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C.  Abtheilung  (Klasse,  Subpliylum) 

Mastigophora. 

Die  hochinteressante  Klasse,  welche  wir  hier  nnter  dem  Diesinfr'sehen 
Namen  Mastigophoren  iuitfühien ,  i)ef;i  eift  diejenigen  Protozoenformen, 
welche  während  der  beweglichen  Periode  ihres  Lebens  mit  einer 
oder  mehreren  sogen.  Geis  sein  (Flageila)  ansgerüBtei  sind,  die  ebenso- 
wohl zur  Bewegung  (wenn  auch  nicht  selten  noch  durch  anderweitige 
liewegoogi^vorgänge  iiutcrätiut; ,  wie  zur  Niihrungsaufnahme  beitragcni 
wenn  lülmlich  eine  Aufnahme  fester  Nahrangskörper  in  tbierischer  Welse 
ttberbaapt  stattfindet.  Um  jedoch  nosere  Abtheilung  einigeimaassen 
Ton  ähnlichen  einEclligen  Formeoi  wie  sie  uns  schon  bei  der  Fortpfianzong 
der  Sarkcdinen  als  SchwärmspriSsslinge  begegneten,  wie  andrerseits  von 
den  in  der  Fortpflanzungsgesebichte  zahlreicher  niederer  pflanzlicher  Orgar 
nismen  auftretenden  sogen.  Schwärm-  oder  Zoosporen  zu  unterscheiden, 
mQssen  wir  der  oben  gegebenen  Charakteristik  noch  Folgendes  zufügen. 

Der  durch  Geissein  ausgezeichnete  bewegliche  Zustand  bildet  die 
Hauptepoche  im  Leben  der  hierhcrzurcchnendcn  Organismen.  Die  Haupt- 
epoche, welche  sich  nicht  allein  durch  eine  relativ  aiisehnlii  he  Dauer  als 
»eiche  kennzeichnet,  sondern  auch  namentlich  noch  dadurch,  dass  wUh- 
rend  ihres  Verlaufes  (wenn  auch  nicht  immer  ausschliesslich)  die  iiaupt- 
emährungs-  und  Wachsthumsthätigkeit  des  Organismus  stattfindet. 

Trotz  der  eben  gegebenen  \crschurlung  der  Charakteristik,  wird 
es  nicht  immer  mOgiich  sein,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  nnsrer  Ab- 
tbeilong  and  gewissen  einfacheren  Sarkodinen  einerseits,  sowie  gewissen 
einfacheren  pflanzlichen  Organismen,  specidl  der  Ordnnng  der  Proto- 
coeeoidea  der  Algen,  sowie  den  Hyzomyceten  nnd  den  Chytridieen  zu 
stehen. 

Diese  Ersebeinnng  kann  uns  jedoch  \-jr  der  Erriehtnng  unsrer 
Klasse  nicht  zurtickschrecken ,  denn  ihr  Groud  liegt  sicherlich  darin, 

dass  nllc  erwähnten  Abtheilnngen  einem  gemeinsamen  Ursprung  ent- 
sprossen sind,  einem  Ursprung,  den  wir  uns  wohl  am  ehesten  von  Formen 
gebildet  denken  müssen,  welche  eine  gewisse  Mittelstufe  zwificbcn  den  ein- 
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fadiBten  Sarkodioen  und  den  einfachKten  Mastigophoren  ei&Dahmeii.  Wir 
werden  später  noch  genauer  zn  erOrtem  haben,  dass  auch  jetzt  noeh  eine 
Anzahl  Formen  exiBtiren,  deren  Ban  den  Anfordemngen  solcher  Ans- 
gangstypen  im  Wesentlichen  genflgt. 

Die  Ernährungsweise  unserer  Mastigopboren  ist  wesentlich  mannig- 
faltiger, als  wir  dies  in  fi  libercn  Gruppen  trafen.  Während  ein  Theil  sich 

in  entschiedenst  tliiei  isclier  \Yeise  durch  Aufnahme  geformter  organischer 
Körper  ernährt,  be/Jelit  ein  weiterer  Theil  seine  Nahrung  sicher  in  pflanz- 
licher Weise,  indem  gleichzeitig  mit  dem  Mangel  der  Aiilii.iliiiie  fester 
Nahrung  alle  liedingungen  erfüllt  8cheioeD|  um  eine  Assimilation  in  pflanz- 
licher Weise  zu  garantiren. 

Auf  ilicäc  Ersclieinuug,  sowie  auf  die  schon  bctoateu,  auch  in  luorpkologischAr  und  opt* 
vickluiigflfBSchieliÜicliBr  Hinsicht  nahen  BttEiebnogfea  lotxterwihntor  UbatigopliorenfoiineD  ta 

einzelligen  Algoii  gcätUUt,  bat  üi«:  Botanik  schou  seit  längerer  Zeit  eine  nicht  anbetrachtlichd 
An2ahl  derselben  zu  den  Aljjen  gezogen  und  von  ihrem  Standpunkt  aus  gewiss  inif  rillligcr 
Itereclitiguug.  ludvci  vir  dicie  BeziehuJtguu  zahlreicher  Ma^Ugophoreu  zu  den  Piianzen  voli- 
stSndif  an«il(eDnen,  hallen  wir  es  doonoch  für  angezeigt,  dieselben  nicht  von  unserer  Betiach* 
tiitig  der  Protozot  n ,  der  tliicrisrlittn  einzelligen  Organiümcn,  auszuscfatiesscit.  denn  es  bind 
K<'riii''ti.  wr-|,iji.  souulil  für  >]<j\i  Hul.niikrr  wir  dfii  ZonltiLTon  ^tn  licrvorr9L'<>nrl.>-  IntriN !ii>- 
äit/eu  und  die  Abtheiiung  der  Masligophorcn  i:it  jedenfalls  diejenige,  iu  welcher  sich  die  thie- 
rischen und  pflanzlichen  Organismen  am  innigsten  berabreu,  und  too  welcher  höchst  wahr> 
scfaeiolidi  die  höbet  entwickelten  Formen  beider  Beiche  atanflngUdi  Ihren  Ausgang  ge- 
Jiomoien  haben. 

Die  Foripflanzungserscheinungen  der  Mastif^ophnrcn  sind  von  der 
ullergroiibleii  liedcntnng.  -  Neben  Vermehrung  dureli  einlache  Theihmir 
während  der  beweglichen  Epoche  <les  Lchons,  begej^nen  wir,  äusserst 
verbreitet  ,  der  Tlieilung  im  ruhenden  Zustand  unter  dem  Schutze  einer 
CystenhUllc  uua  /w  ar  einer  Theilung,  die  bald  nur  zur  Erzeugung  weniger, 
bald  sehr  zahlreicher  Sprüsslinge  führt,  ja  nach  gewissen  Angaben  zur 
Bildung  einer  Unzahl  kleinster  Keime  Veranlassung  geben  soll.  Von  ber-  . 
vorragender  Wichtigkeit  ist,  dass  dem  letstenvfthnten  Fortpflanznngsaet 
dnrcb  Eneystirnng  häufig,  jedoch  keineswegs  immer,  ein  Gopttlations- 
proeess  vorangeht,  eine  Erscheinung,  welche  m  unserer  Gruppe  wahr- 
scheinlich eine  ebenso  bedeutungsvolle  Rolle  spielt,  wie  in  der  der  Spo- 
rozoa.  Diese  Copulationserscbeinungen  der  Hastigophorcn  erlangen  jedoch 
eine  erhöhte  Wichtigkeit,  da  sie  bei  nicht  wenigen  Formen  nachweislich 
zwischen  gewissen,  sieh  (Iiirch  l)es()ndrc  Merkmale  anszcichncnden  Gene- 
rationen statfliudeu.  Weiterhin  aber  noeh  dadurch,  dass  l)ci  einigen  eine 
morphologische  Ditierenzirung  der  eupulirenden  Individuen  eingetreten  ist, 
wodurch  dieselben  sicher  als  männliche  und  weibliche,  nach  Analogie 
mit  den  Fortpflanzungskörpcrn  der  mehrzelligen  Thiere  und  rilanzen  zu 
unterbcheiden  sind.  Ein  kleiner  Schritt  weiter  führt  uns  schliesslich  bei 
koloniebildenden  Formen  zo  einer  Fortpflanzung,  welche  in  jeder  Hinsicht 
der  geschlechtlichen  Fortpflansnng  der  höheren  Thiere  und  Pflanzen  ent- 
spricht, indem  diese  Kolonien  nieht  nur  eine  Differenzirung  der  Copulations- 
individuen,  in  männliche  und  weibliche  aufweisen,  sondern  auch  die  gewöhn- 
lichen Zctienindividncn  der  Kolonien  ehie  Differenzirung  dahin  erfahren  haben, 
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da88  mir  gewisse  derselben  die  Copiilationsindividncn  zu  crzciij^cn  Viihv^ 
sind.  Eiue  streoge  Kritik  Imhii  derartigen  Organismen  (Volvox)  eigentlich 
nicht  mehr  die  Natur  küloni  ilcr  Verbäiiile  zn^^esteheu,  Honderu  oiuss  sie 
aU  eiobeitliche,  einfachste  nnijj /.eilige  Ürgauij>iucn  betrachten. 

Die  Mastigophoren  lassen  sich  ziemlieU  natlidich  in  4  Uuterabthci- 
luugeii  oder  Orduungeu  Boudern,  nUmlieh: 

I.  Ordn.  FlageOats. 

Umfasst  diejenigen  Formen,  welche  während  ihres  thütigen  Lebens 
aosscbliesslieh  mit  Geisseln  ansgerttstet  sind  und  neben  diesen  weder 
Cilien  nocli  einen  sogen.  Kragen  besitzen*).  Diese  Gruppe  ist  die  grösste 
ttnd  mannigfaltigste. 

II.  Ordn.  Choanoflagellata. 

Besitzen  neben  einer  pinfarben  Geissei  noch  einen  deren  l^nsis 
trichterförmig  umscheideuden  protoplasmatischeu  Kragen,  ähniich  den 
sogen.  Eatodermzelleo  der  Spongien. 

III.  Ordn.  Cyatoflagellatai. 

Sind  cbarakterisirt  einerseits  durch  die  cigenthümliche  Beschaffenheit 
ihres  Plasmaleibes,  der  abweichend  von  dem  der  3  Übrigen  Abtheiluagen 
die  netzförmige  Stmctar  des  Pflanzenseilenplasmas  etwa  darbietet.  Andrer- 
seita  durch  besondre  Qestaltsverbältnisse  nnd  wahrscheinlich  auch  Fort- 
pfiansongserBcheinangen. 

IV.  Ordn.  CiUoflagellata. 

Umfassen  diejenigen  Geisseltrüger,  welche  neben  einer  Geissei  noch 
Cilien  aufweisen. 

I)i>?  CiliofljiLT'  ltutrn  Liltif n .  m<-  wir  späf.'r  sl-Im  u  '.\  .  ii?!-!! .  rinn  sehr  einhcillicliD  und 
f  öbiumüchrkt>enc  (irup]>c;  auch  weuu  iäcb  Ute  Jiüucätcnä  von  Kieles  (211)  gciiiaclitu  Abgabe 
bedtfttig«!!  wUte.  itm  dte  wa.  UamäkH^  fiAfMfen  Fonchcru  gusüheaeu  CUieo  uigcntliek  anf 
«ise  tvMUidcis  g«hgcrte  Qvmei  mniclBunibreii  solen.  Doch  sind  gdegentlich  n«ch  eioigo  mit 

'.'ilien  ven-chen»-  Geiss^eltriigcr  beschrieben  worden,  die  sich  den  oi|fentlicheti  CiÜollagcIlatcii 
nur  unter  Beraubung  ihres  cinl:  ntli^hnn  TfinrnUcrs  zuorlri  n  Uessen,  wir  wordea  es  daher 
vorziehen,  diuüo  unsicheren  l  oruit-u  ciiistwciieii  bei  den  Fiageiiatcu  aufzuruLrcu. 


*J  Wir  nrerdcu  später  sehe»,  dass  sieh  in  .wltiieu  Fälleu,  wiJche  wir  von  deii  cigcutlichou 
Flagenaten  za  sMdoili  nicht  berechtigt  sind,  wahwcheiolich  noch  □8en  finden  kftnuen. 


L  Unterabtheflung  (Ordnung)  Flagellata. 


1.  Vebeesfoht  der  liiitOTiselieB  EnAwIcklinf  unserer  Kcnntnlgw  der 

Die  erste  mit  grosser  Wahnobeinlichkeit  auf  ein  hierliergeliüriges 
Wesen  so  beziehende  Mittbeiiang  stammt  ans  dem  Jabre  1696,  nnd  rührt 
Ton  dem  eoglisoben  Beobachter  Harris  her  (1).  Derselbe  fand  an  der 
Oberfläche  einer  Wasserpflltse  xaUreiche  grttne  Tbiereben,  deren  Be- 
wegungen er  besehrieb.  Hieraus  und  aus  den  Übrigen  Angaben  ittsst 
sich  mit  ziemliolier  Sicberbeit  entnehnieu,  das»  er  eine  Eoglena 
beobachtete.  Im  üinblick  auf  das  Alter  dieser  Beobachtung  erscheint 
es  nicht  ohne  Interesse,  dass  schon  Harris  die  grttnen  Körner  seiner 
Animalcula  als  Eier  betrachtete,  eine  Anschauung,  welche  bekanntlich 
später  Ehrciiberic  zu  der  seinigen  machte  und  lange  Zeit  vcrtheidigte. 
Wabrscheinli(  Ii  lje()l)achtete  jedoch  Harris  gleichzeitige  auch  einen  Chla- 
Tiiydt^iuonaä  oder  Haematococcus,  obgleich  dies  aus  seiner  Mittbeilung 
weuiger  sieher  hervorüreht. 

Wenn  vvir  hier  dc  t  bei  üLmtcu  Altuieisters  der  Mikroskopie,  des  Uollüuders 
Leeawenhoek,  nicht  an  erster  i^telle  gedachten,  so  mag  dies  weniger 
als  Beweis  dafiDr  erachtet  wei'den,  dass  er  erst  nach  Harris  Reprisentanten 
nnsrer  Grappe  sah,  sondern  dem  Umstand  znzuschreiben  sein,  dass  er 
erst  spHter  gewisse  Formen  so  eingehend  charakterisirte,  dass  sie  jetzt 
noch  deutbar  sind. 

Leeuwenhoek  erwähnte,  soviel  mir  bekannt  wurde,  in  seinen  zahl- 
reichen Schriften  drei  sieber  deutbare  Flagellaten.  Im  Jahre  1698  (2) 
beobachtete  er  zuerst  Volvox,  welchen  er  schon  trefflich  studirte,  sjcinc 
Fortpflanzung^  ermittelte,  ja  schon  die  Keime  der  Volvoxkngeln  dritter 
Generation  in  der  noch  in  ihreii  Mutterthiereu  cingeschlossueu  zweiten 
Generation  erkannte.  Auch  die  Zellen  der  Volvoxkuj^el  unterschied  er 
als  grüne  Wärzchen  schon  deutlieh  und  berechnete  ihre  Zahl  auf  etwa 
2UÜ0.  In  Hei  ücksichtigung  der  Fürtpüan/.ungüweisc  entschied  er  sich  ftlr 
die  ptlauzliehe  Natur  des  Organismus.  Im  Jahre  1701  machte  er  weiter 
hSehst  bemertienswerthe  Untersnchungen  Aber  grUne  bis  rothe  Thbrchen, 
welche  sieb  in  der  Dachrinne  seines  Hanses  eingestellt  hatten.  Bei  Be- 
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rUcksichtigang  der  gcsaiumteu  HescbriMl)Uii--  und  i;ewisscr  gleich  zu  bc- 
rtlhreoder  Punkte  aus  der  Lebensgeschielitc  dieser  \\'e8eii  ergiebt  sich 
mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Schluss,  dass  dieselben  auf 
ilaeinatococcus  lacustriä  zu  bcziehcu  ^iud.  Ja,  es  lassen  sich  gewisse 
Angaben  der  MittbeUung  kaam  anders  als  durch  die  Anoabme  deuten^ 
dass  Leenwenhoek  Dieht  nur  die  pseadopodienartigeD  Fortsätze,  welche 
den  PlaamakOrper  dieser  Fla^ellate  häufig  strahleDförmig  mit  der  weit- 
abstehenden  Schaleohttlle  TerbindeOf  sebon  gesehen ,  sondern  snwellen 
auch  eine  Andentnog  der  beiden  Geissein  beobachtet  habe. 

An  diesen  Organismen  machte  Leenwenhoek  nun  die  sehr  bedeotsame 
Beobachtung,  dass  sie  nach  der  Eintrocknung  lange  Zeit  (bis  5  Monate) 
iebenskräfttg  bleiben  und  bei  Uebergiessen  mit  gekochtem  (1)  Eegen- 
wasser  von  neuem  anflehten. 

Letztere  wichtige  Beobachtung,  weiche  der  Deutuni;  der  beobachteten 
Thierchen  alt*  Haeniatococcus  einen  hohen  Grad  von  iSichcrheit  verleiht, 
c-ab  ihm  Anlass,  sich  encif^isch  gegen  die  Lehre  der  generatio  aeqiiivoca 
der  imkro.sku|uselien  Thicichen  auszusprechen  und  ihre  Verbreitung  iu 
einer  Weise  zu  erklären,  deren  liichtigkeit  die  neuere  Forschung  nur  zu 
bestätigen  vermochte. , 

Die  dritte  Flagellate,  welche  wir  sehon  dareh  Leenwenhoek  kennen 
lernten y  ist  eine  sehr  verbreitete  Form  der  Infusionen,  welche  jetzt  als 
Polytoma  VTella  Ebrb.  bezeichnet  wird.  Anob  dieser  begegnete  L.  in  dem 
Wasser  seines  Bleidacbes.  Die  von  ihm  angegebne  OrOsse  stimmt  sehr 
gut  mit  der  später  genauer  gemessenen  tlberein.  Wir  dürfen  aber  diese 
Form  namentlich  deswegen  mit  grosser  Sicherheit  auf  Polytoma  beziehen, 
da  Leenwenhoek  schon  eine  Darstellung  ihrer  Fortpflanzung  gab.  Er  sah 
nämlich,  dass  die  Wesen  sieh  naeh  30  -36  Ötnndcn  an  den  GIa55wänden 
festsetzten  und  bewegungslos  wurden,  worauf  au.s  jedem  Mutterthierchen 
6  Junge  her\  oigingeu.  Diese  Deutung  wird  noch  unteistüt/t  durch  seine 
Angabe,  dass  die  umliei  schwimmenden  Thierchen  4  Kiigelcheu  enthielten, 
was  sieh  sonder  Zweifel  auf  die  Viertheilungsziistände  bezieht.  Ehrenberg 
{o2)  bezog  die  letzterwähnte  Beobachtung  sicliei  inthtimlich  auf  Chlaniydo- 
monas  nnd  die  Uber  Haematocoecns  ebenso  irrthUmlich  auf  Euglena. 

Anch  unter  den  von  Leenwenhoek  in  den  Därmen  verschiedener 
Thiere  beobacbtelen  mikroskopischen  Wesen,  mögen  sich  sehon  parasi- 
tisebe  Flagdlaten  befunden  haben,  da  solche  in  den  untersuchten  Thieren 
später  z.  Tb.  häufig  beobachtet  wurden.  Doch  ist  darunter  keine  Form, 
welebe  sich  mit  Sicherheit  auf  eine  der  jetzt  schärfer  erkannten  zurttck- 
fUiren  Hesse. 

Im  Allgemeinen  waren  die  Fortschritte  der  Flagellatenkunde  von 
Leenwenhoek  bis  zu  den  epochemachenden  Untersuchnngcn  0.  V.  Müllcr's 
lihcr  die  Infufsorienwelt  sehr  gering.  Doch  ragen  ans  der  Zahl  der  wenig 
bedeutenden  Arbeiten  einige  hervor,  welche  gewisse  wichtige,  wenn 
auch  /Aw  damaligen  Zeit  nicht  in  ihrer  wahren  Bedeutung  gewürdigte, 
iü^rgebuissc  durbutcu. 
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Namentlich  der  von  I.ceimcnlioek  entdeckte  und  1758  von  Linn«^ 
n\n  Volvox  gliihator  bezeichnete  Or^%aiiismus  erregte  die  Theilnnhme  zahl- 
iciclici  Ik'oliMiliter.  Tinter  diesen  dlirtte  jedoch  allein  H.  Baker  (3),  der 
erste  Wicdcrcutdecker  des  \'ü1vö\-,  eine  wielitiire  neue  Krfahriing  dem 
schon  seit  Lccuuenlidek  Bekannten  liinzugcfUi^t  haben,  indem  er  1752 
die  Geissein  sicher  beobachtete  und  ihre  Bedeutung  als  Bevve|;uDgs- 
Organe  ermittdte.  Ihm  sebien  düfaer  auch  die  tUeriaebe  Natur  des  Volrox 
nicht  zweifelliaft.  Erst  durch  Ebrenberg  fand  diese  Balcer'scbe  Entdeoknog 
ihre  Bestatigang;. 

Zahlreiehe  andere  Beobaehter  nasres  Organisrnns,  so  Riesel  (1755), 
de  Gecr  (1761),  GOze  (1773),  0.  F.  MflUer  (1773  und  später  1786), 
Schrank  (1776  und  später  1803),  Spallanzani  (1777),  Eichhorn  (1781) 
fanden  ^anm  etwas  Nenes;  es  waren  bauptsUchlich  die  eigenthtimlichen 

FortpfianznngRverliältnisse,  welche  diese  Beobaditer  anzojj^en  und  die  ge- 
legentlich tiir  die  seltsame  Einschachtelungslobre  BoDoet's  und  Ualler's 
verwerthet  wurden. 

Noch  maneherlei  Flnirellaten,  hanptsaehlich  solche  der  lulusioueu,  waren 
jedoch  theils  von  den  obengenauuten  lieobachtern ,  theils  von  andern,  so 
Joblot  (1754j,  LcdermUller  (1763),  Wrisberg  (1765)  und  Gleichen  (1778) 
beobachtet  worden;  doch  lUsst  sich  im  Allgemeinen  aus  deren  Unter- 
sachungen  niciit  mehr  wie  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  sie  hierbe^ 
gehörige  Wesen  gesehen  haben.  Nnr  Wrisberg  (5)  hat  rielleiebt  bei 
einem  derselben  etwas  tob  den  Geissein  gesehen  und  der  hervorragende 
Forscher  Spallanzani  (9)  stndirte  die  schon  von  Leenwenhoek  ermit- 
telte Fortpflaoznng  der  Poljtoma  uvella  genauer.  Er  verfolgte  diese  Form 
in  der  Zwei-,  Wer  und  Mehrtheilang  nnd  sah  schliesslich  die  Theilprodaete 
sich  trennen.  Aiuh  gelang  es  ihm,  einzelne  Individuen  za  isoliren  nnd 
ihre  Weiterentwicklung  zu  verfolgen,  ein  Unternehmen,  das  erst  in  neuester 
Zeit  wieder  hc\  so  kleinen  Wesen  gewn«;t  wurde.  Es  scheint  ni()glich, 
dass  er  auch  niK-h  eine  andre  Flagellate  in  ihrer  I-'crtpflanziinf:  verfolgte, 
und  dabei  einen  Spornlatioiisprocess  mit  P>zeugurig  sehr  zalilrricdier  junger 
Brut  ermittelte,  dtu  h  ülsst  sieb  letztere  Beobachtung  nicht  so  sicher  deuten 
wie  die  Uber  rolytoina. 

Wie  bekannt,  verdanken  wir  dem  bertihmtea  Dänen  Otto  Friedrich 
MQller  den  ersten  umfassenden  Versach  einer  Gesammtdarstellang  der 
mikroskopischen  Thierweft  —  die  kohne  Untemehmang,  diese  Welt,  welche 
bei  Linn^  sehr  wenig  BerttcksicbtigQng  gefonden  halte,  im  Geiste  des 
Letzteren  systematisch  zn  präcisiren. 

In  dem  1773  erschienenen  1.  Band  der  llistoria  vermiam  werden  nur 
wenige  heatzutage  noch  sicher  zu  ermittelnde  Flagellaten  beschrieben, 
etwas  grösser  dag'v^^en  ist  deren  Zahl  in  dem  17Sn  erschienenen  Haupt- 
werk ,,Animalcnla  inlusoria".  Schon  177^5  best  h rieh  Müller  eine  zweite 
Form  der  Volvocineen,  das  Goninni  peetorale,  dem  er  17S2  (?)  eine  be- 
sondere Abhandlung  widmete,  w(»rin  schon  die  Fortptlanzung  «ehr  gut 
dargestellt  wurde.  Auch  Güze  (7)  uad  ^»chrank  ^b)  trugen  zur  Kenntniss 


Digltized  by  Google 


Geschichte. 


G23 


dieser  Form  dareh  eigene  Untersnchungen  bei,  der  ers^enannte  sachte 
oamentlieb  schon  die  kolootale  Natur  im  Qegensatz  za  Huller,  der  es  als 
eiohettticheB  Thier  betrachtete,  2a  Tertheidigen. 

In  Mflller'a  Hauptwerk  von  1786  finde  ich,  abgesehen  von  den  fast 

dorcbaus  zweifclliaften  zahlreichen  Monaden,  etwa  15  einigermaassen 
sieber  deuthare  Flagellaten,  darnnter  die  heutigen  Genera  Polytoma,  Vol- 
Tox,  Paodorina  und  Budorina  (nicht  unterschieden),  Gouium,  ?Syttlira| 
Koglena,  Phucns,  Chilo-  oder  Cryptoinonas ,  Anthophysa,  Petalonionas, 
Astasia  (Steinj  und  ?Trepomonas.  Anssordem  beschreibt  er  jedoch  noch 
zahlreiche  Formen,  die  wohl  zu  den  Fhigdlaten  gehören  können,  je- 
doch nicht  wiedercrkeuubar  ^iind.  Seine  Ermittlungen  über  die  Organi- 
sation dicÄcr  WcEjeu  sind  im  Gan/.en  ^erincr.  In  keinem  einzigen  Falle 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nachweisen,  duss  ei  die  Geisselu  geseheo  habe 
nnd  ebensowenig  den  Kern  und  die  eontraetilen  Vaeuolen.  Dagegen  sah 
er  das  rotbe  Stigma  gewisser  Formen  nnd  bei  Phaens  schon  den  Para- 
mylonktfrper.  Vermehrung  durch  Theilnng  will  er  hier  und  da  beobachtet 
haben,  doch  ISsst  sich  kein  sicherer  Fall  derselben  aus  den  Abbildungen 
eonstatiren. 

Das  System,  in  welchem  diese  Formen  im  Werk  yon  17B6  unter- 
gebracht sind,  dürfte  selbst  für  die  damalige  Zeit  zu  schwach  sein;  doch 
lässt  sieh  nicht  wohl  entscheiden,  was  hierbei  MUller's  Anthcil  und  was 
der  seines  Herausgebers  FaVnicIns  ist,  da  das  Hauptwerk  bekauDtlich  erst 
nach  Müller's  Tode  an  die  Oetleutiicbkeit  gelangte. 

Zwischen  Müller's  Werk  und  den  mit  dem  Jahre  1830  beginucuden 
uu.s^edehnten  Forschungen  Kbrenberj^'s  erschienen  kaum  flnter- 
äachuugcü  von  einigein  Behmg.  Nur  die  gute  Daritclluug,  welche 
Tnrpin  im  Jahre  182Ö  (15 j  von  dem  Bau  des  Gonium  pectorale  gab, 
mOge  hier  noch  Erwähnung  finden*).  Obgleich  er  zuerst  eine  Verbindung 
zwischen  den  16  Kflgelchen  des  Gontom  anffandy  bezeiehnete  er  dasselbe 
doch  schon  treffend  als  eine  zusammengesetzte  Individualität,  ganz  im 
Sinne  der  hentigen  Vorstellungen  über  Kolonien  oder  Synobien. 

Indem  wir  jetzt  zu  einer  kurzen  Darstclinng  der  Untersuchungen 
Ehrenberg 's  übergehen,- müssen  wir  zunächst  hervorheben,  dass  die  all- 
gemeinen Vorstellungen,  welche  dieser  für  die  Protozoenwelt  epoche- 
machende Forscher  über  die  Organisation  der  Flagellaten  entwickelte, 
so  innig  mit  seinen  Ansichten  Ober  den  Fiau  der  ciliaten  fütusorien 
?,ii>arninenhängen ,  dass  es  für  ein  tieferes  Verslanduiss  i>uines  Stand- 
jiunktes  nöthig  wäre,  auch  diese  Ablheilung  gleichzeitig  in  Hetraiht  /u 
ziehen.  Dennoch  wollen  wir  es  hier  veräuchen,  seine  Flagellatenkeuut- 
niss  möglichst  für  sich  zu  schildern. 

*)  Der  VolUtiÜldigk^  veg«li  erwähnen  wir  hier,  th»s  Girod  de  r|i;intrans  171)7  und 
lvt2  (13i  den  IIaL>mato(0<xiH  lacustris  unter  dem  \atn  -i:  Vrdvpv  lacustris  bcsilni-  li  um  !  A\,rh 
Jie  schon  Le«awouboek  l<eknnntc  Wiodethelcbuug  nach  vierjährigem  AuägctrockiieUinn  cuu- 
itedrte.  Giiod  «cbeint  die  iiilutizliclioii  BosldiaagoD  diesos  Oiganismus  IiMipttacblidi  betont 
za  faAben. 


Digitized  by  Google 


624 


Flagc'Uala. 


Wenn  man  seine  verBchiedeoen,  seit  dem  Jftbre  1880  erschienenen 
Abbandiangen  darcbgeht,  so  erhelll,  wie  er  sieb  allmahlieb  in  dem  Ver- 
Btändniss  ansrer  Wesen  Tervolllcommnete.  Wir  wissen,  dass  die  früheren 
Beobachter  so  zu  sagen  nichts  Ton  den  Bewegnngsorganen  derselben 
kannten.  Ebrenberg  erwarb  sich  zuerst  Mllinählicb  recht  aasgebr^itete 
Kenntnisse  derselben,  wenn  sieb  auch  nicht  iengnen  lässt,  dass  er  namentr 
lieh  die  Verhältnisse  bei  den  kleineren  Formen  vielfach  unsicher  lassen 
nnisHtc  und  auch  in  seiner  alli^emelnen  Vorstelhing:  von  der  Natur  der 
(k'issclii  eine  gewisse  Unsicberheit  vcrrictii.  Sclioii  im  Jahre  1^2ö  wollte 
er  eluas  von  Wimpern  bei  einer  Monade  [gesehen  liahen  und  im  Juhre 
IHAO  (IS)  schrieb  er  den  Muuudeu  ciueu  Krau/,  von  1U~2Ü  \Vim])CMu  nm 
den  Mund  zu,  so  dass  er  es  damals  auch  nicht  ttlr  unwahrsebeiulicU 
hielt,  dass  die  Gattung  Monas  nur  Jugendformeu  der  Ciliaten  umscbliesse. 
Anch  1838  (32)  wnrde  er  noch  nicht  ganz  klar  !lb^  die  Bewegungs- 
organe xablreicher  sogen.  Honaden,  wenn  er  anch  die  stete  Ezi- 
stens  einer  einfachen  Geissei  für  das  wahrscheinlichste  hielt.  Im  Jahre 
1831  (19)  schilderte  er  die  Bewimperang  von  Volvox  ond  Endorina, 
jedoch  finden  wir  hier  diese  beiden  Gattungen  noch  unter  den  behaarten 
Polygastrica,  d.h.  wegen  ihrer  Oberflji(  Ii 'nbewimperung  mit  den  Ciliaten 
vereinigt.  Die  heutige  Auffassung  des  Volvox  und  seiner  Verwandten  als 
knloninlcr  Vcrbilnde  erkannte  Ehreuberg  erst  1833  (20)  richtig,  worauf 
er  denn  auch  die  Wimpern  dieser  Formen  als  „RUssel"  bezeich- 
nete, da  er  die  Gcisseln  der  Fla-ellaten  (iberhaiii)t  mit  diesem  Namen 
belegte,  ohne  damit  auch  die  Vorstellnni?  eines  nahruugsaufuehmen- 
deu  Or^'MUs  /.u  vci binden;  ja  1835  (21)  erklärt  er  sogar  direct:  , .Wimpern 
seien  viele  liüssel'';  es  ist  duber  jedenialls  unrichtig,  wenn,  wie  dies  seit 
Dujardin  Tielfach  geschehen,  Ehreuberg  ein  schwerer  Vorwarf  wegen 
dieser  Beseichnnng  der  Cteisseln  gemacht  wurde. 

Im  Jahre  1833  finden  wir  denn  anch  zum  ersten  Hai  eine  gnte  Dar* 
stellang  der  einfachen  Geissei  einiger  Arten  von  Trachelomonas.  Zwei 
Jahre  später  (21)  hatte  Ebrenberg  in  der  Erltenntniss  der  Geisseln  wesent- 
liche Fortschritte  gemacht,  wir  finden  sie  jetzt  gut  dargestellt  bei  Eogle- 
ninen,  Chlorogonium,  Coelomonas,  Monas  und  Cryptomonas,  während  im 
Jahre  1831  den  Euglenen  noch  einige  knrze  Wimpern  am  Monde  ZQ- 
getheilt  worden  waren. 

Die  Schilderung,  welche  Ehrcnbi'rg  in  seinem  grossen  Werk  (IS^^i, 
Nr.  32)  von  den  (ieisseln  der  Flagcllateu  entwirft,  ist  zwar,  wie  nur  zu 
natUilich,  in  /ahlrcicben  Fällen  unzureicheud ,  jedoch  Ihm  sich  aus  ihr 
schon  ein  allgemeiner  üeberbliek  über  die  Mannigfaltigkeit  dieser  Eiu- 
richtungen  in  dieser  AbiUeilung  gewinnen.  Dabei  darf  jedoch  nicht 
ganz  tiberseben  werden,  dass  Dujardin  schon  seit  1835  durch  seine 
Untersuchungen  sam  richtigen  Verstlndniss  der  Bewegangsorgane  der 
FlageUaten  sehr  wesentlich  beigetragen  hatte. 

Einen  weitero  sehr  wichtigen  Punkt  in  der  Lebensgeschichte  der 
FlageUaten  konnte  Ehrenbei^  gleichfalls  zuerst  festetellen,  die  Thatsacbe 
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nnmlich,  dass  eine  ganze  Anzahl  liierlieii^i;liüiigcr  Organismen  feste 
.Nahiuijg  aut'ninmit  Schon  im  .Jahre  1830  (18)  gelang  es  ihm,  Monaden 
kUDStlich  zu  futtern  nod  in  seinem  Hauptwerk  konnte  er  diese  Erfabrang 
aocli  noeh  flDr  eine  Reilie  weiterer  Formen  bestätigen.  Aneb  beobachtete 
er  bei  einigen  Formen  schon  anderweitige  yerseblaekte  Nahrang  im 
KSrperinnerD.  Auf  Grand  dieser  Befunde  konnte  £.  dann  nicht  zweifeln, 
hu  den  Flagellaten  im  Allgemeinen  ein  Mund  eig^nthUmlich  sei  und  bei 
einer  ganzen  Anzahl  Fonru  n  sft  lltc  er  andi  die  Lage  dieser  Muadstelle 
SB  der  ßasis  der  Geissein  richtig  dar.  Im  Zusammenhange  mit  seiner 
(»ekannten  Aaffassung  von  dem  Bnn  des  Erniihrnngsapparates  der  Proto- 
zoen konnte  f=ich  Ehrenberg  jedoch  mit  diesen  Nachweisen  Uber  Mund- 
»tclle  und  Xahrungsaufpahnie  nicht  l)Cf;ii{i;;cn,  snndcrn  er  haute  daianf 
seine  Ansicht  Uber  die  Existenz  eines  Darmapparats,  der  hei  iinseru  Fla- 
^rellaten  nnd  zahh'eicheu  mit  ihnen  nicht  zusamnienu»  li'iri^^en ,  eiii/elliu(  n 
itiieiischen  und  pflanzlichen  Organismen  eine  llhereinslimnieiidc  Bcüchatlen- 
beit  besitzen  sollte,  welche  deren  Ziisaninieufassung  zu  einer  grossen  Ab- 
theiluDg  der  Anentera  (im  Gegensatz  zu  seinen  £nterodela)  rechtfertigte. 
Bei  jenen  Anentera  sollten  nümlieh  die  als  Magen  gedeuteten  Vaeuolen 
verschiedener  Art*)  direet  mit  dem  Hund,  ohne  Vermittlnng  eines  Darmes 
zusammenhängen  y  auch  sollte  diesen  Formen  ein  After  darehaus  fehlen. 
Es  bedarf  hier  keiner  besondera  Erwähnung,  dass  es  Ehrenberg  unter 
den  Flagellaten  nur  in  wenigen  Fällen  gelang,  seine  Vorstellung  von  dem 
anenteriseben  Bau  des  Darmapparats  einigermaassen  dnrcb  thatsächliche 
Wahrnehmungen  zu  belegen ;  die  Thatsache  der  Nahrnngsanfuahme  selbst 
war  ja  mir  für  eine  beschränkte  Anzahl  sichergestellt. 

Im  .lalire  1.S35  eniftnete  sich  unsorm  Forsc  her  zuerst  das  Verständniss 
für  die  Verschiedenheit  der  snijen.  coutraetilen  lllaseu  oder  Vaenolen  von 
den  Maj?enblaseii  oder  -zclleu  und  er  constatirte  denn  auch  gleichzeitig 
ihr  Vorkonnnen  bei  einer  Anzahl  Flagellaten  {ao  will  er  sie  beobachtet 
haben  bei  seinen  Astasiaeen,  Cryptomonadinen ,  Cyclidinen  und  Vol- 
voeiflen);  auf  den  Abbildungen  sind  sie  Jedoch  nar  bei  Monas  ▼ivipara, 
Phacns  und  Coelomonas  dargestellt  Im  Jahre  183Ö  wurden  diese  Beobach* 
tangen  im  Ganzen  wenig  Tcrmehrt  und  sicher  ist,  dass  £.  mehrfach  Irp- 
tbflmer  hiaaiehüich  der  Lage  der  eontraotilen  Vacnole,  resp.  der  als  solcher 
gedeateten  helleren  Stelle  beging.  Wie  bekannt,  war  jedoch  die  Vor- 
stellung, welche  E.  von  der  Bedeutung  der  contractilen  Vaeuolen  sich  ge- 
bildet hatte,  eine  durchweg  irrige,  indem  er  sie  als  erweiterte,  eontraetile 
Ahsehnitte  des  einfachen  oder  mehrfachen  Samenleiters  nnffasste  und  dies 
lilnt  uns  zu  der  Besprcchunp:  seiner  Ansicliten  über  die  Ausrüstung 
Dnsrer  Organismen  mit  einem  sehr  entwickelten  liornir(j)hroditis(dien  (ie- 
sohleohtsapparat.  Bekanntlich  war  Elirciiheri;-  iiiclK  sehr  wüldt-risch  in 
(Im-  Deutung  der  verschiedenartigsten  Inhaltskiirper  als  i  heile  des 
Gescblecbtsapparates  seiner  Polygastrica  und  in  diesem  Theil  seiner  Vor- 


*)  Böi  CbUomon.is  hielt  er  sogar  die  Stürkclömer  fbr  Magcnzelkn. 
Br»BB,  KlMim  4m  TM4imt«h)i.  Pr»taMii.  '  40 
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stelluu^cii  off.nhart  siili  am  klarsten  die  Herrschaft,  welche  ijc wisse  all- 
gemeine \Orstolluugen  über  den  Bau  der  Thiere  auf  seinen  (iei.st  austibtcn  ; 
denn  man  wird  sich  vergeblieh  nach  bedeutsamen  Gründen  umsehen, 
welche  seine  Auffassung  der  verschiedeneu  InhaUstheilc  iu  dem  beliebten 
Sinne  zu  rechtfertigen  im  Stande  gewesen  wftren. 

Als  männliche  Drttee  (Hoden)  betrachtete  er  snoitohst  den  Naeleus, 
in  den  verbäUniBsmässig  wenigen  Fällen,  wo  er  ihn  aoffand.  Häufiger 
jedoch  sind  es  die  bei  sablfeiehen  Formen  vorhandenen  Amylon-  oder 
ParamylonkOmer,  welche  er  ab  Hoden  deoten  wollte.  Gelegeotiiob  nahm 
er  anch  seine  Zaflacbt  m  beliebigen  Inhaltskörnehen,  um  seine  AnBieht 
TOD  der  allgemeinen  Gegenwart  eines  männlichen  Geschleehtsappnrntes  zu 
realisiren.  Als  weibliche  Geschlechtsproducte,  Eier  (resp.  Eierstock)  galten 
ihm  im  Allgemeinen  die  gefärbten  Inlialtskörper,  Chloroph}  likörner,  auch 
bisweilen  die  bräunlichen  Eudochronjplatten ,  wofjCKi  n  er  die  letzteren 
z.  Th.  auch  für  einen  papierartigen  Panzer  Iiielt  (  Cryptomonas,  Syncrypta). 
Natlirlich  war  es  ihm  nicht  mJIglicb,  die  Weiterontwieklung  der  vermeint- 
lichen Eier  zu  vertilgen;  bei  der  Monas  vivipara  dagegen  glaubte  er  sogar 
schon  die  bewcglicbeu  Embryoueu  iui  Leibe  des  Mutterthieres  beobachtet 
zu  haben  (schon  1835),  eine  Beobachtung,  die  jedoch  gleichfalls  auf  will» 
kflrlieher  Deotong  gewisaer  in  zitternder  Bewegung  begriflbner  Inhiüts* 
kOrperchen  beruhte. 

Wenn  es  nun  Ehrenberg  aoeh  nicht  gelang,  seine  irrigen  Ansichten 
Uber  die  geschleehtliche  Fortpflanzung  nnsrer  Wesen  zu  erweisen,  ao 
konnte  er  doch  in  nicht  wenigen  Fällen  die  wirkliehe  Fortpflanzung  durch 
Theilung  sieher  beobachten.  Nicht  nur  die  Beobachtungen  frQfaerer  Forseher 
Uber  die  Fortpflanzung  von  Volvox,  Oonium  und  Polytoma  vermochte  er 
zu  bestätigen  nnd  z.  Th.  weiter  auszu!n!tren,  sondern  auch  für  eine  ziem- 
liche Zalil  andrer  Formen  die  'rbeilun^'  nachzuweisen.  So  sttidiite  er 
naiueutlich  die  Vermehrung  der  Tandoiina  zuerst  ziemlich  eingehend, 
ebenso  die  von  Chlorogoninm  und  fand  die  Längs-  oder  auch  augebliche 
Quertheihmg  l)ci  einer  nicht  kleinen  Zahl  seiner  Monadinen.  Auch  tlber 
den  feineren  Vorgang  des  Theiluogsprocesses  machte  er  einige  sehr  wich 
tige  Beobachtungen,  indem  er  zuerst  (1835)  bei  gewissen  Monadinen  fand, 
dass  sich  die  einfache  Geissei  Tor  der  Theilung  zu  aweien  vermehre,  ja 
er  will  selbst  eine  entsprechende  Vermehrung  des  Kerns  (seiner  Samen- 
drttse)  Tor  der  Theilung  schon  beobachtet  haben. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  einen  Blick  auf  die  allgemeine  Vor^ 
Stellung,  welche  sich  £brenberg,  auf  Grund  seiner  Studien  von  der  Orga-  | 
nisation  der  Flagellaten  gebildet  hatte,  warfen,  geziemt  es  sich  noch,  l 
die  Vermchrnng  der  Formkenntniss   zu  betrachten ,    welche  wir  den  j 
nnermftdlicben  lkstrcbuujren   nnsres  Altmeisters  verdanken.    Ks  wurde 
schon  früher  betont,  wie  genug  die  Zahl  der  Formen  ist,  welche  sich  bei 
0.  F.  Müller  wiedererkennen  lassen.    Bei  Ehrenberg  gestaltet  sich  dict* 
Verliältnisa  doch  schon  sehr  wesentlich  anders.    Zwar  sind  die  Arten, 
die  Ebrcnberg  früheibin  auf  seiueu  iieiseu  beobachtet  halte,  fa^t  dureh- 
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weg  so  ansieher,  dass  eine  IdentificirnDg  derselben  mdst  nDm((glich  er- 
seheint l  ni^ckebrt  dagegen  ist  dies  mit  den  später  in  Berlin  gcuaaer 
fltndirten  Formen;  nur  die  Ängebi^rigen  der  Gattung  Monas  entziehen  sich 
meist  einer  «ehäiferen  Benrtfaeilong.  Von  den  116  FJageUatenarten,  welche, 
idi  in  dem  Ehrenberg'scben  Werk  von  183B  gezählt  habe,  lassen  sich 
lüeht  weniger  wie  49  mit  beute  g^aner  studirten  Formen  sicher  identi- 
fieiren;  einige  weitere  mögen  wofal  irnch  in  Zukunft  zu  ermitteln  sein. 

Von  besondrer  nedcntung  ersiliciiit  es  für  nns  noch,  bevor  wir 
von  Elireiil)cr^  einstweilen  Abschied  nehmen,  zu  ermitteln,  wie  er  sich 
der  Gruppe  der  Flagellaten  in  ihrer  Gesamnitheit  gegenüberstellte.  In 
dieser  Hinsicht  war  er  keineswegs  gliieklichj  es  blieb  ihm  durchaus  ver- 
schlossen, dass  die  Flagellaten  als  eine  einlieitliche  Grupi»c  aufzufassen 
scieu;  er  vertheilte  sie  vielmehr  auf  eine  Au/abl  b'amilieu,  die  er  durch 
iKin  näheres  Band  vereinigte,  zwischen  welche  er  sogar  ganz  heterogene 
Familien  wie  die  Glosterien  und  die  Amoeben  einschob* 

In  dem  eben  erwähnten  Punkt  wurde  er  weit  (tbertroffen  durch  sdnen 
genialen  Rivalen  Dujardin,  der  wie  erwähnf,  schon  im  Jahre  1835  (23 
anil  24)  seine  erste  Hittheilung  ttber  unsre  Wesen  veröffentlichte,  aaf  die 
eine  Reihe  weiterer  folgten,  bis  er  schliesslich  im  Jahre  1841  (.39)  sein 
zusamuicnfasscndcs  Werk  Uber  die  Infusorien  pnblicirte.  Dem  offenen 
Blicke  Dnjardin's  blieb  es  nicht  verborgen,  dass  alle  diese  Formen  eben 
dmcb  die  eigentbtimlichc  Natur  ihrer  Ikwcgun^srMirfi^ie  i!\  nilherem  Zu- 
samnieuhange  ständen;  er  vereinigte  sie  dann  auch  zuerst  io  einer  beson- 
deren Ordnung,  flir  deren  Charakteristik  der  Besitz  von  Geissein  maass- 
gebend  war  und  die  etwa  un»ern  heutigen  Mastigophoren  entspricht. 

Aber  auch  die  allgemeine  Auffassung  der  Hauweise  unsrer  Organis- 
luen,  wie  die  der  Protu^oeu  Uberhaupt,  verdankt  Dujardiu  die  wichtigste 
Fdrderang,  wenn  auch  gerade  auf  dem  Gebiet  der  Flagellaten  seine  Be> 
stftbuDgen  nach  Vereinfachung  des  von  Ehrenberg  so  ttbertriebenen 
„Organisafionsgehaltes'*  in  mancber  Hinsicht  zu  weit  gingen.  Die  Sarkode- 
lehre, wie  sie  Dujardin  hauptsächlich  durch  das  genauere  Studium  der 
Rhiaopoden  entwickelt  hatte,  musste  in  ihrer  Anwendung  anf  nnsre  Orga- 
aumen  natürlich  zu  einer  Reihe  wichtiger  Ergebnisse  flihren.  Zunächst 
machte  sieb  Dujardin  sehr  verdient  durch  eine  klarere  Auffassung  der 
Geissein,  die  wie  wir  wissen  bei  Ehrenberg  unter  der  etwas  verwirrenden 
Bereicbnung  ,,Rtlsscl"  fnngirten.  Mit  staunensworthem  Scharfblick  er- 
kannte er  schon  seit  l.s35  die  innigen  IJezichnngen  /.wischen  den  sogen. 
l*>endopodieu  der  Rlii/.opoden  und  den  Geisseln  der  Flagellaten,  wie  den 
Cilieu  der  Infusorien  und  verglich  namentlich  auch  schon  damals  die 
Geissein  mit  den  .Schwänzen  der  Spermatozoen.  Diese  Auffassung  der 
Geisscin  suchte  er  durch  seine  späteren  Arbeiten  noch  mehr  zu  befestigen, 
namentlich  ihre  Natur  als  «usaeblieesKche  Bewegnngsorgane  klar  zu  legen 
Dod  oachzuweisen,  dass  ihre  Bewegung  dne  ihnen  selbst  einwohnende, 
nicht  durch  einen  besondero  Muskelapparat  hervorgemfene  sei.  Die  Con- 
(laecion  einer  Muskelfaser  erklärt  er  fUr  ein  Phänomen  gleicher  Ordnung 
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wie  die  Contraction  der  GeiaBclfUden.  Änch  will  er  später  wirk- 
liehe  UcbergSnge  zwischen  Pisendopodien  nnd  Geissein  beobaehtet  haben. 
Seine  Beobaebtangen  Uber  den  Geisseiapparat  der  von  ihm  untersncbten 
Flagellaten  sind  (iberhaopt  sieht  zu  unterschätzen ,  wie  dies  oamentlicli 
aus  seinen  Untcrsaehiingeii  Uber  einige  mebrgeisselige  Formen  (Tetra- 
und  nexaniitus)  hervorgeht,  was  jedoch  nicht  aassehliesst,  dsss  er  sieh 
auch  hei  einigen  Formen  in  der  Geisselzahl  irrte. 

Etwas  zu  sk»|>tisc'li  i)oitrtheilte  Dujanlin  fWo  An-abeu  Ehrenherg's 
tiber  das  Vorhniuleiiscin  eines  Mundes  bei  gewissen  Fhigellaten.  Es  war 
ihm  Wühl  bcwuiSftt,  das»  zabireiL-lie  dieser  Organismen  keine  tes^te  Nal;- 
rung  aufnehmen,  ein  Punkt,  Uber  dcu  sieh  Ehrenberg  Kiemlieb  leicht  hin- 
weggesetzt hatte,  als  er  allen  uusern  Wesen  einen  Übereinstimmenden 
Bau  des  Darmapparates  snscbrieb.  Andrerseits  hatte  Dujardin  reebt  wohl 
erkannt,  dass  die  Annahme  eines  derartigen  Darmapparates  nicht  nnr  fttr 
die  eiliaten  Infasorien^  sondern  aneh  für  die  Flagellaten  nnzulSssig  sei, 
indem  er  die  angeblichea  Magenblasen  Ehrenberg*s  zuerst  in  ihrer  wahren 
Bedeotong,  als  mit  wässriger  FJflssigkeit  erfttUte  vergftngltehe  Vaenolen, 
richtig  erkannte. 

Wie  gesagt,  veri'uhr  jedoeh  der  französische  Forseher  zu  rasch,  wenn 
er  nun  atich  die  Existenz  einer  besondern  Mandstellc  der  Flagellaten 
durchaus  ]eup;nen  wollte.  Die  Nahrnngsanfnahme  erkannte  er  lUr  die 
Monaden  wenigstens  an,  jedoch  glaubte  er  ihnen  dnrchaus  die  Art  der 
Kaln  iu'^^sautiialime  znschreibcn  zu  sollen,  welche  er  aut'änglieli  (1835 — 36) 
auch  bei  den  Ciliaten  allüiii  vertreten  daehte:  indem  die  Nahröngskr>r|)er 
nämlich  durch  an  der  Körperoberfläche  sich  bildende  Vacuolen  auigc- 
iiommen  wUrden.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass  eine  solche  Nahrungs- 
aufnahme in  neuerer  Zeit  wirklich  bei  gewimen  Flagellaten  erwiesen 
wurde,  wenngleich  hieraus  keineswegs  sn  folgern  ist,  dass  sieb  Du« 
jardin  schon  eine  richtige  Vorstellnng  des  Processes  bei  diesen  Formen 
erworben  hatte.  Die  Oberaus  grosse  Bedeutnng,  welche  Dujardin  den 
Vacuolen  bei  seiner  Sarkodelehre  zoschrieb,  war  auch  die  Veranlassung, 
dass  er  zu  keiner  hinreichend  scharfen  Unterscheidung  der  gewöhnlichen 
Vacuolen  und  der  contractilen  gelangte.  Wenn  er  diese  letzteren  auch 
gelbst  bei  den  Fl  i^cllaten  nicht  vrdlig  Übersah,  so  schenkte  er  ihnen  doch 
ohne  Zweifel  nicht  die  gcnttgende  Aulnierksamkeit,  da  sie  ihm  eben  von 
den  80  verbreiteten  gewöhnlichen  Vacuolen  nicht  weseuUicb  verschieden 
erschienen. 

Ganz  ablehnend  verhielt  er  sich  gegen  die  Ehreuberg'sehe  Lehre  von 
dem  complicirten  Generationsapparat  unsrer  Organismen,  doch  gelang  es 
ihm  mdst  nicht,  die  Tersohieduen  InbaKskörper,  weldie  Ehrenherg  als  mäun- 
liehe  DrHsen  beansprucht  hatte,  in  ihrem  Wesen  richtig  zu  erkennen, 
namentlich  erwarb  er  sieh  noch  keine  Vorstellnng  tIber  die  Wichtigkeit 
und  die  allgemeine  Verbreitnng  des  Kernes.  Aocb  den  Farbstoffkttrpern, 
welche  Ehrenberg  gewöhnlich  als  EierstJIcke  beansprucht  hatte,  sprach 
er  diese  Bedeutung  ab  und  Hess  sie  nur  als  (Urbende  Snbstansen  gelten, 
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ohne  jedoch  schon  auf  ihre  Analo^nc  mit  denen  zahlreicher  Pilanzcn 
auliucrksnin  «reworden  zü  bciu.  Iiiinierhiii  war  Dujatdiii  uieht  gencijjt, 
cioe  Vermehrung  unsrer  Organismen  durch  innere  Keime  ^anz  zu  leugnen; 
er  bieh  es  fttr  möglich,  dass  ein  Tbeil  der  iDhaltsk^rpcrchen  der  Sarkode 
solche  Keime  seien,  die  jedoeh  dnrchans  nicht  den  Namen  Eier  im  Sinne 
der  hdberen  thierischen  Organismen  yordienten.  Während  er  einerseits 
die  Generatio  spontanea  nnsrer  Organismeo,  im  Sinne  einer  wirklichen 
Neubildung  organisirter  Sabstans  bekämpfte,  hielt  er  dagegen  eine  Ent- 
stehung derselben  ans  sehr  widerstandsfähigen  Keimen  im  Anschluss  an 
die  alten  Intersucbungen  Spallanzani's  nicht  fttr  unwahrscheinlich.  Sehr 
otierheblich  sind  im  nllgenieinen  seine  Krl'abrnngen  Uber  die  Verniebrung 
snsrer  Wef>eu  durch  Theiluni^. 

Zwei  wichtige  Momente  in  der  allgemeinen  Anftassinif;-,  auf  welche 
Diiianiin  hii  dem  Studium  geisseltragender  Inlusorien  aulmerksam  ge- 
worden war,  iiKkhten  wir  hier  noch  andeuten.  Einmal  erkannte  er  schon 
sehr  richtig  die  nahen  Beziehungen,  welche  zwischen  den  einfachsten 
FlagcUaten,  den  sogen.  Monaden  und  den  eiulaeheu  Khizopoden,  den 
anSbenartigen  Organismen»  existiren  und  andrerseito  wies  er  znerst  darauf 
hin,  dass  die  Spougien  gleichfalls  Beziehungen  zu  den  sogen.  Infnsorien 
beaässen  und  zwar  za  Formen »  welche  etwa  zwischen  den  AmOben  und 
FlageUaten  die  Mitte  hielten  (1841). 

Die  Formkenntniss  der  FlageUaten  hat  auch  Dnjardin  nicht  un- 
wesentlich gefördert,  wenngleich  die  Ausbreitung  seiner  Studien  nicht 
diejenige  der  Ehrenberg'schen  erreichte. 

Nach  der  durch  die  bedeutsamen  Werke  Khrenberg's  und  Dujardin's 
bpzeichnetcn  Epoche  trat  eine  gewisse  I?nhepcriodc  in  der  Entwicklung 
der  (•  lap'-clhitenforscbuiii;  ein,  denn  erst  im  Jahre  i^:*52  erschien  wieder 
ein  groösieres  zusammentassendes,  unsern  Urganismcu  g-ewidmetes  Werk 
sm  l'erty.  Zwar  herrschte  anch  in  jener  Zwischen(»eriode  ein  rcfrcs 
Interesse  für  die  FlageUaten,  deren  Kenntnisse  von  nicht  wcuigou 
Beobachtern  bald  mehr  im  äinnc  Ebrenberg  s,  bald  mehr  in  dem  Du- 
jardin's gefordert  wurden  ^  ja  es  entspann  sieh  sogar  gerade  in  dieser 
Periode  zuerst  der  lang  dauernde  und  heutzutage  noch  fortgeführte  Streit 
Ober  die  thierische  und  pflanzliche  Natur  unsrer  Wesen.  Abgesehen  von 
dieser  fundamentalen  Frage  tritt  jedoch  während  dieser  Epoche  kein 
latoesse  hervor,  die  Kenntnisse  nnsrer  Gruppe  in  allgemeiner  Hinsicht 
n  vertiefen. 

Ebrenberg  selbst  besehäÜigte  sich  gelegentlich  mit  der  weiteren  £r- 
torschiinp:  der  Fla^^cllatcn,  so  beschrieb  er  1840  (3i))  einige  neue  Formen 
und  berichtete  1841  {'db)  über  die  Untersuehinicrcn  eines  Sal/.biir.icer  Arztes 
Werneck,  welcher  ihm  seine  »Studienrcsultate  zur  Vcri'ii^Min-  gesteht 
balte.  Mit  Recht  rügt  Stein  (176),  dass  jene  nicht  unwiditi^an  und 
von  zahlreichen  Abbildungen  begleiteten  Untersuchungen  Wcnicck  s  nur 
<iarth  den  sehr  unzureichenden  Bericht  Ehren  bcrg's  bekannt,  im  Ucbrigen 
ia  den  Act«ii  der  Beriiner  Akademie  vergraben  wurden.  Wir  heben  hier 
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nnr  hervor,  das»  Wemeck  bei  zwei  Flagellaten  (Antopbysa  qd«!  Anbonema) 
eine  Afterspalte  beobachtet  haben  will,  daas  er  eich  gegen  die  Bedentnng 
der  sogen.  Aogenfleoke  als  Augen  erklärte  nnd  eine  Anzahl  nener  Formen 
auffand,  die  sich  jedoch  wegen  der  anzareichenden  Besebreibnog  kaum 

sieber  ermitteln  lassen,  wenn  ich  es  auch  mit  Stein  (ür  wahrscheinlich 
halte,  dass  sich  hierunter  schon  so  wiclitii^e  Gattungen  wie  Phalanstertnm 
und  Stcphanosph.icra  finden.  Im  .Jahre  l^lb  (50;  bcsclirieb  dann  Ehren- 
berg noch  zwei  neue  interessante  Gattnnfren  fChloraster  und  iSpon- 
dylomonira)  und  aus  dieser  Mittheilung  erhellt  zur  Gentige,  dass  er  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Flagellaten  sciueu  aUgemeineu  Standpunkt  von  1636 
nicht  wesentlich  geändert  hatte. 

Im  Äufaugo  der  40er  Jahre  wurde  zuerst  durch  Valentin  die  Auf- 
nterkeamkeit  auf  das  Vorkommen  cigenthUndicher  parasitischer  Organis- 
men  im  Blnte  gewisser  Fische  gelenkt,  des  flagellatenartigen  Wesens,  das 
im  folgenden  Jahr  von  Ginge  im  Blnte  der  FrOsche  aufgefunden 
nnd  1843  von  Grnby  Trypanosoma  genannt  wurde.  Auch  Mayer 
hatte  dasselbe  schon  1843  im  Blnte  der  Bochen  beobachtet  nnd  Amoeba 
rotaioria  benannt.  Später  1850  beschäftigte  sich  Wedl  ziemlich  eingehend 
mit  diesen  und  ähnlichen  Organismen  ans  dem  Blute  verschiedner  Wirbel- 
thiere  und  Leydig  machte  1851  and  später  1857,  wie  hier  gleich  be- 
merkt werden  mag,  auf  das  Vorkommen  ähnlicher  Schmarotzer  in  rer« 
schiedeiien  Wirbellosen  aufmerksam. 

Auch  andere  parasitische  Monaden  hatten  das  Interesse  der  Forsehor 
erregt.  Schon  1837  fand  Donnc''  die  beim  Mensehen  schmarotzende  Trieha- 
monas  vaginali.s;  Gruby  uud  Delafoud  beobachteten  1843  parasitische 
Monaden  im  Darm  einiger  Säugethiere  und  11  am  meräc  h  laidt  lö44  eine 
Form  in  den  Excrementen  der  Kingeinatter.  Auch  in  Nord-Ämerika  hatten 
die  parasitischen  Flagellaten  das  Interesse  zweier  Beobachter  erweckt. 
Leidy  beschrieb  seit  1846  einige  Formen  aus  Wirbellosen  nnd  Wirbel- 
thieren,  jedoch  im  Ganzen  wenig  genau  nnd  ohne  tiefer  in  ihre  Organi* 
sation  einzudringen,  finrnett  (1851)  beschäftigte  sich  namentlich  mit  der 
im  Darm  der  gemeinen  Fliege  häufigen  Monadine  und  sprach  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  sehr  entschieden  fUr  die  Einzelligkeit  der  von  ihm 
beobachteten  Formen  aus. 

Uni  die  Vermehrung  nnsrer  Kenntnisse  von  der  Verbreitung  der 
Flagellaten  formen  erwarben  sieb  in  den  10  er  Jahren  namentlich  zwei 
russische  Beobachter  Eiehwald  und  Weisse  nicht  unwesenlliebe  Ver- 
dienste. Wenn  auch  im  Allgemeinen  das  Studium,  das  bie  denselben 
widmeten,  nicht  ein  sehr  Licfgchciidcs  war,  su  wurden  durch  sie  doch 
einige  neue  Formen  ans  Licht  gezogen  und  Weisse  förderte  auch  durch 
seine  Studien  Uber  die  Fortpflanzung  des  Chlorogonium  nnd  seine  Dar- 
stelinog  der  Tbeilung  der  Peranema  unser  Wissen  von  der  Vermehrung 
dieser  Wesen  nicht  unwesentlich.  In  ähnlicher  Bichtnng  trat  1846 
auch  Schmarda  auf,  der  später  1850  nnd  1854  noch  iwei  wettere  Bei- 
träge lieferte.   Abgesehen  von  dem  Interesse,  welches  namentlich  die 
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letste  Arbetti  die  die  io  Egypten  angesteUteD  fieobachtungen  bespricht, 
in  geographischer  Hinsicht  besitzt^  sind  es  nur  einige  neue  Formen^  welche 
diesen  Mütbeilongen  eine  gewisse  WichtiglLcit  geben  nnd  unter  diesen 
Bsmentlich  die  1850  heschriebne  neue  Gattang  Pyramimonas.  In  ähn- 
licher NVeise  beschäftigte  sich  etwa  um  dieselbe  Zeit  Bailey  in 
Nord-Amerika  mit  der  lirforschang  der  Flagellatenverbreitnng,  und  wenn 
seine  UTiteisuchnn^en  nnrh  (mit  Ausnahme  der  Entdeckung  den  CJebäuses 
einer  i*elir  interessanten  .Spon<;oni()niuline,  das  jedoch  in  gcincr  I^edeutung 
nicht  erkannt  wurde),  zu  keinen  neuen  Ergebnissen  lliliitcn,  so  besitzt 
seine  Arbeit  selbst  heute  noch  ihre  Bedeutung,  da  sie  die  einzij^c  um- 
fassende Lutersuchung  Uber  die  Verbreitung  uusrer  Gruppe  in  Nord- 
Amerika  ist. 

Indem  wir  j^t  zur  Besprechung  der  schon  früher  angedeuteten,  iu 
der  Periode  zwischen  1841  bis  1852  znersi  mit  grosser  Entschiedenheit 
ber?ortreteoden  Strömung:  emen  grossen  Theil  der  Ton  Ehrenberg  nnd 
Dnjardin  den  thieriscben  Organismen  zugewiesenen  Flagellaten  als  niedere 
Pflanzen  oder  gewisse  Zustände  solcher  zn  erweisen,  ttbergehen,  können 
wir  diese  Hetraehtung  wohl  am  besten  mit  einem  Blick  auf  die  Forschungen 
fiber  gewisse  Formen  eröffnen ,  die  schon  in  sehr  frtlher  Zeit  ein 
strittiges  Objeet  ftlr  Botaniker  nnd  Zoologen  bildeten.  Zunächst  sei  Jedoch 
bemerkt,  dass  weder  Elireni)erf,'  noch  Dnjnrdin  die  Frage  nach  der  thie- 
riscben oder  pflanzlichen  Natur  der  Flagellaten  ernstlich  discutirten,  lieidc 
haften  eben,  wenn  sie  die  Flagellaten  ohne  weiteres  zu  den  .sogen.  lu- 
fusiousthieren  zo^en,  keine  ernstlichen  Einwände  zu  bekümpreu,  es  war 
gewiHserraaassen  bistoriseh  bereehtigtes  Ilerkonnnen,  die  sich  bewegenden 
kleinen  Organismen  ohne  weiteres  als  Thierc  zu  betrachten,  öpeciell 
Ebrenbcrg,  der  sieh  nicht  scheute,  einzelne  bewegungslose  einzellige  Algen 
den  thierisehen  Infusorien  znzugeseUen,  hatte  keine  Veranlassung,  die 
Tbiematnr  der  Flagellaten  zn  bezweifeln  und  Diyardin  folgte  ihm  in  dieser 
Asirassnng  ohne  Zögern. 

Wir  haben  früher  erfahren ,  dass  schon  im  vorigen  Jahrhundert  die 
Osttnng  Haematocoecns  als  Pflanze  betrachtet  worden  war  und  gerade 
diese  und  ihr  nahe  verwandte  Formen  beschUftigten  in  der  jetzt  zn 
besprechenden  Epoche  eine  ganze  Anzahl  Beobachter  nnd  erfuhren  sehr 
verschiedene  Renrthcilnnj^cn. 

Die  zuerst  Ende  des  vorigen  Jahrhund«M-ts  in  den  .Mpen  und  im  An- 
fange unsres  Jahrhunderts  auch  im  Polnrgebiet  lieobacbtelc  IJotlifärbung 
des  Schnees  interesgirte  schon  in  tlen  ersten  Deecunieu  unsres  .labrbunderts 
nicht  wenige  Beobachter*)  und  wurde  ziemlich  allgemein  auf  einen 
snkreskopischeD  pflanzlichen  Organismus  zurlickgeflthrt,  der  gewdhn- 
fieb  den  Algen  beigesellt  wurde.  Agardh  stellte  ihn  18S4**)  in  eine 
besondre  Gattung  Protocoocus  neben  eine  grOne  Form  aus  dem  sttssra 

*)  8i«1io  bicitber  bei  8t«in  (176). 
**)  SyMen»  Algvaa.  Ittadi«  1824. 
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Wasser;  auch  hatte  er  zuerst  bewegliche  Formen  vereinzelt  ge- 
sehen. 183')  entschied  er  sich  dafUr,  eine  neue  Gattung  Haematococens 
fllr  diese  form,  sowie  einige  weitere  ihm  hicilicrgehörig  erscheinende  zu 
errichten.    Martins  machte   dann   f^chon  die  ersten  ErfahruiijiCii 

iil)cr  die  Vermehrung  uusier  Form  im  luhendcii  Znh.tand  und  erklärte  die 
rotben  und  i;riinon  Organismen  des  Schnees  für  identisch*). 

Ein  Jahi  liiiher  hatte  Dunal  (38)  in  den  zor  Salzgewinnung:;^  dienenden 
Salzbeckcn  der  tVanzösischeu  Mittehueerküöte  eiueu  iutbcu  Urgauismus 
entdeckt  und  richtig  zu  der  Gattung  iiaematococcus  gezogen.  Dieselbe 
Fma  untersuchte  1840  Joly  (34)  und  nannte  sie  Monas  Dunalii,  da  er 
ihre  beiden  Geissein  schon  sehr  gut  beobachtete.  Dujardin  hob  dann  in 
seinem  Infusorienbach  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Monas  Danaiii  mit 
seiner  Gattung  Disdmis  (»  Ohlamydomonas  £hrbg.)  herror. 

Die  Untersttcbungen,  welche  Shuttle worth  1839(37)  Uber  dieOrgar 
nismen  des  rothen  Alpenschnees  anstellte,  führten  namentlich  zu  genaueren 
Erfahrungen  Uber  das  Vorkommen  eines  inliisoricnartig  beweglichen  rothen 
Organismus  neben  den  trUher  last  ausschliesslich  beobachteten  unbeweg* 
liehen  rothen  K!lp:eh  hen.  Im  übrigen  sind  die  Resultate  wenig  erheblich, 
da  Shnttleworth  die  beweglichen  und  unbeweglichen  Formen  für  spccitisch 
verschiedene  U)^anif>nicn  hielt  und  ülierhaupt  nicht  weniger  wie  5  ver- 
schiedene flattun^^eii  von  Organismen  im  rothen  Sehnec  beobachtet  haben 
wollte,  von  welchen  ntii  die  llaemalocuccusform  sieh  als  ein  bestimmt 
cbaraktcrisirter  bat  wiedererkennen  lassen.  Me^^cu  (35)  glaubte  1040 
die  Haematococcen  des  Schnees  irrthUmlich  mit  rahenden  encystirten 
Euglmn  identificiren  zu  können,  deren  rnbenden  Zustand  er  zuerst  ge- 
nauer studirt  und  auch  die  damit  verknüpfte  Vermehrung  ermittelt  hatte. 
G.  Vogt  berichtigte  1844  (48)  die  Irrthttmer  von  Shottleworthi  indem  er  nach> 
wies,  dass  die  ruhenden  und  beweglichen  rothen  Kugeln  nur  verschiedene 
Zustände  einer  und  derselben  Form  sind.  Auch  lehrte  er  zuerst  die  Vernieh- 
rangsweise  durch  Thciluog  des  Inhalts  der  rohenden  Form  kennen.  Ein  wei- 
terer Fortptl m/nngsjjroeess  durch  Knospung,  weichen  er  gleichzeitig  noch 
beobachtet  haben  wullte,  dtirfte  sehr  wahrscheinlich  das  Resultat  einer  Täu- 
schung i^ewesen  sein.  Den  Urganis-mus  des  rnthcn  Schnees  aber  i^laubte 
er  zu  der  einige  Jahre  früher  von  Morrcu  be.seliriebneu  Gattung  Disceraea 
ziehen  zu  sollen,  die  jedoch,  wie  gleich  zu  berichten  sein  wird,  identisch 
mii  llaeniatucuccus  ist.  Diese  Disceraea  purpurea  (den  Haematucuccus 
lacustris)  hatte  Aug.  Herren  1Ö41  im  Wasser  aufgei'uudcu  und  recht  gut 
beschrieben.  Geissein ,  Hlllle,  Farbenwandlung  und  Vermebrang  im 
rahenden  Znstand,  sowie  die  Lehenszähigkeit  beim  Austrocknen  werden 
hier  schon  richtig  dargestellt.  Auch  war  der  belgische  Beobachter  ar> 
V  sprflnglich  sogar  auf  dem  richtigen  Weg  znr  Aufklärung  der  Verwandt- 
sobaftsverhältnisse,  indem  er  sie  anßbigiich  dem  Haematococous  nivalis 
nähern  Vollte.    Gh.  Morren  ftigte  den  Untersuchungen  seines  Bruders 


*)  Do  micTMicojM  et  d.  mo  appUc  etc.  Paris  1839. 
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niehto  WesentUeheB  zn,  sondern  richtete  einige  Verwirrung  an,  indem  er, 
anf  inthttmliche  Beobachtnpgen  gestutzt,  die  Disceraea  der  Gattung 
Tracfadomonas  anznschliessen  snebte.   Doch  enthält  seine  Arbeit  noch 

einij^e  niclit  anwichtige  Beobachtungen  über  die  Englenen. 

Drei  Jahre  später  wurde  unser  Organismus  wiederum  znm  Gegenstand 
einer  ausgedehnten  Untersuchung,  indem  v.  Flotow  ihn  unter  dem  Namen 
Ilaematococcus  plnvinlis  in  einer  sehr  nmfangrcichen  \fono^raphie  be- 
schrieb Dieselbe  l)lieb  jedoch  in  vieler  llinsiulit  hinter  den  Leistungen 
MürreJi<  /iiiiiek.  Die  BauverhUltnisHo  blieben  ihm  viellaeli  unklar;  da- 
gegen Lisveaeite  er  in  gewisser  Hin»icht  das  Wissen  über  die  Fort- 
pliauiuogserschcinungen  des  Ilaematococcus.  Einmal  beobachtete  er  zuerst 
seine  Vermehrung  im  beweglichen  Zustand  und  lehrte  weiterhin  eine 
eigenthlimliche  kleine  und  hnllenlose  Modification  kennen,  die  sich  aneb 
durch  besondre  Befähigung  zu  Gestaltsverändttrungen  auszeichnete.  Doch 
Terfiel  Flotow  aoch  anf  dem  Gebiet  der  Fortpflanzung  des  Haematococeus 
in  eine  Anzahl  Irrthtlmer,  indem  er  ihm  eine  Vennehrnng  durch  Sporen 
nnd  Gonidien  zuschrieb,  welche  durchaus  nicht  rorhanden  ist  Flotow's 
aUgeiueiucs  Urtheil  Uber  den  stadirten  Organismus  interessirt  uns  hier 
namentlich  deshalb,  weil  er  sich  sein  entschieden  fltr  seine  vegetabilische 
Natur  aussprach,  indem  er  die  ruhende  und  sich  irermehrciule  Generation 
lur  den  eigentlich  maassgcbenden  Rcpnisentantcn  beanspruchte  und  anch 
in  der  Austrocknungslahi^keit  eine  l^esfätigung  .seiner  Ansicht  cibliekte. 

Einen  gewissen  Abschiu-ss  erhielten  die  maonigiaehen  Untersuehnngeu 
tiber  den  Haeniatoeoeeus  durch  die  im  Jahre  1850  publicirten  Pjcuhach- 
lungeu  Co  hu 's  (6b).  Seine  unil"a^«scude  Bearbeitung  dieses  (hganisnius 
Bchloss  sich  im  allgemeinen  au  die  Flotow'sche  Darstellung  au,  ja  ging 
meines  Eraehtens  ron  einer  flbertriebenen  Sch&tzuDg  derselben  ans.  Im 
Gesammtresnttat,  d.  h.  der  altgemeinen  Beartbeilung  der  Stellung  des 
Organismus  in  der  Stufenleiter  der  organischen  Welt,  gelangt  Cohn  zn 
dem  gleichen  Resultat  wie  Flotow,  indem  er  ihn  fttr  eine  einzellige 
Alge  erklärte.  Wenn  wir  hier  diese  Deutung  als  dnzelltge  Alge  beson- 
ders betonen,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  Cohn  zuerst  mit  Gründlich- 
keit den  Versuch  machte,  die  einzeilige  Natur  unsrer  Form  durch  Ver- 
gleicli  ihrer  IJanwoise  mit  der  der  ptianzliehen  Zelle  zu  erweisen  und  da- 
durch auch  ftir  das  morphologische  Verständnis«  ähnlich  gebauter  Orga- 
nisinen,  d.  h.  der  gesaniniten  Fliigellatengruppe,  einen  wesentlichen  Bei- 
trag lieferte.  Auch  darf  wohl  behauptet  werden,  das»  es  ihm  gelang,  die 
einzellige  Natur  des  Hücmntoeoccus  si(  her  /u  Ktellen,  wenngleich  seine  ganze 
Darstellung  und  Hcweisiülii  ting  wegen  der  daujuls  noch  unv4)llk(nnn;nen  Ver- 
fassung der  Zellenlehre  heutzutage  nicht  mehr  ganz  einleuchtend  erscheint. 
Nicht  nur  der  Bau  des  Haematococeus  in  seinen  verschiednen  Zuständen, 
auch  seine  Vermehrungsweise  war  ein  Gegenstand  anhaltender  Forschung 
Otr  Cohn  und  so  gelang  es  ihm  denn  anch,  die  wichtigsten  Punkte  der- 
selben  aafznklären,  namentlich  das  Auttreten  grosser  und  kleiner  beweg- 
licher Formen  zn  ermitteln.  Wenn  Cohn  nnn  anch  anf  Grund  seiner  £rgeb- 
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nlsse  die  vegctabiliscbc  Natur  des  Haematococcus  bejahte,  so  verscbloss 
er  8icb  doeb  nicht  der  Einsiebt,  dass  dieser  OrganismQB  auch  sebr  nabc 
Bczichung:en  zu  anflcrn  zeig:tc,  an  deren  tbieriscber,  infusoricUer  Nattir  er 
nirlit  /wcifelte,  spcciell  zu  der  Gattung  Euglena.  Letztere  schien  ibtu  wegen 
ilut'i  lebhaften  Kttrpcrcontractioueu  allen  Anspruch  auf  Zugehörigkeit 
7-u  den  Tliieren  zu  besitzen.  So  sehen  wir  denn,  dass  Cohn  bcIiou  da- 
iiiab  durch  seine  Stellungnahme  in  dieser  Krage  andeutete,  dass  eine 
innige  Verknüpfung  zwischen  thierisclicii  und  pflanzlieben  Organismen 
auf  ihrer  tieferen  Ausbildungsstufe  anzutreffen  sei  und  dass  es  gerade 
.  das  Gebiet  der  flagellalenartigen  Organismen  sei ,  wo  diese  Beaiehnngen 
dentliefa  und  nnabweisbar  hervorträten. 

Auch  AI.  Brann  (70)  hatte  nm  dieselbe  Zeit  seine  Anfraerksamkeit 
dem  Yielbesprochnen  Organismus  nnd  einigen  seiner  Verwandten  zuge- 
wendet und  ihre  Kenntnlss  nicht  nur  durch  sehr  bemerkenswertbe  Beoli« 
achtungen  über  ihre  Fortpflanzung,  sondern  auch  durch  die  Entdeckung 
einer  Anzahl  neuer  Chlamydomonasforraen  gefördert.  Auch  dieser  hervor- 
ragende Botaniker  zweifelte  nicht  an  der  Algcunattir  unsrer  Organismen, 
worin  ihn  namentlich  seine  Beobachtung,  dass  der  Haematococcus  im 
ruhenden  Zustand  nnter  gewissen  Bedingungen  eine  lang  fortdauernd© 
Vermehrung,  ,,ein  durchaus  vegetabilisches  Verhalten"  zeige,  bestärkte. 

Diese  Besprechung  der  Schwierigkeiten  der  Anffassnng  eines  flagel- 
lalenartigen UigunismutJ  liihrt  uns  zu  der  schon  angedeuteten  Streit- 
frage, welche  sich  während  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  uuBnres 
Jahrhunderts  Uber  die  Natur  zahlreicher  verwandter  Formen  erhob. 
Dieselbe  fand  ihre  Nahrung  wesentlich  in  wichtigen  Beobachtungen 
der  Botaniker,  welche  allmfthlicb  gezeigt  hatten»  dass  im  Leben  sahV 
reicher  niederer  pflanzlicher  Organismen  (aus  den  Abtheilungen  der 
Algen  und  Pilze)  Vermebrungskörper,  sogen.  Schwärmspoien  (Zoosporen) 
auftreten,  die  den  früher  als  FlageUaten  beschriebnen  Infusorien  angemein 
ähnlich  sind.  Es  kann  hier  nicht  nnsre  Aufgabe  sein,  die  Beobachtungen 
tlber  die  {»flanzliebcn  Seliwärmsporen  eingehender  zu  verfolgen.  Erst  im 
Jahre  1842  gelang  es  IJnger,  die  schon  seit  Beginn  unsres  Jahrhunderts 
Uber  diesen  Gegenstand  gelegentlich  gemachten  Untersnehungen  durch  die 
wichtige  Beobachtung  zu  vervollständigen,  dass  die  Sdiwärmsporen  der 
Algengattung  Vaucheria  mit  einem  \\  iuipcrkleid  versehen  seien,  das  dem 
der  ciliaten  Infusorien  in  jeder  Beziehung  gliche. 

Es  ist  viel  darttber  gel&chelt  worden,  dass  Unger  nnter  dem  ersten 
Eindruck  dieser  wichtigen  Beobachtung  in  der  Schwftrmspore  der  Vaucheria 
einen  wirklich  thierisch  organisirten  Lebenekörper  sehen  wollte,  und  den 
ganzen  Vorgang  als  einen  Uebergang  der  Pflanze  ins  Thierreich  auffasste. 
Im  Ganzen  glaube  ich,  bat  man  jedoch  wenig  Onind  diese  Darstellung 
Unger's,  wenn  man  sie  im  Liebte  seiner  Zeit  beurtbeilt,  zu  Terspolten, 
denn  die  Uebereinstimmung  zahlreicher  Schwlirmsporen  mit  FlageUaten  ist 
jedenfalls  so  gross,  dass  man,  wenn  man  nicht  jeden  Zusammenhang 
zwischen  FlageUaten  und  höheren  thieriscben  Organismen  leugnet,  im 
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Auftreten  dieser  SchwiiniiiSijoicu  eine  sehr  bedeutuDi^svullc  Auiiäliciung 
au  das  Tbieireicb  erblicken  luuss.  Erst  uacb  Ungor  wurde  jedocb  diese 
grosse  Uebereinstimmiiiig  der  ÄlgensehwftrmBporen  mü  den  Flagellaten 
erwieseoy  namentlich  die  umfassenden  Untersnchongen  T  huret 's  (67) 
wurden  in  dieser  Besiefaung  aosschlaggebend.  Dieser  Beobachter  hatte 
denn  aueh  schon  ein  im  allgemeinen  sehr  richtiges  Urtheil  ttber  die  Be* 
ziehuDgen  der  Älgenschwännsporen  zu  den  ihnen  so  äbDlichen  FJagellateo. 
Eine  direete  genetische  Besiehnng  beider  wies  er  entschieden  znrUcli  und 
seine  Berechtigung  zu  einem  solcbcn  Ausspruch  erscheint  um  so  grosser, 
da  er  es  nicht  iinterliess,  eines  der  fln  gel  Ii  leren  Infusorien,  dessen  Aehn- 
licbkcit  mit  zahlreichen  Schw'rtrmsporen  besonders  gross  ist,  selbst  zu 
untersnchen,  den  Chlamydümwias  pnlviscnhis  nnmlich.  Mit  Scharl'blick 
hob  or  nameutlich  als  uiUeiricbeidendes  Meiknial  dieser  Form  von  den 
Schwarnisporen  der  Algen  den  Uuiötaud  hervor,  dass  der  Cblamydomonas 
wegen  seiuer  \'ermehrung  durch  Theiluiig  eine  Selbststäudigkcit  verratbc, 
welche  den  Algeuschwärmsporcn ,  die  nur  vorübergehende  Entwicklungs- 
suBtftnde  darstellten,  durchaus  fehle.  Diese  scharfe  Unterscheidung,  welche 
Tbnret  zwischen  den  Schwärmsporen  der  Aigen  und  den  ähnlichen  Fla- 
getlateu  festzustellen  sich  bemflbte,  hatte  in  damaliger  Zeit  ihre  grosse 
Bedeutung,  indem  sie  sich  direot  gegen  die  von  andrer  Seite  ausgegangnen 
Bemtlbungen  wendete,  einen  Theil  der  Flagellaten  direet  mit  den  Schwärm- 
sporen gewisser  Algen  zu  identificiren,  resp.  zu  erweisen,  dans  ^'ewisse 
Flagellaten  im  Stande  seien,  sich  zu  Algen  zu  entwickein.  Mit  dem  Nach- 
weis derartiger  Beziehungen  hatte  sich  nämlich  schon  1844  KlUzing  (41') 
beschäftigt,  der  auf  Grund  irriger  Beobachtiingeu  und  einer  Kette  von 
Verwechslunc^en  behauptete,  dass  der  Chlaraydomonas  pulvisculus  zu  einer 
ganzen  Anzahl  verscbiedner  niederer  Algen  auszuwachsen  im  Stande  sei. 
Auch  wollte  er  sich  überzeugt  haben,  da«:8  die  Schwärmsporen  der  Algcn- 
gauuiig  Ulothrix  identisch  seien  ntit  der  von  Ehrenberg  bescbriebnen 
Flagell^  Microglena  monadina. 

Gegenüber  derartigen  irrigen  Behauptungen  ersebien  natflrlieh  die 
scharfe  Betonnng  der  Unterschiede  zwischen  Flagellaten  und  Schw&rm- 
spoteo,  wie  sie  der  gediegene  Kenner  der  letzteren,  Thnret,  entwickelte, 
als  ein  wesentlicher  Fortschritt.  Dabei  dürfen  wir  jedoch  nicht  ttberseben, 
dass  Thuret  andrerseits  die  innigen  Beziehungen,  welche  sich  speciell  in 
der  Erscheinung  der  Sehwärmsporenbildung  zwischen  den  niederen  pflanz- 
lichen Organismen  und  den  von  ihm  in  der  Ebrenberg-Digardin'schen 
Umgrenzung  als  thierische  Organismen  beanspruchten  lufusorien  finden, 
niclit  verkannte  \m  OeL'entheil  war  seine  Ansicht  sehr  richtig  die,  dass 
die  Trennung  beider  Reiche  keine  absolute  sei,  sondern,  dass  in  den  untern 
KegioiKii  derselben  die  scharte  (Trenzbestinimuug  aufhöre,  indem  sich  ge- 
wisse Gruppen  von  Organisuicu  vorlüuden,  deren  Beziehungen  nach  beiden 
Seiten  hinwiesen,  and  deren  Stellung  daher  uaturgeuiäss  eine  schwan- 
kende sei. 
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Die  UnteraacbuDgen  der  Botaniker  Uber  die  SehwSnnsporen  nraBBten 
oatlirlieh  aoch  auf  die  AnffassiiDg  der  Flagellateowelt  seiteos  der  Zoologen 
einen  wesentlichen  Etnilnm  ansahen,  nnd  von  dieser  Zeit  datirt  denn  aueh 
die  geringe  Berücksichtigung  nnsrer  Abtfaeilnng  in  den  allgemeinen  Dar- 

tjtellungeu  des  zoologischen  Lebrgebäades;  sie  worden  bis  in  die  neueste 
Zeit  gerade  in  den  besten  LebrbUcLcrn  so  stiefmatterlich  abgefertigt,  dms 
die  Gruppe  der  l'lagellaten  allmahlicb  als  solche  aus  dem  Bereich  der 
ProtozrM"n  zn  schwinden  drohte.  Zunächst  war  es  vornehmlich  v.  Sie- 
bold {^'6),  der  es  unteniahni,  die  neueren  Krgebiiisse  der  botanischen 
Forschung'  in  einer  Hel(M  iiiutioii  der  Kbreiibtr^^  scheu  Infusorien  zu  ver- 
vverihcu.  Wühicud  er  utii  richtigem  Takt  die  auch  jetzt  allgemein  aus- 
gcschiednen  einzelligen  pflanzlichen  Organismeii  an  ihre  richtigere  Stelle 
wies,  sprach  er  gleichzeitig  die  Veiniuthuug  aus,  dass  wohl  eine  ziemliche 
Zahl  der  mit  Wimpern  oder  Geiseeln  Tersehenen  sogen.  Infnsionsthiere 
Ehrenbeig's  richtiger  zn  den  pflanzlichen  Organismen,  speciell  den  nie* 
deren  Algen  zn  ziehen  seien,  und  anf  die  Flagellaten  bezieht  sich  sonder 
Zweifel  dieser  Aossprueh  Siebold's  im  Besondem.  Eine  Anzahl  dieser 
Formen  glaubt-  Siebold  direet  den  Algen  zuweisen  zn  dürfen,  n&mlich  die 
Ehrenberg'sche  Familie  der  Volvocina.  Wesentlich  ausschlaggebend  in 
der  Entscheidung,  ob  thierischer  und  pflanzlicher  Organismus,  erschien  ihm 
der  Besitz  oder  Mangel  der  Contractionsfähigkeit,  ein  Umstand,  der  heut- 
zutage durchaus  nicht  mehr  in  der  ihm  von  öiebold  vindieirten  Bedeutunj^ 
erseheint.  lu  dieser  Auffassung  der  Volvocina  begegnete  sich  Sicbold 
also  mit  der  Anschauung  zahlreicher  Botaniker,  die  ja,  wie  wir  gesehen, 
auch  schon  den  Ilaematococcus  als  Alge  bean&prucht  haben.  8iebold 
hatte  zuerst  (1844)*)  auch  die  koloiiiehildeudeu  Formen  der  Volvocinecn, 
die  Gattung  Volvox  und  ihre  nächsteu  Verwandten,  als  Algen  bezeichnet 
nnd  damit  den  Grund  gelegt  zu  der  immer  mehr  in  Aufnahme  gekommnen 
Einreibung  dieser  Formen  in  das  Pflanzenreich.  Im  Allgemeinen  zog 
anch  Nägeli  1S49**)  die  Volvocina  zu  seinen  einzelligen  Algen  und  suchte 
auch  nach  einer  schirferen  Unterscheidung  zwischen  diesen  einzelligen 
vegetabilischen  Formen  nnd  den  entsprechenden  Tbiercben ;  doch  konnten 
aoch  die  von  ihm  aufgestellteu  Unterschiede  durchaus  keinen  Anspruch 
auf  eine  tiefere  Bedeutung  erheben;  sie  bezieben  sieh  hauptsächlich  auf 
die  Anwesenheit  gewisser  Stotfc  in  der  pfianzlicheu  Zelle,  welche  der 
thierisehen  fehlen  sollen,  so  der  C'ellnlose,  tk"^  Chlorophylls  in  seinen  ver- 
schiednen  Moditicationen  und  des  Markenields.  Als  bedeutungslos  wurde 
vveiteiliiii  sehr  bald  der  Unterscliied  eikaniit,  welchen  NJigcli  zwischen 
den  Wiin|)eni  und  lleisselu  der  Infusorien  und  denen  der  scLwa;  mcnden 
AJi^cii/.ellen  geluudca  haben  wollte.  Wiihrejid  sich  die  erstertu  ueliver 
Beweglichkeit  erfreuen  sollten,  betrachtete  er  die  Geissein  der  letzteren 


')  Dis&cit.  dfi  imibus  iiilcr  ic^n.  uiiiui.  i,-t  vu^utab.  coiiäituoitdi«.  Krluiif^üu  IbU. 
*)  Guttiiugett  «iiuttlligcr  Algen. 
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als  passiv  bewegte  Anhäns;!»  nnd  c:l^^"^>tc  die  Hewe^ruDgen  der  Alp:enzdlen 
dnrohans  anf  endosmotische  \  n^^^•iIliro  ziirfiokfüliien  zu  dürfen.  ()l)gloi('h 
sieli  in  der  erwähnten  Weise  tiue  wichtige  l  aiwälzung  der  allgemeinen 
Auffassang  der  Volvoeinu  Aoll/og,  nmehte  die  jz;enauere  Kenntnis.«?  der 
interessanten  koloniebildeudeii  Formen  dieser  Familie  in  dieser  Epoche 
keine  erheblichen  Fortschritte.  Nur  Laurent  (G'2)  verbesserte  unsre  Kennt- 
Bisse  des  Volvox  in  den  Jahren  1848 — 49  dnreb  den  Nachweis ,  dass 
Efarenberg  fölscUicb  ans  den  Formen  mit  Parthenogonidien  nnd  Oosporen 
zwei  vmcbiedne  Arten  gemacht  habe  nnd  verglich  die  Oosporen  schon 
richtig  mit  Eiern. 

Wir  mttssen  unsre  Aufmerksamlieit  jetzt  einem  Forscher  zuwenden, 
der  zuerst  wieder  den  Versuch  macbtCi  das  Gesammtgebiet  der  Ftagellaten 
daranstellen.  Im  Jahre  1852  TerOffentlichte  Perty  (76)  seine  Beobachtungen 
Aber  die  Infusorien  und  bei-ttckaiehtigte  dabei  besonders  die  Flagellaten, 
welche  er  mit  den  Schw&rmsporen  der  Algen  (seinen  Sporozotdia)  ond  den 
Schi/.on)yceten  (seinen  Lampozoidia)  zu  einer  besonderen  2.  Abtheiinng 
der  Infusorien  unter  der  Bezeichnung  Phytozoidia  zusammenstellte.  Die 
pn?ff  Abtheilon^'  bildeten  die  Ciliata  und  Suctoria.  Schon  im  Jahre  1848 
•  0)  hatte  er  Uber  dit-  (>e  Issel  Verhältnisse  einer  ziemlichen  Anzahl  der  von 
ihm  untersuchten  Fortueu  berichtet 

Wenn  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  allgemeine  Stellung  werfen,  die 
Perty  den  Flngellaten,  namentlich  im  Hinbliek  auf  die  Streitfrage  Uber 
ihre  pflanzliche  oder  thierische  Natur  anwies,  so  erhellt  schon  aus  der 
soeben  aijj;edeuteten  systematischen  V'ereinigung  derselben  mit  den 
.SchwUrmsporen  der  Algen  und  den  Spaltpilren,  dass  Perty  hieiliber  sehr 
besondre  Ansichten  besass.  Niehl  ohne  Beicthti^ung  wies  er,  luich  unsrer 
Ansicht,  jede  scharfe  Grenze  /wiselien  dem  thierischen  und  dem  pflanzlichen 
Heich  zurück  und  bcurtheille  die  \  ersuche  einer  derartigen  Ticmiuug  als 
doen  der  Natur  irapntirten  Zwang. 

Auch  in  den  Lebenseyelus  echt  thieriscber  Wesen  schoben  sich  Perioden 
pflanzlicher  Beschaffenheit  ein,  wie  er  denn  znerst  die  sp'äterhin  häufig 
wiederholte  AiKsieht  sehr  bestimmt  aussprach,  dabs  die  Fney«tiruiigGn  ge- 
wisser FJagellateu  (so  Euglena)  echt  vegetabilische  Zustände  dieser  sonst 
thierischen  Wesen  darsteUten.  Trotz  dieser  nach  den  hentigen  Anschauungen 
siebt  anberechtigten  Vorstellungen,  mnss  es  doch  Verwunderung  err^en, 
dsss  Perty  sich  entscbliessen  konnte»  auch  die  Schwilrmsporen  der  Algen 
direct  den  Infusorien  einzuverleiben,  was  ja,  wie  Stein  richtig  bemerkt, 
ROthwendig  auch  die  zugehörigen  Algen  selbst  in  die  Ueihe  der  Infusorien 
gezogen  hUtte.  Die  schon  mehrfach  erwähnten  eigenthUmlichcn  Flagcllaten, 
der  Chhunydomonas  und  Uaematococcus,  galten  Perty  als  die  nächsten 
Verwandten  der  ■eif];entH('hen  Algensy>nrpn  und  er  trennte  sie  deshalb  auch 
vöii  den  eigentlichen  Flagcll  iten  (seiner  Gruppe  ^ler  Fili^erai  ab,  um  sie 
den  Sporozoidia  zu  nherw(  ist  !i  Dir  sdiren.  Zoosporeu  der  Algen  aber 
galten  ihm  als  wirklich  tliicrische  LitivvickluDgszustäude  der  betreffcDdcn 
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AIlcii,  die  nach  Art  eines  Generationswecüsclä  mit  dem  vegetabiiiscken 

Zubtiuid  verkuUpl't  seieo. 

Während  Perty  damals  nicht  nur  die  thierische  Natur  der  Flagellaten, 

fiondern  auch  die  der  Zoospdren  verfocht,  trat  er  nach  Verlauf  eines  De- 
cenoiums  gerade  in  entgegengesetzter  Kiehtung  auf,  wie  bei  dieser  Ge- 
legenheit gleich  bemerkt  werden  mng.  1864  (114)  nüiulieli  wollte  er 
Überhaupt  seine  sämmtlichLU  Phytozoidia  ftir  pfluii/lirlic  Wesen  eikliuon. 
Dieser  v«5llii;e  Wechsel  der  Anschauung  ist  iedcntalls  ein  Reweis  dafür, 
dass  auch  die  Gründe,  welche  Perlj  zu  t>eiuer  iVühereu  Aubicht  beistimmt 
hatten,  keine  sehr  tieferwogenen  waren. 

In  der  Beurtheilnn^  der  Organisation  und  der  Lebensverhältnisse 
seiner  Filigera  schwankte  l'erty  (18ä2j  zwischen  den  Anschauungen  seiner 
beiden  hervorragenden  Vorgänger,  Ehrenberg  und  Dujardin,  bin  und  her. 
Im  gesammten  zeichnen  sich  jedoch  seine  Untersuchungen  überhaupt 
nicht  dorch  besondre  Originalität  nnd  Genauigkeit  ans.  Dnjardin  eeblosB 
er  sieh  sehr  innig  in  der  Beurtheilnng  der  Organisation  an  und  gelangte 
Uber  die  Voratellungen  dieses  Vorgängers  in  keinem  Punkt  wesentlieh 
hinaus.  Wie  letaterer  leugnete  er  das  Vorkommen  einer  besonderen 
MundöfTnung  auf  das  entschiedenste,  ja  im  Grossen  und  Ganzen  aneh  die 
Aufnahme  fester  Nahrung.  Die  wenigen  von  ihm  beobachteten  wider- 
sprechenden Fälle  suchte  er  durch  zurälliges  Eindringen  Ton  Fremdkörpern 
zu  erklären.  Von  der  Bedeutung  und  der  allgemeinen  Verbreitung  des 
Nuclciis  hatte  er  kcinca  ßegrift",  wie  er  denn  auch  die  Frage  nach  der 
Bedeutung  unsrer  Organismen  im  Hinblick  auf  die  Zellenlehre  nirgends 
erörtert.  Ebensowenig  ist  ihm  die  contractile  Vaeuole  in  ihrer  ailgejueinern 
Morjüiologie  bekannt;  wenn  er  sie  auch  bei  einigen  wenigen  Formen  beob- 
aehtete,  so  spricht  er  doch  im  allgemeinen  Abschnitt  seines  Werkes  gar 
nicht  von  ihr. 

An  Ehrenberg  schloss  Perty  sich  dagegen  auffallend  nahe  in  der 
Heurtheilung  der  FortptlaiizungKcrschcinungen  unsrer  Wesen  an.  Die  Kennt- 
niss  der  Theilungsvurgän^e  eiiii;r  /.iciiilicbeu  Au/^alil  Formen  wurden  durch 
seine  Bemühungen  nicht  unwesentlich  gefördert.  Daneben  wollte  er  jedoch 
wie  Ehrenberg  noch  einen  andern  Vermefarungsproeess  statuiren,  welcher  sich 
dnreb  die  Weiterentwicklung  innerer  Keime  vollziehe.  Diese  Keime  nannte 
Perty  „Blastien",  und  sie  sind  nichts  weiter  als  die  Tersehiedenartigen 
körnigen  Binschltisse ,  welche  schon  Ehrenbeig,  auf  nngenOgendste 
Grttnde  hin,  als  Eier  beansprucht  hatte.  Perty's  Begründung  der  Keim- 
natur  dieser  ßlastien  ist  nicht  um  ein  Haar  gesicherter  wie  die  frühere 
Ehrenberg's.  Seine  ganze  Darstellung  dieses  Fortpflanznngsproeesses  ist, 
wie  gesagt,  überhaupt  nur  eine  Umschreibung  der  von  Khrenberg  be- 
haupteten ge«fb!eelitlichcn  Fortpllanzung ,  au.s  welcher  das  niännliehe 
Elcmeul  eiiminiri  worden  war.  Gegculibcr  Elirenberg  suchte  aber  Perty 
die  generatio  .spoutauea  wieder  in  einem  gcwissi n  Umfange  zn  retten, 
indem  er  sie  wenigstens  für  zahlreiche  Monaden  annahm.  Andrerseits 
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hielt  er  es  auch  nicht  für  tiiim^<:::]icb ,  dass  Monaden  durcb  Umwandlung 
der  Zeilen  höherer  Organismen  enlstüiKltn. 

Die  systematischen  Bestrebungen  Peity  s  können  nicht  sehr  hoch  ver- 
anscblat;t  werden.  Viel  unsichere  Formen  und  zahlreiche  unnöthige  neue 
Namen  wurden  von  ihm  einzutührcii  versucht.  Wirklich  neue  interebsaute 
Formen  t'aud  er  dagegen  nur  wenige. 

Wir  mUflseo  diiii  mit  einigen  Worten  die  Leistongen  eines  Beob 
tehte»,  W.  Pocke,  besprechen,  welcher  schon  TorPerty  im  Jahre  1847 
(58,  1)  einige  setner  Erfsbrnngen  Uber  die  Flagellaten  mitgetheilt  bat, 
wAbrend  die  wiebtigere  Fortsetzung  seiner  Studien  erst  im  Jahre  1854 
etschien.  FoetLe's  Forschungen  Uber  nnsre  Gruppe  waren  gerade  keine 
sehr  ausgedehnten,  doch  widmete  er  einigen  Formen  ein  ziemlich  ein* 
gehendes  Studium.  Obgleich  er  sich  in  seiner  allgemeinen  Auffassung 
nnsrcr  Wesen  innigst  an  Ehrenberg  anschlosp,  ricbtete  er  doili  eine  nxht 
ungerechtfertigte  Kritik  gegen  die  systematische  Unsicherheit  der  Mona 
dinenfarailie  Elnenbergs  und  speciell  gegen  die  /.ahireichen  Elirenberg- 
sohen  Arten  der  Gattung  Monas.  Auch  wie»  er  die  L'nhaltbarkcit  einiger 
weiterer  Gattungen  Ehrenberg's  nach.  Durch  eigene  IJntersueliungen  for- 
derte er  bauptbUcblich  das  bessere  VerslaiHlniss  ciuiger  Volvocineeu  (spe- 
ciell der  Gattungen  Gonium  und  Tandorina)  und  verschärfte  in  mancher 
Hinsicht  die  Vorstellungen  Uber  die  Organisation  der  Gattung  Euglena 
und  der  nftchstverwandten  Phacns.  Bei  Chlamydomonas  beobachtete  er 
tnerat  die  coniractilen  Vacnolen.  Schwer  TCrstKndlich  sind  seine  seltsamen 
und  irrtbllmlicben  Ansichten  fiber  die  grosse  Verllndernngsfilhigkeit,  welche 
er  den  Eoglenen  snscbrieb,  indem  er  eine  ganze  Anzahl  verschiedener 
Arten  dieses  Geschlechts  als  Modificationen  einer  und  derselben  Grnnd- 
foim  nachauweisen  suchte. 

lu  den  drei  Decennieii,  welche  auf  das  Erscbuiaen  des  Perly 'sehen  Buches  folgten, 
blieb  die  Klaf^'-lhfenforschung  ini  Allgemeinen  sehr  zurück.  Nur  die  Kenntniss  der  \'olvocineen 
and  Vcrvrandtcu,  donin  sieb  j&  die  Botaniker  mit  Eifer  bemächtigt  hatten,  erfuhr  unter  deren 
Biodcii  flchr  wtt«iilli«he  POrdenuig.  AQ»enlem  waren  «s  im  AUf «meinen  nur  fewtae,  dttrch 
Wondre  EigenthUinlichkciten ,  wie  Parasitismus  etc.  intcroasuito  Fotmea,  welchen  die  Auf- 
mcriiMiiik«  it  sich  zuleiikte.  Es  hing  di«!S  jedciif;ill5  innigst  zusaujm"ti  mit  diT  ünsichcrlirir 
Jer  Steilong,  welche  unsrc  Formen  zwischen  den  beiden  organischen  Keichcn  uilmühlich  er- 
langt hatten  lud  veiterbia  mit  der  falschen  Annahme,  da«8  die  grössro  Hebmlü  dendlMii 
«tU  gar  k«iiM  MUnMindigcn  Formen,  «onden  nnr  rorSbergolieiide  I^iricItlangsstMlieii  aledeier 
Päaozcn  seien.  Erst  gegen  die  zn-citc  Hälfte  der  70  er  Jahre  machte  sich  allmählich  das 
Mürfnisä  geltend,  die  grosse  Zahl  d.'r  im-l-t  mJit  tjnsirlu  r  erkannten  Formen  cnicuti  r  rnter- 
iOcIiaDg  zu  unterwerfen  und  dieses  Bcduil'niss  fand  dann  seinen  würdigen  Ausdruck  iu  dem 
fiMKn  «ad  iimfMBeiidtiD  Weik  Filedriclis  voa  Stein ,  das  auf  Immer  dnea  Uaiksldn  in  der 
<icielnelite  vurer  Alidieflimy  biUen  wiid 

Ueberschanen  wir  in  gedrftngter  Kürze  diebauptsttchlicbstenLeistangen 
zwischen  Perty  und  Stein,  so  ddrften  wir  znnftehst  unsre  Aufmerksamkeit 

deo  Fortschritten  auf  dem  Gebiet  der  Volvocinen  zuzulenken  hnben.  Mit 
der  Gattung  Volvox  selbst  beschUftigten  sich  zunächst  in  ziemlich  eingehen- 
der Weise  '/wei  englische  Beobachter,  Williamson  (1851  u.  54,  Nr.  71,  n.  78) 
ttfld  Busk  (1853,  77),  welche  beide  die  schon  früher  ausgesprocbue  An- 
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sieht  Uber  ihre  vcgetabilisrhe  Natur  zu  der  ilirigcü  uiacliteu.  Weiterhin 
achrUten  sie  auf  dem  von  Laureut  eröffneten  Weg  fort,  indem  sie  säaimt- 
Hehe  von  Ehrenberg  onterRcbiecInen  Volroxarten  flir  Modificationeii  einer 
und  derselben  Species  erklären  wollten,  worin  sie  entscbieden  zn  weit 
gingen.  Sehr  wichtig  war  dagegen  der  von  Bnsk  gelieferte  Naebweie, 
dasB  Ehrenberg's  Gattung  Sphaerosira  gleichfalls  an  Volvox  gehöre.  Zwar 
blieb  ihm  noch  die  wahre  ßezieliung  dieser  Sphaerosira  zu  Volvox  ver* 
borgen:  dass  dieselben  nämlich  die  männlichen  Individuen  einor  <:cwi8seD 
Vol?oxart  darstellte;  dagegen  beobachtete  er  zuerst  die  I^ntw ic^klunj:? 
der  Sperniatozoidienlianfen  näher,  hielt  sie  aber  für  Tochterstücke  und 
den  ganzen  Vori;ang-  also  der  gewöhnlichen  FortpHanzung  flcs  Volvox 
vergleichbar,  lienierkenswertli  crsiclieiot,  dass  Busk  zuerst  die  oontrnctile 
Vacuolc  der  Volvox/.ellcn  .>iclier  nachwies,  welche  Beobachtung  dann 
zuerst  Claparede  und  Lachmaun  he«Jtätigten  (101). 

NVilliaaiHoü  ü  llauptverdienst  besteht  in  einer  genaueren  Liitcr- 
snchung  der  Zusammensetzung  der  Volvoxkugcln.  £r  wies  zuerst  nach, 
dass  jede  Zelle  in  eine  besondere  weitabstebende  nnd  dicke  BBlle  ein- 
gelagert sei,  und  dass  alle  diese  HUUen  in  ihrer  Zosammenlagernng  eine 
sehr  charakteristische  hexagonale  Zeichnung  auf  der  Volvoxkngel  her- 
vorrufen. 

KnUpfen  wir  an  diese  Untersuchungen  der  beiden  englischen  Forscher 

gleich  die  Bemerkung  an,  dass  sich  auch  Fr.  Stein  etwa  um  dieselbe 
Zeit  mit  Untersuchungen  Uber  Volvox  beschäftigte  und  als  Frucht  seiner 
Hcinfihung:en  lHf»4  (83)  die  wichtige  Mittheilung  machen  konnte,  dass  sieb, 
im  Gegensat/,  zu  den  Resultaten  der  englischen  Forscher,  zwei  sichere 
Arten  unterscheiden  liessen.  In  der  fjlci*"hon  Arbeit  konnte  Stein  auch 
noch  Uber  die  Fortpflanzung  einii::er  verwandter  FlagcUaten  (Chloro- 
gouiura  und  Spuiui\ lomorum)  boricliten. 

Wie  wir  von  früher  wisssen,  liatte  Cohn  durch  seine  Arbeit  Uber 
Haematococcus  schon  mit  Erfolg  das  Gebiet  der  Flagellaten  betreten; 
jetzt  wandte  auch  er  sich  der  Erforschung  der  eigentlichen  Volvocineen 
zu  und  eröffnete  die  Reihe  seiner  wichtigen  Arbeiten  mit  der  Schilderung 
einer  neuen  und  sehr  interessanten  Form,  der  Stephan osphaera  plnvialiB 
(1853,  81).  Vier  Jahre  später  (101)  konnte  er  in  Gemeinschaft  mit 
Wichura  die  Kenntniss  dieser  Gattung  weiter  vervollstündigen. 

Von  viel  grl^sserer  Bedeutung  jedoch  erscheint  es,  dass  Cohn  im 
Jahre  185G  (91)  zuerst  das  richtige  Verständoiss  fUr  die  Fortpfianzungs- 
crscheinungen  der  Oattun«;  ^'olvox  eröffnete.  Zwar  lagen  die  tliatslUh- 
lichen  Materialien  zur  Feststellung;  der  preschlcchtlichen  Fortptlanznn<;  des 
Volvox  ziemlich  ausreichend  vor,  vvie  wir  schon  gesehen,  os  hcdiufte  je- 
doch zu  ihrer  richtigen  Würdigung  eines  genialen  verbindenden  Blicks 
und  diesen  hesass  Cohn.  Doch  waren  auch  eigene  Untersuchungen  nöthig, 
um  die  Bedeutung  der  Sperniatozocu  etc.  festzustellen.  Als  Resultat  der 
Cohn 'sehen  Bestrebungen  ging  hervor,  dass  sich  Vol?ox  gewdhnlich 
partbogenetiach  fortpfianse,  dasa  jedoch  hierauf  geschlechtliche  Vennehrang 
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eintrete  und  zwar  liesscn  sich  zwei  Spccies  unterscheiden ,  eiue  getrennt 
geschlechtliche  und  eiue  heimaphroditische,  welche  beide  mit  den  .schon 
von  Stein  uutersehiednen  zusanmienfielen.  Dagegen  gelaug  es  damals 
Doch  nicht,  die  Weiterentwicklung  der  bclruchtetcu  Eier  festzustellen. 

Carter  (1U6)  bestätigte  im  Jahre  lb59  die  Erfahrungen  Uber  die 
geachlechtliehe  FortpflansiiDg  des  Yolrox  im  Allgemeinen  und  koDDte  aoch 
in  Bombay  eine  monOciscbe  und  eine  diOeische  Art  naehweisen.  Nor  in 
Nnem  Punkt  gelangte  er  erheblich  weiter  wie  Cohn,  indem  er  snerst 
die  Entstehung  der  geschlechtiiehen  Generation  in  der  ungeschlechtlichen 
genauer  ermittelte. 

V'erhältuissmässig  spät  nach  seiner  Begrlindnng  der  Fortpflanzungs- 
lehre dee  Volvox.  schritt  Cohn  1875  (147)  nochmals  zu  einer  Zusammen- 
fassung eigner  und  fremder  Erfahrungen  Uber  diesen  Gegenstand,  ohne 
die>^elben  jedoch  in  irgend  welchen  piincipieU  wichtigen  Theilen  zu 
Terändem. 

Auch  die  Keuntuiss  uiichstverwaudter  Vojvocineen  hatte  in  der 
Zwischenzeit  von  verschiedner  Seite  nicht  unerhel »liehe  Füi  derunf,^  t'i  tahren. 

Zunächst  beschäftigte  sich  Colin  lü^-i  (öti)  mit  einer  sehr  gründlichen 
Erforschung  der  Gattung  Gonium,  ohne  dass  jedoch  das  Studium  dieser 
Form  SU  ähnlichen,  allgemein  wichtigen  Resultaten  gefuhrt  hilitc,  wie  das 
Ton  Volvox.  Natlirlich  zweifelte  Cohn  nicht  an  der  vegetabilischen  Nator 
dieser  Gattung,  worin  ihn  auch  ihre  contraetiieo  Vacuolen,  die  er  entp 
deckte,  nicht  irre  machten.  Auch  Fresenius  beschäftigte  sich  im  Jabre 
1856  (98)  mit  dieser  Gattung  und  der  verwandten  Pandorina,  deren  Orga- 
nisation er  genauer  ermittelte  als  dies  vor  ihm  geschehen  war.  Wir  ver- 
Tollständigen  nnsre  historischen  Bemerkungen  Ober  die  Gattung  Gonium 
gleich  durch  die  Notiz,  dass  Warnung  nnd  Cohn  gleichzeitig  im  Jahre 
1876  (150  und  162)  die  schon  von  Dujardin  beobachtete  vierteilige  Gouinm- 
art  (Ct.  sriciale)  wiederfanden  und  eingehend  studirten. 

Ijesondcis  wichtige  Autsciilusse  über  die  mit  Volvox  zun;if'h>^t  ver- 
wandte Gattung  Eudorina  konnte  Carter  im  Jahre  lÖJÖ  (105)  veioilent- 
licheu  und  darin  nachweisen,  dass  sich  bei  dieser  Gattung  eine  geschlecht- 
liehe Fortpflanzung  findet,  welche  der  von  Volvox  direct  vergleichbar  ist 
Im  Jahre  1859  (106)  vecvoUständigte  er  seine  Beobachtungen  noch  weiter, 
ohne  jedoch  eine  ziemliche  Zahl  zweifelhafter  Punkte  vollständig  zu  lOsen, 
welche  theils  dnroh  Vermischnng  der  beiden  Gattungen  Pandorina  und 
Eudorina,  theils  durch  eine  Anzahl  nicht  sicher  aufgeUärter  Beobachtungen 
liervorgerufen  wurden.  Erst  1875  gelang  es  dann  Oomshankin  (154), 
die  geschlechtliehe  Fortpflanzung  der  Eudorina  wieder  eingehend  zu  stu- 
diren  und  unsre  Kenntniss  wesentlich  zu  vervollständigen. 

Einen  besonders  wichtigen  Beitrag  zur  Fortpflanznnfrsgcsehichtc  der 
V.iIvo<'ineen  verdanken  wir  Pringsheini,  welcher  im  ,Jain-e  1H()1)  naeli- 
wies,  dass  auch  im  Lebei!  der  l'nudorina  gcschlechtlicbe  Fortpflanzung 
auftrete,  jedoch  in  viel  priniitiveier  Weise  als  bei  den  Gattungen  Volvox 
und  Eudorina,  indem  die  sich  copulirendeu  Zellen  der  Pandorina  noch 
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nicbt  die  >(-liarrc  Differenziruui,'  iu  Sikm  ninto/.oüii  uiul  Eizellen  zeigen, 
sondern  im  wesentlichen  Ireigcwortlne,  übe» ein- tsimiicnd  gestaltete  Scbwärni- 
zellen  dar^teiieD.  Auch  die  alljremeine  ( >r^'aiii>;iti  »n ,  sowie  die  unge- 
schlechtliche Vermehrung  von  i'aiuloiina  bUidirte  rringsheitii  gcuauer. 
Der  Vor^'ang  der  j^cschlcchtliehea  !•  ortpUanzung  der  Pandorina  rermittelte 
dann  die  Verknüptung  mit  den  entsprechenden  Ersoheinnogen  verwandter, 
nicht  koloniebildender  Formen,  welche  theils  schon  üllher,  theils  später 
anfgefnnden  wurden,  derjenigen  Formen  nämlich,  welche  sich  nm  die 
Gattungen  Chlamydomonas  nnd  Haematoeoeeos  gmppiren.  Die  Vermeh- 
rnng,  welche  nnare  Kenntniss  dieser  Fonnen  in  der  Zwischenseit  erfahren 
hatte,  mnss  ans  jetzt  noeh  iLorze  Zeit  beaehSitigen. 

Die  mit  Chlamydomonas  sehr. nahe  verwandte  Gattung  Polytoma 
nntersnchte  Ant  Schneider  im  Jahre  1854  (84)  genaner ;  anch  Cohn  (86) 
beschäftigte  sich  gleichzeitig  mit  diesem  Wesen  und  wollte  es  sogar  direct 
zn  Chlamydomonas  ziehen*  In  ähnlicher  Weise  Hirdcrte  Schneider 
auch  die  Kenntniss  der  Gattung  Ghilomonas  und  lieferte  Beitritge  aar 
Fortpflanzongsgeschicbte  des  Chlorogoniom,  dessen  Kahezustände  er  znerst 
auffand. 

Mit  der  Vermehrung  des  Chlamydomonas  im  ruhenden  Zustand 
bescbäüigte  sich'Fresenins  in  den  Jaliren  1856  und  1858  (98,  102).  Die 
ersten  Erfahrungen  Uber^nen  geschlechtlichen  Fortpflanzungspro- 
cess  bei  einem  nahe  verwandten  Organismus  machte  im  Jahre  1858  (105)  der 
unermüdliche  Carter,  welcher  gleichzeitig  auch  die  Vermehning  von  Chla- 
mydomonas einer  erneuten  Untersuchung:  unterwarf.  Die  Forn),  bei  welcher 
Carter  eine  geschlechtliche  Fortpfianzung  sehr  wahrselieinlicii  machte, 
war  der  schon  Ehreuherg  bekannte  Phacotus  lenticularis.  Es  gelang 
Carter  hier  die  Bildung  zahlreicher  sehr  kleiner  Sprüsslinge,  sogen.  Mikro- 
gouidien,  zu  beobachten,  deren  copulativc  Vereinigung  mit  weiblichen 
SprOssliugen,  welche  durch  Zerfall  andrer  Individuen  in  eine  geringe  Zahl 
von  Theilproducten  entstanden,  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wurde. 

Aul  Grund  dieser  Erfahrung,  sowie  bei  Berücksichtigung  der  Ergeb- 
nisse Uber  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  von  Volvox,  muöstc  sich 
natOflich  die  Vermuthung  aufdrängen,  dass  anch  die  bei  Haematococcns 
beobachtete  MÜLrogonidtenbildnng  eine  Bildung  männlicher  Schwärmzellen 
darstelle.  Diese  einst  von  Pringsfaeim  geäusserte  Anfdcht  liess  sich  nicht 
feststellen,  dagegen  zeigte  es  sich  in  den  70er  Jahren,  dass  wenigstens 
bei  Chlamydomonas  und  der  nahe  verwandten  Gattung  (3arteria(Tetrasehnis) 
Mikrogonidienbildung  die  geschlechtliche  Fort})flanKuag  einleite,  indem 
dieselbe  durch  Copttlation  solcher  Mikrogonidien  geschehe.  V\]r  die 
Gattung  Carteria  vermochte  dies  Rostalinski  im  Jahre  1871  (137)  zu 
zeigen,  später  1873,  1876  (157)  erwies  Keiuhardt  dieselbe  Fortpflanzüngs 
erselieinnng  bei  dem  Chlamydomonas  pnlviscnlus  und  Goroshankin 
(154)  untersuchte  bei  dieser  wie  verwandten  Form  denselben  Vorgang  sehr 
eingehend. 
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Aach  noch  von  iuiderei  btatc  liuitc  man  sich  büuiulit,  d&ä  Vorkoiomcn  von  Copulaüons- 
enchelBangcn  bei  den  Gattoogen  GhluaydonkODM  and  Haenwtococcas  nncliznveiMn.  Fdr  die 

küttereriattmi^'  versuchte  «lies  schon  Velten  im  Jahre  1S71  (l:j<ii.  fUr  die  crstcrc  Aiit.  Schneider 
ISTS  (161  .  fi  t'  h  siii  l  dio  Bcobrirh»iiii;:cn  beider  Forscher  nicht  friit  mit  denen  d  r  früh'^r  er- 
wilmten  ia  KiüklaQg  zu  sotzeo,  und  die  Vdtua'ä  bc/ogöu  aich  wohl  sicher  iiicht  auf  wirkliche 
CopalftlioiMnistinde. 

Zar  Vcrvollstünditriing  unserer  historischen  l'chersicbt  Uber  diese  Vor- 
gänge fUgeu  wir  hiur  «gleich  zu,  daas  iu  neuester  Zeit  (1882,  195 — 96)  die 
gescblecbtlicbe  Fortpflanzung  gleichfalls  durch  einen  rassischen  Forscher, 
Krftssilstsebik,  fllr  die  nahe  verwandten  Gattangen  Polytoma  nnd 
Chlorogonium  erwiesen  wurde.  Nach  einer  andern  Richtnng  verfolgte 
Cienkowsky  im  Jahre  1865  (118)  die  Gattungen  Chlamydomonas  nnd 
Hsematoeoecos,  indem  er  sich  darzulegen  bemtthte,  dass  dieselben  dnreh 
eigeDtbUmliche  Modificationen  ihrer  Theilung  im  rubendcn  Zustand  Ent- 
wieldangsfornicn  darzubieten  vermochten,  welche  sich  gewissen  Pahnella« 
eeen  anfs  innigste  anschlössen,  so  dass  es  nicht  nur  gerechtfertigt  er- 
scheine, sie  7n  dieser  Gruppe  der  Algen  zu  ziehen,  sondern  sie  sf^ion  auch 
geradezu  mit  gewissen  Gattungen  dersf  üiei».  zu  \ereinigen.  Auch  durch 
eiogebenderes  Studium  einiirer  hierheigeh«iriger  Foruieu  brachte  diese 
Arbeit  Vermehrung  uusres  Wissens.  Im  Jahre  1H70  (131)  suchte  Cien- 
kowgky  dieselben  Beziehungen  auch  noch  bei  zwei  weiteren  Flagellateu- 
foruieu  nachzuweisen,  einer  Cryptomouas  und  der  Cblamydomonade  Va- 
euolar  ia,  indem  er  auch  bei  ihnen  den  Palmellaeeen  iUmliche  Entwicklnngs- 
Btadien  anfitand.  Aach  die  Entwielüuugsgeschichte  des  von  Ehrenberg 
xaerst  gefnndnen  sogen,  Golacium  stentorinnm  (»  Cblorangium  St.)  stu- 
dirte  er  näher  nnd  sachte  auch  diesem  eine  Stellung  hei  der  erwähnten 
Algengruppe  zuzuertheilen. 

Wenden  whr  uns  nun  m  einer  kurzen  Aufzählung  der  Fortschritte 
auf  andern  FlageUatengebieten,  so  mUssen  wir  wieder  zurückgreifen  in 
den  Anfang  der  iUnfziger  Jahre.  Cohn  beschäftigte  sieh  nämlich  in  seiner 
im  Jahre  1854  erschienenen  Arbeit  (86)  auch  eingehend  mit  der  Flagellaten* 
gattung  Antophysa. 

Auch  die  parasitisohen  Flagellaten  erregten  das  Interesse  einer  Reibe 
von  Beobaehtem.  Seanzoni  und  Kdlliker  studirten  1855  (89)  die  Tricho- 
monas vaginalis  des  Menschen  näher,  welcher  später  auch  Rausmann 

(ISTO,  130)  und  Hennig  (1870,  133)  ihre  Aufmerksamkeit  zuwandten. 
Davaine  (1854,  88)  hatte  zuerst  auf  das  Vorkommen  von  Monaden  im 
Darmkanal  des  Menschen  aufmerksam  gemacht,  denen  sich  1855  und  59 

auch  Mitthcilnngen  von  Ilassal*)  Uber  das  Vorkommen  von  Flngcllaten 
im  I  rin  zugesellten.  Xamentlich  die  Flagellaten  des  menschlichen  Darm- 
kanals nahmen  weiterhin  die  Aufmerksamkeit  zahlreicher  Forscher  in  An- 
spruch; so  beschattigte  .sich  mit  diesem  Gegenstand  im  Jabre  1859  und 
60  Lanibl  ^108  — 9;,  der  auch  noch  späterhin  im  Jahic  1875  (155)  neue 


*)  «ieiicral  Board  of  healilis.  London  p.  298.   The  Liuicot  Novl».  1859. 
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Beobaclituugen  hinzufügte.  Leber  ähnliche  Fälle  berichteteu  Kckekrautz 
(1869),  Tbam  (1870),  Marchaud  (1875)  und  Zeuckei  (lb7ö). 

Auch  das  schon  früher  erwähnte  parasitische  flagellatcnartige  Try- 
panoBoma  fand  neae  Beobachter.  ZnoMebst  konnte  Eberth  1861(110) 
nachweifien,  dafis  aach  im  Darm  gewisser  VOgel  ein  äbnlicher  Organiamos 
hänfig  vorkomme.  Später  1871  (135)  widmete  Ray  Lankeater  dem 
Trypanoaoma  des  Fioschblntes  seine  Aufmerksamkeit;  aach  Rftttig  sta- 
dirte  1875  (150)  diese  Form,  ohne  ihre  Kenntniss  wesentlich  zu  fordern. 
In  neuester  Zeit  (1883,201)  erhielten  wir,  wie  hier  gleich  bemerkt  werden 
mag,  durch  M  Itrop  hau  uw  genauere  Mittheilungen  Uber  die  Trypanosomen 
gewisser  Fische  und  Gert  es  (1882,  189)  vermochte  eine  hierhergehörige 
Form  im  Darui  der  Auster  nachzuweisen.  Parasitische  MagcUaten  aus 
Insecten  erwähnte  Leydig  1851'.  Finen  Versuch  das  über  die  parasitischen 
Flagellatcn  bekannte  zusauiUieu^ufasBcn,  machte  Davaine  1875  (152).  Um 
den  historischen  Uebcrhlick  über  dieses  (Jlebiet  der  Flagelhitenrurschung 
zu  bcschliessen,  sei  hier  gleich  bemerkt,  das»  auch  ötein  in  «einem  grossen 
Flagellatenwerk  deren  Kenntniss  erheblich  förderte  und  später  1879  (172) 
Lewis,  1880  Cnningham  und  1882  namentlich  Grassi  (193) 
au  deren  Kenntniss  beitrugen;  der  letztere  stndirte  eine  ziemliche 
Anxabl  der  bei  Thieren  wie  Menseben  sich  findenden  Formen  ein« 
gehender. 

Indem  wir  wieder  zu  den  freilebenden  Flagcllatenformen  zurdck- 
kehren,  woUen  wir  zunUehst  einen  Bück  auf  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
sprochene Leistungen  des  schon  mehrfach  erwähnten  englischen  Forschers 
Carter  werfen.  Gelegentlich  seiner  Studien  der  Infusorien  weit  Bombay's 
untersuchte  derselbe  1856  und  57  (100)  namentlich  die  Euglenen  und 
ihre  nächsten  Verwandten  genauer.  Aus  diesen  Studien  zog  er  -/unäclist 
das  Resultat,  das.s  diese  Formen  in  das  THauzenreich  zu  verweisen  seien. 
Ihre  Organisation  erkannte  er  in  mancher  Hinsicht  besser,  namentlich  er- 
mittelte er  zuerst  sicher  die  Existenz  einer  contractilen  Vacuole  und  suchte 
das  Vorkommen  eines  CopulationspToeesses  wahrscheinlicb  an  maehra. 
Vid  Mttbe  verwendete  er  aof  den  Nachweis  einer  FortpflanKUng  dnrch 
ianere  Keime  oder  Eier,  ohne  Jedoeb  au  einem  tibersengenden  Besnltat 
zu  gelangen  und  indem  er  entschiedene  Missgriffe  beging,  da  er  wenig- 
stens bei  einem  Theil  der  Engleuen  die  ParamylonkGmcben  für  Eier  er- 
klärte. Andrerseits  liess  er  sich  auch  sieber  durch  parasitische  Eindring- 
linge irre  führen.  Weitere  Ikiträgc  zur  Kenntoiss  der  Euglenen  liefeite 
unser  Bcubachter  noch  im  Jahre  1869  (130),  wo  er  eine  Form  mit  sehr 
interessanter  Cystenbildung  beschrieb  und  sich  auch  mit  Si)ondylomoru  m 
näher  beschädigte,  dem  er  in  sehr  irriger  Weise  nähere  Beziehungen  zu 
Euglena  und  Pandorina  zuschrieb.  Sehr  gut  .studirte  Carter  1856  die 
Peranema  triehophoruni  (seine  Astasia  limpida),  deren  Schlund,  Kern  und 
contractilc  Vacuole  er  wohl  erkannte.  Nach  diesen  iiciuiideu  bcurtheilte 
er  denn  diese  Form  als  eb  entschieden  thierisches  Infusor.  Auf  ver- 
scbtedene  neu^  Formen,  mit  welchen  Carter  im  Laufe  seiner  Untersuchungen 
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die  Zahl  der  FlageUaten  bereicherte ,  ut  hier  nicht  der  Ort  näher  ein- 

zagehen. 

Anch  FreseniuH  war  noch  weiterhin  aul  unsrem  G(>hiet  thiltig,  lu- 
dern er  1858  (10•>^  einige  Formen,  wornnfer  sehr  wahrscheinlich  die 
also  von  ihm  zuerst  gesehene  Oaftnnp:  Spongoiiionas,  »tudirte  nnd  später 
1865  (119)  noch  die  interessante  marine  Gattung  Oxyrrhis  wiederfand, 
welche  auch  Cohn  (122)  ein  Jahr  gpUter  beschrieb. 

Die  bekannten  InfnsorienforBeher  Glapar&de  nnd  Lachmann 
wendeten  in  ihrem  grossen  Werk  (1858^61,  104)  nnr  vorübergehend 
ihre  Anfmerksamkeit  den  Flagellaten  zu,  doch  ttberKcngten  sie  sich  von 
der  Nahrongsanfnahme  gewisser  Formen  nnd  sahen  den  Schlund  bei 
Peranema. 

Ganz  besondere  Verdienste  erwarb  sich  der  schon  frflher  erwähnte 
Cienkowskj  nm  die  Erforschung  der  Lebens-  nnd  Fortpflansnngs- 
gcschichte  einer  Heihe  einfaclierer  Flagellatenformen.  Er  eriitfnete  seine 
Untersuchungen  im  Jahre  l^T)»»  (95)  mit  Studien  Uber  eine  sehr  inter- 
essante Form,  welche  er  später  Monas  Ann  Ji  nannte  (die  ich  jedoch  für 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Bodo  angustatus  Diij.  sp.  |=Bodo  gra- 
cilis  St.J  halte).  Cienisowsky  sah  diese  Form  unter  so  eig:enthUmliehen 
Verhältnissen  sich  entwickeln,  dass  er  zu  der  Ansicht  gelangte,  sie  ent- 
stehe durch  generatio  primaria  ans  den  Stärkekümern  der  Kartoffelzellen. 
Noch  in  demselben  Jahr  beschäftigte  sieh  anch  Bege!  (106)  mit  diesem 
Gegenstand,  ohne  jedoch  wesentlich  weiter  sn  kommen,  indem  anch  er 
noch  daran  festhielt,  dass  nnsre  Flagellate  direct  durch  Umwandlnng  der 
StärkekOmer  ihren  Ursprung  nähme.  Erst  1859  (107)  gelang  es  Cien« 
kowsky,  die  Irrigkeit  seiner  nrsprtlnglicben  Ansicht  an  erweisen,  und  die 
Lebens-  nnd  Fortpflanzungsgesebichtc  des  Bodo  angustatus  damit  sicher 
festzustellen;  endlich  ftlhrte  er  im  Jahre  18(55  (115)  diese  Untersuchung 
noch  weiter  ans  und  hcrichtete  ;[,'lcich7eiti.2:  tlher  die  Trebens--  nnd  Fort- 
päau/unfj;.sgeschichtc  eiiiiirf^r  weiterer  Formen.  Darunter  erregte  uainent- 
lich  eine  grösseres  IiH' icssc,  die  C.  jetzt  zu  einer  hcsondern  Gattung 
Pseudospora  erhob  und  welche  er  schon  frllher  185s  (1U3)  und  59  (107) 
eingehender  stndirt  hatte.  Dieselbe  dringt  in  die  Zellen  verschiedener 
Fadenalgen  ein  und  lebt  hier  parasitisch.  Schon  früher  hatten  sie  vcr- 
sdiiedene  Beobachter  parasitirend  in  Algen  beobachtet,  so  Pring^heim 
1852,  Carter  1856  (99),  Cohn  1856  (92)  und  gewöhnlich  irrthtlmlich 
ala  eine  Art  Schwärmsporenbildung  (sogen.  Fsendogonidien  Pringsheim's) 
beschrieben.  Cienkowskj  schilderte  gleichzeitig  noch  zwei  ähnliche  para* 
sitirende  Formen  seine«  Gesohleehtes  Pseudospora.  Eäne  derselben 
hatte  schon  frtther  Hicks  (18G2,  III)  in  ihrem  am^bcnartigen  Znstand  im 
Volvox  aufgefunden,  jedoch  ihre  parasitische  Natur  nidit  erkannt.  Be- 
sonders eingehend  stellte  C.  1805  noch  die  Lebens-  nnd  Fortptlan/nns's- 
ge.«chichte  des  Bodo  candatu.s  ünj.  sp.  fscincr  Colpndclla  pngnax)  dnr 
und  theilte  gleichzeitig  noch  Eri'ahnnitrcn  (Iber  mehrere  nndere  Formen 
mit   Als  Kesoitat  dieser  Uutersucbuugeu  ergab  sich,  dass  die  erwähnten 
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Flagellaten  hilufig  in  einen  geissellosen  aniübuidcn  Zustand  Ubergehen, 
dasfj  sie  z.  Tli.  in  diesem  Znstand  copulircnd  verschmelzen  können  und 
zweierlei  ruhende  Zustände  zu  bildeu  im  Stande  sind;  einen  sogen.  Zell- 
zustand,  der  zur  A  ormelnung  der  Art  durch  Inhaltstheilung  tlihrt  nnd 
einen  sogen.  Cysten/ustand  (Dauerzustand),  der  zu  einer  längeren  Kühe 
bestimmt  scheint.  Cienkuvviiky  zog  weiterhin  au.s  seinen  Untersuchungen 
den  Schluss,  dass  seine  Monadinen,  zu  welchen  er  jedoch  auch  gewisse 
Heliosotfn  (wie  Vampyrella  und  Naolearia)  reebnete,  thierisclier  Natar 
seien  und  da  sie  einerseits  zu  den  Myxomjceten,  andrerseits  sn  den  Bhizo- 
poden  hinneigten,  den  Uebergang  zwisclien  den  beiden  Beichen  vcr- 
mittelten. 

Im  Jabre  1870  konnte  er  nnser  Wissen  von  den  Flagellaten  doroh 
die  genane  Schilderung  einer  zoerst  Ton  Fresenius  entdeckten  Form  der 
Spongomonadinen,  der  Gattung  Spongomonas  (Phalansteriuni  Cienk.  pr.p.) 
ansehnlich  erweitern.  Sehr  wichtig:  war  weiterhin  die  glciehzciti};  gegebene 
genaue  Schilderung  der  Monas  iriittula  Ehrbg.  (seine  Spumella  vulgaris), 
deren  Nalirungsaiifnahnie  und  i-^ucystirung  er  voiziiglieb  darstellte ;  einen 
ähnlichen  ICneystirungsprocess  entdeckte  er  auch  bei  der  neabeschriebuen 
Gattu n g  C b r 0 ui u Ii n a. 

Im  Jalire  1876  (155')  berichtete  Cienkowsky  noch  Uber  eine  jener 
intcrcssauteu  Mittelformeu  zwit^cheu  SarkoUioeu  und  Flagellaten,  wodurch 
seine  soeben  mi^beilte  Änsicbt  Uber  die  nahen  T^rvrandtsebaffliehen  Be- 
ziehungen dieser  Abtheilungen  eine  ^ente  Beättttigung  erhielt  Die 
Kenntoiss  dieser  fttr  die  Besiehnng  der  beiden  FrotozoiSngnippen  so  wieh- 
tigen  Hittelformen  war  jedoch  schon  dnroh  frühere  Untersachnngen  an> 
gebahnt  worden.  Schon  Dojardin  hatte  anf  die  amöboiden  Gestalts- 
ändemngen  gewisser  Monadinen  hingewiesen.  Eine  mit  einer  Geissei 
ausgerüstete  Am«he  hatte  Carter  1864  (117a)  beschrieben;  eine  sehr  ähn- 
li«  lio  «fliildtM  te  dann  F.  E.  Schulze  im  Jahre  1^75  (149)  näher,  nnd  schon 
18G9  hatte  auch  Tatcm  anf  die  Existenz  derartiger  Formen  auf- 

merksam gemacht,  suchte  sie  jedoch  in  den  Kntwicklungskreis  der  ge- 
wöhnlichen Amilben  zu  ziehen.  Eine  der  Cienkowsky'scben  sehr  ähn- 
liche, wenn  nicht  damit  identische  Form  hatte  derbclbe  eugliscbe  Forseber 
schon  1872  {liO)  beobachtet,  doch  für  einen  SchwUrmzustand  der  Actiuo- 
phrys  gehalten.  Beiträge  zur  weiteren  Kenutniss  dieser  Khizomastigoda 
finden  wir  weiterhin  in  den  Arbeiten  Ton  Fkommentel  (1874),  Btttsohli 
(1878),  Stein  (1878),  S.  Kent  (1880)  nnd  Grnber  (1881). 

Einige  vorzflgliche  Beiträge  znr  genaueren  Kenntoiss  gewisser  Fla- 
gellatenformen  rerdanken  wb  dem  amerilLanisehen  Forscher  James -Clark , 
dessen  im  Jahre  1867  (1S5)  erschienene  wichtige  Arbeit  zwar  ihren 
Schwerpnnkt  in  der  Schilderang  der  Choanoflagellata  findet.  Doch  unter- 
sachte  er  auch  einige  Flagellaten  sehr  genau,  so  die  Gattungen  Oiko- 
monas,  Anthophj-sa,  Peranema  nnd  Anisonema,  zu  welchen  er  noch  die 
zwei  neuen,  sehr  interessanten  Haltungen  Bicofsocca  nnd  Codonoeca,  so- 
wie die  in  ihrer  ätellung  etwas  unsichere,  jedoch  buchst  interessante 


Digitized  by  Google 


GtttfcUchto. 


647 


Hetcromastix  hinzudigcn  konnte.  Die  L'ntersuchiingen  von  .Iniiie.s  Clark 
geliöron  zu  den  bebten,  welche  auf  diesem  Gebiet  ausgeliilnt  wurden  sind, 
und  die  in  späterer  Zeit  zu  einenter  ThUtigkcit  erwachte  Flagellatcn- 
forschnng  verdankt  jedenfalls  im  erheblicbeu  Maassc  seinen  Arbeiten  ihre 
Anregung. 

Aneh  der  bekannte  ProtoKoSnförBcher  Archer  beschäftigte  sich  ge- 
legendich  mit  einigen  FlageUateo,  so  verdanken  wir  ihm  BeitrSge  snr 
KenntnisB  der  Gattungen  Anthophysa  (120),  Anisonema  (187S,  141),  einer 
chlamydomonasäbnlichen  Form  (1872, 142),  Vacnolaria  (1880)  nnd  Trachelo- 
monas  (1880). 

Vor  dem  grossen  Stein'schen  Fiagellatenwerk  wurden,  wie  Bflion  er- 
wähnt, kaum  Versnebe  einer  umfassenderen  Behandlung  unsrer  Gruppe 
gemacht;  dennoch  dürfen  wir  hier  zwei  derartige  ünternehnien  nicht  Uber- 
gehen, welche  aber  beide  wenig  eitolgreich  waren.  Im  Jahre  1866 
suchte  Dieöiug  in  seiner  lUivision  der  Protbelmintbeu  auch  dtis  System 
der  Flagellaten  zusammcuzuiassen  und  zu  revitliren.  Da  jedoch  eigene 
Anschauung  der  Formen  dem  Verfasser  sonder  Zweifel  ganz  abging,  so 
erhob  sich  seine  Arbeit  nicht  tiber  den  Werth  einer  Compilation  von  zum 
Theü  sehr  geringem  Veratllndnisa.  Im  Jahre  1874  schilderte  Frommen tel 
in  seiner  ausgedehnten  Arbeit  fiber  die  „Ificrozoaires^'  auch  die  zahl- 
reieheo  von  ihm  beobachteten  Flagellaten;  doch  sind  seine  Untersuchongen 
nnd  Darstellongen  so  wenig  anf  der  H9he  seiner  Zeit,  dass  wir  hier  anf 
eine  genauere  BrOrternng  derselben  verzichten  dürfen.  Wenn  er  auch 
einiges  Neue  sah,  so  kann  doch  seine  Arbeit  nicht  als  eine  Förderung 
onsres  Gegenstands  bezeichnet  werden. 

Noch  in  die  Zeit  vor  Stein  fallen  im  wcsontlichen  auch  die  bemerkens- 
werthen  Arbeiten  zweier  cngli.>^chcr  Mikroskopiker  Dallingcr  und 
Drysdale  (IS73  ls7.'»,  l^TS  u.  ISSO).  Dief?elbrn  hatten  .sieh  die  Auf- 
gabe gestellt,  die  Lebeusgest-hichte  einiger  Flagellaten  fauliger  Infusionen 
möglichst  genau  zu  erforeehcu.  Obwohl  die  erziehen  liesultiite  nicht  mehr 
in  unseru  historischen  Bericht  gehürcn,  scheint  es  doch  ratbsani^  an  dieser 
Stelle  gleich  einige  Bemerkungen  tiber  den  Charakter  ihrer  Arbeiten  bei- 
infügen.  Die  von  ihnen  gegebnen  Lebens-  und  Fortpflaazungsgeschichten 
zeichnen  sich  dorcb  grosse  Vollstftudigkeit  und  Bestimmtheit  der  Dar« 
stelinng  ans.  Die  gefundenen  Fortpflanznngserscheinnngen  lassen  sich  im 
Allgemeinen  denen  anreihen,  welche  schon  Cienkowsky  früher  kennen 
lehrte.  Bei  gewissen  Formen  gehen  jedoch  unsre  Forscher  bis  zur  An- 
nahme 80  kleiner  Keime  oder  Sporen,  dass  die  beutigen  optischen  HttlfS' 
mittel  zn  deren  Wahrnehmung  nicht  mehr  ausreichen. 

Da  nun  aber  mancherlei  in  ihren  Darstellungen  sich  auf  Grund  ander- 
weitiger Erfahrungen  als  positiir  unrichtig  nachweisen  lässt,  wie  wir  später 
sehen  werden ,  und  andrerseits  auch  die  beiden  englischen  Forscher  in 
der  Deutmi'j'  mancher  OrganisationsverhUltnisse  der  untersuchten  Formen 
eine  nicrkwüidigo  Unkenntniss  verrathen,  sowie  vcrschmsiht  haben,  die 
Arbeiten  andrer  Beobachter  auf  diesem  Gebiet  auch  uur  im  Gcnugsteu  zu 
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berücksicbtigei),  so  Bcbeiut  68  geboten,  manche  der  bo  positiven  Angaben 
UDBier  beiden  Forecber  zanftehst  mit  einer  gewissen  Besenre  zn  betraeb- 
ten,  bis  ebe  genauere  Naebnntersiicbting  ibre  Boreebtigung  aufge- 
klärt bat. 

Unter  den  biologiscben  Erfabrangen  nnsrer  Forseber  sind  namentiich 
diejeiH^^eu  Aber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Keime  gegen  die  Wbrkung 
erb<)bter  Tempenitar  von  besondrem  Interesse,  worüber  Daliinger  im  Jabre 
18dO  noeh  eine  besondre,  eingebende  Arbeit  verüiTeotUcbte^i  deren  Besnitate 
mir  jedoch  ans  den  schon  oben  nambaft  gemachten  Gründen  einer  Con* 
trole  bedürftig  erscheinen. 

Um  nnsre  Uebersiebt  der  vorstein'scben  Epoche  der  Flagellatenfor- 
sefanng  zu  vervollständigen,  wäre  hier  noch  nachzutragen,  dass  Häckel  im 
Jahre  1870  einen  eigenthUmliehcn  marinen  Organismus,  die  sogen.  Mago- 
spb  a  e  r  ;i  entdeckte*),  der  er  nahe  Beziehungen  zu  den  VoU  ocineen  zoschrieb, 
obgleich  er  es  vorzog,  eine  besondre  Griii)pc  der  Catallactcn  seiner  Pro- 
tisten znr  Autnalimc  dieser  Form  zu  errichten.  Dieser  in  seiner  Stellung 
bis  jetzt  nocli  zweitelhnfte  Organismus  ^nh  dann  später  mehrfach  Veran- 
lassung, echte  uihI  nicherc  i- ingellaten ,  wie  die  Gattungen  Synnra  und 
IJroglena  zu  dieser  (iruppc  hinzuziehen  zu  vvoHcn,  namentlicli  suchte 
dicb  Glimm  1872  und  73  durchzuführen,  indem  er  einen  der  Mago- 
sphaera  ähnlichen  Entwicklungsgang  auch  bei  diesen  beiden  Gattungen 
nachweisen  wollte. 

Kurz  vor  das  Erscheinen  der  iStein'schen  FiugcUatcn  fällt  eine  Arbeit 
BUtschli's  ttber  eine  Reibe  bierhergehöriger  Formen  (1878,  171).  Das 
Redttrfniss  nach  einem  genaueren  Verständniss  der  Organisation  nnsrer 
Gruppe  hatte  diese  Arbeit,  welche  noch  weiter  ausgedehnt  werden  sollte, 
hervorgerufen.  Sie  sacht  daher  auch  wesentlich  die  Bauverbältnisse  der 
stndirten  Formen  genauer  zu  ermittebi. 

Ende  des  Jahres  1878  publlcirte  Stein  den  1.  Band  semes  umfassen- 
den Flagellatenwerkes,  an  dem  er  mehrere  Jabre  andauernd  gearbeitet 
hatte.  Leider  liegt  auch  bis  heute  nur  dies^  1.  Band  vor,  der  die  äusserst 
eingehende  geschichtliche  Einleitung  (jedoch  ebenfalls  nur  deren  erste  Hälfte 

etwa)  und  die  Tafeln  brachte.  Aus  diesen  und  den  zahlreichen  in  die 
historische  Besprechung  eingestreuten  Bemerkungen  ergibt  sich  jedodl 

auch  schon  Vieles  über  des  Verfassers  Ansichten.  Das  Werk  wird  wegen 
des  Keicbthums  der  ges!  liildcrten  und  vor/.üglieh  illustrirten  Formen,  wie 
wegen  der  anerkannten  denanigkeit  der  Stein'selipn  Untcrsuebnuj^en  stets 
als  eiu  grundlegendes  hezeichuct  -werden  müssen.  Wir  dlirfen  dalier  wohl 
mit  Recht  eine  neue  Epoche  der  FlagcUatentursehunc'  mit  seinem  Erscheinen 
beginnen  lassen,  eine  Epoche,  deren  weitere  Entwicklung  erst  die  Zukunft 
bringen  soll.  Der  reiche  Inhalt  des  Stein'schen  Werkes  wird  später- 
hin seine  Darstellung  finden;  hier  wollen  wir  nur  weniges  ttber  den  Um> 
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faiiL'.  welclien  Stciu  seinen  Fliigellaten  gibt,  bemerken,  l'^'ür  Stein  gelten 
alle  (iicjecigen  Formen  als  thierische  Flagellaten,  die  iiiii  dem  Besitz  von 
Gci-sseln  das  Vorhandensein  eines  Kernes  und  coutractiler  Vacuolcn  ver- 
liiudi  n.  Dnbcr  sind  ihm  auch  alle  Volvocinecn,  welche,  wie  früher  ge- 
zeigt wurde,  die  liotaniker  seit  lUugeier  Zeit  für  »ich  beanspruchten,  echt 
tliierische  Formen.  Die  Gegenwart  dieser  beiden  Organisationsbestand- 
the3e  glaubt  er  als  entseheideiide  Kiiterien  der  tUerisehen  Natar,  gegea- 
itber  den  nftehetstehenden  einselligen  Pflanzen  aod  den  Schwärmsporen 
der  Algen,  anlTassen  an  dürfen.  Dabei  hatte  er  tibersehen ,  das»  gerade 
bei  d^  Scbwftnneporen  gewieser  Algen  contraotile  Vacnole  wie  Kern 
8cbon  früher  beobachtet  worden  waren,  womit  diese  ktlnstlicbe  Grenze  der 
beiden  organischen  Reiben  eigentlich  binrällig  war,  bevor  sie  aufgestellt 
worden  Auf  lUesen  schwachen  Pnnkt  der  Stein'schen  Flagellatcnb^ren* 
<aog  wiesen  dann  aach  schon  1879  Maopas  (175)  und  G.  Entz  hin. 

In  der  kurzen  Zeit,  welche  seit  dem  Erscheinen  des  1.  Bandes  der 
Stein'schen  Flagellaten  rerflossen  ist,  sind  nichtsdestoweniger  einige 
wichtige  Arbeiten  tlber  nnsre  Gruppe  piibliciit  worden.  Mcrcsch- 
kowsky  studirte  1879  ('171)  eine  lieihe  Formen  des  nördlichen  Kuss- 
iands  und  im  Jahre  lööU  bcj^ann  S  Kent  die  Publication  .seines  nmfang- 
reichen  Werkes  „A  manual  ol"  infiisui  i;  ''.  Dasselbe  stellte  üich  die  Auf- 
gabe, eine  umfassende  Dai«telliin^  sämuiiiicher  hesehiiebner  Mastig:ophoren 
nnd  iiiiuöorien  m  geben.  Obgleich  daher  vielfach  nur  Compilation,  hat 
der  Verfasser  doch  seit  einer  Reihe  vou  Jahren  die  Flagellaten  auch 
selbst  stndirt  nnd  daher  WDiehUeMt  seine  üirbeit  «neb  eine  rddie  Fülle 
eigner  Studien  nnd  Beobaebtnngen. 

Da  dieselben  im  speciellen  Theil  zur  Betrachtung  gelangen  müssen, 
10  sei  hier  nnr  unser  Urtheil  über  die  Gesammtbedentang  des  Werkes 
hervorgehoben.  Kent's  werthvolle  Bestrebungen  werden  leider  s.  Th. 
etwas  beeinträchtigt  durch  einen  Hangel  an  Kritik  der  zn  verwerthenden 
Arbeiten.  Dieser  Mangel  an  kritischer  Beurtheilung  seiner  VorgUnger 
IM  der  Vermutbung  Kaum,  dass  er  auch  z.  Th.  gegen  seine  eignen 
UntersQchangen  nicht  so  kritisch  Torgegangen  ist,  wie  wttnsobenswertb 
gewesen  wKre. 

Der  neuesten  Zeit  gehnien  einige  Arbdten  Ton  J.  Künstler  an  (190 

dessen  Untersuchungen  tiber  einige  Flagellaten  ihn  /.u  Vorstellnngen 
über  die  Bauweise  derselben  führten,  die  von  denen  der  übrigen  Forscher 
sehr  abweichen.  Nach  Klinstler's  Untersuchungen,  deren  Hauptergebnisse 
«spaterer  Darstellung  vorbehallcn  bleiben  mtissen,  wäre  die  Organi.sation 
uusrer  Wesen  bei  weitem  nicht  so  einfach,  wie  sie  seither  ^'elimden 
wnrde;  auch  wäre  es  hiernach  nicht  wohl  nifjjrlieb,  den  Kau  derselben 
auf  das  Schema  einer  einfachen  Zelle  zurlickzuniliren,  wie  dies  seit  langer 
Zeit  gerade  für  die  Flagellaten  erwiesen  nnd  lestgchalten  worden  ist. 

Eine  zusauimenfassende  Uebersicht  liher  die  Fortpflanzungs-  und 
Eulwicklungserscheinungcn  der  Mastigopboren  Überhaupt  verüifcutlichte 
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neuerflina:s  Balbiani  (199).  G.  Klcbs  (?'Hr)  erforschte  die  ujulaugreiche 
Gruppe  der  Enfrloniüon  sehr  eiDgclicnd  und  seiue  Untersuchuügen  werden 
tliis  daher  im  Fol^jcndeu  vielfach  beschäftigen*). 

Unsre  heutigen  Kenntnisse  der  Gruppe  der  Fla^^ellaten  sind,  wie  ans 
der  leider  sehr  augeschwoliiicn  historischen  Ucbcrsicht  hervorgeht,  ziem- 
lich uuifangreiche  geworden;  dennoch  lassen  noch  sehr  zahlreiche  Orga- 
oiialions-  und  sameotlicb  FoTtpflanznngsverhaitnisBe  eine  genanei«  Aaf- 
klSroDg  dringend  wflnseben.  Dies  ist  um  so  mehr  der  Fa11|  da  die  Ab- 
tiieilnng  der  Flagellaten  und  die  gesammte  Klasse  der  Hastigophora 
ttberhanpty  hinsiehtlich  der  nahen  Beaiehnngen  zwischen  den  beiden  orgar 
niscben  Reihen,  wie  rtick sichtlich  der  VerwandtschaflsveriiSltnissc  der 
Protozo^nklassen  unter  einander,  ohne  Zweifel  eine  gans  besondere  Be« 
dentang  besitzen. 
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n*  Knncr  VeberbUek  der  allgemelneii  )lorpholo(^e  des  riflgellfttenklhriien 
sowie  der  Unteitrnippcn  der  AbtheUniif. 

Der  Besitz  besondrer  Loconiotionsurgane,  der  Geisseiii,  weli  l;e  in 
einfacher  otier  mcljrfacher  Zahl  vürLanücn,  sich  schon  zur  Erzieluug  ciiicsj 
Bewegungseffectes  in  oder  um  einen  gewissen  Körperpunkt  gruppiren 
niUssen,  bewirkt  im  Allgemeiuen  eine  einaxige  Körpergestalt  En  tritt 
denn  auch  fast  stets  eine  dentUche  Hanptaxe  hervor.  Bei  nicht  wenigen 
Formen  ist  die  reguläre  Honaxonie,  abgesehen  von  nnteigeordneten  Ab- 
weiehuogen  in  der  Lagerung  innerer  Theile>  streng  durchgefOhrt. 

Ebenso  bSufig  oder  vielleicht  noch  häufiger  gebt  die  Körpergestalt 
jedoch  in  eine  zweistrahlige  Uber,  wesentlich  bedingt  durch  die  Anord* 
nungsvcihältuissc  der  dann  in  mehrfacher  Zahl  vorhandenen  Gcisseln.  — 
Nicht  selten  leitet  aber  die  monaxone  Gestalt  ancb  direct  in  eine  mehi 
oder  weniger  deutlich  bilateral  symmetrische  Uber,  sei  es  nun,  dass  die- 
selbe sich  nur  in  der  Anordnung  gewisser  Organisationsbestaiidfheile,  wie 
namentlich  des  Mundes  uiul  Srhlundes  ausspricht,  oder  durch  vi  isrhieden- 
Ärtige  Ausbildung  der  in  mehrfacher  Zahl  vorhandnen  (;eisselii  bedingt 
wird,  oder  sei  es,  dass  die  Gesammtgestalt  des  Körpers  eine  deutliche 
Biiateralität  verrUtb. 

Wie  bei  den  Ciiiaten  so  allgeoiein  finden  wii*  jedoch  auch  bei 
den  Flagdlaten  nidit  selten  eine  asjmmetrisehe  Modification  der  im 
Allgemeinen  bilateralen  Gestaltung,  indem  sich  wichtige  Organisations' 
hestandtheile  aus  der  Mittelebene  verschieben  oder  Überhaupt  eine  asjrm- 
metriscbe  Lagerung  einnehmen,  welcher  auch  die  Gesammtgestalt  des 
Körpers  suweilen  bis  zu  gewissem  Grade  folgen  kann.  Die  Beurthei- 
long  aller  dieser  Gcstaltiingserscheinungen  ist  jedoch  auch  hier  eine 
^was  schwankende,  da  sie  von  dem  Werthe  abhängig  erscheint,  welclien 
man  einem  oder  dem  andern  EOrpertheil  bei  der  Bestimmung  der  Grond- 
gestalt  bcilr^'t 

Bei  zaiiireit'licn  Foniion  ist  aber  die  Körpergestalt  llberliaiipt  nicht 
beständig,  wenu  auch  eine  Grundform  gewahrt  bleibt,  indem  viele  einer 
activen  Veränderlichkeit  derselben  fähig  sind,  sei  es  durch  amöboide 
Beweglichkeit,  sei  es  durch  Contractionsvorgäuge  des  Plasuialeibes,  die 
sieh  im  Allgemeinen  denen  der  Gregarinideo  am  meisten  nähern. 

Bestimmend  auf  die  äussere  Gestalt  zahlreicher  Flagellaten  wirkt 
die  Ansbildung  einer  schalenartigen  Htllle»  die  whr  auch  hier  als  einer 
Zellhant  entsprechend  betrachten  und  den  Sehalenbildnngen  einfacher 
Rhizopoden  vergleichen.  Wie  meist  bei  diesen  besteht  die  Schale  auch 
hier  stets  ans  organischer  Substanz  und  \crräth  den  monaxonen 
Typus  fast  immer  aufs  deutlichste  (selbst  bei  solchen  Formen,  welche 
eine  Hinneigung  zur  Biiateralität  oder  Asymmetrie  zeigen).  Im  Allgemeinen 
mtlssen  wir  hier  noch  liervorheben ,  dass  die  Sehalenbildnngen  ohne 
Zweifel  in  verschicdnen  Groppea  der  Flagellaten  selbstständig  ent- 
standen sind. 
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Bei  dem  «ngenblickUchen  Stande  nnsrer  Kenotniate  hat  die  Sonde- 
nag  der  sahlrdelieD  FlageUaton  in  eine  Anzahl  von  Grnppen  noeh  mit 
grossen  Sebwierigkeiten  so  kämpfen.  Indem  die  specieUere  Begründung 
nnsrer  Ansiebt  ttber  diesen  Fankt  auf  den  systematiseben  Theil  Ter- 
scboben  werden  mnss,  mGge  hier  nur  bemerkt  werden,  das»  im  Allge- 
tnciiun  die  AnsbildmigBverhältnisse  des  Geisseiapparates  von  besondre 
Wichtigkeit  erseheinen,  wenn  aueb  nicht  allein  niaassgebend,  und  dass 
wir  hiernach  die  Flagellntcn  einntuoilcn  in  vier  Untergrnppen  zerlegen, 
unhesrhadct  natürlich  einer  Anzalil  zweitelhat'ter  Formen,  deren  Einreihiinir 
ohne  eine  gewisse  Willkür  nicht  ausznfllhren  ist.  Wir  unterscheiden  (iaiier: 

1)  Monailina.  Formen  von  nebr  einfachem  Bau  und  geringer 
Grösse,  entweder  nur  im  Besitz  einer  einzigen  Geissei  oder  daneben  noch 
1 — 2  kleine  unansebnliehc.  Besondre  Miiudsteilc  entweder  fehlend  oder 
doch  in  sehr  einfacher  Weise  gebildet  und  nicht  iu  einen  wohlentwiekelten 
Scbinnd  fortgesetst. 

B)  Eaglenoidina.  Höber  entwickelte  Formen  von  meist  ansebn- 
lieberer  Grösse  nnd  fast  stets  nnr  mit  einer  ansebnlicben  Geissei,  neben 
der  selten  noch  eine  swette  kleinere  oder  eine  der  nrsprOnglieben  gleicbe 
sar  Aasbildung  gelangt.  Eine  sogen.  MundüfiTnung  an  der  Geisselbasis 
stets  vorhanden,  weiebc  sieb  gewöhnlich  in  ein  deatliebes  Scbluudrohr  fort< 
setzt,  das  jedoch  keineswegs  immer  znr  Aufnahme  fester  Nahrung  dient 

3  i  Is  0  ina  s  ( i  g 0  d  a.  Mit  zwei,  seltener  vier  bis  fünf  an  dem  einen 
körpcrende  entspringenden  Geisselu  von  fast  stets  glcieher  BcscbatVenheit. 
Besondere  Muudstelle  im  Ganzen  selten  ausgebildet,  /nweilcn  jedoch  mit 
.Schlund  versehen.  Ernährung  überhaupt  sehr  gewöhnlich  io  vegetabili- 
scher Weise. 

4)  Hetcromasiiguda.  Kleine  Gruppe  mit  xwei  am  Vorderende 
entspringenden  meist  ansebnUcbeu  Geissein  von  ähnlicher  oder  nngleicher 
Grösse  nnd  sehr  verschiedenem  Verhalten,  indem  die  eine  stets  nach  vorn 
geriebtet  ist,  wogeg^  die  andere,  nach  bunten  gerichtete,  nachgeschleppt 
wird.  Mnnilstelle  stets  vorbanden  und  snweilen  in  einen  ansehnlichen 
Seblnnd  fortgesetzt 

4.  Specielle  Stbihlerunii:  der  (;e.staltun|i;s\eihäl(ntsse  und  der  Morpbo- 

lofte  der  tieisselheuatlnuitg. 

In  der  Abtheilung  der  Monadina,  welche  nur  verbältnissraässig  kleine 
Formen  um8cblics*sf,  sehwankt  die  Gestalt  vom  Monaxonen  bis  Bilateralen. 
Ziiniiclist  Ix-iregnen  wir  hier  einer  Familie,  welche  wegen  der  rhizopoden- 
rihulichen  Gcütaltsveränderlicbkcit  ihrer  Angehörigen  wohl  den  Namen 
Rh  i z  o  in  a  stigin  a  ffihren  kann.  Die  bierhergehörigen  Foriacu  senden 
theils  (Mui>tigam")el)a  T.  39,  Figg.  9,  10)  iu  amiibenartiger  Weise  aus 
der  gcsammtcn  Oberfläche  ihres  Körpers  fingerförmige  anverästelte  bis 
mehr  oder  weniger  verilstelto  Pseudopodien  ans,  tbeils  nähern  sie  sieh  in 
ihrer  Psendopodienentwickinng  den  einfacheren  Helioso^n  (wie  Nnelearia 

42* 
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uuU  Actiuupbrys).  Im  li't/,tcicu  l'all  ciilu  ickclii  sie  (lenniacli  MÜseiti^  t'oiue 
strahlen  artige  PsetKiopudieii  (Ciliophiys,  üiniorplia,  Actinouionas,  T.  39, 
Figjj.  7b,  8).  Die  einfache,  seiteu  duppclte  (Diuiorphaj  Gcissel,  welche 
die  fraglichen  Formen  zum  grösseren  Theil  dauernd  neben  den  l'sendo- 
podien  aafweisen,  entspringt,  wenn  der  Körper  für  gtwnhnlieh  eine 
Läogsstrecknog  ceigt,  nm  einen  Kürperpol  (39,  7).  Der  amöboide  GoBtalts* 
weehsel  letzterer  Formen  führt  es  jedoeh  mit  sich,  dass  die  ürsprnngs- 
stelle  der  Geiesel  während  diesee  Weeheels  zuweilen  gewisse  Ver- 
schiebungen erleidet  Bei  denjenigen  Formen  (wie  Dimoipha,  Actlno- 
nionas),  deren  Körpergestalt,  bei  voller  Entwieklnng  der  Pseudopodien, 
eine  lieliozo^nartig  kuglige  ist,  ist  die  Lrsprungsstelle  der  Geissei  nicht 
besonders  gekennzeichnet,  doch  besitzt  Dimorpha  die  Eigenthtimlichkeit, 
daijs  ihre  beiden  Geisscln  im  licliozociiartigcii  Zustand  des  Organismus 
auf  der  CntcrseitC;  d.  Ii.  der,  mit  welcher  dei'selbc  autrabt,  befestigt,  und 
daher  schwer  zu  bemerken  sind. 

Unsere  Wesen  zeigen  jcducli  z.  Th.  noch  eine  Gestallsverilnderung 
in  anderer  Richtung.  So  gelicn  Mastigamoeba  und  Dimorpha  ans  dem 
sarkodiiienartigen  Zustand  bäulig  sehr  rasch  völlifr  "der  nahc/.u  vüliii;  in 
einen  Flagcllateuzustand  tiber,  indem  die  Pseudoiiddien  nahezu  (Masii^- 
amoeba  T.  39,  10  b)  oder  gänzlich  (Diiuorpha)  eiugezo^^en  werden  und 
die  Gesamnitgestalt  entschieden  länglich  einaxig:  wird.  Die  Geissein 
treten  dann  stets  ans  Vordereude,  und  der  Organismus  bewegt  sich 
schwimmend  mit  ihnen  vorwärts,  wie  eine  typische  Flagellate.  Ein  solcher 
Gestallsweehset  i^t  auch  bei  dem  mit  Dimorpha  *näelistirerwandten  Cilio- 
,phrys  häufig  sn  beobachten,  jedoch  geben  hier  die  übereinstimmenden 
Beobachtungen  Cienkowsky's  und  Btttsehli's  an,  dass  die  Geissel  des 
flagellatenartigen  Zustandes  bei  dem  Uebergang  in  den  beliozo^narttg^n 
schwindet  und  neu  entsteht,  wenn  der  Organismus  sich  wieder  zu  einem 
flsgellateuartigen  umgestaltet  (T.  39,  7). 

Auch  bei  den  sich  hier  zunächst  anreihenden  Honadin  n,  speciell  der 
Gattung  Cercomonas  (T.  39,  Fig.  11)  beobachten  wir  noeh  deutlich 

die  Befähigung  zu  amöboider  Gestaltsändcrung:,  wenn  aueh  nicht  mehr  so 
entwickelt  und  mehr  localisirt.  Die  charakteristische  morphologische  Ans« 
Zeichnung  dieser  mnnnxonen  Gattung  besteht  in  dem  Besitz  eines  hinteren, 
aDseholichen  schwanzartigen  Körperfortsatzes,  der  etwa  eine  Mittelstufe 
zwischen  einem  Pseudopodium  und  einer  Geisbcl  einnimmt,  während  das 
Vorderende  eine  einfache  (leissel  aufweist.  Sowohl  cUe  Gesanimtgestalt 
der  hierhergchörigeu  Formen  kann  bis  zu  gewis-scm  Grade  in  amöboider 
Weise  verüuderlicb  sein,  wie  auch  nameutlieh  da»  Hinterende  zuweilen 
der  Sitz  wirklicher  Pseudopodieneutwicklung  ist,  in  welche  dann  der 
Schwansfortsatz  hereingezogen  wird. 

Bei  einer  Keihe  verwandter,  ovaler  bis  stabförmig- gestreckter  ein- 
geisscligcr  Formen  tritt  eine  amöboide  Beweglichkeit  wenigstens  im  ge- 
wöhnlichen Zustand  nicht  auffallend  hervor. 
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I  m  nirlit  später  iiorlitn;»!-  auf  fMu  aintkboiüo  Gcstaltsveraiul'Tli'-bkeit  znlilroiclior  cuticula- 
-  lusu:  Flagcllateii  ztiruckkoiumeu  zu  mllsscn.  rcilicii  wir  bicr  s^<nc\\  ciuigo  Bcuicrkuwgcu 
Aet  die  Veiten  Verbretfnog  dieser -Enebeiniiiif  «o.  Bccbt  h&nlig  wiid  dieselbe  bei  ror- 
»4;1ücdnen  Angehörigen  der  Monadinfingnippt:  n'alil^nmviCIl:  so  nirlit  schon  Ix  i  VürtrcUTii 
ijrr  <iaHung  Oikouion  »-'  fSfi-in  mal  Kf^nt),  Inn  Monas,  wo  si^h  irelefcntii<li  stumpfe  l'sendo- 
]Miicu  aii  sehr  rcrscliicdnoii  KOrpi;r:)tellen  erlicbi>n  'Stein  und  litlt^icliii).  I:>olirtü  ludiriduen 
der  zu  der  Fimifie  der  Dendramonadincn  gehörigen  Antho|ihy8a  «ah  Stein  zuweilen  xnMioicbe 
seht  fein  mgeapitzto  und  ziemlich  lugo  Facodopodieb  anssondon,  wo^egeft  Keiit  bei  dorn 
iiäch»t  verwandten  (/ephalothatnniiim  gelegentlich  Htiiuipf  fingerförmige  rs<'ndo))odien  die  ge- 
saininte  Kdr]KTobcrflächc  gcisscUoscr  ladividucn  bedecken  sah.  (Doch  schoiut  mir  Ictztcro 
Boobacbtung  ctwa:>  unsicher.) 

Oais  auch  onter  dm  bomastigoda  die  amöboide  Bewegliebicoit  aiclit  vdUif  febtt,  crvoist 
die  Entwicklung  vcrästelter  spitziger  PHeudopodicn  bei  der  »ogen.  PHeudoipOTn  v'«l*i) ^  Ii.  i 
•!'>ti  m'i->fi*n  !iif>r!i('rgrli"iritren  Foruieu  tritt  eine  Sehalenhulle  der  Aenssernng  il  i  aun'boiden 
licwcghchkeit  hindernd  entgegea,  doch  verriUh  sich  die  erhaltene  Fähigkeit  zu  solcher  zu- 
Teileii  necb,  vie  bei  HaeuatocoecDa  xiiid  Stepbaoosphacra  dorrb  Hervorbildang  von  Ptotidoo 
podien  unter  der  Halle. 

Ebensowenig  f  ]i]t  ilirs,'  ni'faliiuM;iii;  den  kleinen  Fernem  li  r  l!r(.!ronia>tii;«Ml;i  nii'l  findet 
sich  bei  fflauchen  Angehörigen  der  (latiung  Rodo  sogar  sehr  entwickelt.  Wir  werden  ^pätcr, 
bei  der  Besprechung  der  Naliruogsaul'aahme  uod  der  Fortpflanzung  hierauf  noch  spociollor 
eiangeheo  haben,  vobel  aacb  Uber  die  amöboiden  EKcbcinangen  mancher  Formen  der  ttbrifon 
(imppen  noch  geDaaeres  zn  beiiditen  aein  viid. 

Eine  gewisse  Weiterentmcklung  der  prinätiTeo,  etwa  ovalen  Gestal- 
tnng  tritt  uns  bei  einigen  Arten  der  Gattong  Oitcomonas  S.  K.  k\M 
entgegen,  indem  sich  hier  auf  der  einen  Seite  der  Geisseibasis  ein  lippen- 
artiger Fortsatz  mehr  oder  minder  deutlich  erhebt,  der  zur  Nnhrnngsauf- 
nahme  dient  (T.  40,  Fig.  2).  Noch  schUrfer  hat  sich  diese  BiinteralitUt 
in  Her  Fainüie  der  Bikoccidac  entwickelt,  deren  Angehöngc  an  Stelle 
des  liei  (Jikomunas  wenig  hervortretenden  Fortsatzes  einen  ziciulieh  au- 
sehulicben  und  etwa.s  schief  von  dem  Vurtlcrcndc  aufsteigenden  seitlich 
gerückten  Fortsatz  aufweisen,  der  von  Stein  als  l'eristom  bezeichnet  wird. 
Dieser  auch  hier  bei  der  Nahrungsaufnahme  ohne  Zweifel  betheiligte  Fort- 
«nts  ist  bald  mehr  ztingenf^rmig  bis  lippenartig  (Bicosocea  T.  40^  Fig.  11), 
bald  (so  bei  Poteriodendroo,  T.  40,  Fig.  10)  seheint  er  sogar  eine  etwas 
triefaterförmige  Bescbaffisuheit  an  setgen,  welche  Stein  veranlasst,  ihn  einem 
Kragen  zn  rergleicben.  Im  Zusammenhang  mit  der  ansehnlichen  Geissei 
weiche  etwa  an  der  Basis  dieses  Fortsatzes  entspringt,  wird  demnach  die 
Gestalt  nnsrer  Wesen  ausgeprägt  bilateral  symmetrisch  und  anch  die 
Mnndstelle,  welche,  nach  Clark's,  meinen  und  Stein's  Erl'alirnnp^en ,  im 
Oronde  zwischen  der  Geisseibasis  nnd  dem  so;];cn.  Peristonit'ort>atz  lieg:t, 
tnllt  in  die  Mitfelebeuc  berein.  Mit  Stein  kimnen  wir  daher  liier  von 
einer  Haueliseite,  welche  durch  den  Peristorafortsatz  und  einer  Rückseite, 
welche  durch  die  Geissei  bezeichnet  wird,  reden. 

Eine  /.ienilich  Uhnliche  Gestaltung  bieten  auch  die  Angehörigen  der 
Faunlie  der  Dendromonadinen  (in  unsrem  Sinne)  <lHr.    Alle  hierher- 

*i  S.  Kent  schreibt  den  hterhcrgchdrigun  Gattungen  noch  eine  /.weite  kleini  re 

(Kissei  zQ.  entsprerhend  ! »  MHlrouioiuidinen,  jedoch  haben  weder  Clark,  Stein,  noch  ich 
(60  dieser  xveiteo  Uoi^scl  etwa»  bemerkt. 
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gehörigen  Formen  zeichnen  a'wh  dadurch  aua,  das.s  znnaclist  an  ihrem 
im  Allgemeinen  ovalen  bis  län^^lichen  Körper  eine  Mitteiebenc  dadurch 
deutlich  bezeichnet  ist,  das«  sich  am  \'orderende  dicht  neben  der  Basis 
der  ansehnlichen  Uauptgeissel  noch  eine  oder  zwei  kleine  Geissein  (letz- 
teres aasschliessHeli  bei  tfonsB,  emend.  St)*)  ioserlreo,  eo  ääU  Bcboa 
allein  daroh  diese  GeisselrerhSltDisse  hier  theils  eine  Zweiatrabligkeit 
(MooaB),  theito  ein  dentiicb  bilateraler  Bau  erzeugt  wird.  Doeh  aneb  bei 
Monas  (T.  40,  12,  13)  dentet  die  einseitig  snr  Basis  der  Hanptgelssel 
(äfanlleb  Oikomooas)  Terlagerte  Mondstelie  eine  BUateralitiU  an.  Noch 
Tiel  deotlicher  tritt  dies  bei  den  übrigen  Formen  (mit  Ausnahme  von 
Dijiobryon  und  Urogleua)  hervor,  indem  sich  bei  diesen  (Anthophysa, 
Dendromonas  und  Cephalothamninm,  T.  41,  5—8)  einseitig  neben  der 
Ilauptt^eisselbasis  und  zwar  in  der  INiittelcbcne  ein  Uhnliclier  Fort- 
Fat'/  erhebt,  wie  bei  den  Bikoecidae.  Es  scheint  jed(H'h  fast,  als  ent- 
spräche derselbe  nicht  dem  sogen.  Peristoiiifortsatz  der  let/tereu,  da  nach 
den  genauen  Angaben  Stein  s  die  Miuidsteüe  bei  Autliophysa  nicht  in  dem 
Grund  zwischen  der  IJasis  der  llauplgcisscl  und  dem  Fortsatz  liegt,  son- 
dern auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  iJauptgeissel.  Wenn  wir  daher 
die  Lage  der  Hauptgeissel  zum  Mund  als  entscheidend  fttr  die  Bestim- 
mung der  Bancb-  und  RttclEseite  maassgebend  erachten,  so  fllnde  der  be- 
sprochene Kdrpcrfortsats  bei  den  Dendromonadineo  seine  Lage  an  der 
ROekseite,  nicht  an  der  Bauchseite,  wie  der  der  Bikoecidae. 

Von  den  Dinobryinen  weist  nur  Epipyxis  den  Fortsatz  nach 
Stein  noch  dentlich,  wiewohl  sehr  zart  auf  (T.  42,  Fig.  2),  wälnend 
Dinobryon  und  Uroglenaein  einfach  abgerundetes  Yorderende  be* 
sitzen  (T.  41,  1  uud  3). 

Ungemein  einförmig  ist  im  Allgemeinen  die  Gestaltung  hei  den  so 
zablreiebcn  zweigeisseligen  isomastigoda.  Der  Bau  dieser  mit  zwei 
gleichgestaltcten  und  fast  stetjs  gleich  functionirenden  Geissein  des 
Vorderendes  ausgerlisteten  l\>rmen  ist  bei  der  grossen  Mehrzahl  ein 
regulär  zweistrahliger,  indem  die  beiden  gleichen  Geisseln  au  dem  fast 
Stets  ziemlich  genau  ovalen,  selten  mehr  kogligcn  bis  langgestreckt 
spindelförmigen  KGrper  so  eingepflanzt  sind,  dass  sie  zwei  Seiten  mar- 
kiren,  also  eine  Mittdebene,  zwischen  sie  hindurch  gelegt,  den  Körper 
in  zwei  eongmente  Hälften  theilt  Es  scheint  daher  gerechtfertigt,  solch 
reguläre  Formen  zu  einer  Gruppe  der  Regularia  zu  vereinigen,  welcher 
eine  zweite  der  Irregularia  gegenüberstehen  wiirde,  von  der  es  jedoch 
bis  jetzt  etwas  unsicher  erscheint,  ob  sie  sich  aus  der  ersteren  direct 
ableiten  lässt. 

Die  beiden  Geisseln  der  Regularia  entspringen  fast  stets  sehr  dicht 
bei  einander  am  vord«  rcn  selten  rUt  ken  sie  etwas  mehr  auseinauder, 
oder  es  ist  der  vordere  ivürperpol  sogar  in  zwei  Lappen  ausgezogen,  von 

*)  Ciciikowsky  und  Stein  faadun  bei  diMW  tiattung  gawöhalich  zwei,  ich  dagegen  meist 

nur  eiue  ciozigo  Nobciigciädol. 


* 
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welchen  jeder  eine  Geissei  trägt  (so  bei  der  Gattung  DeltonionaB  Kcut, 
T.  42,  5). 

Wie  schon  frOber  erwähnti  erhobt  sieb  jedoch  die  Zahl  der  Geissein 
snweilen  auf  4,  welche  dann  gleichfalls  gewöhnlich  sehr  dicht  bei  ein- 
ander vom  Tordem  Pol  entspringen  (so  bei  der  mit  der  zweigeisseligen 
Chlaniydoinonas  näehstvcrwandten  Gattnag  Cnrtciia  Dies.  ^  Tetraselmis 

St. ;  Spondylomorum  und  ähnlich  auch  bei  CoUodyction  Carter  [Tetramitus 
St.  p.  p.J  und  l^yraoiimonas  Schmarda,  vergl.  T,  45).  Doch  scheinen 
auch  bei  einer  iiahcvenvaiidtcn  Form,  welche  Archer  (M2")  hcsclirii-b,  die 
vier  Geisseiii  von  vier  weit  von  einander  getrennten  Punkten  zu  entspringen. 

Seltsnni  abweichende  GeisseiverliiMtuisse  zeigt  die  merkwürdige,  noch 
etwas»  unsichere  Gattung  Ohloraster,  indem  dieselbe  nach  den  über- 
einstimmenden Angaben  bteius  und  Kent's  5  Oeisseln  des  Vorderendes 
besitzt,  welche  so  geordnet  sind,  dass  eine  die  Mitte  ciuniuuul  und  die 
4  anderen  sich  kranzförmig  um  dieselbe  stellen  (T.  45,  Fig.  4—6). 

Die  meist  so  deutlich  ausgeprägte  Zweistrabligkeit  der  regoiftren 
laomastigoden  erstreckt  sich  hftnflg  auch  anf  die  Anordnung  innerer 
Organisationsbestandtfaeile,  indem  in  Einzahl  vorhandene  Theile,  wie  der 
Kern,  das  sogen.  Pyrenoid  etc.  sieh  gewöhnlich  in  die  Aza  lagern,  wäh- 
rend zweifach  vorhandne  TheÜe,  so  häufig  die  contractilen  Vactiolen  und 
die  nicht  selten  in  ZweizabI  vorhandenen  Cbromatophoren  sieh  regel- 
mäsr^iL'^  7u  beiden  ädten  der  Haaplaze  lagern.  Nur  der  sogen.  Angen- 
fleck  üeheint  sieh  wie  anderwärts,  so  auch  hier,  fast  stets  sehr  asym> 
metrisch  zu  lagern. 

Nur  selten  treten  besondre  GestaltungsverhJtltnisse  den  Körpens  hei 
den  Kegularia  auf  und  die  zu  verzeichnenden  Fälle  betreffen  bis  jetzt 
eigentlich  ausschlieäslieh  sulelic  dattungen,  deren  verwandtschaillu  lie  lic- 
ziehungeu  zu  deu  typischen  Fürnken  noch  etwas  unsicher  sind.  Bei  den 
Qattongen  Chloraster  und  Pyramimonas  (T.  45,  5—7)  bildet  sieb, 
wohl  im  Zusammenhang  mit  den  schon  geschilderten  besonderen  Geissel- 
verhSltnissen  eine  vierstrablige  Gestaltung  ans,  indem  d«r  KOrper  eine 
vierkantige  bis  vlerlapptge  Form  annimmt  Bei  der  Gattung  Collo> 
dictyon  Cart  dagegen  wird  die  Gestalt  dentlioh  bilateral,  indem  eine 
ziemlich  breite  Längsfurehe  Ober  die  eine  Seite  des  gesammtcn  Körpers 
hin/i(;ht,  so  dass  sich  Bttcken»  und  Bauchseite  wohl  nnterscbeiden  lassen 
(T.  45,  3). 

Wir  reihen  der  Betrachtung  der  regulJircn  Isomastigoda  hier  die 
Scliildernng  eines  Formtypus  an,  dessen  directe  Beziehungen  zu  der  be- 
spiochuen  Gruppe  zur  Zeit  selir  zweifelhaft  erscheinen.  Da  wir  iedoeh 
die  verwandtHchat'tliehen  Beziehungen  der  Gattung  Hexamitus  uiul  der 
damit  wahrscheinlich  nahe  verwandten  Megastuma  (Grassi)  augen- 
blicklich nicht  sicher  zu  beurtheiien  im  Staude  sind,  so  glauben  wir 
sie  hier  am  geeignetsten  besprechen  zu  dttrfen.  Genauer  bekannt 
ist  «Uein  Hexamitus,  Megastoma  dagegen  noch  sierolich  nnsiober. 
Der  deutlieh  sweistrahllge  KOrper  der  enteren  (T.  46,  2),  von  ovaler  bis 
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Bpindelförmiger  Gestalt  trügt  «m  Vorderende  4  gleicblaoge  Gelsselii,  die 
entweder  paarwets  etwas  auf  die  Seke  gerfickt  erseheinen  oder  aber 
nahezu  ans  einem  gemeiusamen  Ursprungspunkt  am  vordem  Körperpol 
sich  erheben  können.  Im  üinblick  auf  diese  vordem  Geissein  iiesse  sieb 
wohl  eine  Ableitung  von  den  Isoraastigoda  versuchen.  Zn  ihnen  prc- 
seüen  sieh  jedoch  stets  noch  zwei  Geissein  des  Hintcrcndcs,  welche  ent- 
weder jederseits  mm  dem  breit  abgestutzten  iiinterendc  t'ntsj)rin£ren  oder 
so,  dai^s  sich  (las  schwanzartig  zugespitzte  Hinterende  gleicbsani  in 
diese  beideu  Geisüclu  zu  spaltet.  Nicht  uninteressant  ist,  dass  aneh 
bei  dieser  Gattung  zuweilen  (so  uamentlich  bei  Ii.  uitestiualis;  einige 
Längskanteu  Uber  den  Körper  hinziehen. 

Die  Gattnng  Megastoma  (46,  3)  scbliesBt  sieh  snnSehst  durch  die 
zwei  GeisselOi  in  welche  sich  das  zugespitzte  Schwanseade  fortsetzt,  innig 
an  Hezamitos  an,  weist  jedoch  eine  dentUch  bilateral  symmetrische  Um- 
gestaltung des  Körpers  auf,  indem  sich  eine  Baucfafläche  dadurch  ans* 
gebildet  hat,  dass  die  vordere  Körperhälfte  eine  peristomartige  Aus- 
höhlung besitzt  Leider  sind  bis  jetzt  ihre  weiteren  Geisselverbältuisse 
nicht  ganz  aufgeklärt,  doch  spricht  das  Bekannte  gleichfalls 
den  Anschluss  an  Hexaniitns.  Sicher  scheint  nämlicb,  dass  jederseits 
von  dem  hinteren  Kande  des  Peristoniau^'sclinifts  ein  l'aar  gleichlanger 
Geissein  entspi  inaiMi,  doch  glaubte  Grassi  häutig  nueh  hinter  diesen  jeder 
seits  eine  etwas  kleinere  Geisscl  an  den  Seiteuwänden  des  Kiirpers  zu 
beobachten,  l'nsere  Form  würde  aLso,  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung 
vorausgesetzt,  nicht  weniger  als  acht  Geissein  besitzen.  Im  Hinblick  auf 
flicses  Verhalten  der  Megastoma  erscheint  es  nicht  ohne  Interesse,  dass 
ich  bei  meiner  Untersuchung  des  Hexamitus  inflatns  gleichfalls  acht 
Geisseln  gesehen  zu  haben  glaube,  nämlicb  ausser  den  paarweis  stehenden 
am  Vorderende  noch  zwei  weit^,  die  in  eiae  zu  der  Bheae  der  paar- 
weisen Geissein  senkrechten  Ebene  gestellt  waren. 

Hinsichtlich  der  Megastoma  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  sich  bei  ihr 
auch  eine  Längsrippe  findet,  welche  sich  von  der  Schwanzspilze  Uber  die 
Mittellinie  der  Bauchseite  bis  zu  dem  Hinterrand  des  Peristomaussehnittes 
erstreckt  und  hier  in  einem  Knöpfchen  zn  endigen  scheint. 

Am  deutlichsten  bilateral,  mit  mehr  oder  weniger  Hinneigung  7iir 
Asymmetrie  entwickelt  sich  der  Körper  der  Irregnlaria.  Die  typiselien 
Veitreter  dieser  Ahthcilung,  die  (iattungen  Chilo-  und  Cryptomonas  ver- 
rnthen  diese  BilateralitUt  heim  ersten  Anblick  (45,  9 — 10).  Der  im  All- 
gemeinen länglich  ovale  Körper  ist  seitlich  etwas  coni])iiuiirt  und  besitzt 
eine  etwas  stärker  convexe  HUckseite.  Hierzu  gesellt  sich  eine  schief 
zur  Rttefcseite  an£rteigeode  Abstutsung  des  Vord^rendes  und  häufig  dne 
scfawanzartige  KrUmmung  des  Hinterendes  nach  der  Rtlekseite.  Eine 
Reihe  EigenthUmliehkeiten  beweisen  jedoch,  dass,  wie  bemerkt,  eine  asym- 
metrisehe  Bildung  vorhanden  ist  Das  schief  abgestutzte  Vorderende 
ist  in  eigenthlimlicher  Weise  zu  einem  Peristom  ausgehöhlt,  das  sieh 
nach  hinten,  als  sogen.  Schlund,  in  den  KOrper  hinein  fortsetzt  Dieses 
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trist  bj»äler  genauer  zn  besprechende  reri»tuiu  im  lam  ^uua  ciiiscLicdcu 
asymmetrisch  gebildet,  indem  die  es  seitlich  bcgrcii7.cudcn  beiden  liäoder 
oder  Lippen  sfeli  versehiedeo  hoeh  erheben,  und  biem  gesellt  sieb 
weiterhin  nocb,  dase  die  beiden  Geissein  sieh  etwa«  einseitig  an  der 
bdberen  Lippe  des  Peristoms  inaeiiren. 

Noch  deutlicher  tritt  diese  asymmetrische  Bildung  des  Peristoms  bei 
der  interewanten  Gattnng  Oxyrrhis  bervor,  wenn  diese,  wie  hOehst  wabr- 
scbeinlichy  bier  ibre  ricbtige  Stetlnng  findet.  Wir  finden  hier  nftmlicb 
eine  im  Allgemeinen  entsprechende  Peristombildnng,  wenngleich  sieb  von 
dem  Itlr  die  ersterwähnten  Gattungen  so  cbarakteristiscben  Scblnod  nichts 
beobachten  Utest  (T.  45,  12).  Das  Perlstom  nimmt  einen  viel  grossem 
Theil  des  Körpers  in  Anspruch  indem  es  sich  etwa  Uber  dessen  vordere 
Hälfte  ausdehnt.  Aiu  h  die  einseitige  Einpflanzung  der  beiden  Geisselu 
treffen  wir  hier  wieder,  jedoch  finden  wir  sie  hier  entschieden  an  der 
linken  Lippe  inserirt  im  Gegensatz  zu  den  erstgenannten  Gattungen. 

Im  Anscblnss  an  die  Ictztbesprocbcne  Familie  der  Cryptomonadina 
Bebildern  wir  hier  noch  kurz  den  morphologischen  Aufbau  der  Gattung 
Tetra  mitus,  welche  vielleicht  iu  einer  ähnlichen  Beziehung  zu  der  erwähn^ 
teu  Familie  steht,  wie  die  vicrgeisseligen  Formen  der  regulären  !so- 
mastij^'oda  zn  den  zweigeisselisren.  Aus  der  ehengemRchten  Bemerkung 
■;i'lit  sc'bun  hervor,  <la^;s  uiisre  Form  sich  durrli  ili-n  Besitz  von  vier  aus 
ciueiii  ^'cnieinsaiiicii  Tiiukt  des  \  orderendes  cutspiiugeiiden  ziemlich  gleich- 
langcu  Gcibijcln  auszeichnet  (T.  45,  13).  Was  aber  die  Beziehungen  zu 
den  Cryptomonadinae  namentlich  möglich  zu  machen  scheint',  ist,  dass 
das  Vorderendc  bei  Tetramitus  rostratus  mit  einer  eigeDtbttmlich  gebauten 
PertstomanshdhIuDg  versehen  ist,  deren  Asymmetrie  und  allgemeine  BU- 
dang  lebhaft  an  das  bescbriebne  Feristom  von  Cryptomonas  erionero.  Bei 
Tetramitus  descissns  hingegen  tritt  an  Stelle  dieses  Peristoms  eioe  ein- 
fache  bis  nahe  zur  Ktfrpermitte  binabreichende  schiefe  und  etwas  aus- 
gehöhlte Abstntzung  des  Vorderendes  auf. 

Ohne  mit  Bestimmtheit  einen  genetischen  Zusammenhang  mit  der 
Gattung  Tetramitus  behaupten  zn  wollen,  schliessen  wir  derselben  doch 
einige  Formen  an,  Uber  deren  riebtige  Stellung  sieh  zur  Zeit  schwierig 
urthdlen  lässt.  Diese  Formen,  die  Gattungen  Trieb omastix  (T.  40,  11c), 
Trichomonas  (T.  46,  IIa— b)  und  Poiymastix  n&hern  sich  io  ihrer 
allgemeinen  Gestaltung  dem  Tetramitus  df  s(  issu8,  indem  ihr  Hinterende 
gleichfalls  durchfxänfrig  in  einen  feinzugespitztc u  lilngeren  oder  ktlrzeren 
und  ziemlicli  starren  Fortsatz  ausgezo-cen  ist,  der  /uweileu  wie  ein 
ScbwanzHfiU'hrl  orsclieiiit,  während  der  Körper  selbst  gewöhnlich  eine 
nabe/u  j^puKlellöimige  (»estalt  besitzt  und  zuweilen  (Poiymastix)  etwas 
abg-eplattet  ist.  Eine  Peristombildung  wie  sie  Tetramitus  eigenthUmlich 
is.t,  scheint  aber  durchaus  zu  fehlen.  Das  etwas  zugespitzte  bis  abgerun- 
dete Vorderende  weist  stets  eine  bet^htliehe  Anzahl  von  Geissein  auf. 
In  der  Ausbildung  der  Geisselrerhftltoisse  unterscheiden  sieh  die  Gat* 
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toogen  jedoch  recht  we$eDtlich.  Die  hOchtte  Geisselsahl  Bcheint  Polyrawtix 
aaftnweisen,  der  GrMsi  (193)  zwar  mt  3—4,  Kllnstler  (192)  dagegen 
6  vordere  Gcisseln  xaschreibt,  welche  gleich  lang  and  sämmtlieh  oach 
vom  gerichtet  sind.    Dagegen  besitzt  die  Gattung  Triehomastix  sicher 

nur  4  GcisscUi,  die  aber  interessanter  Weise  UbDlich  den  Heteromastigoda 
different  gebildet  sind.  Drei  kttrzere  gleich  lange  sind  nach  vom  gerichtet, 
eine  vierte  viel  liingerc  dagegen  ist  stets  nach  hinten  gewendet  nnd  ragt 
daher  hinten  etwa  um  die  lliilite  der  Kürperlänge  Uber  die  ^chwanzspitze 
hervor. 

Die  Gattung  'l'i  icho  mkih  as  schliesslich  besitzt  nur  die  drei  kleineren 
vorderen  Oeisscln  der  Ti  ichomastix,  an  Stelle  der  hinteren  längeren  findet 
sich  dagegen  ein  über  den  Kfirpcr  hinziehender  undulirenüer  Sauiu ,  der 
sich  von  der  Basis  der  Ueisseln  etwa  bis  in  oder  ein  wenig  Uber  die  Mitte 
des  Körpers  verfolgen  ISstL  Dass  dieser  Saarn  morphologisch  mit  der 
hinteren  Geissel  der  Trichomastiz  verglichen  werden  darf,  scheint 
sehr  wahrscheinlich,  da  sieb  einerseits  bei  der  Tricboraonas  Batrachoram 
sein  hinteres  Ende  in  eine  massig  lange  feine,  nach  hinten  gerichtete 
Geissel  fortsetat  und  anderseits  die  allgemeinen  ßauverhältnisse  der  beiden 
Gattongen  so  flbereinstimmcnde  sind,  dass  ihre  nahe  Verwandtschaft  nicht 
bezweifelt  werden  kann.  Dies  erhellt  namentlich  aus  einer  weitern  Eigen- 
thUmlichkeit  der  Gestaltung,  welche  bei  Trichoniastix  und  Trichomonas 
Batraehornni  glcichmttssig  vorhanden  ist.  Bei  beiden  nämlich  zieht  tthcr 
den  Körper  von  der  Unsis  des  f^ehwanztortsatzcs  ein  feiner  LUngskicl  (rl) 
bis  gegen  das  \'(»rdereude,  wogegen  die  Trichomonas  vaginalis  hier- 
von nichts  deutliches  erkennen  lässt.  Wie  gesagt,  ist  ein  abschliessen- 
des Urtheil  Uber  die  morphologische  Anreihung  der  geschilderten  drei 
Gattungen  zur  Zeit  kaum  möglich,  genauere  Aufschlüsse  über  diese 
nnd  verwandte  Formen,  welche  sieb  parasitisch  noch  weit  verbreitet  an 
finden  scheinen,  werden  unser  Urtheil  vielleicht  modificiren. 

Im  Anschlnsa  an  die  seither  besprochnen  Isoroastigoda  sei  hier 
noch  einer  Form  gedscht,  Ober  deren  verwandtschafUiche  Benebangen 
sieh  aar  Zeit  schwierig  eine  zuverlässige  Ansicht  aufteilen  Mast,  Trepo- 
monas  nämlich.  Um  so  interesi^ter  sind  aber  deren  Gestaltsverhält- 
nisse (T.  45 ,  ]  t ).  Dieselbe  besitzt  wenigstens  gewtihnlicb  zwei  gleiche 
und  ansehnliche  Geissein ,  welche  bis  zn  gewissem  Grade  eine  Ableitung 
von  den  Isomastigoda  wahrscheinlich  machen.  Die  Einpllanzunj.'  der- 
selben ist  jedoch  ganz  abweichend  von  den  seither  besprochnen  Formen, 
indem  sie,  weit  von  einander  getrennt,  von  den  Seiten  des  Körpers  ent- 
springen, ii.ichst  seltsam  <ri  stallet  sich  der  Körper,  welcher  eine  ganz 
asymmetrische  Bildung  aufweist.  Dieselbe  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass 
sich  die  hinteren  Hälften  der  Seitenränder  des  etwas  abgeplatteten  Kör- 
pers, der  vom  eine  grössere  Breite  besitzt,  jederseits  in  eine  fittgetaitige 
Forlsetsnng  verlängern,  welehe  beiden  FlQgel  sich  in  entgegeugcsetster 
Weise  einkrümmen  Die  KiJrpergestaltung  nähert  steh  dadurch  gewi8Be^ 
maaasen  dem  Bau  einer  zweiflttgeHgen  Schiffsschranbe.    Die  beiden 
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Geisselu  cntsitringen  zu  dcD  Seiten  des  Kürpeiv  an  der  vorderen  Ur- 
SpniDgsstelle  der  FlU^'cl*). 

ViVlIcicbt  darf  auch  die  Gattung  Dalliugeria  S  Knt.  hier  angereiht 
werden.  Das  etwas  zugespitzte  Vorderende  derselben  {'V.  1(3,  Fig.  12) 
ist  mit  einer  kleineren  nac  h  vorn  gerichteten  Geissei  ausgerdstct,  während 
sich  zwei  weitere  und  ansehnlichere  nach  hinten  gerichtete  Geisseln  etwas 
vor  der  Mitte  au  den  ijeiteu  des  Körpers  inserireu.  Wie  die  karzc  Schil- 
derang  besagt,  ist  der  Körperbau  ein  regulär  zweistrahliger. 

In  der  nm&ngreiehen  Abtheilung  der  Euglenoidina  bemoht  im 
Grande  ein  einaxiger  Bau,  der  jedoch  sehr  gewöhnlich  sn  einem  ziemlich 
deutlich  bilateral  aymmetriachen  wird  dateh  die  ein  wenig  einseitige  Lagerang 
der  MundSfftaang  am  vorderen  Pol|  wozn  sich  jedoch  zuweilen  eine  dent- 
lieh  bilaterale  Gestaltung  des  gesammten  KOrpers  gesellt.  Doeh  finden 
sich  auch  in  dieser  Grrnppe  Uebergänge  zur  Asymmetrie  vor.  Während 
ein  Tbeil  der  Formen  keiner  Gestaltsveränderung  fähig  ist,  besitzen  nicht 
wenige  das  Vermögen  ausgiebiger  Gestaltsverändernng  durch  Körper- 
cootractionen,  wobei  lauggestreckte  Formen  sich  bis  zur  Kugelgestalt  zu- 
sammenzuziehen ve  rmögen  Immerhin  tritt  auch  bei  diesen  metabolen 
Formen  eine  gewisse  Grundgestalt  im  gestreckten,  schwinmieoden  Zu- 
gtand deutlich  hervor.  Im  Speciellen  verrathcn  jedoch  die  Euglenoidinen 
eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung.  Wir  tinden  auch  hier 
alle  mdglicben  Uebergiinge  Ton  der  ellipsoidischen  und  eiförmigen,  zu- 
weilen sogar  nabezn  kugligen  Gestalt,  bis  zn  längergestreekten,  mehr 
spindelförmigen )  ja  nahezu  nadel-  nnd  warmfttrmigen  Organismen.  Bei 
den  Iftngergestreckten  tritt  sehr  gewöhnlich  eine  schwanzartige  Zuspitzung 
des  hinteren  KOrperendes  deutlich  hervor,  die  jedoch  aueh  bei  den  gestalt- 
TcrUnderlichen  während  der  Contraetion  völlig  eingehen  kann. 

Die  häutig  sehr  ansehnliche  Geisse]  entspringt  stets  vom  vorderen 
Körperpol  und  an  ihrem  Grunde  befindet  sich  die  Mundöffnung,  welche 
zwnr  nicht  durchweg  mehr  als  eine  wirkliche  Mundötfnung  zu  func- 
lionircn  scheint.  Wie  gesagt  ist  dieselbe  immer  etwas  einseilig 
gelagert,  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Formen  jedoch  so  wenig, 
dass  die  Geissei  vom  Rande  der  Oetlnnng  oder  sogJir  etwas  inner- 
halb derselben  ihre  Insertion  iindet  Lctztrer  Fall  tritt  bei  der  Fa 
milic  der  eigentlichen  Eugleninen  aul.  Zwar  gibt  Stein  auch  hier 
deo  Band  der .  trichterförmigen  MnndOffhung  als  Ursprungsstelle  der 
Geissei  an  und  ich  glaube  gleichfalls  eme  solche  Insertion  der  Geissel 
gewöhnlich  beobachtet  zu  haben;  dem  gegenfiber  fand  jedoch  zuerst  Kent 
(182),  dass  die  Geissel  der  Esglenen  ans  dem  Grande  des  Mondtriebters 
entspringe  und  dasselbe  gaben  unabhängig  von  ihm  etwas  spftter  anch 
Schmitz  (194)  und  Klebs  (206)  an.    Es  scheint  mir  daher  sehr  wahr- 


*)  Stein  halt  bei  iksat  Pom  xavcilea  »och  zv«l  Iiioten  (ieUselu  beobachtet,  die  ich 
nie  sah,  und  ich  niOchte  remathen,  daas  diese  hinteren  Geisseln  eine  Vorbereitan^  mr  Lings- 
theiloof  Mzeigco. 
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sclicinlich,  Uiiis  das  letztere  der  Wirklichkeit  entspricht.  lici  den 
Petalomonadinne  und  rcraneminae  dagegen  ist  die  Munduftnung  etwas 
uicbr  von  der  Gcisselbasis  nach  hinten  gerückt  nnd  es  prägt  sich  dann 
noch  deutliche»  eine  Bauchseite  als  diejenige  aus,  welche  die  Mundöffnung 
trttgt.  Imiuerhin  tritt  auch  bei  den  ersterwähnten  Formen  eine  bilaterale 
Bildaog  häufig  dadaroh  noch  kenntlicher  hervor,  dass  das  Voiderende  etwas 
schief  abgestntst  ist  nnd  die  MandOffnnngf  sich  der  abgestutiten  Seite  sn- 
wendet. 

£iner  hesoRdem  Eioricfatong  des  Vorderendes  begegnen  wir  in  der 
Gattung  Urceolns  Meresehk.  (Phiatonema  St),  da  dasselbe  hier  an  einem 
triohterfbnnigen  Peristom  erweitert  ist,  in  dessen  Grand  die  eigentliche 
MaodOi&inng  liegt,  an  deren  Rand  sieh  die  Getssel  inserirt  (T.  47,  5). 

Eine  deutlich  bilaterale  äussere  Gestaltung  tritt  bei  denjenigen  Formen 
hervor,  welche  einen  entschieden  abgeplatteten  KOrper  besitzen  (Petalo- 
nionas,  Phacns),  so  dass  wir  eine  Bauch-  und  Rückseite  gut  zu  unter- 
scheiden vermr^gen.  Doch  geht  bei  letztrer  Gattung  sowohl  dadorch,  dass 
sich  die  Mundöffnung  schief  dem  einen  Seitenrand  zuwendet,  sowie  durch 
eine  Reihe  Gestaltungscij^^cnfhlinilichkeiten,  wie  die  häufige  Schiefstellung 
der  Schwanzspitze,  oder  durch  schraubenförmige  Windung  des  Körpers 
um  die  LHnj^'saxe  fPhacus  longicauda,  T.  47,  10),  die  Gestalt  auch 
häufig  in  eine  ziemlich  asymmetrische  tlbcr. 

Eine  bilaterale  Gestaltung;  wird  andrerseits  auch  gewöhnlich  hei  den 
Gaitiin{;en  Mennidium  und  Khabdomonas  durch  eine  halbmondförmige 
Krtluiniuug  des  Körpers  erzcu^^t  (T.  47,  17). 

Interessant  ist  weiterhin,  dass  bei  einer  Anzahl  Gattungen  die  Gestalts- 
verhältnisse eigeuthündiche  werden,  indem  sich  am  Körper  eine  Anzahl 
l.ängskauten  entwickeln.  So  finden  sich  auf  der  lüickseite  der  Petalo- 
monas  häufig  eiu  mittlerer  oder  zwei  seitliche  Längskiele,  während  Uber 
die  Bauchseite  häutig  eine  Längsfarche  hinzieht  (T.  47,, 2).  Aehnlicbes 
zeigt  sich  auch  bei  Pbacus,  wo  einige  Arten  einen  mittleren  Längskiel 
des;gewdlbten  Rflckens  besitzen,  so  dass  bei  Pbacus  triqneter  der  Quer- 
schnitt des  Körpers  eine  dentlieh  dreieckige  Bildung  zeigt 

Die  Ausbildung  von  4  stark  hervortretenden  Läugskanten  gibt  dem 
KOrper  des  Spfaenomonas  St.  (T.  48,  9)  ein  Tierstrahliges  Ausseben 
mit  nahezu  quadratischem  Querschnitt  Die  Zahl  solijher  Uagskanten 
ist  bei  dem  sonder  Zweifel  nahe  verwandten  Tropidoseyphns  auf 

acht  erhöht,  welche  entweder  regulär  in  der  Längsrichtung  den  KOrper 
ttberziehen,  um  sich  im  hinteren  zugespitzten  Pol  zu  vereinigen,  oder 
etwas  schraubig  gedreht  den  Körper  uu)ziehen  (T.  48,  10).  Solche  Zu- 
stände mit  beträchtlicher  Vermehrung  der  Längskanten  scheinen  zu  er- 
weisen, dass  letztere  allmählich  in  die  längs-  oder  schraubig  verlautende 
Cuticularstreifnnj;  übergehen,  die  sieh  hei  nicht  wenigen  Gattungen 
der  Euglenoidina  findet,  und  die  wir  späterhin  bei  Betrachtung  der  Cuti- 
cula  noch  eingehender  besprechen  werden. 
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Wie  früher  erwähnt,  uiiusscn  wir  zu  dcu  Eugleuoidiiiu  ciac  Aiii^ahl 
Ponnen  (Ästxiäiii.a  St.)  ziehen,  welche  uebeu  der  Uauptgeissel  noch  eine 
zweite  kleinere  Ncbengeissel  eiitwiekelt  liaben,  die  sieh  aneh  hier  meist 
diebt  neben  der  Hauptgeissel  ebenfsUs  direet  bei  der  MondOffnang  findet 
Nur  bei  Heteronema  (T.  48,  7)  ist  diese  Nebengeissel  etwas  mehr  von 
der  Basis  der  Hauptgeissel  nach  hinten  abgerttekt  und  nähert  sieh  auch 
in  ihrem  sonstigen  Verhalten  der  hinteren  Geisscl  der  Ordnung  der  Hetcro- 
mastigoda  sehr,  dn  sie  für  gewöhnlich  nach  hinten  gerichtet  ist.  Doch 
bleibt  die  hintere  Gcissel  hier  noeh  beträchtlich  kleiner  wie  die  vordere. 
Immerhin  liczciehnet  die  ICinpflanznng  der  hintern  Geissei  nnch  !>ei 
Heteionema,  wie  hei  den  Heteroniiistigodcn  selir  deutlich  eine  liaucliseite. 

Eine  seltsame  Anomalie  hildet  unter  den  tlbrigcn  Kuglenoidina  die 
Gattung  Eutreptia  (Perty),  welche  nach  den  neuerdings  von  Kent  und 
Klebs  bestätigten  Angaben  Perty's  mit  einem  durchaus  euglcuincnarti^'en 
liuu  licu  Besitz  y-weier  gleicblanger ,  anselinlicher  Gciissclu  des  Vorder- 
endes  vereinigt,  sich  also  hiusichtlich  ihrer  Geisselverhältnisse  durchaus 
wie  eine  isomastigode  Form  verhält 

Wie  schon  oben  bemerkt,  schliesst  sich  unsere  Gruppe  der  Hetero- 
mastigoda  an  gewisse  sweigeisselige  Formen  der  Eaglenoidina  so  nahe 
an»  dass  an  dem  Zusammenhang  zwischen  beiden  Gruppen  schwer  zu 
zweifeln  ist;  es  sind  die  höher  entwickelten  und  grösseren  Formen  der 
Heteromastigoda,  weiche  diesen  Zusanimenbnng  vermitteln,  so  dass  mau 
vernmthen  darf,  dass  sieh  die  einfnchereu  Formen  dieser  Gruppe  durch 
Verkümmerung  aus  «len  höheren  ableiten,  wenn  sie  nieht  liberhaiijit  ohne 
directe  Verwandtschatt  mit  den  letzteren  sind.  Den  gemeinsamen  Cha- 
raicter  der  Gruppe  bihlct,  wie  iViihf  r  bemerkt,  die  Geisselbeschaffenheit. 
Die  stet.s  vurhaiidenen  zwei  Geissclii  bind  «owohl  in  LüD^e  wie  Einpflan- 
iung  und  Verhalten  sidir  un^^leieti.  Kine  kleinere,  nach  vorn  gerichtete 
ht  auf  dem  vorderen,  bei  den  Üüduniuen  gewöhnlich  deutlirb  zugespitüteu 
Körperpol  eingepflanzt,  und  ist  das  Hanptbeweguugsorgau ;  eine  zweite 
längere  Geissei  entspringt  etwas  hinter  dieser  und  wird  nach  hinten 
gerichtet  getragen ;  sie  dient  bänfig  zu  vorttbergehender  Anheftung,  nimmt 
jedoeh  auch  in  später  zu  besprechender  Weise  an  den  Bewegungsersebd- 
nnogen  gelegentUch  activen  AntheiL  Schon  durch  die  Einpflanzung,  wie 
die  verschiedene  Ausbildung  dieser  beiden  Geissein  wird  bei  den  hierher« 
gehörigen  Formen  eine  deutlich  bilateral  symmetrische  KOrperbildung  her- 
vorgerufen, welche  dann  auch  bei  den  einfacheren  Formen,  speciell  der 
Gattimg  Bodo  (cm.  Stein',  recht  deutlich  hervortritt  (T.  46,  4 — fi);  deren 
Gestalt  zwischen  dem  ovalen  bis  splndelfönidir  i^estrcekton  schwankt. 
Ein  Theii  der  hierhergehöri^'en  Formen  wenigstens  ist  Jedoeh  dureh 
amdüuide  Bewegliehkeil  zeitweise  .sehr  gesta!t\ eränderlich.  Wahrseheiu- 
lich  schliesst  sich  die  seltsame  Gattung  Phyllomitus  Üi.  (T.  4(j ,  7) 
zunilcbst  an  Bodo  an,  und  zeichnet  sich  hauptsächlich  dadurch  aus,  dass 
die  beiden  Geissein  an  ihrer  Baata  auf  eine  gewisse  Länge  miteinander 
verwaebsen  sind.  Weiterhin  scheint  sich  bei  dieser  Form  jedoch  gleich- 
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zeitig  eiue  aäynjuietiiscbe  Gestaltung  deutlich  auzubalineu,  iuUeui  bieh 
am  Vorderende  eioe  etwas  einseitig  gelagerte  Aushöhlung  (üogen.  Peristom 
Steinas)  gebildet  hat 

Wir  scbtlton  hior  einig«  Worto  ttW  eine  TOn  S.  Xcot  bescbridwnc  Form,  die  Gattaag 

Triuiastix  ein,  deren  Stellung;  selir  unsicher  ersclieint,  die  sioli  jedoch  allenfalls  von  den  Büdo- 
iiinen  ableiten  liessc  durch  Verdopjjclunif  der  nach  hinten  perichteten  (i'  i'vsri  dcrsellieii.  Am 
etwas  zugcapitztcn  Vorderende  dieser  Form  (T.  4fi,  13)  befestigen  sich  deuinacli  drei  Geisselti, 
v«tt  veloben  sieh  twtü  nach  hinten  znradilefen,  und  zwar  di«  ein«  tn  «in«  Foreh«  d«r  Banch- 
wito  hinein,  vciche  dadurch  gebildet  wird,  dass  sich  der  rechte  Seitenraiid  einer  luetnbrmi'' 
artigen  Falte  längs  des  Kr>rprrs  i'rlsebt.  Diese  (ieiss.  I  wir  l  wt'iri  rhiti  p'wühiilii  h  in  Hchwin- 
gvndur  Bewcguug  j^etroircu,  äowroit  sie  sich  au  dem  Körper  herabzieht ,  und  erinnert  daher 
anffallcnd  an  den  uudiiHrcnden  Saiiin  und  scio«  Fortsetzun«?  in  eine  hintere  Goissei  bei  Tricho- 
monas. 

Die  asymmetrische  Gestaltung  finden  wir  sehr  ausgeprägt  bei  den 
hoher  entwickelten  Heteromastigodeu  der  Familie  der  Scytomona- 
dina  Stcin'j^. 

Die  Gestalt  ist  liier  deutlieh  abgeplattet  und  bei  den  Gattungen  Ani- 
sniiema  und  K  ii to s i p ii o n  etwa  oval,  doch  zeigt  bei  beiden  der  allj^emeine 
Körperunuiöij  eiue  etwas  asymmetrische  Bildung.  Eine  abgciilattete  Hnueh- 
seite  unterscheidet  sich  deutlieh  von  einer  niHsRig  gewölbten  liüekseifc 
und  die  Mundöffnung  ist  aul'  dieser  IJauchscitc  dicht  hinter  dem  vordcru 
Körperrand  gelagert.  Bei  Anisoneiua  (T.  46,  8)  nimmt  auch  die  hintere 
Qeissel  einen  etwas  asymmetriseben  Verlauf»  da  sie  wie  bei  Entosiphon 
etwas  links  von  dem  Vorderende  der  Schiandröhre  (naeh  Klebs  ans  dem 
Grande  der  Mtmdeinsenknng)  entspringend  sich  bogenftlnnig  vor  derselben 
anf  die  reehte  KOrperseite  begibt  nnd  hier  längs  einer  Art  seichter 
Rinne,  welche  durch  eine  ITeivorwölbung  des  rechten  Randes  der  Raueh- 
flllche  erzeugt  wird,  nach  hinten  verläuft.  Auch  in  dieser  Familie  treffen 
wir  die  schon  mehrfach  erwUhnte  Längsknntenbildung  bei  der  Gattung 
Kntosiphon  wieder  an,  deren  Rauch  und  Rückseite  von  einer  Anzahl 
solcher  Längskanten  wie  ireripiit  erselieinen  (T.  46,  9)*). 

Seltsam  abweichend  und  in  ihren  Verwandtschaftsverhillinisseu  zu 
den  übrigen  Firmen  etwas  zweifelhaft  erscheint  die  Gattung  Colponema 
Stein  (T.  46,  lOj,  deren  sehr  asymnietrische  (rcstalt  sich  am  besten  aus 
der  Abbildung  ergibt.  Eine  tiefe,  vorn  etwas  erweiterte  Läugslurche  zieht 
hier  über  die  Baacfaseite,  und  die  hintere  Geissei  entspringt,  abweichend 
Yon  den  seither  besohrlebnen  FormeOj  weit  entfernt  von  der  vorderen, 
etwa  in  der  Mitte  des  Körpers  ans  dieser  Bancbforebe. 

*)  In  einer  Anmerkung  glauben  wir  hier  atn  l)c.st*-n  einige  Worte  uber  ein  sehr  selt- 
sames, mit  Anisuneuia  viel  Auhnlichkcit  bietendes  Wesen  berichten  zu  sollen,  das  Jamuai- 
daA  (129)  unter  dem  Varaen  Iletoromas tix  beschrieb.  Dasselbe  besitzt  die  beiden 
Oeisseln  der  typischen  Anisonemcn  und  eine  nicht  UDüiinliche.  jedoch  durch  lebhafte  Con- 
tmctioncn  veränderliche  (Jcstalt.  Mit  (li<«!r  Bauweise  vereinigt  es  jedoch  den  Besitz  einer 
C'iliengruppc,  die  aus  ciüot  auf  der  vordem  Uälfto  der  liuuchflächo  etwas  schief  auch  hintcu 
ziehenden,  breiten  Grabe  entspringt.  Sicheres  Uber  die  Cilienanordnuiig  ist  leider  nicht  be- 
kannt. Znnicbst  scheinen  mir  die  morpholegi»clien  EigeuthaiBtichkciten  dieser  seltsamen  Form 
einen  Zusatnnit  nhang  mit  d<  ti  IT  t  rnniaMigoda  annidcoten  und  ihren  Ansniilnss  an  die  typi- 
schen ( üHntiagtiiiateii  nicht  zu  rechtfeniit«!n. 
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ä.  Die  feineren  Bauverbaltuisse  des  WeuUkörpers  der  fiugieUttta. 

A.  Das  Protoplaima  «od  seine  Difforencirnng  ia  Befioneo. 

im  Allgemeinen  zeigt  das  Plasma  der  Flagellaten  keinerlei  beaondere 
ESgentliflimlichkeiten»  die  hier  einer  gesonderten  Besprechung  bedurften. 

Kinc  diffose  FlrbiiDf  des  Plasmas,  wie  sie  Iiis  in  die  aeuosto  Zeit  von  sablreichea  Boob> 

»chti  rn  für  rielc  grüne  [^omastifroda  (liaupt.siichlich  der  FanUlOB  der  Chlamydoinonudina  und 
V(tl»«j(  ina),  jcdodi  tlioilwoise  auch  fiir  die  Eugl  tMidiiia  angegeben  wurde,  cxistirt  sicli'-rlirli 
iijflit.  Die  Farbstolic  sind  Ticliiiohr  üMh  an  besondere  geforinlc  lubalbkürper .  die  sojjeu. 
Cbromatopltori'n,  gcbondeu.  woraof  IiaopUächlich  Scbmitz  ponenliogs  aufmerimun  gemacht  hat 
nnd  vomit  meine  Erfahntngen  gaax  ttbereinstimmen. 

Eine  relativ  seltene  Erscheinong  ist  bei  den  Flagellaten  auch  die 
Differenzirung  des  Plasmas  zu  vcrscbiedeuen  Regionen,  was  vieUeicbt 
im  Allgemeinen  mit  der  Kleinheit  der  Formen  in  gewissem  Zusammen 
h&T\^  i^tcht. 

Der  Ausbildung  eines  deutlichen  und  ziemlich  dicken  Ectoplasnias 
begegnen  wir  in  ganz  amöbenartiger  Weise  bei  der  intet  c«s:tiitcn  Klii/o- 
tnasligode  MnKtiganioeba  aspcra  und  aus  dicisem  hctopiuHuja  bilden 
sich  hier  auch  last  ausschliesslich  die  Pseudopodien  (T.  3Ü,  U). 

Ecli^ilBSma  dieser  Perm  heaitzt  noch  eine  faesondere  ISfonthamlicbkcit,  indem  seine 
gesammte  Oberfläche,  and  natftrlich  auch  die  der  Fscndopodicn ,  dicht  mit  sehr  Uoinen, 
l,art<Tienuriige!i  Stati  iien  bedeclt  ist.  (icwöhiilich  liegen  diese  Stäl»' It  h  <!i  r  ri;i>niaMlH!rl1iiebe 
larallel  auf,  seltner  stehen  sie  schief  oder  senkrecht  davon  ab.  Es  ist  trajjiicb,  ob  wir  diesen 
$täbchciibcäat2  der  Mastigauiocba  o^pcra  mit  dem  Börstcheabc&atz,  welchen  wie  frQbcr  (p.  122) 
erwähnt«  gewisse  naclite  nbizqpodoD  soigen  (Chactoprotens  und  Daetylospliaoria).  Tcigloichen 
dijrfeit.  £j  sc.lieint  nämlich  nicht  unmöglich,  dass  der  Stäbchenbesal/.  der  Mastigamoeim 
»irklich  von  anhaitgcndcn  Bactcricn  hcnnlirf.  Ii  wir  spiiter  sehen  ft'crd<«ii,  <\ms  sich  bei  ge- 
viiaea  ChoauölUgeUatcü  zuwcticu  ein  dicliter  ubcrilHchlicher  B^itz  ron  Bacterieti  ausbildet. 

Dagegen  ist  es  sicher,  dsss  uoBorc  Mustigauiocba  an  ihrem  Hintorendc  häufig  dio  haar^ 
artigen  PortsStze  entwickelt,  welche  hei  den  amabimartigen  Rliizopodcn  so  verbreitet  sind 
^fcr^.  p.  101). 

Auf  die  Gegenwatt  einer  Ectop!asmalnfj;e  ( Kiudcn.scliiclit)  Hesse  sich 
für  die  grtlnen  Formen  der  Euglenuidina  daraus  sclilie^.seii ,  dass  sich 
die  Chloropbyllkönier  ;xcwöhnlich  in  einer  Lage  dicht  unterhalb  der  Cnti- 
lula  vorfinden.  Doch  ist  auch  hier  eine  eiiii^'criuaa.ssen  scharle  Abgrcii- 
zang  dieser  Kiiidcnschicht  gegen  da.s  inuore  Körperpiasraa  nicht  ausge- 
sproehen  und  Kleba  spriebt  sich  g^^gcn  die  Exiatene  einer  rubenden 
lasseren  Rindenscbiebt  dieser  Formen  ans,'  da  er  unter  gewissen  Bedin- 
gangen  das  Plaama  aammt  seinen  sämmtlieben  EinseblOssen  bis  unter  die 
Catienla  in  strömender  Bewegung  sab.  Dennoch  dürfte  eine  relativ  mbende 
Eindeoscbicbt  der  grttnen  Euglenoidinen  anzunebmen  sein,  wegen  der 
Constanz  der  Lagerung  der  Chromatophoren  und  weil  sie  gewObnlicb 
doreh  die  Bewegungsvorgänge  keinerlei  Verschiebung  erleiden.  Eine  selt- 
same Entwicklung  erlangt  eine  ectoplasmaartige  Lage  am  Vorderentie  der 
hierhergehtirigen  Gattung  C  o  !  a  c  i  n  m  (wenigstens  deutlieh  bei  dem 
p-nssen  C.  calvuni).  Dieselbe  krönt  als  eine  dicke  chlorophyllfrcie  Lage, 
gewisserniaassen  wie  eine  Haube  das  Vorderende  und  zeigt  gleich- 
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zeitig  eine  längHsdcitigc  Bcs<.'lialTcnlicit  (T.  17.  14).  Am  den  bis  jetzt 
vorliegenden  Mittüeilungen  Stcin's  lüsst  sieb  leider  nicht  eutnehn)en,  ob 
diese  Längsstreifuiia;  eine  rein  Uiisscriicbe  oder  ob  sie  eine  innere  ist. 
leb  erwähne  dies  liauijt.siulilic-li  (lo.slialb,  weil  ieh  eine  zarte,  senk- 
recht zur  Oiieiliäche  de«  Körpers  gestrichelte  e{'to])lasmatisehe  Lage  bei 
der  Pseudospora  Cienk.  (T.  42,  7a)  deiitlicli  liCM^bacliiote,  eine  Lage, 
welche  jetieufalls  der  ähnlich  beschaffenen  Hautsehicht  der  SchwUrmsporeu 
vou  Yaucheria  entspricht,  die  Strashurger*)  beschrieb. 

Bei  ücn  ChlaiuiydoiaoitadiDcu  und  Vdvocutoii  kommt  ca  nicht  selten  vor,  üaüB  der  die 
bcidüti  Gtii^du  (rafeude,  Iiäufig  etwas  ziigospitaEto  Pol  aius  ungeßlrliteju,  licUcm  Plasma  Ite- 

stL'hl.  Ks  hat  jodofli  dioM-r  farblose  S<  licit>  l,  dor  ja  ciin;  gewisse  Aeliiiliclilioit  mit  der  gc- 
schildertt  II  Kiiirichtuiig  bei  ("olsciiim  besitzt,  nichts  mit  ( iiK  r  In -^Miidcni  Kctoi)hisiuarcgion  /.u 
lUuu,  sondern  beruht  einfach  darauf,  du^s  d;ii>  grunu  Ciuuuiato|>hor  uiclit  bis  iu  daä  Vurder- 
«ndo  hofcinntgt. 

B.  Der  feinere  ßau  der  (icissoln. 

Mit  einem  gewissen  Hecht  könnte  man  die  charakteristischen  Be- 
wegung sorgane  der  Fiagellaten  als  ectoplasmatischc  Bildungen  bezeichnen, 
da  sie  einerseits  Htets  aus  eiiiciu  ganz  homogenen  nud  durchsichtigen 
Plasma  gebildet  sind  und  aiuhcrseits  jedenfalls  direct  von  der  Uussersten 
Plasmascliitlit  dü6  Körpers  enlt>pringen.  Es  ist  wenigstens  bis  jetzt  in 
keinem  Fall  wahrgenommen  worden,  dass  ein  Flagellum  sich  tiefer  in 
den  Körper  fortgesetzt  hätte.  Da  jedoch  nur  bei  wenigen  Fiagellaten  und 
selbst  da  meist  nur  mit  einer  gewissen  Reserve  von  einem  deatUcben 
Eetoplasma  die  Rede  sein  kann,  so  bat  diese  Betraebtnng,  wie  mir  sebeint, 
keinen  besondern  Werth. 

Wie  sehen  von  versehiednen  Seiten  hervorgehoben  ivnrde,  lassen  sieh 
gewisse  fieziehungen  zwiseben  den  l^sendopodien  und  den  Qeisselfäden 
constatiren,  obgleich  es  auch  keineswegs  geleugnet  werden  kann,  dass 
zwischen  einer  wohl  eutwickelteii  ricissol  und  einem  fadenförmigen 
Pseudopodium  ein  tiefer  innerer  l  utcrstliicd  bestehen  muss,  wenn  der- 
selbe auch  ftir  uns  zunächst  nur  in  den  liewegungserscheinungen  lUhlbar 
ersclieint.  Difs  schlio.sst  jedoch  nicht  aus,  dass  auch  Ueber^ilnge  existi- 
ren  und  wir  haben  ja  tVnher  schon  erfahren,  dass  die  Pseudopodien  der 
sogen.  Amoeba  radiosa  und  Damentlich  die  der  Podostonia  ähnliche  He- 
wegungserschcinungen  zeigen  können,  wie  echte  Geissehi  (  .s.  p.  123j.  liei 
den  typischen  Fiagellaten  und  den  Mastigopboren  Uberhaupt  scheint  jedoch 
bis  jetzt  niebt  ein  Fall  beobaebtet  za  sein,  wo  eine  woblentwiekelte  Geissei 
umgekehrt  eine  pseadopodienartige  BeschalTenbeit  angenommen  hätte^  ob- 
gleich  ja  bei  zahlreichen  Formen  die  amöboide  Beweglichkeit  des  PJasmas 
noch  sehr  lebhaft  ist.  Nor  in  einem  Fall,  bei  der  Gattung  Cercomonas 
nämlich,  seheint  sich  ein  geisselartiges  Gebilde  zu  finden,  welches  eioe 
Art  Mittelstufe  zwischen  einer  wahren  Geissei  und  einem  Pseudopodinni 
einhält.   Dies  ist  der  hintere  geiaselartige  Schwanzanhang,  der  für  diese 
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Gattung  cbarakteristisrh  igt  und  der  sich  nach  dt  n  Angaben  Si(  iu  8 
wenigstens  bei  Ccrfriiiinuas  crassicauda  zuweilen  ganz  pseiidoiiodiennrtig 
verändern  soll,  wuhiLiul  er  anderseits  aueb  schlHngelnde  gcisselnde  Be- 
wegungen auszuführen  im  »Staude  ist  (s.  T.  39,  ila  b).  Wie  wir  bpäter 
genauer  sehen  werden,  kommt  im  Leben  ansrer  Organismen  nicbt  selten 
em  Vwlnst  der  OeiBaelo  vor;  wo  dieser  Vorgang  jedoeh  bis  jetzt  genauer 
beolwohtet  wurde/ scheiDen  dieGeisseto  bierbei  meist  einfach  abgeworfen 
ni  werden.  Nnr  selten  wird  dag^n  eine  Einziebnng  derselben  nach 
Art  der  Psendopodien  beobachtet. 

Einen  d«nrtif «a  Fall  hesclneibt  DaUingvr  bei  der  sofen.  DaUingerift ,  wo  in  Vorbeid- 

tan^  zur  Copalation  die  beiden  seitlichen  Geissein  gewisser  Thicrc  alloiHhlich  zusainmen- 
schrnmpfen  and  schliesslich  panz  eingezogen  werden  sollen  *.T.  46.  Fijr.  12tl>  Wir  enrrihD*>rv 
liiäi  gleich,  diss  ein  Umlicher  Vorgang  der  tieiaseleiazlehaQg  zuerst  ron  i.Mik  im  einer  (Jhoano- 
lH«liate  beobachtet  vaide  (T.  48,  Flg.  12). 

Inwiefern  sich  die  Neaentstehang  der  Geissdn  mit  der  Entstehnng 
eines  Psendopodinms  paralleiisiren  Utost,  ist  bis  jetzt  gleichfalls  durch 
Beobachtungen  nnr  wenig  sicher  ermittelt.  Das  Wenige»  was  Uber  diesen 
Vorgang  bekannt  ist,  wird  später  am  geeigneten  Ort  mitgetheilt  werden. 

Die  Uingen«  and  DickmiTcrbältoisse  der  Geissein  bieten  die  weit- 
gehendsten Unterschiede  dar.  Die  Utngsten  Geissein  treffen  wir  bei  ge- 
wissen Euglenoidincn  (so  z.  B.  Peranema  und  Zygoselmis),  andrerseits  bei 
gewissen  Mctcromastigodcn  aus  der  Familie  der  Scytonionadinae  an;  bei 
ersteren  erreicht  die  grosse  Geisse]  des  Vorderendes  zuweilen  eine  Liinge 
von  etwa  0,09 — 0,12  Mm.  und  mehr;  die  irrosse  hintere  Schlcppireissel 
der  letzteren  bleibt  häutig  nicht  viel  unter  dieser  Länge.  Auch  die 
Geissei  gewispcr  Mastigam(1ben  wird  sehr  lang,  Ja  Ubertrifft  (0,10  Mm. 
and  mehr)  zuwcileu  uueh  die  der  ersterwähnten  Formen.  Solch  lange 
6eisseln  sind  gleichzeitig  meist  auch  die  dicksten,  doch  erreicht  ihre 
Dicke  im  Allgemeinen  nicht  Tie!  Uber  0,0005  Mm.  und  die  kleinen 
Geissein  erseheinen  selbst  bei  den  stärksten  YergrOssernngen  gewöhnlich 
als  eben  bemerkbare  zarteste  Fädeben. 

Die  winzigsten  FlageDen  sind  jene  kleinen  Nebengeisseln,  welche  in 
der  Familie  der  Dendromonadinae  verbreitet  sind  ond  im  Allgemeinen 
die  Länge  von  etwa  0,006  Mm.  nicht  Ubertreffen. 

Gewöhnlich  werden  die  Gcisseln  als  sehr  zarte,  nach  ihrem  freien 
Ende  iranz  fein  anslaufcndc  Fjiden  dargestellt.  Dieser  Darstellung  be- 
gegnen wir  /..  B.  noch  ganz  allgemein  in  dem  Werk  »Stein  s  und  bei 
den  meisten  andern  Autoren.  Obgleich  sich  nun  das  Vorkommen  der- 
;irtiger  Geissein  nicht  in  Abrede  stellen  lässt,  scheinen  sie  doch  häufiger 
IQ  ihrer  gesammten  Tiitnge  gleiebnulssig  dick  zu  sein  oder  sich  gegen  das 
Ende  doch  nur  sehr  wenig  zu  verfeinern. 

ScboQ  Clark  (125)  wies  aaf  diese  Beschatfeoheit  der  Geisseln  bei  eiaer  zieuüicben  Zahl 
na  Femen  bin  mid  Blltsehti  bat  daaaelbe  ^piter  mebrfiuli  beststigt  geftinden.  NatttfUeh  frt 

es  bei  kleinen  Geissein  sehr  tcbwietig,  diMM  YerbnlteD  aosrei«  hcinl  /.a  ermitteln. 

Wie  bemerkt,  bestehen  dit^  finisar^ln  stfts  nn?  «»ineru  s<"hr  durrlisichtigcn  und  köric  lien- 
Ireien  Plaama,  au  weicbe»  besondre  Suructurverhältnisse  einzig  von  Kn  nstl  er  (190)  be- 
Br*aa,  KlaMta  iw  TkUmfofe«.  PrHsm.  43 
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äclirieben  wurden.  AJle  früheren  Forscbcr  stimmten  darin  Ubereiji,  daäü  das  Ociaselplasma 
dbi  guu  homogunus  AoaelMn  1»hIIu,  Ettiuder  wftt  sich  aub  bd  eijier  ä«iiiUcheit  Aiittbl 
FligclUten  aberzangl  Iwbeit,  da»  di»  tidneb,  velcbo  er  itett  fecht  fein  amlu&nd  darstellt, 

eine  sehr  zarte  yucrbtrcifnn)^,  ähnlich  don  «luorgestrciften  Mu-t«'lfibrillen,  besitzen.  Er  beob- 
achtotc  bei  sehr  starten  ViTfrrosH'n)ti"rt  ii  utid  bei  Behandlung:  rnit  Färbungsmitteln  eine  ziem- 
lich rigide  Membran  dar  insi^nblü*)  und  eine  regeluiii!»»!^^  Äbwechülung  heller  schmälerer 
md  doidder  bfeifcier  Qa«nlnif«n  in  GeiMdplasoia.  IMe  dnidMdB  Qaenlreilm  «oUen,  vi« 
genauere  Beobachtung  ergab,  daher  rubren,  dass  in  it  li^tlmäbsiger  ÄufeiuadaifiBilfe  dunklere, 
( fw.i  •  Uiptische  Pln^mi^parfien.  welche  die  Dicke  des  FJagelliuiu  picht  ganz  emicheo,  in  ein 

helk-rcs  Plasma  eing-'I^^iTt  ^ind. 

Wiß  schon  Kttostler  hervorhebt,  besitzen  die  Flagellen  im  Gegensatz 
/II  dem  ß^cwubnlicben  Plasma  eine  sehr  geringe  Tinfrirbarkeit.  Diese 
EigeotbUniliclikcit  finde  ich  ebenfalls,  glaube  sie  jedoch  uu-ht  wie  Künf»tler 
einer  wenig  durcbdriuglicben  (ieisselmembran  anschreiben  zu  nilissen, 
sondern  betrachte  sie  als  eine  besondre  EigcuthUmlichkeit  des  Geissei- 
protoplasmas. 

Die  Ersehdirang,  dass  gewisse  Flagellaten  befähigt  sind,  sieb  mit 
ihren  Geissein  (resp.  einer  derselben)  vorUbergeheDd  festxnbeften,  deutet 
daranf  Inn,  dass  das  Plasma  der  Qeisseln  nicht  selten  eine  etwas  klebrige 
Beschaffenheit  besitsen  oder  doch  ansnnehmen  im  Stande  sein  mom, 

G.  Undolirende  Membranes. 

Einige  wenige  Flagellaten  (und  seltsamer  Weise  nnr  parasitisebe 
Formen)  besitsen  neben  Geissein  noch  eine  oder  zwei  sogen,  nndolirende 
Membranen  oder  Sinme.  Fttr  die  seltsame  Gattung  Trypanosoma 
wenigstens  ist  dies  seit  lange  anerkannt  Es  verdienen  daher  ihre  Ver- 
hältnis^^c  ziiDäebst  eine  etwas  genauere  fierttcksichtigong.  Die  Resultate 
der  zahlreichen  Beobachter  erscheinen  zu  ergeben,  dass  die  Gestalt  der 
Trypanosoma  in  zipmli<'b  hohem  Grade  veränderlich  ist  (wenifrstens  gilt 
dies  fllr  die  häufigst  imtersachte  Form  des  Frosches).  Letztere  erscheint 
bald  mehr  birnrdrmif^  bis  sackartig,  bald  dagegen  nahezu  kuglig,  wäh- 
rend sie  sich  andrerseits  sehr  in  die  Länge  zu  strecken  vermag,  so  dass 
ihre  Form  eine  wurmförmige  werden  kann  (s.  T.  39).  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  die  verschiednen  Gestaltungen  von  einem  und  dem- 
selben Individnnm  durehlanfen  werden;  die  Organismen  scheinen  sich 
namentlich  beim  Uebergang  von  der  Bewegung  znr  Rnhe,  oder  bei  ein> 
tretender  Ermattung  ans  der  länglichen  Bewegnngsform  zn  den  kürzeren 
Gestalten  zasammenznziehen.  Andere  Formen  der  Trypanosoma  scheinen 
dagegen  eine  langgestreckte  Gestalt  dauernder  ZQ  bewahren,  wenngleich 
eine  eindringlichere  Ubtersuchong  vielleicht  auch  hier  eine  grltosere  Yer- 
änderliobkeit  nachweisen  wird. 

Das  eine  Kttrpcrende  trügt  bei  den  genauest  untersuchten  Formen 
des  Frosches  and  der  Fische  eine  ziemlicb  ansehnliche  Geissei,  and  diese 

*)  Aacb  Guter  (ItM«)  i^nbto  s.  Z.  des  Geiaselit  eioen  cntloatonB  Deberaof  zuschreiben 

zu  dürfen. 
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geht,  wie  bei  den  meisten  übrigen  Flageilatcn  bei  der  BcwegUDg 
voran,  so  dass  auch  hier  das  Oeisselende  als  da»  vordere  bezeichnet 
werden  darf.  Nicht  unwahrscheinlich  isst  es,  dass  auch  diejenigen 
Formen,  bei  welchen  eine  Geissei  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  wurde, 
wenigstens  zeitweise  mit  einer  solchen  aasgertlstet  sein  dUriteu.  Als  wei- 
teres Bewegungsorgan  iiiDetioniit  nnn  neben  dieser  Geissei  die  nndolirende 
Membran  —  eine  hantartige,  homogene,  zarte  Ansbreitung  des  KVrper- 
plasmaa,  die  bei  Tryp.  sangninis  lAngs  der  eonvexen  Seite  des  Körpers 
binabzieht  und  zwar  gewöhnlich  in  seiner  ganzen  Ausdehnnng.  W&hrend 
der  Bewegung  sieht  man  an  dieser  Membran  eine  grossere  oder  geringere 
Anzahl  wellenförmiger  Ausbnchtnngen  hinziehen  nnd  zwar  sollen  dieselben 
nach  fiay  Lankester  zeitweise  nach  der  einen,  zeitweise  nach  der  ent> 
gegens^esetzten  Richtung  laufen.  Diese  Ausbin  litunjren  geben  der  Mem- 
bran bei  HUcbtiger  Retracbtnng  ein  ansgc/nfkres  Ansehen,  wie  sie  denn 
auch  von  den  früheren  Heobaehtern  (.si)eeiell  (iruhy,  T.  3!'.  5f)  dargestellt 
vvtinle,  ja  diese  Auszackungen  konnten  so^ar  für  Cilien  jj^ehalten  werden 
(Wedi  und  neuerdings  wohl  auch  Rättig).  Der  Verlauf  der  Membran  längs 
des  Trypanosomakörpers  scheint  zuweilen  ein  etwas  schraubij^er  zu  sein 
(Certes,  Mitrophanow,  T.  39,  üa),  jedoch  öcheiut  es  mir  schwierig  zu 
eoiseheiden,  ob  dies  nicht  nur  darauf  beruht,  dass  der  Körper  unsrer 
Form  (namentUeh  im  längsgestreckten,  warmförmigen  Znstand)  gewöhn* 
lieb  selbft  eine  Anzahl  schranbenfönniger  Windungen  macht.  Wo  diese 
Windungen  nicht  ansgebildet  sind,  scheint  nach  die  Membran  nahezu  un> 
gewunden  an  dem  ESrper  hinabznziehen.  « 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen  (Gaule,  Mitrophanow)  weisen  darauf 
hin,  dass  die  geschilderte  Membran  nicht  eine  bleibende,  unvergängliche 
Einrichtung  ist.  Zunächst  zeigt  eich  ihr  Ausbildungsgrad  (specieU  bei 
der  Trypanosoma  sangninis  und  der  Form  aus  Cobitis  fossilis)  ziem- 
lieh variabel.  Während  sie  bei  schwächerer  Entwicklung  von  der  Geissei 
scharf  getrennt  erscheint,  Hiesst  sie  bei  ansehnlicher  Ausbildung  mit 
derselben  gewissermaasscn  zusammen,  so  dass  die  Geissei  dann  gleich- 
sam eine  Art  Anhang  der  Membran  vorstellt.  Andrerseits  scheint  die 
Membran  aber  auch  gänzlich  eingezogen  werden  zu  künuen,  ja  es 
M  nieht  unwahrscheinlich,  dass  unsre  Organismen  unter  Rltokbildang 
der  Geissei .  wie  andre  primittve  FlageUaten  in  einen  amöboiden  Zn- 
stand ttbersugehen  yennögeo.  —  Im  Hinblick  auf  das  ähnliche  Verhalten 
der  Ckiszeln  scheint  es  interessant^  dass  sich  nach  Certes  (189)  auch  die 
undttUiende  Membran  sehr  schwierig  fllrbt 

Wie  frtther  bemerkt,  finden  wir  noch  bei  zwei  weitern  Geschlechtem  piu 
lasitiseher  FlageUaten  (Trichomonas  und  Hexamitun)  Uhuliche  Einrichtungen, 
wenngkidi  Stein  denselben  nicht  den  Charakter  wirklicher  schwingender 
Säume  zuschreiben  zu  dürfen  glaubt.  Schon  frttber  wurde  nnf  die  Contro- 
verse  hinsichtlich  der  undulirendcn  Membran  der  '!>ichomonas  hingewiesen. 
Wie  gesagt,  ist  es  nach  Stein  keine  eigentliche  undulirende  Membran, 
welche  das  früher  aut  eine  Cilienreihe  bezogene  Bewegungsphänumeu  auf 

43* 
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der  Bauchseite  der  Tricbomonas  hervorrnft,  sondern  dies  würde  da- 
durch bewirkt,  „dass  der  Uberaus  weiche  Körper  auf  der  ciripn  Seite 
scboell  hinter  einander  spitzzäbnige  oder  abgerundete  Fortsätze  her?or- 
treibt,  welche  zuaammen  den  Eindruck  hervorbringen,  als  verlaufe  iinanf- 
hr^rlich  eine  Welle  uach  der  andern  von  vorn  nach  hinten  Uber  deu  be- 
trelTenden  Kßrperrand."  Eigene  in  Gemeinscbalt  mit  Blochmann  vorge* 
nonimene  Untersuchungen  ergaben  jedoch  bei  Tricboiu.  vaginalis  und 
Batraehorain  y  dass  das  PhilDomen  auch  hier  dnreh  dne  dentliebe  nsdn* 
lircnde  Hembran  Teiuraacht  wird.  Der  etwas  Teidtekte  freie  Rand  dieser 
Hembran  l^ann  sich  beim  AbtOdten  der  Trieb.  Batrachontm  cnweilen  ab- 
lösen und  bieraaf  bernht  es  woU,  dass  Grassi  (193)  statt  der  Membran  eine 
wellige  Geissei  annahm.  Bei  Trieb.  Batracbomm  dehnt  sieb  die  Membran 
bis  gegen  das  hintere  Körperende  ans  nnd  setzt  sich,  in  eine  zarte  freie 
Geissei  fort  Dieser  dirocte  Uebergang  der  Membran  in  eine  Qeissel 
dürfte  beweisen,  dass  zwischen  beiderlei  Gebilden  eine  innige  Verwandt- 
schaft existirt  und  diese  Erfahrung  wird,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
auch  noch  dadurch  besonders  unterstützt ,  dass  die  ohne  Zweifel  nüt 
Trichomonas  achv  nahe  veiwaudtc  Trichooiastix  an  Stelle  der  Membran 
eine  durchaus  freie  hintere  Geissei  i)esitzt. 

Letztere  Gattaug  zeigt  noch  eine  hochinteressante  Erscheiauiig,  welche 
dir  das  Yerständniss  der  nndnlirenden  Membran  überhaupt  sehr  bedeutungs- 
Toll  ertsebeiat.  Wird  rie  dnreh  Dmek  stark  abgeplattet,  so  gehen  die 
Tier  Geissein  gans  verloren,  dagegen  begiuuen  nnn  die  KOrperränder  an- 
dauernd wellige  Bewegungen  ansxnftibren,  die  sieb  in  jeder  Hinsicht  der 
Wellenbewegnog  der  geschilderten  nndnlirenden  Membranen  an  die  Seile 
stellen  lassen.  Diese  Erscheinung  findet  vielleicht  auch  darin  ein  Ana- 
logen, dass  Stein  in  der  vorderen  Körperbälfle  des  Hexamitns  intestinalis 
snweilen  jederseits  einen  ttlmliohen  Sanm  nndolurender  Fortsiltse  wahr- 
genommen hat 

D    Die  ('utiruhir-  und  Schalenbildoof^cn  der  Flag-elhiu. 

Eiuer  grossen  Auzaiil  unsrer  Organismen  fehlt  tiiic  hüutige  Uni- 
bUUung  des  plasmatischeu  Kinpers  gänzlich.  Besondeis  dtnitlich  tritt  dies 
ja  bei  denjenigen  einfacheren  Formen  der  drei  Abtiieihiugen  der  Mo- 
nadina,  Iso-  und  Heteromastigoda  henor,  welche  entweder  dauernd  oder 
doch  wllbrend  gewisser  Lebensepochen  amöboide  Bewegungsersebeinnngen 
zeigen.  Bei  sahlreicben  kleineren  Formen  mit  gestaltsbestllndigem  Körper 
ist  sicherlieh  kdne  wahre  Zellmembran  einigennaassen  scharf  diflwenzirt 
Dennoch  müssen  wir  der  oberflScbliehsten  Kdrpersehicht  derselben  eine 
grossere  Starrheit,  also  in  gewisser  Hinsicht  die  Eigenschaften  einer  Mem- 
bran  zuschreiben,  ohne  dass  sich  dieselbe  jedoch  Ton  dem  unterliegendem 
Plasma,  in  das  sie  gans  allmählich  übergeht,  sondern  Hesse.  Diese  Be- 
schaffenheit dürfen  wir,  meiner  Ansicht  nach,  durchweg  den  formbestän- 
digen Gliedern  der  Monadinen,  einer  nicht  geringen  Anzahl  der  Isomasti- 
goden,  sowie  den  kleineren  Heteromaatigoden  zasobreiben. 
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Von  dem  eben  geschilderten  ZoBtand  fttbren  ohne  Zweifel  gewisse 
Uehergaugszastände  zu  den  Formen  mit  wohi  differenzirter  sogen.  Cnti 
cula,  d.  b.  einer  dem  Plasmakörper  dicht  und  innigst  aufliegenden  Zell- 
haut. Wahrscheinlich  werden  wir  in  der  Gruppe  der  Euglenoidin.T ,  von 
welcher  zablreiVlie  Ang^chörige  eine  gat  entwickelte  Cuticula  bcBitzen, 
solchen  Uebergaugstormeu  begegnen. 

Von  den  Cutieularbildungen  unterscheiden  wir  auch  hier  die  Schalen- 
odcr  Gehäusebildungen  wesentlich  nur  dadnrch,  dass  diese  llmhülluiigs- 
gcbildc  dem  Kürpcr  uiebt  mehr  dicht  uut  liegen,  souderu  ihm  nur  lose 
Yerbnndeo  suidi  also  der  Körper  sich  mehr  oder  minder  frei  in  der  ihn 
omselüiessaiden  Seliale  befindet  Nattfrlteh  konnte  dieser  Zustand  nor 
aoB  einem  soleben  berrorgeben,  wo  die  sogen.  Scliale  ftbnlich  einer  Gnti- 
eola  i)der  eigenfliohen  Zellbant  dem  PlasmakOrper^  von  dem  sie  gebildet 
wurde,  dicht  anflsg.  Wir  halfen  es  daher  fHr  wdilbereehtigt,  die  Gebünse- 
oder  Sebaleabildnngen  im  Allgemeinen  gleichfalls  in  die  Kategorie  der 
Zellmembranen  einzureiben,  wenngleieh  sich  Stein  (167)  sehr  entschieden 
gegen  eine  solche  Änffassong  aasgesprochen  hat 

Daas  eiu  in  einer  solchen  Schale  eingeschlossncr  FlagellateiikOrptir  zawcilea  ausscrdcin  noch 
eine  besondre  Cuticula  besitzt,  kann  jedeufalh»  nicbt  gegen  imstre  Auffassnn^  sprechen  und 
»elbbt  der  Fall,  dafis  bei  gcwisseu  Eoglenoidinen  die  Schalonhuile  exit  uachtrilglich  als  eiiiu 
Inssera  Abscheidmip  UBserhalb  einer  bereite  ezlstirendeii  Gotieoh  felnMet  wird,  kaim  Beiner 
Ansicht  nach  die  Einrcihung  der  Schaleiibii(luii>2:en  iu  die  Reibe  der  ZellmembraDeu  Dicht 
beeinträchtigen.  Goriidufcrtietcr  vürdn  eine  scbärfere  Scheidnng  der  Cnticnlar-  und  SchaJcii- 
bilüaofea  dann  erscheinen,  veun  sich  nachweisen  liesse,  dass  ihre  EnUtchung  eine  veseut- 
Hch  renddttdene  tot  Ftr  di«  emteiwi  iit  ilehiiHcli  eioo  Entslehang  darcb  DHbnniinuig  der 
Iwieiitaii  Plane— chicht  des  Kftipen  Miniiidunen,  ftkr  die  letsteren  dej^egen  eelienit  ea  in  einer 
Keihe  Falle  sehr  wahrscheinlich ,  dass  ihre  Bildung  durch  Sccrelioii  geschieht.  Dennoch 
s<  li<  int  es  zur  Zeit  nicht  möglich,  auf  diese  Untencbiede  gestutzt  beiderlei  üebilde  schärfer 
zu  sondern. 

1)  Cutieularbildungen.  Wie  bemerkt,  treten  dieselben  in  der 
AbtbeiiuDg  der  Euglenoidina  sehr  alJgeuicin  verbreitet  und  am  besten 
ausgebildet  hervor.  Wir  wollen  daher  zunächst  auf  die  Verhältnisse  hei 
dieser  Gruppe  einen  Blick  werfen*).  Der  stilrksten  Entwicklung  der 
Caticnla  begegnen  wir  hier,  wie  sn  erwarten,  bei  jenen  ganz  starren  und 
gestaltsheständigen  Formen,  welche  Stein  znr  Familie  der  Cbloropelti- 
deae  znsammenfasste  (Lepooinclis  nnd  Phacns).  Die  sehr  resistente  nnd 
zienilieh  dicke  Cuticala  dieser  Formen  ist  dann  am  besten  zn  stndiren, 
wenn  nach  dem  Absterben  der  Organismen  das  gesammte  Plasma  im 
Lauf  der  Zeit  zerstört  wnrde  nnd  die  Cuticula  nun  als  eine  glasartig 
durchsichtij^e  und  homog:ene  Haut  rein  und  isolirt  vorliegt.  Dieselbe  um- 
kleidet hier  wie  hei  den  übrigen  Haglenoidina  den  Körper  allseitig  und 
erleidet  nur  am  Grunde  des  kurzen  sogen.  Schhindes,  den  sie  sich  ein- 
senkend bildet,  eine  Unterbrechung.  Eine  stete  Auszeichnung  dieser  Cuti- 


*)  Die  Aoffiming  der  Cntioibrbildajigen  als  Ectoplasma,  welche  Keot  eiuDführcn 
«odit*  acbeiat  lair  mit  den  aUgeneiiieii  Begriff  des  EetoidaaiiiBa,  wie  er  sieh  nameiitlidi  auf 
Gfimd  der  YeiUltaiase  bd  den  Barkedioeii  aUmftblicb  entwickelte,  nicht  verdnbar. 
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Flagellata. 


Gol»  ist  ihre  SUeifonify  die  wie  die  Fomieii  mit  gröberen  Streifeii  ecweigen, 
auf  Biunerai,  schwach  leistanartigeii  Erhebttngen  oder  Verdickongen  der 
Hant  beruht  Diese  StreifoDg  ist  entweder  eine  längs  gerichtete  (beide 
Gattungen  z.  Th.)  oder  umzieht  den  KOrper  mehr  oder  weniger  dentHoh 
schraubeDförmig.  —  Die  Streifen  sind  fheils  In  geringer  Ansahl  vorbanden 
und  dann  dnrch  ziemlich  weite  Abstände  getrennt  (so  namentlich  bei 
Pbacns  Pymm  nnd  Lepocinclis  hispidnk)  oder  sie  stehen  dichter  bis  sehr 
dicht  znaammen  (letzteros  namentlicb  bei  Lepocinclis  Ovum).  Selten  tritt 
noch  eine  beeiondere  VcrzieruDg  der  Streifen  hervor,  so  sind  sie  bei  Lepo- 
cinclis bispidula  sehr  <ient]t(  b  L'czackt,  so  dass  die  Cuticula  hier  äosserlich 
mit  Längsreihen  von  Doriieii  verliert  erscheint,  bei  Pbacus  longicauda 
dagegen  erscheinen  die  Streiten  bei  sehr  sturker  Vcrgrösserung  ans  einer 
Längsreihe  sehr  dicht  zusammengcätcUter  feiner  Knötchen  gebildet,  wäh- 
rend die  die  Streifen  trennenden  Cuticolarbänder  eine  sehr  zarte  Qoer« 
stricheliing  aufweisen*). 

Dttüner,  Jedoeh  im  Allgemeinen  von  entspreebender  Bildung  erscheint  die 
Cuticnla  bei  der  Gattung  Englena,  wo  sie  snweilen  gleiehfalls  noch 
hinreichend  dick  nnd  resistent  ist,  um  sich  nach  dem  Absterben  isolhrt 
erhalten  zu  können,  was  zuerst  Focke  beobachtete.  Immerbin  ist  die  Cuti- 
cula der  Euglenen  biegsam  nnd  elastisch  genng,  um  die  energischen 
Gestalt  SV  eränderoDgen  des  Körpers  zu  gestatten.  Wie  schon  erwähnt,  ist 
auch  die  Cuticnla  dieser  Formen  stets  deutlich  scbraubig  gestreift,  doch 
ist  die  Streifung  hier  fast  stets  sclir  zart  und  dicht,  so  dass  sio  erst 
bei  ziemlicher  Vergr^^ssernng  deutlich  wird.  Bei  Kndena  Ebrenbergii  Kl. 
sah  Kleba  noch  ein  zweites  zärteres  Streifcusystera  das  ersterwähnte 
kreuzen.  Nur  bei  Eugiena  spyrog}Ta  ist  die  Streifung  weniger  dicht 
und  tritt  auch  dadurch  noch  deutlicher  hervor,  dass  auf  den  Streifen 
Keibeu  knOpfcbenartig  Uber  die  Oberfläche  etwas  vorspringender  Knötchen 
(trapezoldlsehe  HOckerchen  nach  Klebs)  aufiiitsen,  AhnHeb  also  wie  es 
oben  Ton  dem  Phacus  longicauda  geschildert  wurde.  Nach  Klebs  soHen 
sich  bei  Anwendung  yon  Druck  oder  bei  Behandlung  mit  Pepsin  yon  den 
eigcntlioben  Gnticulaistreifen  sarte  farblose  Fäden  abheben,  auf  welchen 
erst  die  Höckerchen  sitzen.  Auch  zeichnet  sieb  die  Cuticula  dieser  Art 
nach  ihm  dadurch  ans,  dass  sie  durch  Eisenoxydhydrat  gelb  bis  braun, 
ja  bei  einer  Varietät  bis  schwarz  gefärbt  ist.  Besonders  die  Höcker 
treten  durch  intensive  FUrbung  hervor.  Schliesslich  will  Klebs  beobachtet 
haben,  dass  die  üöcker  manchmal  zum  Thcil  abgestoss  'ii  v.  erden  und  sich 
hierauf  wieder  neu  bilden.  Doch  gelang  es  nicht,  die  liiJdungsgeschichte 
sicher  üu  ermitteln:  l wisse  Beobachtungen  wiesen  darauf  hin,  dass  sich 
zuerst  die  erwUhiUiu  l  aden  erzeugen,  weiche  die  Höcker  tragen. 

Dass  die  schraubige  Streifung  des  Eugleuenkörpeis  der  Cuticula  an- 
gehört, also  sicherlich  nicht  eine  plasmattsche  Ditferenzirung  des  Ecto- 

*)  Diese  ViHTsfn'ifniifr  ist  jedenfalls,  welclo  Kli-b^  20r,)  ncuestens  ;iU  <.'iii  /wi'itcs 
bisher  ttbeisohcues  spiraligcs  älrcifouäysteiB  b«ii  dieser  Form  \xod  Pb.  iiluuronectea  be« 
adiTieb. 
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sarks  darstellt,  welche,  wie  Steiu  amhuunt,  uach  Analogie  mit  der  Körper- 
streifuug  der  Ciliateu  mit  den  ContractionavorgäDgen  der  Eugleueu  im 
Zmammenhaiig  stehe,  scheint  gieher  daraas  henroraiigeben,  dass  die 
itolirte  Cationla  die  ötreii'uQg  nocli  deatUch  zeigt.  Auch  Kleba  spricbt 
neb  neoeateiiB  entsebiedeo  gegen  die  Stein'ache  Anaiobt  aiu.  Ebenso 
«{iriebt  die  Uebereinstimmao^  der  Streifeo  mit  denjeDigea  der  gans 
itarrea  Cbloiopeltldeai  wo  ale  aieher  eationlar  sind,  aaf  daa  eat- 
iebiedenate  g^goa  die  ÄDsiebt  Steia's.  —  Mir  scheiDt  im  Gegentbeil  die 
von  Stein  bekämpfte  Ansicht  Carter's  (100),  welche  schon  früher  Perty 
äusserte:  dass  die  Spiralstreifung  der  £agleoenciiticula  eine  gewisse  Ver- 
gleicbbarkeit  mit  den  SpiralverdielLungen  gewiaaer  Pflaoaenzellbänte  zeige, 
Dicht  un plausibel. 

Focke  (58,  2)  and  später  Carter  (100)*)  konnten  zeigen,  dass  die 
isolirte  Cnticula  der  Eagleneu  dem  Verlauie  der  Streifen  eutsprechend 
leicht  eiureisst,  ja  Carter  sah  dieselbe  sogar  in  schraubenförmige  Fasern 
zerfallen. 

Hinsichtlich  ihrer  obemieoben  Beecbaffenbeit  zeigt  die  Cuticola  der 
leitber  geaebilderten  Engleninen  eüie  Beitae  gradueller  VenehiedeDlieiteii» 
indem  de  aiemlich  Hand  in  Hand  mit  ihrer  DielienentwicUnng  aneh  mehr 
und  mehr  Resistens  erlangt,  bis  sie'  bei  den  Chloropeltidien  sogar 
der  Einwirkung  eoneentrirter  Sohwefelsänre  viele  Stunden  bindnreh  wider- 
lieht  Namenllieh  Kleba  hat  aiob  neuestens  om  die  genauere  Unter- 
anebnng  derselben  verdient  gemacht  und  festgestellt,  dass  die  Cuticula 
zahlreicher  Euglenen  schon  durch  concentrirte  Essigsäure  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit aufquillt,  ebenso  aucli  durch  Kali.  Eine  eigentliche  Auf- 
lösung erfolgt  jedoch  nicht,  wie  gewisse  Versuche  zeigen.  Von  diesem 
Verhalten  fllhrcu  ziemlich  allmähliche  Uebcrgänge  zu  der  grossen  lle- 
sistenz  der  entwickelteren  Cuticularbildungen. 

In  keinein  Fall  gelang  die  Reactinn  auf  CelUilnse  und  ich  kann  dies 
nach  zahlreichen  Versuchen  au  den  Cliloropcltidien  bestüligeu.  Mit  Jod 
ttodScbwefela&ure  tritt  Braunfärbang  ein.  Im  Allgemeinen  nimmt  die  Tingir- 
barkeit  der  Cutieula  in  gleichem  Grade,  wie  ihre  BesistensfÜbigkeit  an- 
nimmt, ab;  als  beatea  Flirbemittel  erwies  aich  noch  Hämatoxylin,  doch 
iirbt  auch  dieaea  bei  Phaeua  nur  acbwacb. 

Durch  VerdaunngaTersiche  mit  Fepain,  aowte  dnreh  Unteraucbung 
der  Wirkung  der  Fftulniasbacterien  gelaugte  Klebs  zu  dem  Beaultat, 
dass  diese  Membran  altgemein  aus  zwei  versebiednen  Stoffen  besteht, 
einem  der  sich  hei  dieser  Behandlung  entfernen  lässt  und  Avelcher  daher 
wobl  eiweissartiger  Natur  ist  und  einem  zweiten,  welcher  hierbei  als  zu- 
sammenhängende oder  in  bandartige  Streifen  zerl'allne,  die  Streitiiug  noch 
zeigende  Mf  ihIm  iu  zurttckbleibt,  sich  mit  Jod  nicht  mehr  lärbt  und  sehr 
wenig  in  Kali  «quillt.   Letzteren  Stoff  bezeichnet  er  als  Zellhautstoff  und 


*  Doch  rerlegt  aoch  Carter  dio  Streifuog  ini^er  Weiaa  in  eine  besouder«  Suhicht  anter 


seine  chemische  Natur  ist  zur  Zeit  noch  onbeBtiaimt  Auch  die  HOeker- 
fkden  der  Englena  spyrogyrft  widenteheo  der  Bebaadlaog  mit  Pepein. 

Im  Allgemeinen  sebeint  eieh  lüerans  m  ergeben,  dun  die  ResiateDK 
zunimmt  je  mehr  in  der  Gntienln  der  Zeübsntstoff  sieh  aosbildet  und 
dass  dieser  In  den  zo  widerstandsßthigen  Membranen  der  Cbloropeltidieo 
sehr  flberwiegt 

Hit  Englena  stimmen  oach  Klebs  beztiglicb  der  Guticola  dberein  die 
nahe  verwandten  Geschlechter  Ascoglena,  Tracbelomonas,  Menoidium  und 
Eutreptia  und  auch  die  CyoUdinmformen,  welche  Klebs  unter  dem  Namen 
Astasia  beschreibt. 

Auch  bei  einigen  weiteren  mit  Eugiena  verwandten  Oeschlecbtera 
öndel  nich  eine  ähnliche  zarte  schraubige  Streifung,  wenngleich  eine 
deutliche  Cutieula  hier  nicht  immer  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist 
(Asta^ia,  Peranema,  Urceolus,  Zygoseimis  und  Heterouema.  Auch  die  zu 
den  üeteromastigoden  gehörige  Anisonema  zeigt  nach  Klebs  die  Spiral- 
strflifnng).  Bei  Peranema  bat  sieh  Jedoeh  Kleba  ron  der  in  coneenfrirler 
Essigs&ore  ▼erqnellenden  Cnticnla  flberzeugt  nnd  die  Gegenwart  der 
Spiralstreitong  scheint  im  Allgemeinen  das  Vorhandenaem  einer  ent- 
sprechenden Guticnla  sehr  wahraeheinUeh  zn  machen. 

fta  «UflM  Antbasoitg  ^dit  waitarUn  «iii  Znstend  dm  lator—mi»  ümalns,  dan  icb 

einmal  za  beobachten  Gelegenheit  halte:  hior  hatte  sich  der  Weichkörper  in  seinem  vorderen 
Theil  Ton  einer  nun  doudich  gestreiften  /arten  Cnticnla  ^^anz  zurückgezogen  und  sich  kuglip 
zuhuiaiuengebalit,  wahrend  diu  vorno  freie  Cuticula  noch  die  eigeathttmliche  kelchartige  Be- 
seliBSiMkli«!!  des  FwiBtoaw  dubot.  Die  Gefnet  fidille.  Mit  Kali  rraqnilll  dio  OntkoU  jedoch 
Im  zm  UnkenatBeUcait 

Ans  dem  Vorbemerkten  geht  wohl  sieher  hervor,  dass  die  Cnticnlar- 
bildnog  unter  den  echten  Engleooidinen  ganz  allgemein  verbreitete  zu 
sein  scheint,  so  dass  wir  sie  auch  den  übrigen,  bis  jetzt  noch  nicht 
genauer  stndirten  Formen  wohl  znschreiben  nitlssen. 

in  der  iinilangreichen  Abtheilung  der  Isomastigoda  scheint  es  nur 
sehr  selten  zur  Entwicklung  einer  wahren  Cuticula  zu  kommen.  Mit 
einiger  Sicherheit  dürfen  wir  eine  solche  wohl  nur  der  interessanten  Gattung 
yynnra  zuschreiben  (T.  43,  1).  Die  Synura- ludividnen  zeigen  ent- 
weder eine  etwas  unregelmässig  körnelige,  zarte  Utlllscbicht,  oder  häufiger 
ist  dieselbe  über  die  gesammte  Körperoberfläche  zu  einem  etwas  onregel- 
mSssigen  Staehelkleid  aosgewaehsen,  dessen  Stacheln  entweder  nnr  knn 
sind  oder  zu  recht  betr&ehtliehen  Anhängen  heranwachsen.  Ueber  die  che> 
mische  Beschaffenheit  dieser  Cnticnla  nnd  ihrer  Stacheln  ist  znr  Zeit 
nichts  Sicheres  bekannt,  jedoch  scheint  dieselbe  ans  keinem  sehr  resi-  • 
fltenten  Stoffe  zn  bestehen.  Dieselbe  HQlle  sammt  Stachelkleid  zeichnet 
auch  die  zweifelhafte  Gattung  Mallomonas  Ferty's  aus,  welche  Stein 
fiberhanpt  nicht  für  eine  selbstständige  Form  gelten  lässt,  sondern  anf 
abgelöste,  isolirte  Individuen  der  koloniebildenden  Synura  zurtlckftlhrt. 

Da  aber  sicher  anch  eingeis>plige  Formen  eTistiren .  welche  der  Bcschreibunic  Pcrty's 
entsprechen,  während  die  Indiridoeu  der  Gattung  Synura  »teta  zweigeiaselig  sind,  so  scheint 
ea  neck  nitaiclier.  ob  nicht  dodi  oüie  beMndera  Gattniig  HaUonumaa  featenhaltaD  »t. 
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wikkt  Amäuht  Keut  vertritt  Die  Bostacbeluug  des  Mallomonas  zeigt  uuu  ciutt  gewmc. 
jadoMbUi  ab«  fMVire  BeircgIwUMtt,  ««Icfce  seh«»  Fresenina  (93)  bdolwehtete:  die  Stacbdu 
kgn  dck  aialieh  bei  dir  Bawagaaf  tmaer  Wesen  dem  KOrper  mehr  au ,  d.  h.  sie  «erden 

ohne  Zweifel  durch  den  Widerstand  des  Wassers  zarUf  l>gi  lir'i:' n  Anch  bcoii  idit'  te  Frf*?5enius 
öfter,  dass  die  Richtnnor.  in  welcher  Hie  Starhclu  vom  Körper  abstehen,  laagsam  rerändert 
wird.  Wie  gesagt,  ist  aber  diese  Beweglichkeit  der  Stacheln  jedcttfalls  eine  darchau«  paa* 
üt9t  «ad  ea  aclidnt  in  hohem  Uaaaae  irrtbttmlich,  vcDn  Kent  dio  Steohaln  dea  MaUononaa 
OUm  eritttit  «nd  aaaeie  Form  dcmgom&sii  anter  die  CilioflagcUaten  stellt. 
Ganz  kurz  möchten  wir  an  dieser  Stolle  noch  di  r  vün  der  gewöhnlichen  AufTas-iun^ 
eehr  abweichenden  VorstelluogcD  Künstlers  {1^0)  über  den  Bau  der  KOrperhtÜle  der  üatt. 
CryptomoDM  hanpMchlich  gedenken.  Geg«nübtt  der  nach  von  mir  gethettten  Anaicht,  daaa 
diese  Form  nur  eine  ftossere  verdicbteie  Hantachicht  beaiW,  «aa  auch  bei  der  nSchstvcrwandten 
'att  Chiloinonas  durch  das  leicht  eintretende  Zerfliesscn  des  Körpt?rs  bewiesen  wird,  gelaugte 
la  dem  Kesaitat.  dass  das  sogen,  lutegument  der  Cryptoinonas  aus  nicht  weniger  wie  ?ier 
Schichten  zusammengeseUt  sei  Die  äusserste  dieser  Schichten,  welche  er  speciell  als  Cattcoln 
beaeiehnet,  ad  fittUaa,  dio  drei  inneren^dagefen  grttn  pigmentlrt.  Ana  diesen  Angaben  geht 
ranlchst  hervor,  dass  K.  in  jedcufalls  irriger  Weiae  die  später  zu  besprecheu  lcii  Entochroui- 
platten  (Chromatophoren)  zu  dem  lutegument  hinzuzog.  (Vergl.  daher  auch  wcitt.r  unten  im 
Kapitel  aber  die  Chromatophoren.)  Der  äasserstcn  iutegamcntalschicht,  seiner  sogen.  Cuticula, 
schreibt  K.  eine  zarte,  obeiflichUohe  Spiralatreifung ,  ferner  eine  ▼erdlehteto  nnd  ge- 
schichtete äussere  Kegion  ttnd  eine  tiefe  Lage  zn ,  welch'  letztere  durch  länlagerung  zahl- 
riiilicf  von  flüssigteitbn-'irhcm  Plasma  febüdeter  Yacuolen  in  der  Püichenansicht  eine  nctz- 
irtige  Zeichnung  darbieten  soll.  Kiue  ahnliche  Zeichnung  findet  er  auch  im  Integument  der 
Mgen.  Eugleoa  oxyuris  <dor  Abbildung  nach  Jedenfalls  £.  spyrogyra),  jedoch  grtUidet  aich 
dieM  Angabe  deher  nnr  anf  irrtblUnliche  AnfCuanng  der  oben  baachriebnen  CatienlaraeLeh- 
auDg  dieser  Euglena.  Auch  für  letzter  -  (iattung.  wie  für  Phacns  macht  K.  den  seltsamen 
Misss^riff.  die  uufer  der  oi||r<'ntlichen  Cutii  ul.i  liegenden  Chromatophoren  als  eine  tiefe  Intcgu- 
mentschicht  zu  beschreiben,  wobei  er  denn  natürlich  auch  in  den  Irrthum  vorfallen  musste, 
diM  die  Eoflenen  eine  »wammenhängende «  gef&rbte  anbcndcdlare  Lage  beslaaen,  an  Stelle 
dar  thnidchlicb  rorhandenen  discreten  Chromatophoren.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  dioaem 
Hinweis  auf  die  Kun-tler'.sfheii  DarstelUmgL'n  und  lir.iurhen  kaum  eingehender  zii  befonou, 
daas  uns  dieselben  grössteutlieils  irrig  erscheinen.  Die  angeblich  durch  vacuoläre  Einlage- 
nmgen  hervorger«f«Dft  netaftnnige  Zeichnung,  welche  Künstler  nicht  nur  dem  Integnmeatf 
«adeni  noch,  wie  vir  noch  aahen  werden,  zahlrdehen  ▼eiteren  KOrpeitheUen  zaaehxeibt, 
U«t  Ach.  möglicherweise  z.  Th.  anf  die  falsch  gedeutete  Beobachtung  einer  uetaftmigea 
üaHBa&tmctar  zurückfiüiren,  welche  ja  auch  bei  den  Flageliaten  nicht  fehlen  wird. 

2.  Stiel-  und  Gehinaebildnngen. 

a)  ytielbilUuDgen.  Bei  ciuigeii  Flageiiaten  kommt  es  iii  iihülieber 
Weise,  wie  wir  cties  schon  bei  gewissen  JSarkodinen  fanden,  zur  Bildung  von 
stielaitigeB  Trägem  des  KOrpcrs,  welche  sich  als  Abseheidnngen  ans  der 
liintereD»  seltner  dagegen  der  vordem  KOrperregion  entwickeln.  Besonders 
«hön  entwickelt  hegegnen  wir  solchen  Gebilden  snniohst  bei  der  Familie  der 
Dendromonadinae,  wo  die  Koloniebildung  gleichseitig  znr  Entwick- 
long  TerSMelter,  baamibrmiger  Stiele  flllirt  Hier  .ist  es  stets  das  binterc 
KOrperende,  welches  durch  seine  Absoheidnng  den  Stiel  ersengt  und  sein 
Weiterwaclisthum  bewirkt.  Die  Stiele  Ton  Den dromonas  und  Cepbalo« 
tbamninm  fT.  41;  ß,  8)  werden  von  einer  ziemlich  steifen,  durchsichtigen, 
homogenen  und  farblosen  Masse  gebildet,  deren  \'erhaltcu  gegen  Reagen- 
lien  zur  Zeit  nicht  genauer  bekannt  ist.  Sie  Hcheiuen  weiter  dorchans 
»olid,  nicht  röhrig  zn  sein.   Kiner  ganz  eut«precheudeu  Stieibildung  be- 
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i,^cgDCu  wir  unter  den  iHoniastigoda  auch  liei  der  Gattnng  Chrysalis 
(T.  44,  6),  jedocb  führt  dieselbe  hier  uicbt  zur  EutwickluDg  von  Kolonien. 
Aebnlioh  ersoliemt  weiterhin  der  meiBt  knrse  Stieli  welchen  die  sich  fest- 
setienden  Formen  der  Oattnng  Cblorangiam  (T.  44,  2)  auucheideD. 
Stein  beseiehnet  ihn  als  «tarr,  Cienkowaky  (134)  dagegen  als  einen 
Sehleimstiel.  Dieser  Gblorangiamatiel  kommt  jedoch  nicht  am  Hinter- 
ende des  Organismns  snr  Entwieklnng,  sondern  da  sich  die  fireisehwim- 
mende  Form  mit  ihrem  geisseltragenden  Vorderende  festheftet,  ist  es 
dieses y  welches  die  Ausscheidung  des  Stieles  bewirkt.  Sehr  interessant 
erscheint  es,  dass  wir  eine  zweite,  jedoch  den  Euglenoidinen  angebörige 
Form  kennen,  welche  in  einer  ganz  mit  Chloranginm  übereinstimmenden 
Wpisp  Stiele  bildet.  Dies  ist  die  Gattung  Colaciuni  (T.  47,  14).  Auch 
sie  geht  unter  Verlust  der  (leissel  durch  Festbeftung  mit  dem  \'order- 
ende  in  ciucu  gestielten  Zuätnud  tiber,  doch  unterscheidet  sich  derselbe 
von  Chlorangium  dadurch,  dnm  bei  der  nun  beginnenden  Vermehrnng 
durch  fortgesetzte  Zweithciluug  allmählich  verzweigte,  baumlörmige  Stiele 
ähnlich  wie  bei  den  Dendromonadinen  gebildet  werden. 

Dnreh  ehie  Reihe  besondrer  Eigenthttmlicbkeiten  seiehnet  ^h  das 
Stlelgerllst  der  an  den  Dendromonadinen  gehörigen,  so  vielfach  unter 
sachten  Anthopbysa  ans,  weshalb  wir  erst  an  dieser  Stelle  etwas 
nfther  anf  dieselbe  eingehen.  EHe  Stiele  der  Anthopbysa  weiden 
wie  die  der  übrigen  Dendromonadinen  von  dem  Hinterende  der  Indivi- 
duen ausgeschieden  ;  da  jedoch  hier,  wie  bei  dem  nahe  verwandten  Cephalo- 
tbamnium  die  Individuen  zu  etwa  halbkugligen  Kolonien  vereinigt  sind, 
welche  je  einem  Stiel  (oder  Zweig  des  Stiel gerü.'ites)  aufsitzen,  so  wird 
jeder  Stiel  {i^leich/eitiL'  dnreh  die  Anssebcidnng  aller  zu  einer  solchen 
halbkugligen  Gruppe  vereinigten  Individuen  er/onpt  (T.  41,  5).  Wie 
schon  anj^edentct,  entwickeln  sich  auch  die  Siit  lo  d.  r  Anthopbysa  zu 
dicbotoniisol)  verzweigten  und  häutig  sehr  ansehnlichen  Gerüsten,  indem 
die  lüdividuengrai)pen  der  Stielenden  sich  zweitheilen  und  jede  der  so 
erzeugten  Gruppeu  einen  neuen  Stielzweig  bildet 

Die  jugendücheo  Stiele  nnsrer  Anthopbysa  erscheinen  wie  die  der 
seither  besprochnen  Formen  farblos ,  Utere  dagegen  (oder  die  Utem 
Theile  der  GMste)  nehmen  albnUhlicb  eine  gelbliche  bis  gelbbranne 
Fftrbnng*)  nnd  nach  Stein  gleichzeitig  aneb  eine  starre,  nnbiegsame  Be- 
sehalfenheit  an,  wogegen  die  noch  farblosen  (Hrttste  (oder  die  peripheriseben 
Zweigenden  älterer  Gerüste)  weich  nnd  biegsam  sind.  Ueber  den  feineren 
Ban  der  Stiele  herrschen  noch  gewisse  Zweifel ;  James-Clark  (124)  beschreibt 
dieselben  als  hohle  Röhren  und  auch  Stein  bezeichnet  sie  al«  ,,BoIide 
Röhren";  gegenüber  dieser  Auffassung'  betonte  ich  seiner  Zeit  ihre  solide 
Beschaffenheit  und  aacb  Kent,  welchei'  dem  Bau  der  Stiele  vielAofmerk- 


*)  Ob  die^r  I  i'  iiisg  nicht  auch  durch  eino  Beünischung  von  Eiscno-vyilhydrat  vcrur- 
»,nrht  ist,  wie  <Hc3  Klcbä  Soj  iUuiliche  Färbangen  der  Schalen  gevittscr  Eaglenoidinea  erwies, 
bleibt  la  uutersacheu. 
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sauikeit  gewidmet  hat,  schücsst  sich  letztrer  Aosiclit  an.  Dagegen  glaubt 
sich  Balbiani  (11'9)  in m kühj;«  wieder  von  der  nihrigen  Beschaffenheit 
jagendlicber  »Stiele  sicher  Uberzeugt  zu  haben  und  Ijeobachtete  gleichzeitig 
in  deren  Axe  einen  dunkleren  Axenfaden.    Daa  Material ,  welches  den 
Authüpbysenstiel  zusaiumcusctzt,  ibt  nicht  homogen,  wie  daa  der  seither 
erwähnten  Formen,  sondern  schon  die  Jugendlieben  und  weichen  Stiele 
odor  StidMihdIe  tesifien  stets  eine  etwas  nnregelmässig  granuläre  Be- 
sebaffenbetk,  welche  in  den  älteren,  brännlichen  Tbeilen  einer  feinen  Längs- 
bis  Spiralstreirnng  Platz  macht.   Nach  Stein's  Darstellang  wird  diese 
Straifoog  dnreh  die  Biolagerang  «ahlreicber  feiner  stäbchenförmiger 
Skele^ebilde   hervorgerafen,  weMic  denn  anch  die  Starrheit  dieser 
iUeren  Stieltbeile  bedingen   sollen.   iDagegen  sprechen  meine  Beob- 
achtungen wie  die  Keul's   iür  eine  zosammenhängende ,   etwas  un^ 
regelmässige  8treifnng,  resp.  Fasernng.   Die  granulöse  Beschaffenheit  der 
jugendlichen  Stiolthcile  schreibt  si(;h  wahrscheinlich  von  der  etwas  seltsamen 
Entstebui]::.v-f  M  iiichte  des  Stieles,  welche  zuerst  durch   Kent  s  Unter- 
snchüugeu  aufgeklärt  wurde,  her.  Schon  Ebreuberg  machte  die  interessante 
Beobachtung,  dass  hei  FtJtterung  der  Anthophy8ak(donion  mit  Indigo  die 
Farbütütipartikel  sich  allmählich  in  grosser  üdcugc  au  den  obersten,  jüng- 
sten Stieltbcilen  ansammeln,  so  dass  diese  nach  einiger  Zeit  ganz  blau 
erscheinen.  Kent  verfolgte  den  Vorgang  näher  und  fand,  dass  die  von 
den  Thieren  anfgenommenen  Farbstofl)[)artlkelchen  sehr  bald  wieder  von 
deren  Hinterendeo  ausgeschieden  und  so  in  die  gleichzeitig  secemirte 
weiehe  Stiehnasse  eingelagert  werden.    Diese  interessante  Beobachtung 
scheint  nun  den  Schluss  sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  Granu- 
lationen, weiehe  die  noch  Jugendlichen  Stieltbeile  zeigen,  auf  Ezcretions- 
prodncte  znrftckzuftthrw  sind,  welche,  ähnlich  wie  die  unverdaulichen 
Farbfitoffpartikclchen ,  an  den  Hinterenden  der  Anthophy.sathiere  ansge- 
pchieden  werden.    Wie  sich  jedoch  aus  dieser  granulären  BeschafTenheit 
der  jüngeren  Stieltbeile  die  streifige  der  älteren  hervorbildet,  scheint  etwas 
zweifelhaft.    Kent  sucht  dies  so  zu  erklUren,  (i:is>  die  Streifen  den  An 
theil  bezeichnen,  welchen  jedes  liidividuaat  einer  1  hiergruppe  am  Aufbau 
des  Gesammtstiels  genommen  habe,  eine  Ansicht,  welche  schon  frllher 
James-Clark  in  ähnlicher  Weise  aufgestellt  hatte.  Uierftlr  spreche  namcnt- 
Ikh  die  Eisdieinnng,  dass  sieh  die  Zahl  der  Streifen  gegen  das  Ende 
des  Stiels,  resp.  Stielzweiges,  vermehre,  entspreehend  der  Vermehrung  der 
Indlvidnenzabl  der  Gruppen  durch  for^auemde  Theilung. 

Das  Waohsthum  des  Äntophysastiels  scheint  im  Aligemeinen  ein  ziem- 
Hdli  rasches  zu  sein;  bei  Kaiminftttternng  sab  Kent  den  Sti^  einer  Gruppe 
in  einer  halben  Stunde  um  etwa  0,03 1  Mm.  wachsen.  Jedoch  geschiebt  die 
Zunahme  nnter  gewöhnlichen  Verhältnissen  gewiss  beträchtlich  langsamer. 

Jedenfalls  scheint  die  seiner  Zeit  von  James-Clark  geUusserte  Ansicht, 
dass  das  Stielgerüste  unsrcr  Antliophys.i  ein  eignes  actives  Wachsthum 
besitze,  nicht  zutreffend,  wennj^Meich  ^^ewissc  eigenthtlmliche  \'erh'altDi88e 
in  seiner  Dickenznnabme  eine  solche  Ansicht  scheinbar  unterstützen. 
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dur  Eiuzeltbiere  der  (irappen  ist  a  priori  anzanohmen ,  dass  die  Dicke  dw  Stiel;}  i  n  »|'.  der 
Stielzweisr'? ^  na'h  den  Enden  zu  etwas  wächst  Die*  tritt  denn  auch,  wie  «  scb-^inu  au  deu 
Stöcken  mit  individueoreicliea  (jroppea  ziemlich  deutlich  henor.  Namcutlich  ist  an  solcheu 
Stöcken,  irie  Stein  awAlbriieli  dusttUt,  du  Endo  der  SlidgefQstzweige  niheza  kngUf  na» 
ge0ehw«U«n  <T.  41,  5i).  Dagegen  finden  vir  auch  StScke,  deren  Gruppen  sich  durch  Lndi- 
vidtjennrinnth  g^wöhnlii  h  als  schnrücblich  entwi'.L-lte  vorrathen.  bei  welcIi^Mi  ii'-li  das  Stiol- 
gerUüt  vuii  der  Basis  aas  mehr  und  mehr  verdünnt ,  bis  schliesslich  die  freien  /Cweigcndeu 
ganz  fein  zugespitzt  auäkufcn  (T.  41,  5  b),  also  genau  das  umgekehrte  Verhalten  wie  in  ent* 
gMdiitderten  Fnll  dubieton.  Denrtfge  StieIg«nMe  klhinten  nun  virididi  die  Tenrathnng 
hervorrufen,  es  fände  ein  nachträgliches  activcs  DiokMivacbsthum  der  Stiele  statt.  Dieser  sehr 
unwahrscheiulichpri  Annahme  durfti'  jcdorh  di<>  vorzozichen  sein,  welche  die  abnorme  Ver- 
dünnung der  htielzweige  theils  auf  ungenQgendc  Eraährungsverhällais&e  der  sie  erzeugenden 
Onippen,  flieils  nunentUeli  dnwif  mitcbtofldiren  ndil,  dsBi  die  Orappen  aoleher  StSdce  nicht 
«ne  fortdauende  Vermehrung  ihrer  Indiridnen,  sondern  wahrscheinlidi  eine  allmähliche  Ver* 
mlnderung  dcrsclh  n  JaJun  h  erfahren,  dasB  aicli  iiortdniMcnd  Einzdthiere  aitt den (iinippen  Ion- 
Utoen  und  diese  so  allmählich  verarmen. 

Ueber  die  chemische  Xatur  der  braunen,  verhärteten  Sticlgertlste  ist 
bekannt,  das8  sie  selbst  m  kochender  Kalilauge  unlüslich  sind,  dagegen 
von  concentrirter  tjchwefeUäure  zerstf^rt  werden.  Ob  man  ihre  Substanz 
daher  dem  Chitin  vergleichen  will  oder  es  mit  Kent  vorsieht,  sie  lieber 
dem  KiiaLui  za  nähern,  Bcheint  auf  Grund  unserer  geringfügigen  Keuut- 
nisse  zunächst  /ieuilich  bedeiitungslo!^. 

b)  Hullen bild un gen.  a.  Gallerthullen.  Zn  den  Hullenbildangen 
im  weitem  Sinne  rechneu  wir  auch  die  gallertigen  Umhllünngen,  welche 
gewisse  Fiagellaten,  ähnlich  wie  früher  besprochene  Sai  kodmcn,  besitzen. 
Wir  lind  hierzu  um  so  mehr  berechtigt,  als  eine  Vergallertung  häutiger 
Umhtlllungen  zu  gewissen  Zeiten  noch  bei  Flagelleten  beobaehtet  wird  and 
sieb  bei  pflanslieben  OrganisroeDi  wie  beliaont,  sehr  bänfig  findeti  andrer- 
seits solcbe  gallertige  UmbüllangeD  den  Charakter  von  Schalengebilden 
sawdlei  »emlich  deotlieb  darbieten  und  dnreb  Erb&rtang  allmiUich  in 
bttatige  Sehalengebilde  ttberfllhren  IcOnnen. 

8ebon  unter  den  Bbisomastigoda  treffen  wir  gelegentUeb  eine  solehe 
GaUertbtllle  an.  Die  Uastigamoeba  (Rhisoraonas)  verraeosa  Kent  hllllt 
sieh  ittweilen,  anf  einer  Unterlage  aufliegend,  in  einen  halbkngligen 

Gallertmantel,  aus  welchem  allein  die  Geissei  hervorragt.  Besonders  cha- 
ractorifltiscb  werden  jedoch  derartige  GaUerthttUen  in  der  zu  den  Isomasti- 

goden  gehörigen  Familie  der  Sijongomonadinen,  wo  sich  durch  gleich- 
zeitige Aggregation  zahheicher  Inflivi  luen  zn  Gesellschaften  oder  Kolonien, 
wobei  die  Galierthlllleu  der  Kin/clthiere  zu  einem  gemeinsamen  Mantel  zu- 
sammenfliesscn,  grössere  (jaiiertmassen  bilden,  welche  dicht  nni  Individuen 
dnrehsetzt  sind.  In  der  Gattung  Spongomonas  bilden  sich  so  auf  einer 
Unterlage  ruhende  Scheiben-  oder  bandförmige  üallertmasseu,  in  welchen 
die  kleinen  Einzelthiere  dicht  unter  der  Oberfläche,  ziemlich  gleichmässig 
vertbeilt,  eingelagert  sind  (T.  42,  IS  nnd  13).  Jedes  Thier  liegt  in  dner 
engen,  von  Flflssigkeit  erfüllten  Hdble.  Bei  Spongomoeas  Uvella  Kent 
dagegen  sind  die  GaUerthUlien  der  fiinzelindividnen  etwas  mehr  gesondert, 
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mdem  sie  sich  beerei)f<irmi^  zusammen  f^nippiren  und  nur  an  der  Basis 
des  8toeke8  zu  einem  gemeinsamen  kurzen  Stiel  znsammeuscbmelzen. 
Kiuc  im  allgemeiueu  übDlichc  GeHlaltuiig  zeigen  auch  die  grossen  Stücke 
der  Spongomonaa  Sacciilns  Kent,  welche  gewöhnlich  frei  von  der  WasBer- 
oberiilehe  henbfalngen  (T.  42,  10).  Die  gesammte  Gallertmawe  besitzt - 
bier  eine  etwa  betiteiförmige  Gestalt,  saekt  sich  jedoch  im  Laofe  des 
Waehetbams  in  lablreiche  secundftre  Beate!  ans.  Die  Stöcke  dieser  Art 
erreieheD  eine  Länge  von  naheaa  15  Hm. 

Oewöhnlich  scheint  die  Gallertmasse  der  Spongonionasstöcke  eine  gana 
gleichmissige  zu  sein,  nnr  in  dem  bandförmigen  Gallertstock  der  Spon- 
gomonas  Intestinum  sab  Stein  (jedoch  nur  bei  abgestorbnen  Exemplaren) 
bäatig  einen  medianen  Lilng^^kanal  (T.  42,  12). 

Einen  etwas  anderen  Habitus  besitzen  die  ^leiebi'alls  gallertigen 
Gegelischaftsgehjlnse  der  Gaftnnj^en  Rhipidodendron  (T.  42,  9)  und 
Cladoiuonas  (11  j,  indem  hier  einmal  jedes  Individuum  keine  geRcblossene 
Hülle,  sondern  eine  an  ihrem  oberen  Ende  weit  grcöffiiete  Gullertröbre  er- 
leogt  und  diese  Köhren  der  Eiiizeliudividuen  grössere  Selbständigkeit  be- 
wahren. Bei  Khipidodendron  geht  das  prächtige,  in  einer  Ebene  ßeher- 
förmig  sich  ausbreitende  GeseUsebaftsgebttnse  in  der  Weise  hervor,  dass 
die  an  ihrem  hinteren  Ende  anfgewachsene  Anfangsrohre  sieb,  bei  der 
fortdanernden  Vermehmng  der  Einzeltfaiere  dorob  Theilong,  fortgesetzt 
diehotomisch  gabelt  Alle  EinzebOhren  liegen,  wie  gesagt,  in  einer  Ebene 
neben  einander  und  verwachsen  seitlich  zu  einem  zusammenhängenden 
Fächer.  Indem  diese  Verwachsang  jedoch  bei  fortdauerndem  Wachsthum 
zeitweilig  unterbleibt,  spaltet  sich  der  Fächer  fortgesetzt  in  eine  Anzahl, 
|p  ans  einer  gewissen  Zahl  von  Rnliren  bestehender,  secnndärcr  Strahlen. 
Wie  bemerkt  ,  liegen  die  Rühren  gewöhnlich  einschirbti^'  in  einer  Ebene 
neben  einander,  doch  kommt  os  «nch  nicht  selten  durch  leicht  verständ- 
iii-be  Abändernng  des  \V  achsthums  zur  Bildung  von  Fächerstrablen,  welche 
ans  zwei  Köbrenlagen  bestehen. 

Das  Gesellschaftsgehäuse  von  CladomoDas  (T,  42,  ilj  unterscheidet 
ttch  wesentlich  dadurch  von  dem  eben  beschriebenen,  dass  die  sieb  fort- 
gesetzt diebotomisoh  TeristdndeD  GaUertrOhre  mit  ihren  Zweigen  nicht 
rar  Bildung  eines  FSebera  zusammentritt,  also  einen  irei  yeritotdteB  Banm 
bildet  Eine  besondere  EigenthUmKchkeit  zeigen  die  GerOate  dieser 
Form  nach  Stein  zuweilen,  indem  sich  an  jeder  Verzweignngsstelle  der 
BVbre  ein  braunes  Band  bildet,  die  GesammtrObre  also  wie  gegliedert 
cischeint. 

Ohne  Zweifel  besitzen  die  im  allgemeinen  gallertigen  Gehäuse  der 

Ictztbescbnebenen  beiden  Gattungen  eine  etwas  grlisscre  Festigkeit,  wie 
die  der  Spongomonas,  da  sie  sieh  frei  im  Wasser  rrlieben.  Kent  sucht 
(lies  darauf  zurtickzoftlhren ,  dass  bei  ihnen  die  innerste  liObrenschicbt 
eine  grossere  Dichte  und  Festigkeit  erlange. 

Wie  schon  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  Hiihrcngehänse  her- 
vorgeht, müssen  die  sie  erzeugenden  Tbiere  stets  die  äussersten  Röhren- 
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endeD  bewohnen,  ja  sie  ragen  bänfig  mit  ihren  geisBeitragenden  Vorder- 
enden noch  etwas  frei  Uber  die  Robrendüider  hervor. 

Noch  eine  andere  iBomaatigode  aas  der  Familie  der  Chiysomona- 

dinae,  Hyncrypta  nämlich  (T.  43,3a),  bildet  eine  Gallerthttlle  nm  ihren 
•Kolonialstock,  die  sich  im  allgemeinen  der  von  Spongomouas  nahe  an- 
8chlies8t.  Um  die  freischwimmende  lioglige  Kolonie  bildet  sich  eine  za- 
8ammeuhäü<^en(k%  kiigli<,^e Gallertbulle  aas,  welche  eine  „scharf  abgegrenzte, 
lichtere  Höhle  umächliesst*'  (Stein;.  Wahrscheinlich  dürfte  darnach  hier, 
wie  bei  der  gleich  zu  erwähnenden  Uroglena  der  centrale  Theil  <ler 
Gallertc  aus  weicher,  wciiu  uicht  flftssiger  Masse  bestehen,  l^ei  letzterer, 
von  UI18  zu  den  Dinobryina  ge/.ugeiieii  Gattung  findet  sich  eine  ent- 
sprechende, gemeinschaftliche,  kugligc  Gallertmassc ,  iu  weiche  die  sehr 
zahlreichen  Individuen  peripherisch,  dicht  unter  der  Kugelobcrfläche  eiu- 
gelagert  sind.  Auch  hier  scheint  die  Gallerftngel  in  ihrem  centralen 
Theil  eine  Httssigere  Beschaffenheit  zn  besitzen,  da  ich  mehrfach  lebhaft 
bewegliche  Badllariaceen  in  ilfr  beobachtete. 

Eine  gemeinsame  Eigenthttmlichkeit  zeigen  die  CiaUerthtHlen  sämmt- 
licher  beschriebener  Flagellaten  darin,  dsss  sie  niemals  homogen,  sondern 
stets  von  zahlreichen  feineren  oder  grOberen  Körnchen  dicht  durchsetzt 
sind.  Diesr  Kürnehen  sind  gewöhnlich  farbloS|  seltener  braun  wie  bei 
endron  and  Spongomonas  Saccalas,  wo  sie  dann  dem  ge- 
flammten Gehäuse  eine  braime  bis  rotbbranne  Färbung  ertheilen*). 

Die  Natnr  der  Gnmulationcn  glaubt  Kent  Älmücli  betjrtheilen  zn  dürfen,  wie  die  der 
köruigea  £ioIa«;eruugea  duä  Aathopliysasti«)!»,  er  erblickt  in  ilmca  uäulicb  ExcretioospruduktaL 
Dan  dk  Kftnicli«o  der  Gallert«  tob  den  Flagellaten  »wgeieUeden  VMden,  «ntoliefft 
Vöhl  keiner  Fnge  und  demgemin  dQtfan  vir  afo  nuch  voU  ab  Exenttoiupiodiible  gellen 

lassen.  Weniger  sirlior  scheint  mir  dagegen,  ob  dieselben,  wie  Kcnt  für  Anthophysa  anzu- 
Behmen  scheint,  ab  unverdante  Xahrungsresto  zu  betrachten  sind.  Die,  wie  es  scheint,  im 
aUgciuelneti  ziemlich  glcichm&üiigc  BcschaiTeuheit  der  GrauuJationen ,  wie  andreiseits  die 
diafnktorifltiadie  FlilHwg  der  KSrndmi  geviaer  Fennen  ainelit  letztere  Anfiaasong  In 
Ganzen  wenig  wahrBcheialicL  Anch  die  EntwicUnng  ähnlicher  kOmiger  Gallerfa  während  des 
rulirntlon  Ziist.indcs  gewisser  Formen  (so  Chrysomona.?  flnvic:iiis1  srhi^-iiit  unsit?re  Ansicht  7U 
unttimtotzeu,  da  e»  wenig  wabrsclieiiilicli  ist,  dass  auch  im  geisäellosen,  ruhenden  Zustand  eint) 
fengeaetite  NahnugBaiillubine  etalthBt. 

Znm  Besehhisse  nnnrer  Betrachtung  der  GallertbQlIen  müssen  wir  hier 
noch  knn  der  Eiseheinnng  gedenken,  dass  gewisse  Flagellaten  vorflber- 
gebend  nnter  besonderen  Verhftltnissen  eine  meist  dflnne,  dem  KOrper  dicht 
anfliegende  Gallerthulle  bilden.  Eine  solche  tritt  zuweilen  bei  der 
Monas  vivipara  auf  (Btitsobli,  T.  40,  13a);  nach  James-Clark  bekleidet 
sich  auch  die  in  Theilnng  eingehende  Anthophjsa  mit  einer  Oallert- 
htllle.  Die.  jrenancstcn  Mittbeilungen  tlbor  eine  derartige  g^eloj^entliche 
Einhüllung  des  Kür])ei>5  machte  neuerdings  Klebs,  welcher  nachwies, 
dass  gewisse  Euglenaaitcn  ( hauptsUchlich  E.  velata  und  sangoinea) 
unter  nngUuätigen  äusseren  Verhältuisscu  sehr  rasch  eine  Sebleimschicht 
abscheiden.  Dabei  gelang  es  nan  weiter  nacbzuweisen,  dass  diese  Schieim- 
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aefaicbt  ursprünglich  keine  komogciic  iät,  äondern  durch  Ausscheidung 
zahlreicher,  anföDglich  gesonderter  ScbleimfUdeii  entsteht.  Dieselben 
wachsen  allseilig  und  dicb^;e8tellt  ttber  die  Cnticnla  hervor  und  scheinen 
«inoo  rOhrigen  Baa  au  besitzen.  AUmäblich  Tereinigen  sie  sich  jedoch 
mit  eioander  an  einem  netaigen  Fadenwerk,  das  schliesslich  durch  weitere 
AnlqaeJlnng  an  einer  anscheinend  homogenen  Sohkdmhiillo  wird.  Der 
Ursprung  der  Scblcimfäden  ISsst  sich  bis  nnter  die  Cuticula  yerfolgen  nnd 
mil  Bicberheit  feststellen,  dass  es  die  änsserste  riagiiiaschicht  des  Körpers 
ist^  wo  die  Bildung  derselben  geschieht.  Es  sind  kleine,  stärker  tiugirbare 
Köq)erehen,  rcsp.  Piu  ticn  dieser  äossersten  Fiasmascbicht,  von  welcher  die 
Öchieinifäden  uusgehcn. 

Bei  den  festsitzenden,  koloniebildenden  Eugleninen  der  Gattung  Cola- 
ciuDi  scheint  es  stets  und  dauerntl  zur  Bildung  einer  solchen  Gallert- 
hülle  zu  komnieu,  wuUreud  die  freibeweglichen  IndividneD  derselben  ent- 
behren (T.  47,  IG). 

c)  UHiitige  Sohalen-  und  Gehftnsebildungen.  Wie  bemerkt, 
scheint  eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  jetzt  zn  beschreibenden  Hullen 
und  den  gallertigen  kaum  an  existireo.  So  scheinen  einerseits  gewisse 
Oendromonadinen,  andrerseits  die  noch  zn  besprechende  Geh&nsebildang 
der  Gattung  Godonoeca  einen  Uebeigang  zn  bilden. 

Als  Gehänsebildungen  dflrfen  wir  zunächst  diejenigen  bierhcr- 
gehdrigen  SehutzhUllen  bezeichne,  welche  dem  eingeschlossenen  Weich* 
körper  einen  freien  Spielraum  gewähren  und  eine  weite  Oet)'nung  besitzeOi 
sowie  meist  aucli  befesti^^t  sind.  Als  Schalenbildungen  dagegen  die- 
jenigen, weiche  den  Körper  allseitig;  und  enger  umschliessen  und  meist 
anbefestigt  sind.  Natürlich  giebt  es  jedoch  keine  scharfe  Grenze  zwischen 
diesen  beiden  Kategorien. 

Für  die  hier  zu  besprechenden  Sehiitzhtillen  gilt  ganz  allgemein,  dass 
sie  einen  entschieden  einaxigen  Bau  aufweisen,  der  theils  ein  ganz  dreh- 
mnder  theils  ein  zweistrahliger  ist. 

Beginnen  wir  unsere  Betnushtong  mit  den  OebllusebÜdungen,  weil 
diese  sieh  in  ihrem  Bau  den  letztbetrachteten  GallertrOhren  zum  Tbeil 
nfther  ansehliessen.  Derartige  Gehäuse  sind  am  verbreitetsten  bei  den 
Monadinen,  sie  bezeichnen  hier  die  Familien  der  Codonoeciden,  Bikoe- 
ciden,  sowie  die  Gattungen  Epipjxis  und  Dinobiyon  der  Dinobryoninen. 
Ganz  ähnliche  Gehäuse  kehren  dann  wieder  nnter  den  Isomastigoda  bei 
den  Gattungen  Diplomita  Kent  und  Chrysopyxis  St.  und  interessanter 
Weise  auch  bei  einer  Euglenoidine  der  Gattung  Ascoglena  St. 

Mit  Ausnahme  der  Gattung  Dinobryon,  welche  stets  frei  schwimmend 
gefunden  wird,  gehören  alle  erwähnten,  gehäusebildenden  Formen  Izu 
deu  aufgewachsenen  und  zwar  geschieht  die  Befestigung  gewöhnlich 
durch  einen  soliden,  längeren  oder  kürzeren  Stiel,  welcher  das  eigent- 
liche Gehäuse  trägt,  selten  dagegen  (Epipyxis  T.  42,  2)  durch  das 
stielförmig  ausgezogene  Hinterende  des  eigentlichen  Gebänses*  Direct 
auf  der  Unterlage  aufgewaehsen  sind  nur  die  Gehäuse  der  et^gras 
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zweifelhaften  Gattung  Platytheca  (T.  40,  8)  and  der  GattODg  Chryso- 
pyxis  (T.  43,  2).  Die  Gestalt  der  Gehftnse  bietet  im  aUgeneiDen  keioe 
sehr  erhebliebeD  VariatioDeo  dar.  Sie  sehwaokt  etwa  swisebeB  baUoBfOrmig: 
mit  etwas  rereogter  Mlindiincr  (Platytbea  und  Cfarysopyxis),  bentelförmig 
(Bikoeoeea,  T.  40,  11),  fingerbntfttrmig  mit  weiter  Ifttodmig  (PoteriodeD« 
dron,  Codonoeca,  Diplomita,  T.  40;  10,9),  bis  mehr  oder  minder  gestreckt 
Tasenförinig  (Dinobryon,  Epipyxia,  T.  42,  1^2)  und  dann  gewöhnlich 
mit  schön  misw  iiis  geschwungenem  Mttndangsraiid.  Als  besondere  Aus- 
zeichnung findet  sich  selten  eine  Längsrippnng'  des  Mliudungstheils  (so 
Codonoeca  costataV  oder  dio  Bildung  zweier  ntaebelartiger  Fortsätze  am 
aboralen  Ende  des  ungcstielten  Gehäuses  zur  Bef^tigang  an  der  Unter- 
lage (Chrysopyxis). 

Die  Substanz  der  Gehäuse  ist  fast  immer  eine  ganz  homogene,  glas- 
artig durchsichtige  und  noch  meist  ganz  farblos.  Bei  der  Enj^Ionine  Asco- 
glena  (T.  47,  in  »  jedoch  ist  das  Gehäuse  fVinkörnig  und  bis  auf  den  weichen 
farblosen  MUiuluugsrand  durch  Kisouoxydhydrat  braun  gefärbt  i  Klebs). 
Braun  bis  uinbrafarbig  ist  auch  meist  das  (JehUuse  der  Diplomita.  Nur 
selten  treffen  wir  bos«)n(lere  Einrichtungen  zur  J}ele>ti^Ming  der  Fla- 
gellaten  in  ihreu  Gchäuscu.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  Familie  der  Bikoe- 
eiden  (T.  40;  10a  und  IIa)  sowie  den  Gattongeo  Dioobryoo  and  Epipyxia 
(T.  41,  10,  st  nnd  42;  1—2).  Bei  diesen  Form^  ist  es  ein  binterer 
fadeoartiger,  gegen  sein  Ende  angespitzter  KOrperfortsatz,  weleber 
die  Befestigung  im  Grunde  oder  an  der  Seite  des  Gebinses  bewerk- 
stelligt Dieser  Faden  aeichnet  sieb  weiter  dnreh  eine  meist  reebt 
energische  Contractilität  aus  und  vermag  daher  den  Körper  zum  Scbntae 
mebr  oder  weniger  tief  in  die  Sebale  hinabanziehen  (T.  40,  11  o). 

Sebalenbiidnngen.  Untw  diesen  sebliessen  sieb  zonicbst  die 
Sehalen  gewisser  Englenoidina,  nämlicb  die  der  gestattenreichen  Gattnng 
Traebelomonas,  vermittelnd  an  die  besproebnen  Gebftnsebfldnngea 
an.  Diese  stets  deutlich  einaxigen  Schalen  sind  stets  mit  einer  d^ 
vorderen  Fol  auszeichnenden,  relativ  engen  und  kreisrunden  Mtiudung 
versehen,  ans  welcher  die  Oeisscl  hervorraget.  Der  Tliicrkörpcr  füllt  die 
Schale  häutig  ^^anz  vollständig  aus,  hänfig  jedoeh  auch  nur  theilweis,  und 
da  er  wie  der  der  naheverwandten  Euglenen  coutractil  ist,  so  kann  er  im 
letztern  Fall  seine  Ln^c  in  der  Schale  verändern.  Die  Hebalenwand  ist 
stets  relauv  tlick  und  ihre  Substanz  gewöhnlich  recht  starr  und  spröde, 
so  das8  die  Schale  durch  Druck  in  schaii  kantige  Bruchstücke  zer- 
sprengt wird. 

Nicht  ganz  sicher  srheint  mir  entschied *?n,  oh  die  Tracholomonassrhalf  nur  ain  Hncr  ein- 
heitlichen Subsunziage  b^teht,  oder  ob  sich  z.  Th.  zwei  Schichten  uiittirächuiiluu  laatieii.  Bei 
f «wiMor  EiiialeUaiifr  «nefaeint  nindlch  bei  der  geneinen  TnehekknoBM  voIfociM  ein  icieiii- 
lirh  dicker  innerer,  roth  bis  rothbraun  gefärbter  Saum  der  Schale,  was  sehen  Ebrecberg  beol»» 
achtete  und  sich  niclit  rc  Jit  /n  drtiti  ii  (if^traute;  da  jedoch  bei  iMwns  tieferer  Einstellung 
dieser  Sauiu  ganz  dcbvindct  und  die  St;Uale  dann  ein  bläulich  glHnzendes  Aussehen  bietet, 
^ube  tcb.  dass  «s  «leb  nur  am  ein  optisches  Phinomeii  hinddL 
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Die  Gestalt  der  Trachelomünasschalen  ist  etwas  variabel  ntid  sohwankt 
bei  den  verscbiednen  Arten  zwischen  reiner  Kugeltbrui  bis  zuni  Kilipsoi- 
diaciieü  und  Eiloimigen,  ja  Cyliudrischen  (T.  47;  20,  21,  T.  48;  1,  2). 
Letztere  Sehtleogebilde  erlftogeu  sogar  2.  Tb.  einen  etwas  viereckigen 
UmiiBS,  indem  sich  vom  ond  hinten  eine  Abplsttnog  einslelit.  Bei  einigen 
Fennen  ist  der  aborale  Solialeopol  in  ein  Sehwaoispitseben  ausgezogen, 
welehes  eine  hohle  VwlibigeraDg  der  Sehale  an  sein  scheint  nnd  bei 
sahlreiehen  tritt  eine  Bestacheinng  der  Scbalenoberfläche  auf.  Be- 
traehten  wir  jedoch  zunächst  die  Beschaffenheit  der  Schalenmllndung  et- 
was genauer,  da  auch  diese  eine  Reibe  von  Variationen  darbietet  Die- 
selbe ist  entweder  eine  einfaebe  kreisrande  Oeft'nnng,  deren  Rand 
etwas  verdickt  ist .  so  dass  er  sie  wie  ein  Ringwülst  umschliesst 
(T.  47,  21).  Häutig  wnchBt  jedoch  der  Mlindungsrand  zn  einem  der 
Sehale  aufgesetzten  Ilälscbeu  au»,  das  sich  mehr  oder  weniger  erbebt 
mid  dessen  Ende  bei  gewissen  Formen  etwas  gezackt  oder  in  eine 
Anzahl  deutlicher  Zähne  ausgezogen  sein  kann  (T.  47,  20).  Gewöhn- 
lich ist  jedoch  sein  Mtludangsrand  einfach  glatt  abgeschnitten.  Die  Ent^ 
Wicklung  eines  soleben  HQndungsbälsohens  scheint  aiemlieh  zu  vaniren, 
da  es  hei  gewissen  Arten  bald  vorhanden  ist»  bald  fehlt  (Stein).  Merk- 
würdig  erscheint,  dass  als  Abnormitftt  auch  gelegentlich  (Tr.  vokocina) 
ein  Einwirtsvrachsen  des  Mllndnngsrandes  heohaohtet  wurde,  wodurch  ein 
in  das  Schaleainnere  hinabreichendes  Mttudungsrohr  entsteht,  eine  Hhn- 
liehe  Abweichung,  wie  wir  sie  früher  bei  der  Bhizopodengattnng  Lagena 
antrafen. 

Die  Scbalenbestacbeluug  findet  sich  in  sehr  verschiedenen  Ausbil- 
dungsgraden, bchon  bei  Trachelomonas  volvocina,  welche  gewöhnlich 
ganz  glatte  Schalen  besitzt,  tritt  zuweilen  aul  der  Schalenoherfläehe  eine 
Zeichnung  dichtgestellter  Punkte  hervor,  die  eine  Anordnung  besitzen, 
welche  an  die  Zeichnung  der  Arcellaschale  erinnert.  Schon  Perty  hat 
jedenfalls  derartige  Formen  bcobacblel  und  zeichnet  bei  ihnen  eine  den 
Punkten  entsprechende  deutliche  Badiärstreifnng  des  optischen  Durch- 
schnitts der  Schalenwand.  Eine  solche  Bildung  beobachtete  ich  sehr  deut- 
ich  bei  Formen,  die  nach  ihrer  allgememen  Gestalt  entschieden  als  Varie- 
ttt  oder  noch  etwas  nnentirickelte  Exemplare  von  Trachelomonas  hispida 
zu  betrachten  sind  (T.  48,  3).  Hier  trat  auf  der  Schalenoberfliche  die 
Zeichnung  dichtstehender  Punkte  ebenfalls  sehr  deutlich  hervor  und  zwar 
ist  jeder  der  Punkte  ein  feines  Knöpfchen,  das  sich  nur  wenig  tibcr  die 
Scbalenoberfläche  erhebt.  Im  optischen  Durchschnitt  der  Schalenwand 
erkennt  man  sehr  deutlich,  dass  jedes  Knöpfchen  als  ein  etwas  dunkleres 
Säalchen  die  gesammte  Wanddicke  durchsetzt,  worauf  eben  die  radiär- 
streifige  Beschafifenheit  der  Schalenwand  beruht '^). 


*)  Die-c  Schalcnstrurtnr  erinnert  vicUeicht  an  die  Entstellung  der  (tallertliUllen  der  ver- 
vandttin  Euglenen  aas  Schleimflidtin,  wie  sie  früher  (ä.  pag.  0b5)  4iacb  Klebs  geticbiidert 
vonle. 
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Eft  ichfliot  nun  muwdföllnft,  dtss  die  gleiebmiMifie  knrae  Beittebe^ 
long,  welcfaiB  die  OberflSche  der  Sehale  bei  den  typiaehen  Formeft  der 
Traehelomoiws  hispida  gewöhnlich  darbietet,  ans  einem  Btirkeni  Aoa- 
waehsen  dieser  KntfpfcheD  hervorgegangen  ist  Stern  llsst  awar  anf 
seinen  Abbildungen  die  Stacheln  direct  aus  der  Schaleuoberfläche  eDtspringen. 

Noch  bei  anderen  Formen  findet  sich  ein  derartig  gleichmässiges 
kurzes  Btaeliellüeid ,  wogegen  bei  Tr.  armata  tbeils  nur  ein  Kranz  an- 
sehnlicher hiuterer  Staclichi  (T.  48,  1),  theils  auch  am  die  Mttndnng  eine 
kürzere  Bestachelang  auftritt. 

EigenthUralicher  Weise  will  Siem  hei  Tr.  hispida  um  die  eigentliche 
Schale  gelegentlich  noch  einen  zarten  Gailertbelag  gefunden  haben,  doch 
scheint  es  etwas  zweifelhaft,  ob  die  Deutung  dieser  Beobachtung  richtig 
ist.  Andrerseits  beobachtete  er  bei  dieser  Form  gelegentlich  auch  eine 
zarte  Spiralstieifting  der  innem  Sohalenfläcbe.  Wie  schon  Perty  bekannt 
war,  ist  die  nenentstandne  Sebale  der  Tracbeiomoaasformen  ganz  farblos 
nnd  wie  Elebs  spHter  fand,  aneb  weich.  Eist  alimfthlieb  tritt  ihre  Er- 
härtoog  nnd  Flrbong  auf,  was  beides  nach  Klebs'  Erfahrongen  aneb  hier 
anf  der  ImprKgnining  mit  Eisenoxydhydmt  beniht*).  Dnrch  Bdiaadlnng 
der  Schalen  mit  Salzsäure  kann  man  ihnen  daher  sowohl  ihre  Farbe  wie 
ilure  Sprödigkeit  entziehen;  die  rUckbleibendc  Haut  erweist  sieh  qoellbar 
nnd  den  gewöhnlichen  Scbleimhflllen  der  Euglenen  ähnlich. 

Die  Schalenbildungen  der  Phytomastigoda  unter  den  Isoniasti- 
^oda,  zu  deren  Besprcchnnp:  wir  jetzt  übergehen,  schliessen  sich  iBiiif::st 
au  die  gewohnhchen  (Juti*  ulai  -  oder  Zellhautbildun^-cn  an  und  zeigen 
daher  am  besten ,  dass  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Schale  nnd 
Gnticnla  (resp.  Zellhaut),  die  »Stein  durchzuführen  sucht,  nicht  exiatirt.  So 
bezeichnet  Stein  z.  B.  die  Schaleuiiaut  bei  Poijtoma  und  Chlamydomonas 
als  Hülse,  die  derselben  in  jeder  Beziehung  entsprechende  HttUe  bei 
CUorogoninm  und  Spondylomomm  dagegen  als  Ontieala.  Wenn  wir  Uber- 
hanpt  eine  Bereehtigang  Sachen,  die  Holle  der  Phytomastigoda  an  dieser 
Stelle  nnfter  den  Schalengebilden  anfitnfnhrea,  so  finden  wir  dieselbe  ein- 
mal darin,  dass  sich  der  PlasmakVrper  hinfig  mehr  oder  minder  von 
der  Htüle  zarUekzieht,  oder  die  letztere  sich  von  ersterem  abhebt  und 
dnss  die  Hlille  nn  der  Vermehrung  durch  Theilung  gewOhnlieh  keinen 
Antbeil  nimmt,  sondern  der  Weichkörper  sich  innerhalb  der  HflUe  theilt. 

Wie  schon  ans  dem  eben  Bemerkten  hervorcrcht.  die  Schalenhaut 
dieser  Formen  fast  stets  eine  sehr  dünne  und  daher  meist  auch  nach- 
giebige, welche  im  Allgemeinen  die  Gestalt  des  weichen  l'lasmakürpers 
besitzt,  diesen  nicht  selten  dicht  umschliesst  (wie  stets  bei  Cblorogonium 
[T.  44,  1]  und  sehr  gewöhnlich  bei  der  Polytoma  Uvclla;,  oder  sich  doch 
nur  stellenweise  vom  Weicbkörper  abhebt  Eine  solche  Zurückziehung  des 
Weiehkttopers  tritt  bd  seUecbt  genährten  IndivIdneB  der  Polytoma  üvella  ge- 


*)  Bezüglich  der  SprOdigkeit  scheint  mir  dies  nickt  ganz  aUgemein  glUUg,  da  auch 
Sebalen  olkDe  gelbUcben  Ton  diesdlie  «ufirfllieD. 
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wOboUfib  ein  und  erfoJgt  bald  m  Hinter-  bald  am  Vordereade  (T.48,4a~b); 
im  lelstoren  Fall  bldbt  der  Weicbkörper  Tom  nvr  an  der  Darchtritto- 
stelle  der  Qeisseln  an  der  HflUe  haften  und  tleht  §loh  daher  itrangförm% 
ans.  Bei  Polytoma  apieatiini  Kraes.  sieht  sieh  der  Weiohkörper  stete  ans 

der  hintern  schwanzartigen  Zuspitzong  der  Httlle  sarflck  und  dasselbe 
ist  auch  bei  dem  ähnlich  gestalteten  Spondylomornm  der  Fall  (T.  45,  4). 

Bei  den  verschiedenen  Arten  des  Chlamy  d  omonas  und  ebenio  anob 
bei  Carteria  hebt  sich  die  Schalenbaut  allseitig  etwas,  jedoch  nur  wenig 
von  dem  Weichkörper  ab  (T.  43,  6,  8;  45,  2),  sei  es,  dass  eine  Gallert- 
bildung sich  zwischenschiebt ,  oHer  Flüssigkeit  die  Abhebung  bewirkt. 
Ganz  entsprechend  verhalten  sicii  die  Schalenhullen  der  Einzeliudividaea 
der  Volvocineen;  Guniam,  Pandoriua  und  Eudorina. 

Viel  auächnlicher  ist  dagegen  die  Abhebung  der  SchaleuhuUe  bei 
Haevatococcus,  so  dass  letztere  den  PlasmakOrper  hier  wie  ein  weiter, 
Ten  Flttssigkeit  erfUlter  Mantel  umgibt  nnd  der  Kürper  httnfig  nur  dnrch  das 
etwas  sehnabelartig  ausgezogne  Vorderende  noeb  an  der  Halle  befestigt  ist 
(T.  43»  9).  Die  Sehalenhtille  besitet  hier  entweder  noch  dieselbe  Gestal- 
tang  wie  der  WeiebiLörper  oder  nimmt  bei  der  Abbebnng  eine  ab- 
weichende viereckige  bis  henilDrmige  Gestalt  an  (Haem.  alatas  St). 
Aehnlich  wie  bei  Haeniatococcus  scheint  mir  auch  das  Verhalten  der 
Sebalenhüllen  der  Einzelindividuen  der  Volvoxkolonien  zu  gern  (T.  44, 
10b — c).  Auch  diese  haben  sich  von  den  sie  erzeng^enden  Plasmakörpern 
weit  abgehoben,  sich  jedoch  bei  der  dichten,  flüchenhaften  Zusammen- 
lagerung  der  Individuen  gegenbeitig  zu  hexagonaler  Form  gepresst  (10  b). 
Femer  ist  jedenfalls  eine  Verschmelzung  der  sich  berührenden  Hüllen  der 
Individuen  zo  einer  eintachen  Haut  eingetreten. 

EtwM  «InrtielMiid  m  dSeier  DantelliiDf  der  Sebilei&iinflii  4»  V«lnnat«U«ii  iMitst  Ae, 
velche  feirftbiiKdi  die  Botaniker,  so  speciell  Cobn ,  vod  deaselbfla  -gebea.  ffietnkdi  itt  jode 
Volroizelle  von  cinor  lÜclien  GallerlhUlle  umschlossen,  die  sirh  ])f'riplierisch  haut&rtig  ver- 
dichtet und  nach  innen  ..weicli,  fast  flOssisf'  wird.  Mir  scheint  die  .r^^tbesprochne  Auffassung 
ijn  Ail^eraeinen  irahRsckeinliuber  zu  aoui,  de  ist  die  Steina.  Imiuerhia  ttcheiut  die 
äeka»  FeiMelliiiiy  dtaer  TnUltidase  noch  gmverar,  lUBeBdicli  dnch  Flrbongmitlel  «oter- 
stotzter  Versacbe  zu  bodfliUuL  Hierzu  gesellt  lieh  aocb  ein  weiterer  zwdfelhafter  Punkt 
Stein  scheint  nämlich  d?n  einzelnen  Volvox^etien  ausser  der  beschriebenen  wcitabätehenden 
SchaleohtUIe  noch  eine  zweite ,  dem  eigentlichen  Zellkörpcr  dichtauf  liegende  Halle  oder  Cuti- 
cd»  ttnaachreiben ,  die  ildi  mit  einer  flaachenlMbf&rmig  ausgezognen,  die  Basen  der  beiden 
Geiaseln  umschliessenden  Verlängerung  an  die  peripbetiflehe  Wand  der  äusseron  Sebalenhfllle 
befestige  und  hier  sollen  dann  die  beiden  Ocisseln  aastreten.  Schon  Busk  behauptete  seiner 
Zeit  die  Existenz  einer  solchen  besoudern  Htülhaut  der  Zellen,  ohne  jedoch  ganz  sicher  Uber 
di«Nn  „quasi  cell  waH"  xa  sein,  wie  er  sie  auch  nannte.  Mir  scheint  das  Vorbaadenaein 
dner  denntigeii  nrettein  Holte  sebr  «awalincbeiiilicb,  da  bieimit  das  Verbalten  der  spltw  m 
bespri;<  lienden  plasmatischen  Verbindungsflden  der  Volvoizellen  nicht  harmonirt  Es  wird 
'  !  :ch  si)äter  im  Kapitel  ttber  die  Flagellateakelonien  auf  dies«  YerijUtaisse  bei  Vdrox  noch- 
oiüh  zuruckzokonunen  sein. 

Wie  frttlier  erwibnt,  sind  die  bis  jetzt  beschriebenen  Sebaleiilitllen  der 
Pbyiomsstigoda  allseitig  gescblowen,  ebne  besondere  Httndnng.  Nor  sem 
Darebtritt  der  beiden  (resp.  Tier)  Geisaein  ezistiren  swei  (eder  vier?) 
gans  feine  Poren,  welche  gewOhnlieb  sehr  dieht  ansammen,  aeltaer  etwas 
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weiter  von  einander  abstehen.  Eine  besondere  Ausbildung  dieser  Geissei- 
poren weist  nur  die  Gattung  Haematococcus  auf,  indem  hier,  wie  zuerst 
Cohn  zeigte,  die  Poren  ius  bcbaleoinnere  hinein  zu  zwei  sehr  zarten 
Röhrchen  answachsen  können  (T.  43,  9  b). 

Einige  mit  den  bisher  bespioeheiien  nabe  verwaiidte  Fonneii  liedtien 
etwas  abweicbende  Sobalenhüllen,  die  noch  zn  hetraehten  sind.  So 
finden  wir  zonSehet  bei  der  Gattung  Hymeuomonas  (T.  44,  5)  eine 
dem  KOrper  dicht  anfliegende»  weiche  and  feingekerbte,  nemlich  dicke 
Hfille,  welche  sich  vielleicht  der  frtiher  l>ei  der  nahe  Tcrwandten  Gattnog 
Synura  beschriebenen  Cnticnla  znnächst  anschliesst. 

Einen  ganz  besonderen  Bau  besitzt  die  feste  und  relativ  dicke  Schale 
der  Gattung  Phacotns.  Dieselbe  ist  hei  Ph.  lenticularis  (T.  44,  3)  re- 
gulär linsenförmig  und  wird  von  dem  Plasmakörper  fast  stets  nur  theil- 
weise  (  iliillt.  Das  Bemerkenswertbeste  ist  ihre  Zusammensetzung  ans 
zwei  Klappen,  die  ira  Aequator  der  Linse  zusammengefugt  sind.  Der 
Kaiid  jeder  Klappe  ist  etwas  wulstförmig  verdickt,  wodurch  ein  äquato- 
rialer Wulst  um  die  Linscuscbale  erzeugt  wird.  Bei  der  Fort|(tianzung 
oder  aacb  nach  dem  Absterben  des  Phacotns  löst  sich  der  Zusammenhang 
beider  Klappen  und  dieselben  fallen  anseinaader.  Stein  gibt  bei  den  von 
ihm  beobachteten  Exemplaren  eine  im  Aequator  gelegene  feine  Oeflhong 
snm  Dorehtritt  der  beiden  Qeisseln  an,  wfthrend  ich  die  beiden  Geissein 
nicht  gemeinsam  durch  eine  besondre  Öeflnnng,  sondern  ziemlich  wdt  von 
einander  austreten  sah,  indem  sie  ohne  Zweifel  zwischen  den  beiden 
Klappen  hervortraten.  Die  Oberfläche  der  Schalenklappe  weist  eine  be- 
sondre Zeichnung  auf,  welche  Stein  als  kömig- schuppige  Sculptur  be- 
Rcbreibt,  während  ich  eine  Zeichnung  sieh  krenzender  Kreise  ähnlich  wie 
auf  der  Arcellaschale  beobachtete. 

Nahe  verwandt  mit  der  Gattung  Phacotns  (wenn  nicht  zu  ihr  gehörig) 
ist  eine  von  Carter  (106)  unter  dem  Namen  Cryptoe^lenn  angulosa  be- 
schriebene Form  (T.  44,  4),  deren  sehr  abgeplattete  Schale  gleichfalls  bei 
der  Fortpflanzung  in  zwei  Klappen  zerfällt.  Die  Gestalt  der  Schale  und 
ihrer  Klappen  ist  jedoch  nahezu  herzfbimig  nnd  in  dem  herzfiirmigen 
Ausschnitt  erhebt  sich,  wohl  durch  beide  Klappen  gebildet,  ein  kurzer 
Fortsatz,  welcher  zum  Durchtritt  der  beiden  Geissein  dient  In  der 
Profilandoht  erscheint  die  Schale  eigenthflmlich  8  förmig  gebogen  und 
zeigt  sieb,  dass  jede  der  Klappen  noch  mit  zwei  Torspringenden  Qaer- 
reifen  ausgerttstet  ist.  —  Hier  scheint  sich  schliesslich  auch  die  6at> 
tung  Coccomonas  Stein 's  anzureihen,  deren  knglige  bis  ovale,  ziem- 
lich dicke  nnd  spröde  Schale  im  Allgemeinen  den  Schalenbildungen 
von  Trachclomonas  sehr  gleicht,  und  auch  wie  diese  vorn  eine  deut- 
liche iiiiide  <  it  ihning  zum  Geisseid orch tritt  besitzt.  Von  der  des  Pha- 
cotns unterscheidet  sich  diese  Schale  durch  ihre  gelbe  bis  braune 
Färbung.  Bei  der  Fortpflanzung  zerspringt  sie  jedoch  gleichfalls  in  zwei 
ilälften,  welche  aber,  wie  ihre  zerrissneu  Käuder  beweisen,  hier  nicht 
als  zwei  Klappen  prSformirt  waren. 
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Die  interessante  xweiklappigc  ZusammeDSct/jinjr  der  S(  li;ili>  von 
Pbacotus  erinnert  einerüeits  an  die  zweiklappigen  ^Sporen  der  M.yxo- 
sporidieo,  andrerseifs  an  die  Sdmlenverhältnisse  der  Bacillariaccen. 

Was  wir  durch  Stein  lilnr  die  Entstehungj^f^cschiclite  der  Schale 
des  Phacotus  ienticnlaris  erfahren  habeu,  ist  sehr  interessant.  Dieselbe 
tritt  nämlich  nicht  in  Gestalt  eines  znsammenhängenden  liautciiena 
auf,  sondern  erscheint  aus  kleinen  blassen  kügelcheu  zusammengesetzt, 
welche  sich  erst  später  zur  zusammenhängenden  Schale  vereinigen 
nllBsen.  Diese  EBtstebaDg  der  FhaootoiselMile  ist  am  so  interessanter, 
ds  sie  eine  gewisse  Uebereinstimmtmg  mit  der  frttlier  (p.  tö5)  ge^cbil- 
deiten  Entstebnog  der  Schleimhttlle  gewisser  Englenen  ans  nrsprtlnglicli 
gesonderten  Scfaldmiiden  anfweist 

Die  ebemiselie  Natnr  des  Stoffes ,  ans  welchem  die  QehSnse  nnd 
Sebslenbildnngen  der  Flagellaten  bestehen,  ist  bis  jetzt  meist  nnbekannt. 
Dies  gilt  gans  allgemein  ftir  die  Gehftnse  nnd  Stielbildnngen,  wir  wissen 
Mtr,  dass  sie  jedenfalls  wesentlich  ans  einer  organiBohen  Substanz  be- 
lieben. Bei  wenigen  Scbalengebilden  ist  Genaueres  Uber  diesen  Pnnkt 
ermittelt  worden.  So  ist  es  schon  verhültnissmässig  lange  bekannt,  dass 
die  Schalenhtlllen  von  Chlamydomonas  und  Ilacniatococcus  die  Reactionen 
der  Cellnlose  7ei<;en;  bei  crsterer  Form  bewies  diea  zuerst  Caspaiy  i'tir 
die  letztere  dagegen  Cohn  1854. 

Bei  den  nahe  verwandten  Volvocinen  scheinen  dagegen  die  Hüllen 
keine  «Tchere  Cellulosereactiou  zu  zeigen;  nm-  bei  Endorina  glaubte  Carter 
(lfi*5bj  die  Cellulosenatnr  der  Hullen  mit  einiger  Sicherheit  nachgewiesen  zu 
haben.  Bei  Goniuui  dagegen  gelang  dies  Cohn  nicht  und  auch  Goroshankin 
konnte  die  Cellulosereaction  bei  den  \  olvncineen  nicht  erhalten.  Ebenso- 
wenig gelang  sie  Cohn  bei  der  mit  Chlamydomouas  so  nahe  verwandten 
Polytoma,  was  anch  Schneider  bestätigte. 

Aus  welchem  Malerial  die  gewöhnlich  so  spröde  und  dicke  Scbalen- 
bflUe  der  Gattungen  Tracbelomonas  und  Phacotus  besteht,  ist  noch  nicht 
festgestellt  Sieher  seheint  nach  dem  schon  fHther  Bemerkten  nnr,  dass 
Ehrenberg  und  eine  Anzahl  weiterer  Forscher  sich  irrten,  wenn  sie  dem 
Thwhelomonas  eine  hieselige  Schale  znschrieben.  Bei  Trach.  vohoeina 
1(^  sieb  die  Schale  in  eoncentrirter  Sehwefelsftnre  sofort  anf.  Ja  hei  Tr. 
hispida  schwindet  oder  rerqnillt  sie  schon  in  eoncentrirter  Essigsilnre 
ToOständig. 

Bei  vielen  Phytomastigoden  zeigt  die  zarte  SchalenhQlle  ttberfaanpt 
eine  sehr  leichte  Vergänglichkeit,  d.  h.  sie  löst  sich  unter  gewissen  Om- 
stäuden  von  selbst  im  umgebenden  Wasser  auf  oder  verschleimt,  wie  die 

Botaniker  sich  ausdrucken.  So  vollzieht  sich  eine  derartige  Auflösung 
der  Schale  sehr  rasch  bei  den  Gattungen  Polytoma  und  Chloro- 
gouiuin  nach  geschehener  Vermehrung  des  Weichkörpers,  um  die  ent- 
standne  Brut  zu  befreien,  nnd  der  gleiche  Vorgang  tritt  überhaupt  bei  der 
Vermehrung  der  Phytomastigoden  häufig  auf,  wie  wir  später  noch  sehen 
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werden.  Bei  Cblorogoninm  will  Stein  auch  zuweilen  eine  AutiosuDg  der 
Schalenbulle  beobachtet  haben,  nachdem  znnäcbgt  eine  neue  Hülle  zur 
AuBbilduDg;  gelangte.  Dieser  Vorgang  wäre  daher  als  eine  Ai't  Häu- 
tung zu  bezeichnen. 

E.  XinrioIktiiBf  ea  lar  Aafnahme  fest«r  Hftlirvng  vad  sar  Aaiicbeidaaf  d«t 

Kahrangsreste. 

Wenn  wir  die  grosse  BeOie  der  FlageUaten  ttberaohanen,  ao  tndeft 
wir  eine  allmähliche  Veryolikomniiiiiiig  der  Einriclitangeii  avr  Nahrangs- 
tnfiDahme,  welche  sich  bis  zu  einer  Stafe  der  Aosbildnng  erbebeBi  die  hinter 
der  der  Ciliaten  nieht  wesentUeh  znrllekbleibt. 

a)Nahrung8anfnahme  ohne  wirklieben  Mund  und  Schlund. 
Die  Reihe  beginnt  mit  solchen  Formen  wie  die  lUiizoniastigodri ,  welche 
sich  der  Nahrung  in  amöben-  oder  heliozoenartiger  Weise  bemtlcliti^;*  n. 
Doch  sind  unsere  Erfahrungen  Über  diese  Formen  noch  zu  gering,  um 
zu  entscheiden,  ob  nicht  z.  Th,  hei  ihnen  schon  eine  gewisse  Localisation 
der  -Nahrungsaufnahme  stattgefunden  hat,  so  z.  B.  eine  Stelle  au  der 
Geiflseibasis  himo  besonders  geschickt  sei.  Wir  wissen  ja,  dass  bei 
den  höheren  Ansbildangsioständen  die  MnndsteUe  fast  stets  nn  der 
Geisselbnsis  ihre  Lage  bat  Dnreh  die  Beobaefatangen  Kenf  s  Ist  bekannt, 
dass  sich  gewisse  Bbisomastigoden  (so  die  sogen.  Mastiganioeba  simplez 
und  die  Gattung  Actinomonas)  ihrer  Qeissel  bei  der  Nahmngaanfiiabme 
bedienen,  indem  sie  kleine  NabnugskSrper  mit  derselben  rfiekw&rts  gegen 
die  Körperoberfläcbe  schlendern ,  wo  sie  dann  an  beliebiger  Stelle  durch 
die  Pseudopodien  aufgenommen  werden.  Wir  haben  ferner  schon  früher 
erfahren,  dass  gewisse  Fkgellaten  vortlbergchend  oder  für  längere  Zeit 
die  Gestalt  nackter  .Saiiiodioen  annehmen  können,  wobei  sie  die  Geissein 
beibehalten  oder  yerlicreu  können.  Aueli  snlc  hc  Formen  sind  in  diesem 
Zustand  nattlrlich  meist  befähigt,  ihre  Nahrung  in  sarkodinenartiger  Weise 
aufzunehuieo.  Namentlich  die  Untersuchungen  Cieukowsky's  haben  uns 
einige  sehr  iuteresäante  hierhergehörige  Fiilie  keuoen  gelehrt.  Der  eigen- 
thttmlicbste  findet  sieb  ohne  Zweifel  bei  dem  Bodo  angustatus  DJ.  sp. 
(Cienkowsky's  Monas  amjii;.  ~  Diese  sweigelsselige  Form,  welche  Cien> 
kowsky  hanptsiehlieh  in  den  Zellen  faulender  Kartoffeln  antraf  (die  sieh 
Jedoch  aach  hftnfig'  frei  im  Wasser  beobachten  ISsst),  geht  leicht  in  emen 
sarkodinenartigen  Zustand  über,  der  mit  einer  Anzahl  Janger  fadenför- 
miger, sehr  feiner  Pseodopodien  aosgerttstet  ist  (T.  46,  6d<— e).  Ob  die 
Geissein  bei  dieser  Verwandlung  stets  schwinden,  scheint  aus  gleich  an 
erwähnenden  Ortinden  fraglich.  In  diesem  Zustand  frisst  nun  der  OrgSr 
nisuius  und  zwar  in  dem  beobachteten  Fall  die  ansehnlichen  StitrkekRrner 
der  KartiilTclzelle.  Er  scbmiegt  sirb  an  ein  Stärkekorn  (se!tcn  gleich- 
zeitig mehrere)  an  und  umilie^si  dasselbe  allmählich  mit  Beineni  ria-^ma- 
leib  völlig  (T.  4l>,  f  -b).  Nattirlich  muss  sich  hierbei  der  Plasmakörper 
über  das  ihn  an  Grösse  meist  weit  übertreffende  Stärkekorn  zn  einer  so 
zarten  Schicht  ausbreiten,  dass  dieselbe  kaum  sichtbar  zu  machen  ist. 
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Andrerseils  kaun  sich  jedoch  auch  ein  unveränderter  Bodo  einem  Stärke- 
körn  anlegen  nnd  dasselbe  in  entsprechender  Weise  umfliessen.  Man 
sieht  daher  häutig  an  den  aaiflossoen  Stärkekörnern  noch  eine  oder  swei, 
loweilen  sogar  mehr  thfttlge  OeisselB  enlspringeii  and  die  StärkekOrner 
nnherbewegeD.  Ans  diesem  Omnd  halte  ieh  flir  wahrscheiDlieh,  dass 
Uafig  aacli  im  sarkodineoartigen  ZoBtand  die  Qeiaselii  noeh  eiisttren.  Das 
gMehzeitige  Vorkommen  mehrerer  Oeisseln  an  einem  nmfloesnen  ^Irkekom 
erklärt  sieh  nngeswnogen  theilt  dadnreh,  dasa  gleichzeitig  mehrere  Bodonen 
da  Korn  nmffiessen,  theila  doreh  das  ?ob  Cienkowaky  constatiite,  häufige 
Zosammenfliessen  mehrerer  Indmdoen  im  sarkodioenartigen  Zustand.  Die 
Betrachtung  des  weitern  Verbaltens  unserer  Form  nach  der  Nahrungsauf- 
Dabnip  £!ehört  ioB  Gebiet  der  Fortpflanzong  und  wird  daher  erst  später 
geschehen. 

Ais  weiteres  hierhergehttriges  Beispiel  kennen  wir  durch  die  Unter- 
snchniiiren  Cicnkowsky'g  noch  die  zu  den  Isomastigoden  gehörige  sogen. 
Pseudospora  Volvocis,  weiche  in  sarkodinenartigem  Zustand  in  Voivux- 
kolonien  eindringt  und  deren  Zellen  oder  ganze  junge  Kolonien  trisst. 
Die  »ogcnannteu  Tseudospora  pura.sil.ica  (eine  eingeisseligc,  in  die  Nähe 
TOD  Oikomonas  gehörige  Foriuj,  dringt  in  faulende  Spyrogyrazellen  ein 
ond  frisst  in  Amdbengestalt  das  Chlorophyll  der  Spyrogyraaelien  auf. 

Bei  sahlreiehen  Monadinen  finden  wir  eine  Localisirang  der  Nahningsp 
anfhahme  anf  eine  bestimmte  Hnndstdlef  welehe  fast  stets  an  der  Geissel- 
buis  gelegen  ist 

Wmw  wir  «och  «t  Omer  Tbatnelie,  wdelis  durch  »Unieh«  BeobMiiter,  seit  dapirtde 

niid  LachmauD,  fesigcstellt  «rurdc,  nicht  zu  zweifeln  berechtigt  sind,  so  lässt  sich  andrer- 
seits nicht  iti  Abredo  stfllpn.  dass  gewisse  InoijRrgfliftritrL'  I'oriiiL-ii.  bf-i  welchen  der  gelegent- 
liche Uebcrgang  in  einen  sarkodinenartigcn  Zustand  beobachtet  wurde,  w&breud  dieütti  ihre 
Miknkg  $meh  ui  uidsm  KOrpcrsteUen  anfenDehmen  Termögen. 

Eine  besondre  Mundöffnung  jedoch,  welche  ins  luure  des  Plasma- 
körpers fuhrt,  scheint  bei  diesen  Formen  durchaus  noch  nicht  zu  existiren, 
sondern  die  Nahrungsaufnahme  geschieht  bei  den  am  genauest  bdcannten 
hierfaergehürigeu  Beispielen  in  einer  sehr  seltsamen,  anerst  von  Cien- 
kowsky  festgestellten  Weise.  Am  besten  wurde  dieser  Vorgang  bei  der 
Gattung  M  onas  dureh  den  eben  erwäbnten  Forscher  (134)  beobaehtety  später 
studirte  Bittsehfi  (171)  diesen  Vorgang  bei  derselben  Gattung  und  bei 
Oikomonas.  Bei  Monas  sieht  man  von  Zeit  zu  Zeit  dicht  neben  der  Basis 
der  Oeisseln  und  zwar  da,  wo  die  schiefe  sogen.  Mundleiste  hioweist» 
einen  sehr  hellen,  abgerondeten  Fortsatz  ttbcr  die  Körperoberfläcbe  vor- 
springen, der  zuweilen  eine  nicht  unansehnliche  LUnge  erreichen  kann 
(T.  40,  12hV  nieirh/eitjg  schleudert  die  ansehnliche  Hauptgeissel  fort- 
während kleine  K  ijit'i  der  verschiedensten  Art,  welche  in  ihren  Bereich 
gelangen,  lückwiits  diesem  Fortsatz  zu.  Zahlreiche  dieser  Körper- 
chen, welche  dem  Thier  nicht  zu  conveniren  seheinen,  weiden  an  dem 
Foctaata  vorbei  geschleudert,  plötzlieh  dagegen  sieht  man,  wie  ein 
passender  Nahmngskörper  auf  denselben  aufstösst  und  momentan  in  ihn 
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au^enomiDen  wird.  Er  liegt  dann  deaUicbst  in  einer  meist  aneehnlichen 
NahrnngsTaenole  in  demselben  eingebettet  Naek  knner  Zeit  sieht  man 
die  Vflcnole  sanunt  dem  eingesehlessaen  NabrongskVrper  lieb  in  Bewegnog 
setzen  und  an  dem  Seitenrand  langsam  hinabgleiten,  bis  sie  schliesslich, 
gegen  das  Hinterende  gelangt,  aUmlÜiUch  in  das  centrale  Plasma  der 
Monas  tritt  und  sich  zu  den  schon  vorhaudnen  NahrnogSvacnolen  ge> 
seilt.  Aus  dem  gesrbilderten  Verhalten  des  Fortsatzes  bei  der  Nabrnngs- 
aufuahme  scheint  mir  sicher  hervorzugehen,  dass  Cienkowsky  recht  hat, 
wenn  er  ihn  als  eiue  von  einer  sehr  dünnen  Piasraaschicht  um- 
schloHsue  Vacuole  betrachtet,  in  welche  sich  der  Nahrungskörper  hinein- 
senkt und  die  Über  ihm  boiurt  wieder  geschlossen  wird.  Die  Richtigkeit 
dieser  Auflasäung  ergibt  sich  ferner  wobl  sieber  daraus,  dass  ich  häufig 
eine  solche  Mandvacuole,  wie  wir  sie  nennen  wollen,  sich  erbeben 
sah,  die,  ohne  Nahmng  aufgenommen  sn  haben,  nach  hinten  abgeführt 
nnd  an  einer  gewöhnlichen  Plasmavaenole  wurde.  Httufig  scheint  es  je- 
doch auch  Torsukommen,  dass  die  Hund?aeuole  sieh  erst  in  dem  Moment 
bildet,  wo  der  aafeanehmende  NabrongskOrper  die  Mnndstelle  berührt. 
Auch  richtet  sich  die  GrOsse  der  Vacuole  nach  der  GrOsse  des  aofsu- 
nehmenden  Nahmngsktfrpers ;  ist  dieser  sehr  ansehnlich,  z.  B.  ein  langes 
Bpirillam  oder  gar  eine  kleine  Bacillariacee,  so  siebt  man  die  Vacuole 
sieh  über  die  gcsnmmte  Seiteufläc-he  der  Monas  aosdehnen,  tun  die  Um- 
fliessnng  bewerkstelligen  zu  können  (T.  40,  12  a). 

Ganz  in  derselben  Weise  geschieht  luiu  die  Nahrungsaufnahme  auch 
bei  der  Oikomunas  tenno  nach  Bütschli  8  rDtersuchungen  und  zwar  ent- 
steht hier  die  Mundvacuole  stets  in  dem  etwas  lippenförmig  vorspringen- 
den Fortsatz  neben  der  Geisseibasis  (T.  40,  2b — d). 

Wie  die  Schilderung  zeigt,  ist  keine  Berechtigung  vorhanden,  unsem 
Formen  eine  bestimmte  MandOffhung  sususehreiben,  wie  dies  s.  B.  James- 
Clark  noch  that,  aber  eine  bestimmte  M andstelle  ist  jedoifollB  vorhanden. 

Nach  den  Beobachtungen  Stein's  und  Anderer  scheint  es  ziemlich 
sieher,  dass  die  gleiche  Art  der  Nahrungsaufnahme  bei  den  Monadinen 
und  kleinen  Formen  anderer  Abtheilungen  noch  weiter  verbreitet  ist  Bei 
Cercomonas  crasssicauda,  und  Bodo  ovatiis  bildet  Stein  eine  bläschenförmige 
Mundstelle  an  der  Geisseibasis  ab  und  Kent  gibt  an,  dass  bei  der  ersteren 
Form  die  Nahrang  dureh  eine  an  der  Gkisselbasis  hervorqueUende  Plasma- 
masse aufgenommen  werde. 

Für  sehr  wahrscheinlich  halte  ich  es,  dass  auch  bei  den  mit  Monas 
nahe  verwandten  Dendromonadinen  die  NabruDgsaufnahme  wesentlich 
in  derselben  Weise  geschieht.  Dass  dieselbe  hier  gleichfalls  an  der  Basis 
der  G^isseln  staitüudet,  beobachtete  schon  James-Ciark  und  Stein  bestätigte 

*)  Wir  heben  unsere  UebereiMÜmorang  ndt  Gienkovsky's  AulTassang  der  nahmngs- 
aufnchmenden  V»cuolf  dieser  und  vcnrandter  Formon  besonders  hervor,  d«  Kcnt  die  Vacuole 
nicht  als  i>olche  gellen  Iftsät,  sondern  einfach  als  hervorgedrungnes  Plasma  aiiffasst  ;  daher 
vird  es  denn  aoch  wohl  nOglich,  dass  bei  einigen  wcitoren  Formen,  denen  Kent  eiue  ent- 
«pnclMDda  NahnmgMwftiabww  xuctireibt,  tkk  glekbfalls  eise  Uandraeuole  findet 
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dies.  Die  Mimdstcllc  lie<?t  hier  auf  der  dorn  znngenformigen  Fortsatz 
de»  V Ol tit'i eil  k'>i])Cieude?i  entgegengesetzteo  Seite.  Eine  vorgebildete 
MaDdracnole  scheint  sich  nicht  zu  finden ;  da  jedoch  die  Nahrung  gleicb- 
fiills  voD  Vaenolen  rnnsohloMen  wird,  so  glanbe  ich,  dass  dieselben  sieh 
aich  hier  im  Moment  der  Nahrnngsaafhabme  bilden.  Nach  Stein's  Ab- 
bildangen  (s.  T.  41,  5g)  scheint  es,  dass  sich  der  vordere  Körperrand 
hei  der  Anfhahme  grösserer  NahrangskOrper  stark  ausbreitet^  womit  aach 
die  Angabe  Clark's  ttbereinstimmt,  dass  Aotbophysa  einen  sehr  erweiterungs- 
fähigen Mnnd  besitze.  Hierauf  würde  denn  nacb  Stein  (bei  Antho- 
pbysa)  der  NahrungskUrper  ins  Körperplasma  gedrängt  werden,  indem 
sich  der  vordere  Körpenand  Uber  ihm  zusammenlegt.  Nach  Clark  da- 
gegen soll  die  grosse  Hauptgeissel  die  Nahinne^  in  die  >rnnd?)flfnung  hinab« 
drücken,  die  kleine  Nehengeissel  dagegen  sie  hcrbeistrudeln. 

Bei  der  Familie  der  Bicoecida  lie;;t  die  Mundstelle  in  übnlicher  Weise 
zwischen  der  Cfcisselbasis  und  dem  zun^'enfrtrmigen  sogen.  Peristonit'ort- 
satz.  Eine  eigentliche  Mundöffnang  fiudet  sich  liier  Bieher  nicht  uud  ich 
beobachtete  bei  Bicosoeca  die  Nahrungsaufnahme  mit  Hülfe  einer  sich  an 
dieser  Stelle  bildenden  Unndvacnole^  fthnliob  wie  seither  beadirieben. 

Da  wir  im  Allgemeinen  Ton  der  Nahmngsanfnahme  der  Isomastigoda 
sehr  wenig  wissen,  so  verdient  jedenfalls  an  dieser  Stelle  noch  besonders 
hervorgehoben  in  werden,  dass  nach  Garter's  Angaben  (117)  die  wahr- 
sehehdieh  viergetsselige  CoUodictyon  In  amöboider  Weise  ihre  Tb.  sehr 
ansehnlichen  NahrangskOrper  anfnehmen  soll*).  Wenn  wir  es  auch  nicht 
fbr  wahrscheinlich  halten,  dass  diese  Form  sich  ihrer  Nahrang  wie  eine 
wahre  Amöbe  bemächtige,  so  scheint  aus  diesen  Mittheilungen  doch  her- 
vorzugehen, dass  sie  sich  in  ihrer  Nahrnnpraanfnahme  den  seither  be- 
fiprnrlincn  Flagcllaten  rrthc  nnsehliesst.  Hiermit  stimmt  denn  weiter  über- 
ein, dass  aucb  Stein  bei  seinem  i'ctramitns  sulcatns,  welcher  wahrachein- 
licb  zu  der  Gattung  Collodietyon  gehört,  keine  besondere  Mandeinrichtung 
beschreibt,  obgleich  er  reichlieh  Nahrung  aufnimmt. 

Bei  einer  Keihe  weiterer  eiufacher  Flagellatcni'ormen  scheint  die  Ver- 
vollkommnung der  Einrichtungen  znrNahrangsanfnahme  schon  etwas  weiter 
gediehen  an  sein,  wenn  wir  die  Stein'schen  Angaben,  welche  ja  bis  jetzt 
nnr  sehr  nnvollstiladig  vorliegen,  richtig  verstehen.  Nach  Stein  ist  nftm- 
lieh  bei  gewissen  Formen  die  MnndsteÜe  an  einem  in  den  Körper  etwas 
^dringenden  Anssohnitt  geworden,  wodnrch  eine  Andentnng  der  Scblnnd« 
bildnng  gegeben  scheint,  wie  sie  sich  bei  grösseren  Formen  entwickelter 
vorfindet  Bei  Bodo  saltans  zeichnet  Stein  die  Mundöifnung  als  einen 
Anssohnitt  zwischen  den  Basen  der  beiden  Geissein,  der  bald  geöffnet, 
bald  geschlossen  erscheint;  bei  dem  Bodo  candatng  (T.  46,  4a)  eine  an 
gleicher  Stelle  gelegne  kleine  Mnudöfinung,  die  sich  als  ein  feines  Köhrcheu 


*)  Dm  Collodietyon  ftisst  nach  Carter  pelegendich  so  laii^  Bruchstüclie  von  Oäcillarien- 
fadeo,  das«  diese!)'  T)  vom  nnd  hinein  nber  den  K^q^er  hinaa8nf«a,  wio  &ta]iÜcb«s  aUfiidings 
gewOhalich  aar  bui  wirklicheu  Amöben  beobachtet  wurde. 
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(SchluiHri  ein  xStUck  weit  ins  Innere  des  Körpern  vertbli^en  llinst.  Mittels 
dieser  Mundüftoung  vermag  der  Bodo  caudatus  ansehnliche  Nahrungs- 
körper  aufzunehmen,  die  wie  es  scheint  nicht  in  Nahrnngevacnolen  ein- 
gescblubnen  werden,  weshalb  ihre  Aufnahme  wahrscheinlich  auch  ohne 
VacuolenbikluDg  statttindet.  Sehr  seltsam  ist,  dasb  diese  Form  sich  je- 
doch auch  ihrer  IfnodOflnang  in  Mhr  abweichender  Weine  cur  Aiissangnng 
•ndrer  ProtoKOfin  (Cblftoiydomonas  and  sogar  Ciliaten)  bedienen  kann, 
wie  Eoent  Cienicowsky  (seine  sogen.  CSolpodella  pngnax)  nnd  spftter 
wieder  Stdn  beobachtete.  Man  sieht  dann,  wie  ein  oder  mehrere  dieser 
Bodonen  sieb  mit  ihren  etwas  spitz  ansgeiogenen  Mnndstellen  an  das 
auszusaugende  Wesen  festsetzen,  wobei  angleieh  in  die  Schalenhfllle  des 
Chtamydomonas,  wenn  es  sich  nm  einen  solchen  handelt,  ein  feines  Loch 
gebohrt  oder  durch  Auflösung  erzengt  wird.  Hierauf  wird  die  Körper- 
substanz des  Opfers  allmählich  in  den  Leib  des  Bodo  herftbergesogen. 

Einen  feinen  Ausschnitt  an  der  Hasis  der  vordem  Geissei  deutet 
Stein  aucti  bei  Trichomonas  als  Mundüfifouogi  eigne  UntersacboDgen 
konnten  dies  jedoch  nicht  bestätigen. 

Beror  •wir  zur  Besprechuug  der  Ii ölicrent wickelten  Eiuriclitungeii  zur  Nahrungsauftiahni»» 
bei  dcD  Euglenoidina  and  Ueteromastigoda  Übergehen,  mttsseo  wir  noch  einige  Worte  Uber 
die  Vontellangen  Eeot*«  UnslditKeii  d«ff  Nalinngiaofüialune  dar  «rither  besprodmeii  ein- 
iMshann  Formen  zofugen.  Kent  sucht  damdefea,  daas  bat  dMuelbeu  ttberhaopt  keine  ba* 
stimmt«!  Mundstellc  vorhanden  sei,  sondern  die  Nahrung  an  gnnz  Mißliebigen  Stelleti  der  Korper- 
obertiücbo  anfgeuominen  werden  könne.  Diese  Eigenthtlmliehkeit  scheint  ihm  ao  wichtig,  dass 
er  hierauf  eine  besondre  grosse  systematische  Gruppe,  seine  KlageUata-Pantostomata  gruudcL 
SduHi  1871  (138)  bat  er  fogen  Jamee-Oailt  diese  Auiebl  Air  oywnoow  und  Aafliopbyaft 
zu  rerthcidigen  gesucht  Wae  nun  diese  Gruppe  der  Fiagellata-Pantostomata  betrifll.  so  be- 
steht sie  zu  einem  grossen  Theil  am  Formen,  Uber  deren  Nahrungsaufnahme  nichts  oder  doch 
nichts  biüherca  bekannt  ist;  ja  es  tinden  sich  darunter  sogar  solche,  wie  die  sogen.  Ophido« 
nones,  Polytoma  und  Garterla  (TetiaaeiiBie)i,  die  eieheiücb  nieaub  feete  Kahniog  aabeluneD. 

Genaucrc,  von  Abbildungen  begleitete  Angaben  Uber  den  Yoii^&g  der  Nahrungsaufnahme 
»  rliaUcn  wir  jedocli  von  Kcnt  nnr  für  wcnij^c  Formen  seiner  pantostomen  Flagellaffn ,  fast 
sämmtlicho  den  Gattungen  angehörig,  deren  Nahrungsaufnahme  wir  schon  oben  genauer  be- 
sprochen  haben:  so  Oikomonas,  Monas  (einschliesslich  der  sogen.  Physomonas  Kent 's),  Dcndro> 
monas  (sogen.  Oadonema  Eant'a)  tud  ABphtmonas.  Seine  Abbildongen  Migen  nicht  di« 
Nahrungsaufnahme  an  beliebigen  SteDett  des  E8ipiroborQa<  be,  sondern  nur,  dass  die  Nahruog^i- 
racuole  mit  eingeschlossener  N'nlirung  an  sehr  vcrschic^iJciitii  Stellen  der  Kiirperseiten  beob- 
achtet wurde.  Dagegen  fehlt,  wie  bemerkt,  der  Nachweis,  dass  auch  die  Aufnahme  der  Nah- 
fottg  selbst  an  der  betrelEMiden  Stelle  geschehen  s^.  Alle  die  mm  Bevefs  Torgebnchten 
Abbildungen  lassMi  sieh  aoch  leicht  auf  Grand  der  ron  nns  geschilderten  NahmngsanfiiabBo 
au  der  Geisseibasis  erklären,  wenn  irir  uns  erinnern,  dass  dio  Mundraruulc.  nachdem  sie  die 
Nahrung  umschlossen  hat,  aiimähiich  au  der  äeite  des  Körpers  nach  hinten  rtickt  und  so  leicht 
den  irrigen  Anschein  erwecken  kann,  als  sei  die  Nahrung  auch  da  aufgenommen  worden,  wo 
gende  die  Vacnole  tat  Zeit  der  Beobeehinng  bemerict  wurde.  Etwas  giOsserae  Bedenken  baan 
die  Angabe  Kent's  eitegen,  dass  er  bei  Monas  viripam  die  Nahrungsaufnahme  an  sich  gerade 
^pr^nnberstehcnden  KOrperstellen  beobachtet  habe,  da  selltst.  wenn  wir  annehmen,  das«  es  sich 
hier  nur  uui  vorspringende,  nach  hinten  gerCLckte  Nahrungsracuolen  gehandelt  hat,  deren  Auf- 
treten  an  gegenabediegenden  KOipevstellen  mit  nnsrar  Anühasnog  nicht  recht  harmonirt.  Jeden- 
falls scheint  mir  jedoch  aas  dieser  BesprscbaDg  der  Kent'schen  Angaben  hcrrorzugehen,  dssa 
sie  nicht  im  Stande  sind,  die  behatipfcte  aüseitiere  Aufnalime  d^-r  Xalinniir  bei  den  socen. 
pautofltomen  Flagollaten  zu  crwciüen  und  dass  daher  auch  die  gesammte  Gruppe  nicht  als  eine 
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riattirlicIiL'  /.u  b-'lnu-liien  ist.  In  Slmlirliem  Sinne  hat  sich  auch  ^(•llorl  IJatbiani  f'inl'i  iiciier- 
diags  ausgesprochen,  immorbin  ist  der  Pro«  oss  ilcr  X;tlin]iic::fanfnabmo  mit  Hilfe  der  Mand- 
vacuole  eiu  so  eiaf&cber,  dass  sich  von  vum  hüteia  üicht  luugntiu  l^st,  dass  bei  gewissen 
Famen  gelegvntlicb  eine  eoldie  Nahnuigiaiiftiahine  «ich  an  aadeien  SBrpentdlen  »uftretaii 
könne,  jedoch  scheinen,  wie  bemerkt,  die  übereinstimmenden  Angaben  der  übrigen  Forscher, 
Clark,  rienlowäky.  Stein  nnd  Rütscbli ,  sicher  darauf  hinzuweisen ,  dass  sich  die  gewöhnliche 
Stelle  für  die  NahruugBaDfnahine  an  der  Geisselbasia  findet.  Kar  Cienkovsky  theilte  ia  früherer 
Zeit  (1S4)  mit  daes  er  bd  nrel  Ueinett  I1«g«n«ten  die  NahraogaanfiDelUMe  nltteb  Mnadncool» 
tm  Hinteronde  beobachtet  bat  Die  dne  denelben  scheint  rieb  Oikomeaas  nahe  ennucbllwew«, 
die  and'^re.  al<  lloän  bc/eichnete.  ist  eine  zwcifcUiafte  Form  (ricKcicbt  ober  eine  CiTCoinonas). 
i>ocli  auch  diese  sehr  knappe  .Mittbeilung  de»  genauen  ruüäischen  Beobachtete  sclicint  mir 
etvu  QQsichcr,  da  auch  sie  nicht  stricte  den  Bcweh»  fUhrt,  dass  die  am  Uintcrcnde,  in  einer 
fenpijBfeBden  YnoBole  beobaebteta  KabTong  wiAlicb  an  dieser  Stelle  anfKenenBen  wurde. 

b)  Echte  Mond-  nnd  Seb Inn dbild äugten  der  Englenoidina  und 
Heteromsstigoda.  Wie  schon  bemerkt,  erblicken  wir  in  den  jetxt  atn  be- 
sprechenden Einricbtnngen  der  gii^seern  Flagellaten  Weiterbildungen  der 

Mandstelle  der  seither  besprocbDen.  Dies  ergebt  sieh  aneb  schon  ans 
der  Lage  des  MandeB,  welche  eich  stets  dicht  bei  der  Oeisselbasis  findet. 
Im  Allgemeinen  mtissen  wir  ans  die  Entstehnng  eines  solchen  Mundes 
nnd  Schlandes  in  der  Weise  vorstellen,  dass  sieh  die  nrsipillnglich  an  der 
Körperoberfläche  gelegene  Mnndstelle  tief  r  ins-  Innere  des  Flasmakörpers 
einsenkte,  wodurch  ein  trichter-  bis  röhreuförniiger  sogen.  Schlund  ent- 
stand, dessen  äussere  Eiogangsöffnnng  nun  gewöhnlich  als  MundUffnung 
bezeichnet  wird.  Da  dieser  Schlund  durch  Einsenkung  des  oberflächlichen 
Körperplaäuias  cutstand,  so  ist  er  auch  wie  dieses  von  einer  dichteren 
Hantschicht  ausgekleidet,  respective  setzt  sich  die  Cuticala  in  den  Schlund 
fort  Zuweilen  ist  auch  die  Hautsehicht  dee  nasmaBy  welche  den  Schlund 
ausUeidety  in  besonderer  Weise  diflferenzirt. 

Betrachten  mt  uns  suerst  dieVeihSltnisse  hei  den  Englenoidina.  Die 
MnndMbnng  liegt  bei  den  hieher  gehörigen  Familien  der  Petalomonadina, 
Astasiina  und  Peranemina  stets  direct  an,  respective  mehr  nm  die  Geissei- 
basis, so  dass  schon  durch  ihre  Lage  gewöhnlich  eine  Bauchseite  ange- 
deutet wird.  Bei  den  abgeplatteten  Formen  ist  denn  auch  die  Oetfnung 
auf  die  beim  Hingleiten  untere  nnd  flache  Bauchseite  gerUckt.  Diejenige 
Form,  welche  eine  solche  Gestaltung  am  deutlichste  n  dnrhietct,  die  Oattuug 
Petalomonas  (T.  47,  2),  zeigt  gleichzeitig  auch  ziemlich  die  einfachsten 
Verhältnisse  des  Mundapparates,  so  dass  nach  meiner  Auffassung  hier 
von  einem  Schlund  eigentlich  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ich  finde  bei  der 
häufigen  P.  abscyssa  Dj.  um  Vorderende  derabgeflachicn  liauchseiteeine  etwas 
scbieidreieckigej  hellere,  sehr  flache  Einsenkung,  an  deren  hinterer  Spitze  die 
Qeissel  ihren  Ursprung  nimmt  Diese  helle  Einsenkung  muss  als  die 
hier  sebr  wenig  dentlicbe  Mnndstelle  betrachtet  werden,  die  sieb  noch 
Bteht  SU  einem  Schlund  vertieft  hat  Die  Nahrungsaufnahme  geht  so 
TOT  sich,  dass  kleine  KahningskOrper  (Bacterien  nnd  kleine  KOmchen 
«nbeetinraiter  Natur)  —  nnd  nnr  solche  scheinen  nnsere  Formen  aufsn- 
nehmen  —  durch  die  Geissei  zu  der  Mundstelle  geschleudert  werden,  wo 
ne  eich  anhänfen  und  schliesslich  eindringen,  ja  zuweilen  sieht  man  sogar 
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kleine  Krtrnchen  so  heftig:  gepren  den  Mund  geschlendert  werden,  dass  «ic, 
sofort  eindringend,  in  gerader  Kichtung  durch  den  gesammten  Plasniaieii) 
bis  ins  Hinterende  der  Petalomona>4  fahren.  Eigenthümlich  zuckende  Be- 
wegungen, welche  das  IMasraa  hinter  der  Mundstelle  häufig  macht,  scheinen 
die  Anfnahnie  der  Nahrung  zu  unterstützen.  —  Stein  schildert  den  Mund 
der  Pctalomonas  etwas  anders,  er  zeichnet  zwar  auch  die  Muudstelle,  wie 
ich,  IftflBt  jedoch  die  Geissei  am  vorderen  Körperrand  entspringen  und  bildet 
eine  kane,  schief  naeh  rechts  in  das  Kt^rperplasma  sich  ^nsenkeade 
SchloDdrOhre  in  VerhuidnDg  mit  der  MondöffnoDg  ab.  Ganz  die  gleiche 
Maod-  nnd  SchlaDdbQdniig  besitzt  nach  ihm  auch  Zygoselmisnebalosa 
Dj.  (T.  48,  8);  hier  setzt  sich  die  deaflieh  spaltaitige,  etwa  orale  Mond- 
Öffnung  in  einen  schief  nach  rechts  herabsteigenden,  kurzen  dünnwandigen 
Schlund  fort,  der  sammt  dem  Mund  eine  beträchtliche  Erv^eiternngsfUbig» 
keit  besitzen  mnss,  da  diese  FUgellate  sehr  grosse  KahningskOrper 
(Baoillariaceen  etc.)  verschlingt. 

In  dieselbe  Kategorie  der  Miindbildungen  gehört  wohl  auch  die  relativ 
sehr  frühzeitig,  schon  von  Carter,  Claparcde,  James  Clark  etc.  erkannte  Ein- 
richtung der  Gattung  Peranema.  Hier  ist  die  MuuiLotTnnng  ein  von  zwei 
etwas  gebogenen  zarten  Linien  begrenzter  Spalt,  der  auf  der  Bauchseite  von 
der  Geisbclbasis  eine  kurze  ^Strecke  weit  nach  hinten  zieht.  Au  diese  bei 
der  Nahrungsaufnahme  sich  stark  erweiternde  Muodspalte  schliesst  sich 
jedoch  eine  scharf  abgeschnitten  beginnende,  enge  gerade  SchlondrOhreaOfdie 
in  ziemlieh  medianem  oder  etwas  schiefem  Verlanf  bis  etwa  znm  Beginn 
des  zweiten  Körperdrittheils  berablanfen  kann.  Die  Scblundwandnng  er- 
seheint hier  ziemlich  Terdichtet  nnd  dnnkel  nnd  beginnt  an  der  Mund- 
spaite  wie  scharf  abgeschnitten  mit  einer  deotlichen  kleinen  kfeisrnnden 
Oeffonng,  um  sich  gegen  das  Hinterende  allmählich  zn  TerdOnnen  nnd 
ohne  scharfe  Grenze  aufzuhören. 

Peraneroa  nimmt  recht  ansehnliche  Nahrungskörper  auf,  wobei  man 
das  Vorderetule  zwischen  Geisselbasis  und  bis  (Iber  die  kreisrunde  f^cMund- 
öfifüung  hinaus  sii'li  trichterförmig  erwcittn-n  sieht,  und  diese  Kr^vLiterung 
scheint  sich  dann  direct  in  den  röhrenlorniigen  Schlund  fortzusetzen. 

Etwas  anders  heurtheilt  Klebs  neuerdings  die  eben  geschilderte  Ein- 
richtung, er  hält  den  Schlund  nicht  ftlr  eine  Köhre,  sondern  flir  zwei  der 
Cuticula  der  Bauchseite  anliegende  Stäbe,  die  vorn  in  einander  übergingen. 
Bei  der  Nahmngsanfnabme  soll  dieser  Stabapparat  behend  hin  und  her- 
gestossen  werden*)  nnd  dabei  die  gewOhnlicÄi  znr  Nahntng  dienenden 
Engleneni  in  welche  sich  die  Peranema  hineinbohrt,  gewissermassen  zer- 
reissen,  worauf  ihre  Theile  in  die  erweiterte  Mnndspalte  hineingleiten. 

Wir  besprechen  hier  weiter  die  Gattnng  Ureeolns,  die  nns  Einrioh- 
tongen  bietet,  welche  wohl  die  für  Peranema  entwickelte  Dentnag  za 
nnterstlttzen  vermögen;  denken  wir  uns  nämlich  die  trichterförmig  er- 
weiterte Mnndspalte,  welche  letztere  Gattung  bei  der  Nahrungsanfhabme 

*)  Auch  Stein  adueibt  dem  Scblnnd  des  Pentnemi»  ein«  gemimt  BewegUclikeit  sa. 
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ze!2:t.  za  ciuer  constnnten  Eiurichtniig  geworden,  so  haben  wir  im  Wesent- 
liebeu  die  Verliiiliius.se  des  ürccolus  (T.  47,  5a).  Im  Grunde  seines  so- 
genannten Periötoiiitricbterö  und  zwar  etwas  einseitif^',  dicht  neben  der 
Basis  der  ziemlich  tief,  an  einer  Stelle  des  Trichterraudes  entspringenden 
Geisael  liegt  die  eigentliche  Mundöffnung,  welche  in  einen  sehr  langen 
rOlirenfbrmigen  Sobland  ftihtt;  derselbe  zeigt  naeh  meinen  Beobachtungen 
iD  seinem  Verlniife  eine  KniclLung  und  zwar  ist  der  vor  der  KniclLungs- 
stalle  gelegene  Tbeil  betrftchtUch  weiter  wie  der  hintere ,  der  sieb  ak 
feiner  Spalt  bis  ins  hintere  KOrperdritttheil  ▼erfolgen  Iftssi  Bei  der 
Nahrongsaufnahme  scheint  sich  nach  Stein's  Darstellong  Ihnlicb  wie  bei 
vielen  Ciliaten  am  Ende  des  Schlundes  eine  Nahrungsvacuole  zu  bilden, 
in  welche  die  Nahrang  eingeschlossen  und  dann  in  den  K()rper  Aber- 
geführt  wird. 

Etwas  abweichend  von  den  bis  Jetzt  besprochenen  Einrichtungen 
seheinen  die  der  um  Astasia  (Stein)  sich  grappirenden  Formen  zu  sein. 
Die  primitivsten  Verhältnisse  finden  sich  hier  bei  der  Gattung  Cyclidium 
(DJ.)  Btlfschli  (T.  47,  4b\  Das  zugeBpitzte  Vorderende  ist  abgestutzt  und 
die  KUnder  (Cuticula?)  dieses  Endes  deutlich  dunkel  und  verdichtet;  auf 
einer  Stelle  des  Handes  sitzt  die  Geissei  auf  und  die  Mundöffuung  nimmt 
sonder  Zweifei  eben  das  Vorderende  ein,  ohne  dass  sie  sich  jedoch  in 
einen  deutlichen  Schlund  furtsetzt.  Besonders  deutlich  tritt  die  .stanu  Be- 
schaffenheit dieser  Mundspitze  dadurch  hervor,  dass  sie  sich  als  solche 
Torragend  erh&It,  wenn  sich  der  sehr  contractUe  KOrper  knglig  zosammen- 
gezogen  hat  (T.  47,  4  a). 

Sehr  ähuiieh  gestaltet  eibcbeiut  nun  das  Vorderende  bei  Astasia, 
Heteronema  und  namentlich  auch  den  starren  Formen  Atractoaema,  Man- 
oidinm  und  Sphenomonas  (T.  47,  18;  T.  48,  7  nnd  9),  nar  fehlt  hier 
die  Verdichtung  der  Cuticula  des  Vorderendes.  Dagegen  setzt  sich  bei 
diesen  Formen  die  am  abgestutsten  Vorderende  gdegene  MundOffnnng 
nach  Stein  in  einen  zarten  rObrenfdrmigen  Schlund  fort,  der  sich  gerade 
naeh  hinten  verlaufend  auf  eine  TerhKltnissmttssig  kurze  Strecke  in  den 
Körper  Terfolgen  ISast. 

Au6  innigste  an  die  soeben  geschilderten  Gattungen  scbliessen  sieh 
weiter  die  Euglenen  an  und  zwar  vermittelt  die  Euglena  acus  den  Uebe^ 
gang,  deren  Mund-  und  Scblundverhältnisse  ganz  den  oben  besprochenen 

analog  sind  (T.  17,  8).  Iki  den  tibrigeo  Euglenen  dageircn,  mit  weniger 
zugespitztem  Vorderende  ist  das  Verhalten  etwas  ;indcrs;  hier  erscheint 
das  Vorderende  raeist  etwas  schief  abgeschnitten  und  die  kreisrunde 
Mund  itlnuug  etwa  in  der  Mitte  dieser  schiefen  Abstutznng.  Der  rohren- 
fürmigc,  von  der  Cuticula  ausgekleidete  »Schlund  (Membrantrichtcr  von 
Klebs)  ist  äusserst  deutlich  und  lägst  sich  mehr  oder  weniger  tief,  üu- 
weiien  bis  in  die  Gegend  des  Stigma  verfolgen. 

Wie  bei  den  Euglenen  schildert  Stein  auch  die  Mund-  und  Schlund- 
vcrhüitnisse  des  Colacium  und  auch  hei  Trachelomonas  beobachtete  er 
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dieselteii  Einricbtangeo,  wenn  ancb  nor  in  Andeutung.  Eine  dem  Mund  der 
seither  besprochenen  Formen  entsprechende  Oeffoung  findet  sich  ferner 
nnch  bei  den  von  den  typisclicn  Eaglenen  etwas  abweichenden  Gattungen 
Coelomonas,  Merotricha  (HapliidomonasSt.)  und Microglena.  Jedocli 
scheint  denselben  ein  Srblnnd  siclier  zu  fehlen.  Wir  werden  jedoch  bierüluT 
erst  .später  bei  der  Bespi  e<  Ining  der  contraclilen  Vacuolen  genauer  verhandeln 
können.  In  jeder  Beziehung  stimmen  die  Mundeinrichtungen  in  der  Familie 
der  C  hio  ro  p  c  Itin  a  mit  denen  der  Kuglenina  überein.  Wir  finden  hier 
durchaus  die  au  der  Basis  der  Geitiscl  gelegene  kleine  Mundöfinung,  die 
sich  bei  der  regulär  gestalteten  Oattang  Lepocinclis  (Perty)  am  vorderen 
KOrperpole  befindet  nnd  nach  Stein'e  Darstellnng  etwas  rOhieoförmiff 
Torspriogt.  GewDhnlicb  Ist  jedoch  ein  solches  Vorspringen  der  Mnnd- 
Offnnng  nicht  Torhanden^  wie  schon  die  frHheren  Beobachter  Perty  nnd 
Carter  nnd  nenerdings  auch  Klebs  fanden  and  aoeh  unsere  Abbil- 
dungen zeigen.  Die  Wand  der  Scblnndröhre  dieser  Form  zeigt  hünfiig 
einige  ringförmige  Verdickungen  (Btltschli,  T.  47,  15  a).  Bei  der  sehr 
nahe  verwandten  Gattung  Phaons  weist  Mund  and  Schlnnd  wegen 
der  etwas  asymmetrischen  Körpergeslalt  gleichfalls  eine  gewisse  Asj'm- 
mctrie  auf.  Am  besten  ist  mir  die  Muüdeiurichtnnf!^  bei  Phacus  Pleu- 
ronectes  bekannt  und  daher  will  ich  deren  Verhäitnis.se  hier  zu  Grunde 
legen.  Das  Charakteristische  in  der  Bildung  des  Vorderende.s  ditscr  Form 
(wie  auch  der  sehr  nahe  verwandten  Phacus  triqueter  und  longicaii  la ) 
ist,  dass  die  beiden  bciteuränder  des  Körpers  am  Vorderende  niciit 
in  einander  ttbergeben,  sondern  sich  der  linke  dorsalwärts  über 
den  rechten  schiebt  and  dann  bei  den  beiden  ersterwähnten  Formen 
in  den  Uber  die  Mittellinie  des  Rflekens  ziehenden  Eid  fibergeht 
(T.  47,  11).  Bei  Ph,  longicanda  fehlt  dieser  Kiel  nnd  daher  kreosen  sieh 
die  B&nder  nur  anf  eine  knrze  Strecke  (T.  47,  10).  Durch  diesen  Ver- 
lanf  der  Bänder  wird  am  Vorderende  zwischen  ihnen  ein  xiemlieh  naeh 
Tom  schauendes  sehmales  Feld  erzengt,  das  bei  Phac.  Plenroneetes  nnd 
triqoeter  etwas  von  dem  weiter  vorspringenden  rechten  Körperrandi  welcher 
die  vordere  Klirperspitze  bildet,  fiberragt  wird  nnd  daher  etwas  auf  dio 
Dor.sal.seite  verschoben  cr.'jcheint.  In  diesem  Feld  1iep:t  die  Mundöffoung 
und  zwar  in  einer  etwas  nacb  rechts  gewendeten,  ziemlich  weiten  trichter- 
förmigen Einscnkun^',  in  der,  am  Kand  der  eigentlichen  MundUffnung  die 
Geissei  entsprintrt.  Der  Sehhmd,  welcher  sich  an  den  Mniul  anschliesst, 
läutt  schief  nach  links  gewendet  hinab.  Bei  Ph.  longicauda,  wo  sich  die 
Körperränder  nur  auf  eine  sehr  kurze  Strecke  kreuzen,  wird  daher  das 
swiseben  der  Erentnng  gelegene  Ifnndfeld  gani  von  der  Mand4)ffnung  aus- 
gefüllt nnd  der  Schlnnd  länft  hier  meist  ziemlich  gerade  naeh  hinten. 

Anf  diesen  Verhältnissen  beruht  es  denn,  da«  bei  den  beiden  snerat 
genannten  Arten  die  Geissei  in  der  seitlichen  Ansieht  anf  der  Bttokseite 
zu  entspringen  scheint  nnd  zwar  aas  einer  grabenförmigen  Einsenkong, 
d.  b.  dem  eben  erwähnten  Trichter,  in  dem  sieh  die  HnndOffiiang  be- 
findet (T.  47,  12). 
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Nicht  ganz  klar  siud  bis  jetzt  die  Verbältnigse  bei  dem  äugcDunntea 
Phacas  Pyrum  (T.  47,  lü).  Stein  schreibt  diesem  ein  am  vordem  Körper- 
e&de  begianeiideB  and  sobranbi^,  eut^predtend  dea  SchranbeDkanten  am 
Körper  befablanfendes  sogcu.  Peristoinfdd  zu.  leb  finde  davon  nichts^ 
sondern  den  vorderen  Ktfrperrand  ziemlieb  qner  abgestotet  nnd  zu  einer 
qneren  Grobe  eingesenkt,  die  in  der  Pfofilaneiebt  dentUcb  benrortrat*) 
An  der  einen  etwas  stirker  yorspringenden  Wand  dieser  Grube,  die  wohl 
dem  Peristomfeld  Steins  entspricht,  erhob  sich  die  Geissei.  Ein  eig^i^ 
Ueber  Mnnd  end  öebland  wurde  nicht  bemerkt;  anob  Stein  deotet  davon 
nickts  an.  — 

Im  Vorsteh enden  wurden  dio  Mnndcinricbtungen  der  Euglenoidinen 
ohne  jede  genauere  liUcksicht  auf  ihio  physiologische  Bedeutung  geschil- 
dert, weil  es  in  hohem  flrade  waiup.cbtiniich  ist,  dass  dieselben  nior- 
phologisck  <alle  zuHuminengebören.  Dagegen  ist  nur  für  eine  verbUlt- 
nissroässig  kleine  Zahl  dieser  Fornieu  der  Nachweis  erbracht,  dass  die 
geschilderten  Eiurichtungeu  auch  physiologisch  als  Apparate  zar  JNabrungn- 
aninahnie  tbätig  sind.  Im  Gegentbeil  scheint  es  für  viele  Englenoidiueu 
dorchans  Bieber,  dass  sie  niemals  ihre  Mondeinriohtongen  znr  Aof- 
nahme  geformter  Nabmng  benntzeni  sondern  sieb  in  püanslieher  Weise 
emXbien.  Wir  sieben  es  vor,  erst  an  späterer  Stelle  die  Frage  genauer 
za  dieeutiren,  welcher  innetionelle  Werth  dem  sogeoannten  Mnnd  und 
Sehlond  letzterwAbnter  Formen  zuzuschreiben  sein  dttrfte. 

Es  erübrigt  nur  noch  eiuen  Blick  anf  den  Mnodapparat  der  beiden  hoch* 
entwickelten  Heteromastigoden  An i so nema  nod  £ntosiphoo  zu  werfen. 
Die  Verhältnisse  derselben  scheinen  sich  denen  von  Peranenm  i\m  nncbstea 
anzureiben.  Iki  beiden  tiudet  sich  ein  röbreoiürini^er  Schlund,  der  eine 
starkverdiohtcte,  dunkle  und  ziemlich  dicke  Wand  besitzt,  die  sich  nach 
hinten  allmäblich  verdünnt  nnd  ohne  scharfe  Grenze  aufhört.  Hei  Aniso- 
nema  ist  der^ielhe  nieist- verbait^issuiUssig  kurz,  errei(  b(  kaum  die  Körper- 
tiiitte,  ja  Steio  zeichnet  ibu  stets  noch  viel  kürzer  •  •  ).  wogegen  der  iSchluod 
des  Entosiphoo  ungemein  lang  wird,  so  dass  er  bis  ins  hintere  KOrper» 
drittheil  binabreicbt  Die  MnndOffiiang,  mit  welcher  derSehlnad  beginnt, 
liegt  stets  nahe  der  Geisseibasis;  bei  Entosiph<m  dicht  hinter  dem 
vordem  Korpenraad  nnd  Stern  seichnet  eine  schwach  tricbterförmige  Ein- 
seakang  dieses  Randes  auf  der  Banohseite,  in  deren  Gründe  der  scharf 
abgeschnittene  Schlund  beginnt  Bei  Anisonema  beginnt  der  Schlund 
scharf  abgeschnitten  weiter  rückwärts  auf  der  Bauchseite  nnd  zwar  in  dem 
früher  beschriebenen  von  der  hinteren  Geissei  umschriebenen  Bogen.  Die 
eigentliche  MundöfTnung  ist  »ach  Stein  und  Klebs  eine  ziemlich  weite 
trichterförmige  Einsenkung  zwischen  der  Brisis  der  vordem  Geissel  und 
dem  vordem  Scblaudende,  ans  welcher  nacb  Kleba  die  hintere  Scblepp- 


*)  ÄQch  Kleba  erwähnt  dieiics  FefMonfdd  Dicht  and  gibt  «i,  der  vordere  Rand  sei 

aaf  der  einen  Seite  etwas  ausgch&hU. 

**)  Klebs  dagegtio  ä&h  iha  Körperiüngc  erreichen. 
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geissei  entspringt.  In  gleicher  Weise  wie  t'Ur  l'eraiuMiKt  \vAh  dieser  For- 
scher auch  bei  unBern  beiden  Formen  die  Selilnuihübio  lüi  einen  Stahiippa- 
rat,  der  hei  Anisonema  ebenfalls  der  Cutit  uia  der  Bauchseite  iinhafteo  soll. 

Eine  ijcäoudere  Eigenthtiiulichkeit  besitzt  der  Schlaod.  de6  EutosiphoD. 
Derselbe  iat  nftmlich,  wie  Areher  (150)  zuerst  beobaehtete  and  spilter 
Stein  genaner  ansftabrte,  cid  beveglicbes  Gebilde;  die  Entosipben  ver- 
mögen deoselbeu  sieulieb  weit  ttber  den  vordem  KOrperrand  vorznstoBten 
nnd  wieder  znrttekziiziebeD.  Bei  dem  Voraobieben  soll  sieb  der  Appmt 
naeb  Klebe  «leb  verbreite  and  umgekebrt  dann  wieder  rereogem. 

Obgleich  »ich  nun  aas  den  Erfahrungea  sablreicber  Beobachter,  aeit 
Dujardin,  ergiebt,  dass  unsre  beiden  Wesen  selbst  ansehnlich  grosse 
NahruDgskörper  aufnehmen,  liegt  doch  bis  jetzt  eine  Beobachtung  ttber 
den  Act  der  Nahrungsaufnahme  nicht  vor. 

Zum  Beschlüsse  unsrer  Betrachtung  der  Mundeinn»  liunii;en  haben  wir 
noch  der  sehr  interessanten  Verhältnisse  bei  der  Familie  der  Cryptomo- 
nadiuen  (zu  den  Isomaätigoda  gehörig)  7,u  gedenken.  Bei  den  kaum  ge- 
souderten  Gattungen  Chilo-  und  Cryptümunaü  finden  wir  ganz  llberein- 
ätimuieudc  Eiurichtuugeu,  doch  konnte  bei  ihnen  eine  Autiiubme  gefonnter 
Nahrung  bis  jetzt  nicht  erwiesen  werden  und  icb  halte  eine  solche  aoeh 
fHr  sehr  nnwahrBcbeiniteb.  Nor  Kitnader  (199)  will  sich  neaerdiugs  aber- 
zeugt haben,  dass  Cryptomonas  „Sebizoroyceten  und  andre  kleine  Orga^ 
nismen"  fresse.  Dagegen  vermissen  wir  bei  der  Gattung  Oxyrrhis  iT.  45, 12) 
einen  dentlicbea  Mond  nnd  gar  Schlund,  aber  hier  steht  die  Nahrnng«- 
anfnabme  nach  den  Erfahrungen  Eent's  und  Blochmann's  ausser  Zweifel 
and  zwar  liegt  die  Mundstelle,  welche  Kent  als  sehr  erweiterungsfähig  be> 
zeichnet,  an  der  Basis  der  beiden  Gcisseln.  Die  ansehnlich  weite  sogen. 
Mundyflfming  der  beiden  ersterwUhnten  Gattung»:n  (T.  45,  9  und  10)  hat 
etwa  die  gleiche  Lage  wie  bei  Oxyrrhis  und  zwar  liegt  sie  nach  den  Er- 
fabraugcn  Künstler  s,  welche  ich  durch  erneute  rntersuchuogen  an  Chilo- 
monas  bestätigen  kann,  am  vorderen  Körperrandc  ler  Bauchseite  zuge- 
wendet, in  dem  früher  schon  beschriebenen  Ausschnitt  zwischou  der  ver- 
schieden hohen  rechten  und  linken  Lippe. 

Stein  zeicUact  ciu  auf  der  linliea  KOrperaeite  (Bauchs«tte  btriu  s)  harabateigeades,  als 
oiiie  Jladi«,  sehr  bidte  BiDue  encluia«iideB  aogea.  Peiiaton,  u  denen  Hintoreade  ildi  die 
eigentliche  MandöiruuDg  linden  soll  (T.  45,  10  a).  Dasselbe  cxi»tirt  aber  oadi  rndttaii  Er- 
fahrungen weiiif,'stciis  bei  Chilomouas  sicher  nicht.  Auch  fllr  Cryptomonas  muss  ich  nach 
meinen  eigenen  früheren  Unterttuchuii^en  und  denen  Kunstler 's  die  gleichen  Einrichtungen  wio 
bd  CMouMMiM  behanptoi  irad  bezireUle  dalier  gldehfalls  die  tief  enviKt  de«  remeiiiflicben 
Peristotns. 

Die  Mnndöffnang  führt  bei  beiden  Gattungen  in  einen  relativ  sehr 
weiten  Schlund,  den  Ant.  Schneider  (84)  zuerst  sabj  jedoch  nicht  richtig 
erkannte.  Derselbe  hat  etwa  röhren-  bis  beutelfttrmige  Gestalt  und  läuft 
gerade  oder  etwas  schief  zur  liUckseite  gerichtet  bis  zur  Körpermittei  oder 
noch  etwas  ttber  dieselbe  herab. 

Eine  ganz  besondere  Beschaffenheit  besitzt  die  .SchIuMLl\\ Bildung 
unsrer  Formen.  Dieselbe  erscheint  zunächst  relativ  dick  und  dunkel  und 
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bei  starker  VergrössernDg  wie  aus  einer  grossen  Zalil  duniiler  KHrner 
zosamnienjz^csetzt,  die  entweder  dicht  und  oline  Ordnung  zusammcng"e8tellt 
sind,  oder  deutliche  Quer-  und  Längsreihen  bilden.  .Strasburger  fl70) 
beschreibt  daher  die  Schlnndwandung  der  Cryptomonas  curvata  aus  diebt- 
{»tebendeu  und  senkrecht  zur  \\  audnngsflächo  gestellten  Stäbchen  zusammen- 
gesetzt. Doch  seheint  die  Dicke  der  Scliluudvvandung  gewöhnlich  7äi  gc. 
ring,  um  ihre  dunklen  i'^lemeute  iils  Jitäbchen  zu  bezeichnen.  AulTallend 
ist  die  intensive  Färbung,  welche  die  Schlundwandung  bei  Behandlung 
onsrer  Flagellateo  mit  ▼erschiedoeii  Färbaogsmitlehi  Mmimmt 

KQinder  hat  den  SeUaiid  ansrer  Wesen  eiogeheiid  stndlit,  and  Ist  n  racbt  «b- 
weichcndea  AiuwlMniiiigeB  gelomBMn.  Uhu  gilt  deiMlbe  aniehst  nidkt  «b  Sddud,  am- 

dem  alä  Magen,  da  er  sich  nborwng't  haben  will,  dass  die  aofgetiotnmnu  >iulirung  in  ihm  rer- 
daut  werde.  Die  S.  liluiidwaniiun^  l><  stehe  t  incr  l'lasinaschicht ,  in  der  sich  iahlrtiidu; 
kleine,  dicht  autiiitaudcr  gereihte  Vucuolen  vuitaiidua,  welche  nich  jedoch  durch  ialcoäivo 
FlilMi4g8flUiigkeit  «oszeicbiieteD.  ta  jeder  diesw  Taeneleft  bflde  sieb  fernerUn  gevttballcli 
ein  Stärkckömchcn  aas  und  dieie,  sowie  die  Vacuolenbildung  selbst,  erzeugten  die  körnige 
ZeichnonfT  'l'-s  SihlunJes.  Indem  wir  oim-  Kritik  dieser  Anffassung  dos  Schltindbanes  künf- 
tig«! Fonchung  aberlasäen,  heben  wir  nur  hervor,  dass  vir  bei  häuiiger  Behandlung  der  Chilo- 
■ooas  mit  Jod  ide  dne  Bbnftrboo;  der  ScbluodwaiidiiDf  beobachtet  haben. 

c)  Ein r  i  ch  tongeu  zur  A u  s s tossung  un  verd  a u  t e  r  N all  r  ungs- 
reste.  Sogen.  Alter  b  ildu  u  ud  Besprech  ung  der  Ansichten 
Uber  die  Existenz  eines  Darmkanals  der  Flagellaten. 

Dass  die  zahlreichen  Flagellaten,  welche  geformte  iS'abrang  aufuehmeD, 
auch  befähigt  sind,  deren  unverdaute  Keste  wieder  auszuatossen ,  ist  natür- 
lich, dagegen  ist  bis  jetzt  nur  Weniges  ttber  den  Vorgang  der  Deifteaüon 
beobachtet  Sehen  Ehrenberg  glaubte  sieh  bei  der  zweifelhaften  Monas 
socialis  yon  der  Ansstossnng  des  aufgenommnen  Indigo  am  Hioterende 
flberzeugt  za  haben.  Dass  es  nun  das  Hinteiende  ist,  wo  die  Ausstossang 
meist  stattfindet,  seheint  daiüh  die  Erfohrnngen  verschiedener  Forscher 
belegt  zu  werden.  So  beobachtete  F.  E.  Schulze  mehrfach  die  Eotleerang 
Ton  Kahrnngsresten  am  Hinterende  der  Mastigamoeba.  Stein  zeichnet 
bei  einer  ziemlichen  Zahl  von  einfachen  und  höher  entwickelten  Fonnen 
eine  sogen.  Alteistelle  am  Ilintcrcnde,  so  bei  Bodo  globosus.  Phyllomiftis, 
Tetramitus  descis.siis,  bei  Ileteronema  globuliferiim  und  Anisonemn  IJei 
letzterer  Form  wollte  sich  auch  schon  Olark  von  der  Existenz  einer  sok  beu 
SteUe  am  Uiuteiende  Uber/.cngt  haben,  doch  lauteten  seine  Mittheilungen 
wenig  sicher.  Bei  l'eranema  sah  .^tein  ächon  Iruher  (Org.  der  Inf.th.  I, 
p.  77)  die  Aiibbcljeidung  von  Excremenlen  am  llmtcreude.  Hierzu  ge- 
seUen  sich  weiterhin  noch  einige  Beobachtungen  Kent's,  der  bei  seiner 
OilEomonas  obliqnvs  nnd  Anthophysa  die  Ansstossnng  des  anfgenommnen 
Csrmins  am  Hinterende  beobachtete.  Wir  haben  schon  frOher  geschildert, 
wie  rasch  bei  der  letzteren  Gattung  beträchtliche  Carminmengen  ansge- 
idiieden  werden.  Aehnlich  verhilt  sieh  auch  die  ersterwUhnte  Form,  bei 
welcher  Kent  im  Verlauf  einer  halben  Stande  eine  dem  Volnm  des 
Wesens  gleiche  Garminmenge  ansscheiden  sah. 

Br«aa,  KImmb  dw  TUar-Xdekb  mtm«.  45 
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Die  von  Steiu  bei  den  (»beii{i;en:ninton  Flagellaten  abjreliiKletc  sogen. 
Afterstellc  erf^ebeiiit  aut  seinen  ZeicliiiU!  - 1  n  nls  ein  recht  kleines  Blä««clien 
mit  selir  tluukler  Contur  uud  liegt  stets  dicht  am  iiintereu  Körperraud. 
In  gleicher  Weise  s&eicbnet  Stein  auch  die  sogen,  bläscbenfönuige  Mond- 
stelle  bei  den  früher  erwUmten  MonadineD.  Mao  dttifte  deshalb  darao 
denken,  daas  diesOir Aftentelle  Tielleiebl  eine  kleine  Vaenole  dantellt^ 
welche  die  anssosckeidenden  Nabningireste  anfnimmt,  nm  sieh  dann  naeh 
Aassen  zu  öffnen  and  sie  in  dieser  Wdse  sn  entleeren.  Einen  aolchai 
Vorgang  der  Ansseheidang  beobachtete  wenigstens  Butscbli  bei  einer  mit 
Oikomonas  Termo  nächstverwaudten,  wenn  nicht  identischen  Form.  Hier 
bildeten  sich  in  der  Mitte  der  Lippenseite  des  KOrpers  von  Zeit  so  Zeit 
cinii^e  unregelmässige  Vacuolen,  welche  die  Nahrungsrestc  umsclilossen  und 
hieraul"  Ihren  Inhalt  nach  Aussen  entleerten .  oder  sanimt  diesem  vom 
Körper  abgeschutirt  wurden.  Auch  bei  Tetramitos  descissus  beobachtete 
lUitsehli  einmal  die  Aiissto.ssung  eines  Kornes  etwas  hinter  dem  Perislora- 
ausschijiü  auf  der  Baueh.seite*).  Koch  abweichender  ist  die  Lage  der  After- 
stelle naeh  Clark  bei  Bicosocca,  der  die  Ausscheidung  an  dem  lippen- 
forniigcu  Furtsatit  dieser  Form  wahrgenommen  haben  wiJi,  etwas  oberhalb 
der  früher  beschriebenen  Mandstelle.  Hieran  würde  sich  Oxyrrfais  sehliessen^ 
bei  wekher  die  AQSstossnng  der  Nahrnngsreste  sicbw  an  dem  dorsalcB 
lippeufifnnigen  Pefistomfortsatz  geschieht  (Blochmann;  T.  45,  12).  Wie 
frtther  bemerkt,  bezeichnet  derselbe  nach  nnsrer  Anffassnng  das  morpho- 
logische  Vorderende,  thatsächlich  ist  er  jedoch  bei  der  Bewegung  nach 
hinten  gerichtet  Es  scheint  daher,  dass  nicht  aosschliesslich  nur  das 
hinterste  Kürpereode  bei  der  Ausstossung  thätig  ist,  doch  lässt  sich  bis 
jetzt  nicht  wohl  sagen,  ob  bei  gewissen  Formen  die  Ausstossung  noch 
nnlokalisirt  ist  (wie  dies  ja  wohl  für  die  Rhizomastigoda  im  allgemeinen 
gelten  wird),  während  bei  andern  eine  Lokalisirung  dieser  Function  blei- 
bend durchgeführt  ist.  Bei  den  hidier  entwickelten  Formen  (so  Peraoema^ 
Anisonema  etc.)  dürfte  letztere i  I'üU  wohl  sicher  eingetreten  sein. 

Schliessli.  il  liäffen  wir  noch  <\>'r  P.lcIjih  li(nn<rf'n  Kutistirr'-  m  gedenken,  il-  r  !» 

Cryptomonuä  und  Cbilomonas  eineo  Alter  zu^ichrcibt.  Dcniclbc  soll  sich  Lior  Hwaa  dorsalwüru> 
an  hinterai  XArporaade  finden  ind  nidit  «tira  diio  ebfadis  Aftentdle  «dn ,  wie  aie  die 
frUlieTea  Beobachter  bei  Fl&^eUaten  auaschlienlieb  beediriebeD,  sondern  die  AnsniQndiiiiKsatelle 
oines  wahren  Darmes,  welcher  »ich  als  sehr  schwer  sichtbare,  zarte  Köhre  zwischen  dem  Ende  des 
früher  beschriebenen  Schlundes  (des  Mas-'-ns'  nach  Künstler)  und  dem  Aft'  r  atjs5j>a7in»>  Das 
Lumen  dieses  Darmes  suU  uatucutlich  dann  dontlich  hervortreten,  wenn  es  durch  }tahrungs- 
tsrper,  volche  Konatler  liftnfig  darin  beebachtet  haben  viR«  aoagedehnt  werde.  Den  Nachweis 
eines  voUstäudig^en  mit  Mund  und  After  versehenen  DanttapfMrata  glaubt  unser  Forscher  auch 
noclt  fnr  eine  An/ah!  weiterer  Flft^f  lluftn  fiiliren  zu  kiVimfii.  <o  iiani<'ntlich  für  eine  als  Aslasia 
costata  bi  i.  ji  huctc  Forin  (,» ahrscheiulich  —  Khabdomonas  iucurva  Vtcu.),  wo  glcichlalls  eiu 
den  Körper  gestreclit  dorchlaufender  Bann  beschrieben  wiid.  der  sich  in  Schlnnd,  erwdterton 
Magen  und  engen  Dann  gUodero.  Sdta  dem  zu  den  Englcnoidtnen  gdiOrigen  Pfeneas  Flenro- 
nortes,  welchem  bis  jetzt  noch  Niemand  dfe  Anfbahme  geformter  Nahnng  zngetnuit  bat,  schreibt 


*(  Ob  dir  v  iM  Dilliiigi T  und  Drysdale  (I4'>,  VI,  p.  bei  Tctraniilus  rostratus  bcob- 

achtcto  Ausstossung  küruigcr  iAMtsc  ein  Dcf&cationsprocesa  war,  cRicbeiut  jnreifethaft. 
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aQS4?r  Forscher  entsprechende  Danneinrichtangcn  za  nnd  verini?>f  aurli  hei  r!i!.uii\ i!r»monag 
(in  Wahrheit  ist  dio  uatcrbuchtc  Furu  jodoch  wohl  sicher  Oartcria  (gewesen)  etut  ii  M»»:uii 
Bicht,  venu  doiselbe  bür  aach  mi  flttasige  Naliniog  aufliehme.  Wir  IHnnen  er^t  sy.dci  go- 
'I  >ii-  I  darlegen,  welche  Deatung  wir  den  angoblicliao  MAgcn  bei  Phacns  and  CTartoria  gftbeu 
dürfen,  Daj^egen  ist  schon  hier  zu  hctoncii.  da-s  wir  di*'  Bf^obachtungen  über  den  n. 
Darui  der  Cr^'ptütiionadiuen  für  ganz  nnzuverluijsig  haltcu.  Kfiu  anderer  Beobachter  hat  früher 
«ine  Spur  dieser  Einrichtoug  gcsekeu.  Schwicri},'  ist  cji  jedoch  anzugeben,  durch  welche  Ycr- 
UHnüM  KtB9tler  m  der  fennelDäidien  BeoTiachtuiip  aiites  aolclieD  Darmes  i^efldirt  Verden 
konnte.  Ich  habe  die  Vermuthong,  dass  unser  Korscher,  da  er  keine  richtigen  Vorstellungen 
üVjor  die  Natur  und  Yerthcilung  der  Chromntophorcu  d»  r  < 'ryptoni.trms  luit.  sich  verleiten 
lies»,  den  helleu  ungefärbten  äclunalcu  Zwischenraum,  welcher  zwischen  den  beiden  £udu- 
ehromplatteii  heiTortritt ,  für  einen  Dann  zu  baiteD.  Diese  VeraafliiiDg  scbetnt  mir  um  so 
s:orecbtiiwtiglei;  als  er  auch  über  den  Schlund  eine  Längsfarcho  binäelien  lässt,  Uber  welcher 
die  Inlegntn-Titc  ungefärbt  sein  sollen,  und  diese  Längsfurche  in  ihrem  Verlauf  eine  Fort- 
ä<;t£uug  des  weiter  hinten  gelegenen  Darmes  darstellt.  Man  reigleiche  iüiiäichtlich  dieser 
YerhUtoisse  den  Abschnitt  Uber  die  Chromatophoreu. 


£.  Inbaltsltörpcr  des  Plasmas  mit  Ansnabme  der  NneleL 

a)  Nahriiiig8?aGQolen  und  nicbtcontraetile  Vaenolen. 
Schon  bei  0eleg«Dbeit  der  Nahrongsanfnahme  wnrde  betont,  dass  solche 
Formen  y  wdcbe  sich  ihrer  Nahmng  yermittels  einer  sogen.  Mond- 

Tacuole  bemächtigen,  auch  Nahrnngsvacnolen  besitzen,  indem  die  crsteren 
einfach  als  NabrungSTacttolcn  in  den  Körper  geschoben  werden.  Doch 
findet  man  bei  diesen  Formen  aach  häutig  frei  ins  Plasma  eingebettete 
NahrnngskÖrper,  woraus  wohl  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  die  Flüssig- 
keit der  Nahrnngsvacnolen  häufig  rasch  resorbirt  wird.  Bei  zahlreichen 
kleineren  Formen,  deren  Nahrungsautuahnic  noch  nicht  direet  beobachtet 
wurde,  linden  wir  ebeuialls  Nahrungsvacoolen  nicht  selten,  so  bei  Cyatho- 
monas  (=  Gonioinonas  St.),  Tetramitua,  Collodyction  und  anderen. 

Dagegen  scheinen  die  mit  höher  entwickelten  Mund-  und  Schlund- 
einrichtnngen  versehenen  Formen  der  Eugleuoidiueu  und  ileteromastigodcOy 
welche  feste  Nahrung  autnehmen,  sehr  selten  Nabrongsvacuolen  zu  bilden^ 
wenigstens  .sind  kaum  .sichere  Falle  dieser  Art  zu  meiner  Kenntniss  ge- 
langt. Wie  schon  Irühcr  erwähnt,  scheint  Urceolus  nach  iSteiu's  Dar- 
stellung solche  Vaenolen  zu  erzeugen ;  auch  bUdet  Stein  bei  Zygoselmis 
nnd  ▼idleicht  aneh  Anisonema  Nahrungsvacoolen  ab.  Gewöhnlieh  scheinen 
jedoch  ancfa  bei  letsterwfthnten  Formen  grossere  NahrnngskÖrper  direet 
in  das  Plasma  eingebettet  an  sein. 

Nichtcontraetile  Vaenolen  treten  sehr  h&ntig  im  Plasma  auf,  gewöhn- 
lich Jedoch  Yeieinaelt.  Nnr  selten,  nnd  wie  es  seheint/,  nnter  besonderen, 
wahrseheinHch  nngtlnstigen  Lebensvcrb&ltnissen  finden  wir  eine  reichliche 
Ansammlung  solcher  Vaenolen  nnd  damit  eme  blasig  vacnolttre  Beschaffen- 
heit des  Plasmas.  Dies  beobachtete  %,  B.  Carter  bei  den  von  ihm  sta- 
dirten  Exemplaren  des  Collodyction,  Btltscbli  zuweilen  bei  Chilomonas 
nnter  jedenfalls  abnormen  Lebensverhältnissen  und  Cohn  gelegentlich  bei 
Haematococens  lacnstris  und  Goninm.   Bei  den  Volvox/ellen  dagegen 

4d* 


Digitized  by  Google 


708 


findet  Cohn  zuweiien  amen  iniltloren  Saftraum.  Grössere  Vacuoieii  siml 
uuch  KIuIjs  auch  bRufig  bei  den  1  raclieioniouasarten ,  selten  dagegen  im 
AlIgemcineD  bei  deo  Euglenen.  Im  Ganzen  scheint,  wie  gesagt,  die  reich- 
lichere VacQoliaatioD  eine  mehr  abnorme  EnebeiDnng  unter  den  Flagel- 
lAten  ztt  sein. 

b)  Contractile  Vaenolen  sind  ganz  allgemein  verbreitet,  sodass 

znr  Zeit  kaum  eine  Form  namhaft  zu  machen  wäre,  welcher  mit  Sicher- 
heit dieses  Organisationsclement  fehlte.  Natürlich  haben  die  Vacuolen 
auch  hier  ihren  Sitz  stets  direct  unter  der  K(irperobei*fläche ,  wie  es  die 
jetzt  wohl  fast  allgemein  adoptiite  Ansicht  Uber  ihre  physiologische 
Tbütigkeit  veilaii^^t.  Wo  sich  die  Vacnolen  tiefer  im  Körper  hifrcrn, 
werden  wir  auch  Kinricbtiingen  zu  ihrer  Communication  mit  der  Aussen- 
welt  fin«len  oder  doch  derartige  Einrichtungen  sehr  wahrscheinlich  za 
machen  vnmügen. 

Obgleich  für  viele  Flagellatcu  die  Zahl  der  cuutractilen  Vacuoleu 
sicher  ermittelt  ist,  bleibt  doch  noch  eine  nicht  kleine  Zahl  solcher,  bei 
welchen  in  dieser  Hinsicht  noch  Zweifel  herrschen.  Es  hat  daher  angen- 
blicklich  gewisse  Schwierigkeiten,  die  Frage  nach  der  Vacaolenzabl  mit 
Scharfe  zu  beantworten.  Einige  Forseher,  darunter  namentlich  Kent, 
geben  sogar  ttlr  gewisse  Arten  eine  wechselnde  Zahl  von  Vacnolen  an ; 
wns  ja  auch  ftr  einzeloe  wohl  zutreffend  sein  mag.  Dagegen  herrscht 
doch  bei  der  gr«»sscn  Mehrzahl  nusrer  Formen  sicher  eine  bemerkeus 
werthe  Coostanz  der  Vaeuolenzafal.  Nicht  wenige  besitzen  nnr  eine  ein- 
zijrc  Vacuole;  so  gilt  dies  durchaus  in  den  Familien  der  Dendromouadinen, 
der  Spongomonadinen ,  der  Cryptnmonadincn  nnd  der  Scytonionadinen. 
Auch  weitere  Angehörige  der  Monadincn  zci^'cn  diese^i  Vcrhältniss,  ob- 
wohl gerade  hier  häutig  die  Angaben  /.iendieh  schwankend  lauten.  80 
finden  wir  z.  B.  hei  Cercomonas  ein  l>is  mehrere  verzeichnet,  ebenso  lauten 
auch  die  Angaben  Kent's  für  die  zahlreichen  Formen  seiner  Gattung 
Oikomonas  und  das  Gleiche  wird  von  den  Hodonina  berichtet.  Bei 
den  Bikoecida  fand  ich  wie  Stein  nnr  eine  Vacaole,  Kent  dagegen 
2—Z,  und  so  lauten  denn  die  Angaben  noch  fllr  manche  andere  Monadine 
bis  jetzt  etwas  unsicher.  Eine  grosse  Reihe  von  Formen  besitzt  sicher 
zwei  gleiche  Vacnolen,  welche  nahezu  als  spedfiseher  Charakter  flir  die 
Familien  der  Chlamydomonadina  und  Volvodna  gelten  dOrfen.  Die 
meisten  ihrer  Angehärigen  zeigen  dieses  Verhalten  und  es  fällt  auf, 
dass  dennoch  bei  gewissen  eine  Abweichung  von  der  Kegel  zu  be- 
merken ist.  So  scheinen  namentlich  llaematococcns  und  Chlorangium 
nach  Stein's  IJntcr.suehungen  nur  eine  einzige  zu  besitzen  und  in  der 
Familie  der  Vohoeina  macht  die  Gattung  Volvox  wohl  eine  sichere  Aus 
nähme,  da  bie  nach  den  übereinstimmenden  Untersuchungen  von  Stein 
und  mir  nur  eine  contractile  Vacuole  besitzt.  Auch  ihr  Entdecker  Busk 
sah  gewöhnlich  nur  eine  einzige,  wogegen  Cohn  (147)  deren  zwei  angibt, 
jedoch  auch  stets  nur  eine  zeichnet.  Die  seltsamste  Ausuaiime  unter  ^len 
Chlaroydomonadinen  bietet  jedoch  die  Gattung  Chlorogouium  dar. 
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Krasfeilötaicliik  fand  imiiilicb,  im  (icgcnsatz  zu  Stein,  welcher  äueh  dieser 
Form  die  zwei  fjewöhnlicheü  Vacuolen  zusehreibf:,  12  -10  sehr  kleine 
\  acaolen  über  den  ganzen  Körper  unregcliuässiy  vcrlheilt  und  Klebs 
bestätigte  diese  Angabe  selbstständig.  Schon  frtiher  hatte  Reinhardt  eine 
grosser«  YMnoteasfilil  dieser  Form  behauptet,  indem  er  ifar  4  Paar  in 
*  IdterfDrmiger  Anordnoog  Aber  den  KQrper  rertbeiU  znBcbrieb  und  anch 
Ani  Sebneider  (84)  Bcbeint  die  «ahlreieben  Vacnolen  Bcbon  gegeben  zu 
haben*).  Ancb  in  der  nabe  verwandten  Familie  der  Gbrysomonadina 
finden  wir  im  Allgemeinen  mehrere  Vaenolen,  jedoch  scheint  keine  so 
grosse  Constanz  bezüglich  der  Zahl  zn  herrschen;  2—4  werden  nament- 
Kob  bei  der  genaneet  erforschten  Synara  angegeben. 

Bei  manchen  der  schwanltenden  Angaben  dttrfte  vielleicht  nicht 
ganz  nnbeachtet  bleiben,  dass  bei  der  Theilnng  hänfig  schon  früh- 
zeitig eine  Vcrmehrnug  der  Vacuolen  geschieht,  was  unberliciisicbtigt 
leicht  ZQ  irrthfirolicben  Zählungen  Veranlaflsnng  gibt. 

Besondre  Verhältnisse  zeigen  die  conti'actilen  Vacnolen  der  meisten 
Englenoidina ,  wcslmlh  wir  es  vorziehen,  hier  keine  eingehenderen  An> 
gaben  Uber  die  Zahl  derselben  zu  machen,  sondern  auf  die  genauere  Be- 
sprechung der  Vacuolen  dieser  formen  verweisen. 

Ebenso  verschieden  wie  die  Zaldcnverhältnisse  sind  auch  die  Lage- 
rungsverhältoisse  der  contractilen  Vacuolen  im  Körper  der  Flagellaten. 
Mit  Ausnahme  der  Kuglenoidinen  scheinen  sie  jedoch,  wie  bemerkt,  stets 
dicht  unter  der  Körperoberfläclic  ilircu  Sitz  zu  haben,  wenn  nnch 
natfirlieh  unterhalb  der  dichteren  Hautschitdit  oder  Cntieula,  insofern  solche 
überhaupt  aus2:ebildet  Rind.  Dieses  Verhalten  erleidet  wohl  nur  bei  den 
wenigen  Fornieu  eine  Ausuahuie,  bei  welchen  überhaupt  eine  feststehende 
Lagerung:  der  Vacuole  fehlt.  So  «cheint  wenigstens  bei  einem  Theil 
der  lihizouiastigoda  iui  .sarkodiucnartigcu  Zustand  eine  ähnliche  Ver- 
schiebbarkeit der  Vaeuole  im  Körper  zu  cxistiren,  wie  sie  die  Amöben  etc. 
besitxea.  Bei  anderen  dagegen  (so  Mastigamoeba  aspera)  sollen  die  Va- 
cuolen dauernd  ihre  Lage  im  Hinterende  behaupten.  —  Bei  den  heliozoSn- 
artigen  Rhizomastigoden  springen  die  Vacnolen  z.  Tb.  ancb  Uber  die 
KOrperoberfläche  blasenartig  vor»  wie  bei  vielen  typischen  Heliozoen. 
Interessant  erscheint,  dass  im  flagellatenartigen  Zustand  dieser  Formen 
(CUioplu  N  s,  Din)or))ba)  die  Lage  der  Vacnolen  eine  constante  iBt,  wie  bei 
den  übrigen  Flagellaten  gewöhnlich. 

Nnr  bei  wenigen  typischen  Flagellaten  wnrde  bis  jetzt  eine  Ver- 

scbiebbarkeit  der  contractilen  Vacnolen  beobachtet,  ein  Zustand,  der  ge- 
wiss als  ein  relativ  nrsprtlnglichcr  bezeichnet  werden  muss.  BUtschli  beob- 
achtete bei  Trepomonas,  dass  die  Vacuole  hier  inmitten  des  in  Circulation 
begriffenen  Plasmas  entsteht,  durch  welches  sie  wie  gewöhnliche  Vacuolen 


*)  Auch  bei  Cteterla  will  Carter  (180)  mreiten  eelir  »hlniclio  contractile  Yacuoleo 
beobachtet  haben. 
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umheri;cluliii  »vii»i.  Daiiu  siebt  man,  wie  die  Vacuolc  au  das  liintercnde 
geschoben  wird  uud  sich  nur  hier  contrabirt.  Auch  bei  llcxamitus  in- 
flatiB  beobachtete  derselbe  Forseber  ein  fthnliekee  Verhalten;  die  Con- 
tractioD  der  Vaeuole  erfolgt  ancb  hier  im  Hinterendey  wo  dann  aneb  die 
neue  entsteht,  welehe  jedoch,,  bevor  sie  sich  contrabirt ,  langsam  durch 
den  KOrper  nach  vorn  gescboben  wird,  bald  aber  umkehrt  and  sich,  wenn 
sie  das  Hinterende  wieder  erreicht  hat,  contrabirt.  Dagegen  zeichnet 
i^tein  die  Vaeuole  dieser  Form  stets  in  das  Vorderende,  dagegen  bei  den 
awci  anderen  Arten  der  Gattung  mehr  in  das  Hinterende. 

Bei  constantcr  Lagerang  der  Vacnolc  finden  sich  die  maDnigfachstcn 
Lagernnfjsverbältnisse  rcalisirt,  so  dass  im  Allgemeinen  wohl  l)ehanptct 
werden  kann,  das«  jede  beliebige  Stelle  unter  der  kürperobcriläche  7.um 
Sitz  der  Vacnole  werden  kann.  Dennoch  sind  besonders  bäufig  die  beiden 
Körperenden  ihr  Sitz,  am  häutigsten  jedoeh  das  vordere,  uud  zwar  linden 
sich  die  Vacuolen  dann  meist  sehr  dicht  an  der  Geisseibasis.  \Veiterhin 
tritt  jedoch  als  sehr  allgeuieiu  verbreitete  Kegel  hervor,  das«  bei  Gegen- 
wart von  2  oder  mehr  Vacuolen  diese  sich  fast  immer  dicht  beieinander 
finden. 

Dicht  an  der  Geisseibasis  im  Yorderende  treffen  wir  die  einsige 
oder  die  mehrfachen  Vacnolen  nicht  selten  bei  den  Monadinen  (so  z.  B. 
Cercomonas  z.  Tb.,  Herpetomonas)  nnd  Ähnlich  ancb  bei  den  Bodonina, 
doch  finden  sich  in  denselben  Gattungen  gewöhnlich  auch  Formen,  welche 
einen  abweichenden  Sitz  der  Vacnolen  in  d«r  Mittelregion  des  Klirpers 
anfweisen.  Auch  die  Seytomonadina  zeigen  ihre  ansehnliche  einfache 
Vaeuole  stets  ziemlieh  nahe  der  Geisseibasis,  doch  ist  im  Zasammenhang 
mit  der  allgemeinen  Asymmetrie  ihres  Körpers  die  Vaeuole  asymmetrisch 
an  den  einen  Seitenrand  verschoben  (T.  46,  6 — 9). 

Ganz  exquisit  vorderständig  sind  namentlich  die  beiden  Vacuolen 
der  Chlamydomonadiua  und  Volvocina  und  zwar  ordnen  sich  dieselben 
hier  stets  iu  ganz  symmetrischer  Weise  dicht  neben  die  Basen  der  beiden 
Geisscln.  Nur  die  Gattung  Volvox  bildet  auch  in  der  Lagerung  ihrer 
einfachen  Vacnole  eine  Ausnahme,  indem  sich  diese  nabezn  in  der  Mitte 
des  einen  Seitenrandes  findet  (T.  14,  Idb— c),  ja  nach  Bnsls,  wie  Clapa- 
r6de  und  Lachmann  znweilen  sogar  in  die  Verbindnngsf&den,  welche  die 
Volroxcellen  bekanntlich  vereinigen,  gerückt  ist. 

Eine  ansgesproehen  Torderständige  Vacnole  ist  femer  bezeichnend  für 
die  typischen  Vertreier  der  Cryptomonadina  (Crypto-  und  Chilomonas, 
T.  45,  9 — 10) ,  wo  sie  sieh  in  dem  Rtickentheil  des  Vorderendes  findet. 
Dagegen  findet  sich  die  Vaeuole  bei  Oxyrrhis  (T.  45,  12)  nach  Kent 
scheinbar  mehr  in  der  Mitte  des  Körpers,  was  sich  jedoch  darauf  zurtick- 
iührcn  lässt,  dass  bier  der  Kliekentheil  des  vorderen  Körperrandcs  viel 
stärker  verläugert  ist,  wie  bei  den  erstgenanntco  Formen*). 

*)  TV  i-^f  ji'doch  fraplirh.  oh  h.'i  Hii  scr  Cnttang  «iikUch  eioe  Yacaol«  vorhaudon, 

liiocluuanii  konnte  weiiigstcns  keine  auttindcu. 
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Wir  bemerken  hier  ^'leidi zeitig,  dass  auch  die  Euglenoidiiia  ihre  con- 
tractilen  Vacuolen  gewöhnlich  im  Vordereude  besitzen,  doch  folgt  das 
Nähcrc  liierHbcr  erst  später.  Häufig  ist  weiterhin  die  Lage  der  Vacuolen 
an  einem  ►Scitciirand  des  Körpers,  der  Mitte  mclir  oder  weniger  genähert. 
Auf  einige  diesbezügliche  Beispiele  wurde  schon  hingewiesen.  Bezeich- 
nend ibt  diese  fiagerung  der  einzigen  ^'acuole  für  die  gesanimteii  Fami- 
lien der  Dendronionadinn  und  Dinohiyina,  und  findet  sich  ähnlich  auch 
bei  den  Spungomunadiiia  luiui  deu  Isomastigoda  allgemein  verbreitet. 

Betrachten  wir  schliesslich  noch  eiuige  Beispiele  der  entscbiedeu 
hinteratäncligen  Vacaoleii.  Aach  diese  kttmieii  wir  wieder  versehiedenen 
grösseren  Groppen  entDebmen.  Charakteristisch  ist  diese  Lagerang  unter 
den  Monadtna  iKr  die  Familie  der  Bikoeeida,  nnter  den  Isomastigoda 
für  die  der  ChrysomoDadina,  weiche  sich  sonst  so  nahe  an  die  verwandten 
Formen  mit  vorderständigen  Vacnolen  ansehliesst;  weiterhin  noch  fUr  eine 
Anzahl  in  ihrer  Stellung  weniger  sicherer  Formen,  die  tbeils  schon  nam- 
haft gemacht  wurden,  namentlich  ancb  noch  fttr  Trichomonas*)  and 
Uexamitus  (z.  Th.  V)  nach  Stein. 

Wir  haben  absichtlich  bis  jetzt  die  Vaeuolenverhältuisse  der  umfang- 
reichen Gruppe  der  Eaglenoidina  noch  nicht  berltcksichtigt,  da  sieh  bei 
ihr  fchwierig  zu  beurtheilende  Verhältnisse  finden,  die  erst  neuerdings 
etwas  mehr  aufgeklärt  wurden  Wie  schon  bemerkt  tiudeu  sich  die 
Vacnolen  dieser  Formen  dem  Vorderende  des  Körpers  eingelagert  und  iu 
verschiedeuer  Zahl.  Bei  einem  Theil  derselheu,  so  bei  retalomonuis  uml 
Peranema,  vielleicht  auch  einem  Theil  der  Astasiioa  (Stein's)  scheint  sich 
die  einfache  Vacnole  in  ihrem  Verhalten  denen  der  seither  besprochenen 
Flagellaten  innig  anzaschliessen,  indem  sie  hier  keine  Beziehangen  su 
dem  Schlund  su  besitasen  seheint  nnd  sich  dicht  nnter  der  ESrperoberflScbe, 
theils  näher  der  Oeisselbasis,  theils  etwas  weiter  nach  hinten  findet. 

Bei  den  eigentlichen  Englenina,  den  Coclomonadina  und  gewissen 
Astasiina  dagegen  besitzt  die  sogen,  eonfractilc  Vaouole  Stein's  und  der 
froheren  Forscher  entschieden  sehr  innige  Beziehangen  sn  dem  mehr  odw 
weniger  entwickelten  Schiandrohr. 

n^-trarhti  n  wir  zunächst  diu  tyiiH'  !ioii  Kut;l'  niiia .  für  U  .■;iii.'-clii-inl>1>''ii  Bcol)- 

achtuugeu  Uber  diesen  Gcgeiuitand  voriiegeii.  Dio  sogen,  coutractüe  \  acuole  dieser  l'oriuou 
liegt  nicht  luilvr  <ier  Äusseren  Körpcroberllücbti,  sondom  diclit  hioter  d«m  innero  Eode  des 
Mf«D.  ScUaadrobn  (T.  4T,  8 — 14).  Stein  zeichnet  sie  sogar  recht  hünfig  in  directer  Vaibin« 
tlung  mit  dem  Scliliinilrnlir.  indem  sie  dann  wie  ein  heiitelfurtniger  Anhang  dossi-lli.  u  cr- 
wheint.  <  »bgleich  ich  ein  solchem  Rild  nie  gesehen  habe.  luilclitc  ich  nicht  an  seiner  Kichtig- 
keit  zweifeln.  Diu  äogeii.  Vacuulc  z«iigt  nuu  die  auffaUcude  Erschcinuug,  daäs  sie  häuiig 
recht  «nregdmisaige  Umrisse  besitzt,  wie  sie  für  eine  contractile  Vacoole  ungewöhnlich  sind; 
namendich  bei  den  Phaeiisformco  (T.  47.  11)  tritt  diase  nnregclmassige  Gestalt  meist  sehr  gut 
hervor  isri'!  wiml"  liier  Ii  vcu  Strin  iiielirfarh  aiijrt'dent»»t.  firruJc  bei  Phactis  kniitit'' 
ich  Diich  fluu  mit  Sicherheit  überzeugen,  dass  diese  auscbnlichc  unregclmässige  Vacuolc  mcht 
«ine  contractile  ist,  sondern  dass  neben  ihr  zwei,  znweilon  auch  drd  kleine  lAck  Ibden,  velcho 
ach  in  gewöhnlicher  Weise  contiahisen  (T.  47,  Ii).  Auch  bei  Eaglena  acns  beobachtete  ich 


*)  BIoe))siann  konnte  dieiw  Yacuole  jedoch  nicht  finden. 
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mebcfMb  eine  ganzu  Anzahl  klciucr,  dicbt  zusammciigclagortcr  Vacuolen,  die  tddi  succos^ire 
contrahirton ,  je ilo.  li  f  iml  sich  in  diesem  l'sllc  nichts  deutliches  von  cittor  srrßss'Ti^n  mit  tlrm 
Schlund  ia  Beziehung  stehenden  Vacuoie  vor.  so  dass  ich  nicht  sicher  (jnts<  li<'i>l<jii  kann,  ob 
sich  diese  deuäich  cODtractilcu  kleinen  Yacuolcn  hier  ähnlich  zu  der  grusäcrcii,  gewöhnlich 
atcbtbereD  reiliaken  wie  bei  Pbacus.  Dua  dies  jedocb  «acb  hier  der-FUl  ist,  wird  sehen  darch 
alte  BeobachttiDgen  Certcr's  sehr  mhnGhelflUch  geiOAcht  (100  b).  Denelbe  beobachtete  neben 
der  »ofcu.  contractilen  VacuoJe  von  Eugicna  noch  eine  zweite  (seinen  sogen.  Sinus),  die  sicii 
nach  der  Füllung  oontrahiric  und  ihren  Inhalt  ia  die  entto  crgu^,  hierauf  bei  erneoter 
FQtlung  nnen  Druck  auf  die  eigentliche  Tecoole  ansttben  seilte,  wodnrch  letztere  sehr  all- 
mShlich  entleert  W'  rdc ;  hieraiii  eild&re  sich  denn,  dass  die  oontrutUe  Tacntde  der  Eaglenea 
sich  nie  rasch  uiiii  i'l'itzlich  zusamTnLrui.  Ii?  *).  Anch  Stein  trat  den u  neuerdings  von  seiner  frü- 
heren Ansicht  bezuglich  der  Be<leutung  der  sogen,  contractilen  Yacuolc  der  Euglena  zurück  and 
stellte  eine  neue  auf.  welche  sich  im  Tbatsächlichen  der  Carter'scheu  nahe  anschlicsst,  jedoch 
in  der  Deutnnf  fimdamcDtal  abveicht  Stdn  betnebtet  die  sogen,  contnetile  Vacoole  jetzt 
als  einen  Behälter,  in  welchem  sich  die  dorch  den  Schlnnd  aofgcnommcno  flüssige  Nahrung 
ansaminit'.  M;\n  '^eliu  d.uin  zu  Zeiten  einen  Sinus  sich  von  die-jom  R<^ltäU("r  abschnüren, 
sich  plötzlich  zusammenziehen  und  verschwinden.  Diese  Auffassung  Stein  s  halte  ich  nun  ftlr 
ontseUeden  nnriehtig,  indem  leb  dnud  aberiengt  bin,  dass  die  Enihmng  der  Englenen 
eine  entschieden  pflanzliche  ist  vnd  weiterbin  meine  Beobaebtnngen  beiPbacoa  dieser  Ansicht 
diroct  widersprechen. 

Unsere  Auffassung  von  den  Vcibältuissen  der  contractilen  VacuolcD 
der  Eugleninen  lässt  sich  auf  Grund  des  Vorhergehenden  etwa  folgender« 
niaassen  wiedergeben.  Die  in  Ein-  bis  Mehrzahl  vorhandenen  contractilen 
Vncnolcn  finden  sich  in  der  Nähe  des  inneren  Scidundcndes  und  contra- 
hireu  .sich,  wenn  mehrfach  vorhanden,  snccessive,  ergiessen  jedoch  ihren 
Inhalt  nicht  direct  nach  uusbeu,  sondern  iu  eine  Art  BchUiter  (die  frUherc 
sogen,  contractile  Vacnole),  der  7,eitweilig  oder  stets  mit  deui  llinterende 
des  Schlundes  in  Verbindung  steht  und  beiuen  Inhalt  allmählich  durch 
diesen  entleert  Ob  dieser  Bebälter  in  deutlicher  Verbindnng  mit  dem 
Scblnnd  geseben  vrird  oder  nkilit,  bXngt  ^eUeiobt  nur  von  dem  Gmd 
seiner  Fdllang  ab. 

Mit  dieser  Daratellang  des  Vacooleiujstems  stimmt  denn  ancb  die 
anf  emgebenden  Untersnehnngen  basirende  Scbildemng  öberein,  welche 
Klebs  neuerdings  von  demselben  entwarf**).  Eine  directc  Conimunication 
nnsrcs  sogen.  Behälters  (seiner  Hauptvacnole)  mit  dem  Schlund  nimmt 
KIcbs  nicht  an ,  obgleich  er  die  allmähliche  Entleerung  desselben  durch 
den  Schlund  fUr  wahrscheinlich  hält.  Jedoch  im  Allgemeinen  nur  eine 
grössere  Durchlässigkeit  des  Plasmas  am  Grunde  des  Schlundes  anzu- 
nehmen geneigt  ist    Dass  sich  die  EntieeruDg  tbatsächlich  durch  den 

*t  Auch  Clapan-do  und  Lachmann  (p.  M)  untersclieidcn  schon  die  eigentliche  con- 
tractilen Vacnole  bei  Euglena  nnd  Phacos  dentlich  von  dem  Beh^ter,  Ehrenbeig'e  Muk- 

kuotcn. 

**}  Man  verzeihe,  dass  ich  die  Im  Tontehendcn  gegebene  Schilderung  des  Vacuolen- 
Systems  nicht  auf  Grand  der  Xlebs'seben  Mittheilnng  inderte  md  Icftizte.  Da  jedocb  meine 

Sflhslständigü  Darstellung,  die  ich  ziemlich  mühsam  auf  das  Bekannte  aufbaute,  schon  meh- 
rere Monate  vor  dem  Erscheinen  der  Klebs'schen  Arbeit  in  oliiirer  Gestalt  niederjrt'srhriebcn 
wurde  und  weine  wonigen  eignen,  jedoch  entäcbcidenden  Bcubachtongen  schon  ans  dem 
Jahre  1S77  herrOhren,  glaubte  ich  mir  diese  Udne  Genugthuung  gestatten  za  dQifen. 


Digitized  by  Google 


Conlr.  Yacuoicn  (SiH-ci<>Ut-d  Aber  £ui;icnoidiua). 


713 


sog.  Schlund  vollzieht,  stheiut  uiii-  durch  eine  Ikihc  KIcbs'schcr  Versuche 
sehr  wahncheinlich  gemacht  zn  werden.  Unter  gewissen  Bedingungen, 
80  bei  Behandlnog  cler  Euglenen  mit  verdünnten  Sakldsnngen  (speciell 
N«CI,  nicht  über  wenige  Ftocent),  jedoch  noch  durch  Druck  nnd  höhere 
Temperator  kann  man  den  Behftlter  zn  ansehnlicher  Erwetternng  llher 
sein  normales  Maass  bringen.  Diese  Dilatation  beroht  sicher  darauf,  dass 
anter  diesen  Bedingungen  die  Entleerung  des  Behälters  gestOrt,  reep.  auf- 
gehoben ist,  während  die  Vacnolen  weiter  fnnctioniren  nnd  ihre  Flassig- 
keit  in  den  Behälter  ergiessen. 

Ans  dem  ganzen  Verhalten  des  Behälters  scheint  mir  jedoch  hervor- 
zagehen,  dass  wir  ihn  nicht  einer  contractilcn  Vacuolc  int  gcwühnliehen 
Sinne  zu  vergleichen  haben,  sondern  eher  dem  Reservoir,  das  ich  bei  den 
Vorticcllon  in  ^'crbindnnp  mit  dfn  confint-tiien  Vacnolen  schilderte *),  eine 
Vermuthung,  aut  die  auch  Kcut  schon  hinwicfi. 

Ans  dem  Geschilderten,  in  Zusammenhang  mit  dem  Über  die  Ernäh- 
rungsweise der  Eugleninen  Bekannten  müssen  wir  nun  sc hlicssen ,  dass 
der  sogen.  Schlund  dieser  Formen  seine  wesentliche  Function  in  der  Aus- 
leitun^  der  VaiiiuIeatUi^sigkeit  findet,  und  die  vielleicht  bei  den  Ur- 
foruien  bestandene  Beziehung  zur  Mahrungsaufnabme  gänzlich  einge- 
bUsst  hat. 

Aus  den  Abbildungen  Steiii's  c:cht  nun  hervor,  dass  auch  bei  zwei 
weiteren  Familien  der  Euglenoidina  die  Verhältnisse  der  coutractilou  Va- 
cuoleu  ähnliche  sein  werden.  Unter  den  Astasiina  zeichnet  wenigstens 
Stein  die  sogen,  contractile  Vacuole  von  Astasia»  Ueteronema  und  Spheno- 
monas  ebenfalls  in  Verbindung  mit  dem  hinteren  Hchlnndende,  ganz  wie 
bei  den  Eugleninen.  Wahrscheinlich  entspricht  dieselbe  demnach  anch 
dem  Behllter  der  Eugleninen. 

Etwas  nniclier  Uciben  aaeh  die  VerbtlbiiBa«  bei  PeraDema.  Hior  liegt  die  con- 
tnctile  VacQoIe,  deren  Contiactionea  ich  h&nfig  beobaclitete«  netten  dem  Schlund»  etvae  Ton 

dem  TorJcni  KörpcroiuUi  entfernt  (T.  47,  1). 

titeiü  bemerkt  über  die^ülbe:  „Der  coritrat  tilc  Behälter  tritt  dircct  uiit  dem  Mund  in 
Verbiadnng."  Da  nun  Stein  dcusdbeu  aucJi  stets  weit  hinter  den  Mund  zeicbuct,  so  sckeiut 
«icb  diese  Beneriteng  vohl  anr  auf  das  VerhaltMi  der  Vaenole  bei  du  Contnction  n  be- 
xieben  und  dabei  sah  ich  ztiwcibni  «>in<'  Ersdx  innnu,  di<!  sich  aewobl  mit  dioet  Angabe  als 
.lucb  mit  den  Einricbtungcu  dor  Eugleninen  in  Zusaumcuhang  brins:«'n  lies««»,  Dire<  t  nach 
der  Coatractiou  der  Vacuulo  trat  ciu  län^^lich-geatreclktcr,  i>cbiualer  und  ctwa^  unregelmäasiger 
Fltusigkeitoniam  aaf,  dor  sich  roin  Ort  der  frlkberen  Yaende  bis  gegen  die  MnndOflTnung  cr- 
siTdcktu  oimI  liirtaur  allm.'lblich  »ohwaad,  wibrend  sich  neben  seinem  Uinterende  1 — 2  nette 
kleine  Vacuolen  bildeten.  Früher  (1*^7*^"^  deutete  ich  diesen  liinglicbcn  liauu  als  -  ine  I'liissic^- 
keitiiaosamiDluDg ,  welche  die  neucotstchcndon  Vacuolen  .s])ei:>c:  jetzt  neige  ich  mich  dagegen 
der  Ansiebt  zu,  dass  (leisdlie  irobl  dem  «ogen.  Behälter  der  Eugleninen  entäprccheu  möge 
nnd  dses  sein  Vencbwinden  als  eine  Entleerang  nach  Aossen,  wahncheinDcb  doceb  die  Hand- 
ißuuoe,  aufzufaiisen  sei.  Klob^  S)])ricbt  auch  bei  Peranema  ron  einer  Haupt-  und  einer  Neben* 
va'  iiole.  ich  glaube  jedoch,  dass  li'^si^  nirhts  anderes  sind  wie  die  zur  BiHiiHf^  der  Vacuole 
zusainmenflitiSäendcu  ivai  uäuentsteheutien ,  diu  sogen.  Hauptvacuoio  üicU  dabor  dem  BohiUter 


*.  Zütschr.  f.  w.  ZiiiAnaia  1kl.  2b.  p.  6*2. 
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dor  Eagleiiiiicii  nicht  vecj^eidiM  liHt:  dies  gabt  uch  wohl  sicher  ms  seiner  KcniKrkiuig 

borvor,  dass  hier  die  ZasauimeuziehuDg  <lvr  Ilauplvacuolc  sehr  deutlich  zu  Wobachtou  ti«i. 

Schliesslich  halte  ich  für  sicher,  dass  dieselben  Einrichtungen  wie 
I»ei  den  Engleninen  auch  bei  der  Familie  der  Coelomoiiadinen  cxistiren, 
.1  (  liicr  noch  viel  deutlicher  hervDitrcteu  und  daher  auch  von  Stein  richtig 
beobachtet,  jedoch  falsch  aufgefaöst  worden  sind.  Mit  der  sogen.  Mund- 
öiTmiug,  welche  auch  hier  an  der  Basis  der  Geissei  liegt,  steht  ein  weiter, 
von  heller  FHlsgigkcit  erftiUter  Raum  in  \'cibiudung,  der  bald  mehr  kuglig, 
bald  mehr  beutcl-  bis  kegelförmig  erscheint.  Stein  bezeichnet  ihn  als  die 
LeibeshOble.  Wir  halten  ihn  jedoch  für  nichts  Anderes  wie  den  Be- 
hälter, welchen  wir  sehon  bei  den  EagledDen  besprachen.  Der  knrze 
Kanal,  dnreh  welchen  aicli  nach  Stein  dieser  BehUter  hünfig,  jedoch  nicht 
immer,  in  der  sogen.  MnndOffnnng  nach  anssen  Ofihet,  scheint  kein 
Schlund  zn  sein,  sondern  ein  seitweise  sich  bildender  Ansfnhrkanal. 
Diesem  Behälter  liegen  anch  hier,  was  Stein  richtiger  wie  bei  den  Engle- 
ninen  erkannte,  die  contractilen  Vacuolcn  an,  und  zwar  entweder  nnr 
eine  (Merotricba  und  Coelomonas)  oder  4—6  im  Kranze  darum  (Micro- 
glena)  und  ergiesscn  ihren  Inhalt  jedenfalls  in  den  Hebälter  (oder  die 
so^'cn.  I.eihcsh»hle  Stein's).  Letzterer  wird  «ich  dann  wie  bei  den 
Euglenincn  langsam  entleeren. 

Nach  der  Schildorang.  welche  Cienkowsky   tnjl  von  dem  Vacuohmsystfin  sciiK  r 
laria  entwirft,  ist  ea  nicht  uow»br!>chcinlicb,  das»  sich  hier  ähnliche  Vorhiiltuistic  wie  bei 
den  Coeloiiionadim  finden,  m  d«M  diese  zweigeiwelige  Fem  doch  ddlekit  aihen  Bo> 
aebmigeii  »i  dieaoii  wie  m  den  ChlunrdomonadiiM»  bentzt 

Mit  Ausnahme  der  im  Vorstehenden  bei  den  Englenoidinen  geschil- 
derten Binriehtnngen  sur  Entleerang  der  Vaonolen  nach  anssen,  sind  bis 
jetzt  bei  den  Flagellaten  kanm  Einrichtungen,  Oeflnnngen  oder  der- 
gleichen nachgewiesen  worden,  durch  welche  die  Entleerung  der  Vacuolen 
vor  sieh  gehen  könnte. 

Nur  Künstler  beschrieb  neuerdings  an  dor  cootncttten  Vk  uoIc  von  Cryptomonas  »ünen 
Itirzj'ti  Kanal,  welcher  sich  in  die  Mnndfifrniinfr  i'r:ri>'^-''  Au.  h  iti  den  beiden  contractilen 
VacuoltiQ  von  Carteria  vill  er  Je  einen  inrzen  Kanal  beobachtet  haben,  der  sich  in  die 
helle  fiirbloee  Stelle  hinter  der  GeissellMwIs  «tfne  (welche  Stelle  Künstler  mit  Stejji  sb  Leit»e»- 
h9hle  MÜbast).  Wir  weiden  ent  epMer  neben,  de»  diese  sogen.  Leibedi0ble  ohne  Zweifel 
kein  FlO^tiigkcitsrauni  ist,  wie  der  Behälter  der  Euglonen  und  es  daher  sehr  unwahrscheinlich 
dass  die  contractilen  Vacuolcn  der  Chlamydomonadincn  sich  in  dieselbe  ergiesstjn. 

Der  VorL'rint;  der  Tont r actio n  verläaft  ziemlich  verschieden,  indem 
er  theils  ücIu  m^rh  und  plötzlich,  thcils  dagegen  langsamer  bis  recht  all- 
mäblich  geschcticn  kann,  ohne  dass  man  bis  jetzt  einen  Grund  für  diese 
Verschiedenheit  anzuftihren  wflsste. 

Wenige  Beobachtungen  liegen  bis  jetzt  tiber  die  Häufigkeit  der  Con- 
tractioDcn  vor.  Einige  Mittheilungen  von  Janics- Clark  ergeben 
siemliche  Verschiedenheit  in  der  Aufeinanderfolge  der  Contractionen  für 
verschiedene  Formen;  so  in  der  Minnte  bei  Peranema  4--5  Mal,  bei  Bi- 
coeoeca  5^6  Mal,  bei  Oikomonas  Termo  6  Mal  und  einer  sehr  nahe  ver- 
wandten Form  12  Mal.  Aus  den  umfangreichen  Beobachtnngen  Cohn's 


Digitized  by  Google 


Gobtr.  VacuotiMi  (GobtncÜon,  Noaeiitstobonjr^ 


715 


(86)  über  das  Spiel  der  contractilcn  Vacuoleii  von  Gouiiuii  pcctoralc  geht 
hervor,  das.s  sich  bei  verschiedenen  Kolonien  eine  ziendichc  V.ariabilität 
in  der  Zeitdauer  zwischen  zwei  Contractionen  der  beiden  Vacuolen  lindet. 
Die  beobachteten  Extrone  bewegen  sieb  zwischen  26  und  60  Sekunden*). 
Dagegen  scheinen  die  Individnen  einer  nnd  derselben  Familie  gewöhnlich 
dieselben  Werthe  zn  ergeben.  Heist  contrahiren  sich  hier  die  beiden 
VacQolen  genan  abwechselnd,  d.  b.  die  Contraotion  einer  jeden  erfolgt 
genau  in  der  Mitte  des  Zeitranms  swiscben  zwei  Gontraetionen  der  andern. 
Cutsprechend  scheinen  sich  auch  die  anderen  Fonnen  mit  zwei  nnd  mehr 
Vacoolen  zu  verhalten.  Zuweilen  beobachtete  aber  Cohn  ancb  Ausnahmen 
von  dieser  Regel,  indem  der  Zeitraum  zwischen  den  Contractionen  der  beiden 
Vacuolen  a  und  b  sich  so  verhielt,  dass  die  Dauer  zwischen  den  Contrac- 
tionen von  a  und  h  halb  so  gross  war,  wie  die  zwischen  den  Contrac  tiunen 
von  b  und  n.  Cohn  sucht  diese  Abweichung  durch  die  Annahme  v.n  erkliii  cn, 
dai^s  hier  drei  Htatt  zwei  V'aciinjcn  vorhanden  iicwcsen  seien,  welche  h 
in  gleichen  Zeiträumen  abwechselnd  contrahirten.  Jedoch  gelaug  es  ihm 
nie,  die  dritte  Vaciiole  zu  sehen.  Da  nun  auch  andre  Beobachter  des 
Gonium  nie  eine  solche  dritte  Vacuole  auffanden,  so  scheint  es  ziemlich 
zweifelhaft,  ob  die  Cohn'scbe  firklärnng  das  Richtige  getroffen  hat.  Anf- 
fallend  ist  zwar  die  Regelmässigkeit  in  den  Zeiträumen  zwischen  den  ab- 
wechselnden Contractionen,  welche  schwer  in  anderer  Weise  zn  Tütchen  ist 
Auch  bei  den  Engleninen  findet  Klebs  ziemlich  ebnstante  Zeiträume  zwischen 
den  aufeinanderfolgenden  Contractionen  der  Vacuolen.  Bei  einer  mittleren  • 
Temperatur  von  18  —  20°  (\  betr  ugt  dieser  Zeitraum  durchschnittlich 
3*>  Sekunden,  Bei  Erhöhung  der  Temperatur  (Euglena  deses)  folgen  die 
Contractionen  zunächst  rascher  aufeinander,  bis  zu  einem  Maximum,  das 
etwa  bei  32"  C.  liegt  und  wo  die  Zeit  zwischen  zwei  anfeinanderlolgcndcn 
Contractionen  22  Sekunden  betrug.  Hierauf  sank  die  ContractionsIVc- 
quenz  und  erreichte  l»ei  42"  C.  wieder  30  Sekunden  Zwischenzeit.  Hei 
48®  vcrlaugsaniten  sich  die  Pulsationen  sehr  und  hürten  bei  50**  auf.  Hei 
Abkühlung  soll  die  Euglciie  nicht  mehr  zum  Leben  zurückgekehrt,  da- 
gegen noch  geringe  Pulsationen  der  Vacuolen  aufgetreten  sein. 

Die  Forschungen  über  den  Vorgang  der  Nenbildong  der  Vaeuolen 
nach  der  Systole  sind  noch  wenig  ausgedehnte.  Während  bei  einigen 
Formen  einfach  eine  kleine  neue,  allmählich  henrorwachsende  Vacuole  an 
Stelle  der  verschwundenen  entsteht,  bildet  sich  bei  einer  Reihe  anderer 
die  Vacuole  durch  Zasammenflass  einiger  kleiner  neu  entstwidener.  Der- 
artiges beobachtete  Bütschli  hei  l^eranema  nnd  Tetramitus,  Cienkowsky 
bei  seiner  Vacuolaria,  ätein  bei  Mastigamoeba,  i\nisonema,  Entosipbon 
und  Petalomonas.  Ferner  erkannte  Klebs,  dass  auch  die  Vacuolen  der 
Engleninen  sieh  durch  Verschmelzung  zahlreicher  kleiner  bilden,  die  wie 
bei  den  von  bteiu  beobachteteu  Fällen  schon  vor  der  Systole  in  einem 


*)  T\ei  A'olvox  bcobaciitetc  Dusk  «  twa  alle  40  Sekunden  eine  Contraction,  fand  jedoch  gc- 
iügeutlicb  auch  da«  dop]>elta  luttinail. 
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Kranz  um  die  alte  V  acuule  eut^stcbcn  "^j  und  eb  hclieiiit  uicht  ;i\vciielljali,  dass 
dieser  Voigaug  auch  sonst  sehr  verbreitet  ist.  Bei  Uexaiuitus  ioflatos 
sah  BlllscUi  die  neue  Vaeaole  nieht  in  abgerundeter  Crestalt,  sondern  als 
einen  längliehen  FltissigkeitBranm  entstehen,  der  erst  naohtrügUeh  koglige 
Gestalt  annahm. 

Die  Bntstehnng  der  Vacnole  dareh  Zosammenflnss  heweist  Ar  die 
Flagellaten  wohl  ebenso  sicher,  wie  dies  schon  häufig  (Vir  die  Ciliaten 
geltend  gemacht  wurde ,  dass  von  einer  besonderen  Wandung  der  con- 
traetilen  Vacuolen  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Ich  kann  dalu  r  auch  ili'*  nenercn  r'Mtpr^i!rhtin:rc:i  KünsfliT's .  wclcln  r  (irr  Va.  viole  von 
Oryptomouaa  eiuc  /ieinlich  dicke  nnd  »cliarf  coutourirtc  Membran  zuschreibt,  nicht  für  zu- 
in»0«nd  enicbten.  Die  Stractar  dieser  Uembrui  botdoeflrt  er  aiwficli  T«caol<to  wie  die 
ScMandwaad  imd  die  IntegiuiontscliiclitaD  und  hUt  sie  ffkt  inittknlO«.  Weiterhin  ghabt  nber 
KUnütlcr  auch  noch  Kanäle  beobachtet  zu  haben,  welche  von  der  Yacuole  ausgehend,  sich  im 
Kt'^rpcr  nach  vom  nnd  hinten  verbreiteten ,  ]%  der  hintere  verzweige  sich  und  sei  wahrschein- 
lich uelbst  coDtractil.  UclcgeDtlich  sah  er  auch  zahlreiche  Kaoitle  von  der  Vacnole  »teru- 
ittmig  «iU8timble&.  Obgleich  an  und  fnr  licb  kein  Gnud  vorliegt,  die  Existenz  Mlcher  KinSle 
z«  leagneD,  iodcni  ja  Uuüicbes  von  gewissen  InfusorieD  bekannt  ist,  so  ist  doch  sebr  »i  be- 
achten, dass  andere  nnd  genaue  Forscher  bei  ('ryptonionaü  nie  etwas  derartiges  sahen. 

c)  Die  Chromatophoren.  Bei  sehr  zahlreichen  Flagellaten  finden 
sich  dem  Plasma  j^ctärhte  Körper  sehr  veisehiedener  Grösse  und 
Gesfalt  eingelagert,  welche  nach  ihrem  morphologischen  und  physio- 
logischen Verhalten  den  sogen.  Chromatophoren  der  Pfianzcuzellen  ent- 
sprechen. Nichts  spricht  fllr  die  Annahme,  dass  sieh  unter  diesen  ge- 
larhtcu  Körperu  der  Flagellaten  vielleicht  auch  parasitische  Eiudriugimge 
pflanzlicher  Natnr  befinden,  wie  dies  bekanntlieh  in  nenerer  Zeit  fOr  die 
frtiher  als  Chromatophoren  beanspruchten  grünen,  gelben  nnd  braunen 
Kttrper  der  Radiolarien,  Infnsorien  and  Zelleo  zahlreicher  Metazo(^n  naeh- 
gewiesen  wnrde.  Alles  spricht  dalUr,  dass  die  Chromatophoren  unserer 
Flagellaten  dieselbe  physiologische  Bedentang  haben,  wie  die  der  echten 
Pflanzen.  Sie  sind  Assimilationsorgane  und  bilden  nachweislich  ebenso 
Amylnm  wie  die  der  Pflanzen.  Es  ist  deshalb  auch  natürlich,  dass  wir  bei 
den  mit  ihnen  ansgerttsteten  Flagellaten  die  Aufnahme  geformter  Nahrung 
vermissen. 

Nur  eine  ein/ijfi'  >i(  liLTi'  Au^iiriliiiK»  von  dieser  Kegel  i-^t  mir  l)-lannt.  n'iinlii  li  die  vou 
Stein  erwiesene  Aufnahme  geformter  Nahrung  bei  der  mit  ansehnlichen  thrüinatophoren  ver- 
vebenen ChrysonoBas  (dnwMilina}  flaTicai».  Die  sonstigen  gclegentficbea  Angaben  Uber  die 
Vabnngsavfnabne  grüner  oder  bimnner  Flagellaten  balte  icb  fllr  nnsieber,  dieselben  aoUea 
jedoch  eist  qiltor  einer  Discussion  ntitt-rworfen  werden. 

Der  Bau  der  Cbromatopboicu  ist  übereinstimmend  mit  dem  der 
pflanzlichen,  doch  erscheint  es  natHrlicb,  dass  gerade  unsere  kleinen  Fla- 

gell-ilen  bis  jetzt  nicht  als  besonders  geeignete  Ohjecte  znni  speeiellen 
btudiiini  der  feineren  Banverhültnisso  dienen  konnten.  Die  Chroniutophoren 
sind  aus  einem  festweicben  Plasma  bestehende  Körper,  die,  soweit  bekannt, 


*)  Wie  bei  Pcraneina  scheint  o-^  mir  anrh   für  Anisoneuia  und  EntOSiphOB  VAricbtlg 
Venu  Klebs  bei  diesen  Foruien  ron  eiucr  Ilaupt-  uud  Nebenracnoic  spricht. 
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sichijtcts  scharf  <;e^'en  das  sie  cinschliessende  Körpcrjihisina  abgi  enzen.  Eine 
feinpunktirte  bis  reticuläit'  .Structur,  wie  sie  au  dem  Plasmakürpcr  der 
Chroniatophoien  der  Pflanzeu  uiehriach  beobachtet  wurde ,  liess  sich  bis 
jetzt  bei  denen  der  Flagellaten  noch  nicht  nachweisen.  Dagegen  konnte 
Klebs  zeigeu,  da^s  die  Chromatophoreu  der  Eugleninen  bei  der  QucUung 
bäafig  eine  radiärstreitige  Beschaflfenbeit  anuebmeo  und  ist  geneigt,  hieraus 
tof  eine  feinere  Zosammeneeteiiiig  aoe  sl&rker  und  tehwileher  qndlbaren 
ndllren  Streifen  tn  sebliesflen. 

Die  Flirbimg  der  rhroniatopliurtu  ljertil)t  auf  einem  ihren  Piasnia- 
kürper  gleicbmässig  duieiiirankeudt'n  Farbstoff  üdcr  ciucui  Gcuiiscii  meli- 
rerer  Farbstoffe.  Dies  ergibt  sich  leicht  daraas,  dass  diese  Farbstoffe  mit 
Alkobol  aosgezogen  werden  können;  worauf  die  ungefärbte  Grandsabstanz 
sorttekbleibt. 

Wie  die  pflanzlichen  Cliroiiiatopboren  zei^^en  auch  die  der  Flagellaten 
eine  ziemlich  icichc  Maonigialtigkeit  der  Färbung,  die  vom  reinen  lichten 
CbiorophyligrUn,  DankelgrUu,  bpao-  und  Branngrttn  in  reines  Branni 
Bnnngelb  nnd  sebliesslich  reines  Gelb  übergebt  Wahrscheinlicb  beroben 
aneb  bei  nnsern  Flagellaten  die  so  mannigfaeh  abgestuften  FarbentOne 
auf  der  Vermisehung  versebiedener  Farbstoffe,  eines  grünen,  der  sieb  dem 
eigentUeben  Cblorophyll  zunächst  ansehfiesst  nnd  eines  gelben  bis  brauneni 
ilur  sich  dem  sogen.  Diatomin  der  Bacillariaceen  am  meisten  nähern  dürfte. 
Wie  bekannt,  besitzen  jedoch  diese  beiden  Farbstoffe  selbst  wieder  eine 
nahe  Verwandtschaft  unter  einander.  Dass  eine  solche  Mischung  zweier 
Farbstoffe  in  den  branngrUnen  bis  gelben  Chromatophoren ,  ähnlich  wie 
in  denen  der  liacillariaceen,  die  ihnen  auch  morphologisch  häutig  sehr 
ähnlich  sind,  vürlicyt,  ergibt  sich  wie  bei  den  letzteren  daraus,  dass  bei 

Behandlung  mit  Alkohol  die  rein  grüne  Cblorophyllfärbung  hervortritt. 
Wahrscheinlicb  wird  also  wie  bei  den  Bacillariaceen  durch  den  Alkohol 
zuDichst  ein  brauner  bis  gelber  Farbstoff  entfernt,  worauf  die  Ghloropbyll- 
flirbuDg,  die  durch  ihn  verdeckt  wurde,  sichtbar  wird. 

Rein  grüne  ChlorophyUrarbunj;  ist  stets  charakteristisch  für  die  in 
grosser  Zahl  vorhandenen,  nieiüt  kleinen  Chromatophoren  oder  Cblorophyll- 
kömeri  wie  sie  sich  ausschliesslich  in  der  Gruppe  der  Englenoidina 
(Fam.  Goelomonadma,  Eugleoina  nnd  Chloropeltina)  finden.  Als  Selten- 
heit begegnen  wir  in  der  Familie  der  Coelomonadina  auch  wenigen 
Fennen  mit  grösseren  braunen  Chromatophoren  (Chrysomonas).  Ebenso 
sasschliesslieh  herrseht  die  reine  Chlorophyllfarbe  in  den  Familien 
der  Chlamydomonadina  und  Volvocina,  dagegen  wird  dieselbe  hier  nicht 
darch  kleine,  sondern  relativ  sehr  ansehnliche  und  meist  nur  in  Einzahl 
vorhandene  Chromatophoren  bewirkt.  Die  gelbe,  braune  bis  braungrUnc 
Färbung  fand  sich  bis  jetzt  nur  bei  relativ  f^rHsscren  i^lattenf/^-niiiren 
Chromatophoren.  ^\'ir  begegnen  ihr  unter  den  Monadinen  in  der  Familie 
der  Dinobryina,  luüev  den  Isomastigoda  in  den  Familien  der  Chrysomona- 
iiina  und  Cryptomonadiua. 
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Wie  schon  aus  dieser  AiilzähluDg  LcrvfML'clit,  scliiiiit  die  Verbreitnog 
der  Chroiuatophoren  durchanä  keiue  duicliyreilendc  s}  sleuiatische  Bedcn- 
tUDg  zu  besitzen  und  diese  Erfahrung  wird  durch  die  nicht  seltene  Er- 
scheinung bestätigt,  düöb  bei  nächstverwandten  Formen  die  Chromatophoreu 
theils  vorhanden  sind,  theils  fehlen,  ja  dass  sogar  zuweilen  eine  gefärbte 
Art  gelegentlich  farblos  getroffen  wird,  wenngleich  es  in  diesem  Falle 
bis  jetst  UDBicber  ist,  ob  die  Chromatophoren  hier  immer  wirklieh 
fehlen  oder  nur  des  Farbstoffs  entbehrett.  Bei  den  angefibrbten  VarietiUen 
der  Engleninen  (Bnglena,  Phaeos,  TraohelomoDas)  scheint  nach  Kleba 
eine  vOIlige  Degeneration  der  Chromatophoren  eingetreten  zn  sein. 

Die  Lage  der  Chromatophoren  im  Plasnui  selieint  stets  den  Anforde- 
rungen ihrer  Function,  welche  ja  unter  Mitwirkung  des  Lichtes  ein- 
tritt, zu  entsprechen.  Das  heisst,  sie  liegen  stets  peripherisch,  dicht 
unter  der  Körperobcrfläcbe.  D'ic^  tritt  nur  in  solchen  Fällen  nicht 
■deutlich  hervor,  wo  ein  grosses  Chroniatophor  gewissermaassen  den 
ansebnlichsiten  Theil  des  Körpers  bildet.  Im  Allgeiiieiiicu  üchciut  weiter- 
hin ihre  Lage  im  Körper  eine  ziemlich  feste  zu  seiu,  was  sich,  wie  dies 
seiner  Zeit  schon  fUr  die  Engleninen  und  Verwandte  an|?edeutet  wuide, 
wohl  dadurch  cikläreu  läsibt,  dass  die  peripherischen  Chrumatophorcu  iu 
eine  etwas  festere,  ectoplasmatische  llindeuschicht  eingeschlossen  sind. 
Fttr  die  übrigen  Formen  tritt  dies  nieht  deutlich  hervor  und  es  ist  auch  bis 
jetzt  wohl  kaum  genauer  darauf  geachtet  worden,  ob  nicht  gelegentUch 
Versefaiebungen  der  Chromatophoren  stattfinden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer  etwas  genaueren  Darstellung  der  Oe- 
staltuDgsrerhältnisse  der  Chromatophoren.  Wie  schon  bemerkt,  fmden 
wir  fast  stets  zahlreiche  kleine  bei  den  Familien  der  Engleninen,  Chloro- 
pcltineu  und  den  CoeluniüiiadineD.  Die  Chromatophoren  sind  hier  ge- 
wöhnlich kleine  meist  kreisrunde,  seltner  etwas  ovale  Scheibchen,  weli  lic 
sich  in  einfacher  Schicht,  nieist  dicht  nebeneinandergelagert  unter  der 
t'iiticula  hnden.  Gegen  das  Innere  des  Körpers  springen  sie  häutig  etwas 
balbkuglig  vor,  während  ihre  äussere  Fläche  mehr  eben  ist.  In  ihren 
Grössen  Verhältnissen  selnvaukeu  die  Scheibehen  v.iemlirh,  die  grösstcn  von 
ca.  (),(>01  Mui.  Durcliniesser  besitzt  die  Galtung  Colucium  (ähnlich  auch 
Euglcua  deses  nach  Stein). 

Dennoch  finden  sich  bei  einigen  Euglcneu  auch  Oestaltungsverhält- 
nisse  der  Chromatophoren,  die  zu  denjenigen  der  übrigen  Flagellaten  Uber- 
leiten.  Bei  gewissen  Formen  werden  sie  nach  Klebs'  Untersuchungen  mehr 
stftbehen-  bis  bandförmig,  so  speciell  bei  der  Euglena  sangnineai  deren 
zafalreiebe  knrs  stitbchenförmige  Chromatophoren  radiär  in  dichter  Lage 
unter  der  Oberfläche  zusammengeordnet  sind.  Länger  bandförmig  ge- 
streckt erscheinen  sie  bei  der  von  Klebs  als  typische  Euglena  viridis 
anfgefassten  Form  und  zeigen  gleichzeitig  eine  sehr  seltsame  Gruppirnng, 
indem  sie  von  einem  im  Centrum  des  Körpers  gelegnen  Häufchen  der 
Kpäfcr  7.U  schildernden  PnramylonkJM-ner  iu  der  penphcrischcn  Schicht 
des  Kürperplasmas  nach  vorn  und  hinten  ausstrahlen,  sich  jedoch  schliess- 
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lioli  bogeni^rmig  umkrflmmen  and  bis  zu  dem  Ktfraerbanten  wieder  lo- 
rUckbiegen.    WcDigstcns  verstehe  ich  so  die  etwas  unklare  BeschreibuDg 

ünd  Abbildung  von  Klebs.  Nicht  selten  siod  jedoch  die  Chiomatopliorcn 
dieser  Form  auch  ctw.ns  imrcgelmässig  gestaltet,  crsehcincn  geschlitzt  iitkI 
gelappt,  ja  es  vermögeu  sich  einzelne  li:ip]>«M!  abzuschnüren  und  ruuUiu  he 
Scbeibchen  zu  bilden,  woraus  vielleieht  zu  scbiiessen  ist,  dass  solche  Gc- 
staltungeD  Uberhaupt  mit  der  VermehraDg  der  Cbromatophoren  zasammen- 
hängen. 

hiw  irrigu  Auffaääuuif  vom  Bau  der  ChruuiatopUüreu  die>ür  Eugl.  viridis  entrickclte 
dagegen  Schmitz  (194),  der  die  ganze  Cluamatophoiengnippe  denelben  als  ein  «inheit« 
liehe«  atenXbrmiguä  Chromatophor  aoffaast.  Seltsantt  Weise  schreibt  Schmitz  aitdi  der  gnuen 

Tl.  oTyure  zwei  solche'  ^tiTiiförmi^p  <'hroniritripJirrr»'ti  zu,  dio  sich  um  die  sjiater  zu  ervfihnon- 
dea  zvei  ^roeiüca  Paramylunkurper  derüt^lbcu  grufpircu  üoUea;  mit  Stein  und  Klebs  muss  ich 
jedoch  diese  Anffawung  alb  ganz  irrig  zurüdnreiseft ,  da  dieae  Axt  wie  die  Mehr^aM  iliror 
Verwandten  esalaeh  Bcfaeibenftnnige  Ueine  Ghtomatepheien  besitzt 

Die  grOsste  AnnftherODg  an  die  Verb&ltniese  der  fibrigen  Flagellaten 
zeigt  jedoch  die  E.  piscifornnis  KL,  welche  nur  zwd  bis  vier  relatir  sehr 

grosse,  langgestreckt  band-  bis  plaUenfttniiige  Cbromatophoren  he* 
sitzt,  die  im  peripherischen  Plasma,  ganz  wenig  sehief  zur  Läiigsaxe  den 
Körper  voo  vorn  nach  hinten  darchzieben. 

Hieran  reiben  eich  nnn,  wie  bemerkt,  die  übrigen  chromatophoren- 
haltigen  Flagellaten,  bei  welchen  stets  nnr  1—2  relatir  sehr  anaehnliche 
Cbromatophoren  vorbanden  sind. 

Häufig  ist  zanSchst  die  ZweizahL  Ihr  begegnen  wir  einmal  bei  den 

Dinobryinen  (T. 42,  1—2),  bei  weleben  die  beiden  grlinen  bis  brannen 
Farbstoffkörper  meist  eine  etwas  nnregelmSssige  bis  l>aadn}rmig  ver- 
längerte and  abgeplattete  Gestalt  besitzcu  und  an  entgegengesetzte  Seiten 

des  Körpers  sich  lagern.  Doch  ist  ihre  Stellung  keine  so  regelmässige 
wie  dies  gewiUuilich  bei  den  folgenden  Abtbeilungen  zu  beobachten  ist, 
ja  sie  sind  zuweilen  sogar  so  verschoben,  dass  sie  sich  in  das  Vorder- 
und  Hinterendc  eiiilagern. 

Zwei  solch  j)iattenlormige  Cbromatophoren  zeichnen  auch  die  Chryso- 
Dionadiueu  aus  fT.  43,  1—8),  bei  denen  sie  sieb  jedoch  rti:ciniilssig  über 
die  geflammte  Länge  der  Körperseiten  erstrecken  nud  .sich  mit  ihren 
Längsrändcm  so  nähern  (indem  sie  je  eine  .Seitenhältte  des  Kfirpers 
mautclartig  umgrüilcuj,  dass  nur  ein  schuialcr  ungefärbter  Zwischetirauui 
awisehen  ihnen  bleibt  Es  ist  natttrlieh  schwierig,  diese  LiUigsränder  der 
Platten  scharf  zn  beobachten,  da  ihre  Fttrbnng  sehr  schwach  ist.  Am 
dentliebsten  treten  stete  die  optischen  Darehscbnitte  der  Platten  länge  der 
Seitenränder  hervor,  nod  Stem'a  Abbildangen  zeigen  anch  gewöhnlich 
nur  diese. 

Ganz  gleiche  Verhältnisse  treffen  wir  femer  bei  der  Gattung  Crypto- 
monas  (T.  45,  10a),  wo  die  beiden  Phttten  gewQhnlieb  die  Seitenflächen 
so  völlig  uberdecken ,  dass  nnr  auf  der  Bauch-  und  Rttekseite  dne  zarte 
nngefUrbte  Zwischenlinie  bleibt. 
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Stein's  AbbiMiingon  zeifrcn  ji'do<"h  anrh  z.  Th.  eine  etwas  unrcgelniässigerc  Oi-staltang 
der  bcidöB  PlaUuu-,  auch  »cheint  es  etwas  zweifelhaft,  ob  uusurc  Form  uiciit  zuweiien  aucL 
HUI  «tue  einxise  Flatte  besitzt. 

Ans  den  oben  schon  hmoiKohobnen  Ortnden  bt  oa  ninlich  hivig  etwas  «shirierif  zu 

entsdieideD.  ob  •  iiK'  o^^Il-i  zwei  Fbtteu  vorhanden  sind;  wenn  nämlich,  wie  sich  die^  auch  findet, 
eine  einfache  rkitd-  iltjn  irrtssercn  Th'-i!  ilcs  Körpers  nin/i'-lit .  su  ^'ibt  i^It'i'  lfall^  /«-«»i 
optische  DarcbscLnittc,  welche  leicht  für  zwei  getrennte  Platten  gehalten  werden  können.  b>o 
scheint  es  denn  nacli  Stein'e  Abbttdungen  zweifelhaft,  ob  sich  t.  B.  bei  Microglena  puncti* 
fern  (T.  48,  5)  widtUcb  zirei  Platten  Ünden  md  bei  der  CbronmlbiA  (CbryMnooas)  Ibrieans 
(T.  40,  Oa),  wo  er  von  zwei  bnunen  Längsbändern  spricht,  glaube  ich  nach  den  Abbildungen 
fast  sich«  r.  dass  sich  nur  eine  Platte  findet,  deren  optische  Ihirchscbnitle  die  beiden  biaonea 
Langsbäiider  darstellen. 

Wie  schon  bemerkt,  wird  das  eiofache  Chroiiiatoi)hor  nicht  selten  ßo 
grogs,  dass  es  in  riattengestalt  nahezu  die  gesammtc  Oberfläche  des 
Kör])ers  unterlagort  und  nur  einseitig  ein  Zwischenranm  zwischen  den 
sich  entgegenstehenden  freien  Känderu  der  Platte  bleiht.  Solehe  Chro- 
matophoren  bieten  der  RntzilFerung  ihrer  Ge&talt  erbebliche  Schwierig- 
keiten dar  und  da  derartig:e  Flagellaten  allseitig  gefärbt  erscheinen,  so 
veranlassen  sie  leicht  die  ini^e  Vcrniuthung,  da^s  die  Färbung  ihrem  ge- 
sammten  Pliwma  inbärire.  Diese  Ansicht  war  denn  auch  bis  in  die  neoeste 
Zeit  fttr  die  ChlamydomoDadina  and  Volvoeina  allgemein  adoptirt,  bia  znerat 
Schmitz  (194)  darauf  hinwies,  daas  anch  diese  Formen  ihre  FSrbnng 
sicherlich  einem  Cliromatophor  rerdanken,  wdchea  jedoch  relativ  so  an- 
sehnlich ist,  dass  ea  die  Hauptmasse  des  Ktfipera  bildet.  Auch  ich  hatte 
mir  selbstständig  die  gleiche  Ansicht  gebildet,  zn  der  ich  zuerst  durch 
die  Untersuchung  des  Chlamydomonas  viridis  St  geflihrt  wurde.  Bei 
dieser  Form  (T.  4«%  8)  existirt  nämlich  etwa  die  oben  schon  geschilderte 
Gestalt  des  einfachen  Chromatophors,  welche  bewirkt,  dass  der  Körper 
aul'  den  Seiten  zwei  dunkelgrüne  Läogsbilnder  aut'weist,  während  die 
mittlere  liegion  lichtgiiin  irff mi!»!  iiit,  da  hier  das  Licht  nur  eine  geringere 
Dil  k*^  des  Chromato])burs  passirt.  Der  opti>;ehe  Querschnitt  zeigt  hier 
jedoch  (Icutlicii  das  einfache  zuKaniniengekriiniinte  Chr<>jiial<*|jiiur. 

Etwn^  Hilders  ist  dagegen  der  J>nu  und  die  Lageiung  des  einlachen 
Chromatophors  des  Chlanivdomonan  piilvisculus  und  der  ganz  entsprechen- 
den Carteria  und  Gonium  sociale  (Dj.  sp.).  Hier  (T.  13,  t>a;  15,  2) 
besitzt  dasselbe  naliezu  die  Gestalt  und  Grösse  des  Körpers,  den  es  fast 
vollständig  erlTUUt.  iSui  in  der  VordeiTcgiou ,  hiulcr  der  Geisseibasis  ist 
das  Chromatophor  etwa  kuglig  ausgehöhlt  und  in  dieser  Aushöhlung  finden 
wir  überhaupt  die  einzige  grossere  Ansammlung  des  Körperplasmas  und 
darin  denn  auch  natllrlicb  den  Kern,  sowie  die  contractilen  Vacnolen.  Es 
dürfte  zwar  keiner  Frage  unterliegen,  dass  auch  änsserlich  das  Cbroma- 
tophor  Ton  einer  sehr  zarten  Plasmalage  umschlossea  wird,  doch  wurde 
bis  jetzt  der  Nachweis  derselben  kaum  mit  Sicherheit  gefthrt;  jedenfalls 
ist  sie  nur  äusserst  dünn. 

Die  belle  AndiObliuig  im  Cbramatophor  der  gescbilderten  Fonnen  war  den  fraberen 
Beobaclitnro,  iiameiillicb  Cohn  und  Stein  hiebt  cnlipinKeii;  Cohn  bemicbiiet  sie  ab  einen 
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vBüf  rlieü -n  Hohlraum,  Stein  dagegen  ah  Lcib«»hölile ,  eiuc  Auffa^uiig.  wdcbe  in  keiner 

Bezi.  liiiiii;  i;»  r.chtf«rtjgt  erschein». 

Bei  den  librigeii  Cblamvtlomoüadinen  und  Volvocioen  fehlt  es  bis 
jetzt  au  einer  eingehenden  Lütersuchang  der  Verlhcilnn^  des  Farbstoifes, 
weshalb  sieb  üiebt  mit  gleicher  Sicherheit  ci  weisen  iäsbt,  dass  aueb  sie 
in  asaloger  Weise  ein  sehr  ansehnliches  Chromatophor  besitzen,  und  die 
sehembar  gteidtmitongd  Färbtilg  niebt  existire.  Mit  Sebraife  halte  iob  dies 
jedoch  far  uDZweifelbaft 

HIerftr  qnfeM  dena  nch ,  du»  nch  bei  vMen  )iieiliei]sehfirig«ti  PonneB  die  Grttn 
firtmop  sieht  gm  gleicbiiiSHig  Uber  dae  i^emamle  Plasma  ausdehnt,  sondern  das  rordere 

Körp«ircntic  hänfii;.  wenn  niclil  Tien»'i<ht  roj^elmiiSMig;  aus  ungefärbtem  Pl  i-ina  besteht.  So 
lind''?  sirb  oin  uni^cfurbtcs,  sop?fn.  Schnabrlspitzchen ,  welches  die  (icisscln  tragt,  rcgcltn.'i^ig 
bei  liacmalococcuis.  Gelegentliche  Bctraciitung  dc^  U.  lacustris  zeigte  mir  aufä  dcuüichsfc  die 
Gefenwart  eines  einfachen  peripherisehen  Chromatophon,  das  wahisclioialich  einen  vom  und 
hinten  gerflliietcn  breiten  liing  darstellt.  Die  hintere  Ocfloong  blieb  etwas  zweifelhaft,  so  daas 
das  {!hromatophor  vielleicht  auch  /«weilen  oder  immr-r  cini  tief  nnsfeböhltc  Becherform  besitzt. 
Iki  Volvox  dehnt  sich  die  gruuc  l'ärbung  gewühnlicb  nicht  auf  die  Vurderregion  der  Zellen 
ans.  Bei  den  aas  den  Baheznstand  hevrorgcgangenen  nackton  Sehw&rmsiellen  der  Stephane- 
ftphaera  zdehnen  Cohn  nnd  ^l^chnrA  im  VoTdevende  dnen  hdlen  Kaan,  welcher  venrftth,  daas 
der  B.iu  d«»  Chromalophors  hier  ganz  den  Yerlialtnissen  bei  Chlamydomonas  jmlvisculus  cnt- 
sprifht,  wocrecren  die  umhüllten  Schwarmzr'llen  das  hyaline  SrbnaboIs[>it/rhcu  de*;  Tfa'niafn- 
imcuä  aufweisen.  Aua  diesen  Daten  und  uiajicherlei  üliulichcu,  nur  unbcstiniiutereii  M^lieint 
mir  die  Richtigkeit  anserer  Annahme  mit  hinreichender  Gewlishelt  hertronmgehen. 

Eine  recht  interessante  Erscbciimug  ist,  dass  bei  sehr  nahe  ver- 
wandten Foiroen  Cbromatophoren  theils  yoibanden  sind,  ibeits  fehlen,  ja 
dass  .<ogai-  eine  gewObnlicb  gefftrbte  Art  zuweilen  ganz  farblos  ange» 
troffen  wird.  Letzterer  Fall  wurde  speciell  bei  der  Gattang  Eaglena  doreh 
aablreicbe  Forseher  constatirt;  schon  Ebrenberg  besehrieb  eine  farblose 
Englena  viridis  als  besondere  Art  (£.  hyalina)  nnd  namentlich  bei  Engl, 
ncns  gibt  es  hilniig  farUose  Individuen;  Stein  erblickt  in  diesen  letzteren 
irriger  Weise  sogar  eine  geschlechtliche  Generation.  In  ents[)reehcnder 
Weise  treten  auch  gewisse  Phacus-  und  Tracbelomonasarten  cbloropbyll- 
frci  auf,  was  z.  Th.  schon  Perty  beobachtete  und  Klebs  genauer  er- 
mittelte. 

Wcit«Mbin  Ij ei^^eirncn  wir  in  der  Familie  der  Chlanjydüinonadina  der 
stet«  farblu.sen  dattiiug  Polytoma,  die  nur  Schneider  (84)  zuweilen 
grliü  getroffen  haben  will,  was  Jedoch  möglicherwei.se  nur  auf  Verwecbs- 
Inng  mit  Cblaiiiydomonas  beruhte,  wclclier  Gattung  Cohn  die  Polytoma 
sogar  einreihen  wollte.  Aehnliehes  bietet  aneb  die  Familie  der  Grjpto- 
monadinen  dar,  deren  Gattung  Cbilomonas  nur  dureb  ihre  Farblosigkeit 
roD  der  gefilrbten  Cryptomonas  nntersehieden  ist 

In  den  beiden  ietzterw&bnten  FiUlen  hingt  die  Farblosigkeit  aufs 
Entschiedenste  mit  der  Lebensweise  sasammeni  denn  sowohl  Polytoma 
wie  Cbilomonas  leben  in  faulenden  Flüssigkeiten  and  ihre  Ungeförbt- 
heit  erklärt  sich  daher  wie  die  zahlreicher  Pflanzen  durch  sapropliy- 
tiscbe  Ernährung.  Neuerdings  konnte  denn  Kl(>)is  zeigen,  dass  auch 
andere   Chlamydomonadinen   unter  entsprechenden  Bedingungen  gans 

üronii,  Ktuwn  «lo«  Thiar-itt-kliH.   l'roto«».  46 
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cbloropbyllfrei  nnd  farhlfw  nnftreten  krmii«  n  sr>  Chlorogonium  und  Caricria, 
ja  es  hat  den  Anschein ,  da»»  dicftC  Jarbiosen  Vertreter  der  beiden  Gat- 
tungen nur  Varietäten  der  j^a^färbten  Arten  sind.  >\'eiterliin  behauptete 
auch  schon  l'crt^ ,  dass  der  gewölmliche  ilaematococcus  gclegcutlich 
chloropbyllfrei  vorkomme.  Ebenso  hat  Kleba  fOr  die  farblosen  Eugleninen 
sienlieh  sieber  nachgewiesen ,  dass  sie  vorwiegend  in  faulenden  Flttssig- 
keiten  anflreten  nnd  sieh  daher  jedenfalls  in  entsprechender  Weise 
emUifen. 

Wie  schon  frtlher  bemerkt  wnide,  seheint  bei  diesen  nngefibrbten 
Repräsentanten  gef&rbter  Flagellaten  eine  völlige  Rückbildung  der  Cbro- 
matophorcn  eingetreten  za  sein.  Immerbin  durften  jedoch  viellei^  Iii  auch 
Fälle  getroüen  werden,  wo  die  Cbromatopboren  noch  erhalten,  aber  ihres 
Farbstoifes  beraubt  sind,  da  derartiges  bei  gewissen  Pflanzen  nicht  selten 
beobachtet  wurde. 

Wie  bei  den  echten  Pilanzen,  finden  wir  auch  bei  den  gefärbten 
Flagellaten  eine  Vermehrung  der  Chroniatophoren  durch  Theilung.  Des- 
halb dürfen  wir  auch  lUr  diese  die  neuere  Erlabruug  der  Botaniker  aceep- 
tiren:  dass  niemals  Nculdldung  der  Chromatophoren ,  sondern  nur  eine 
Vermciii  iing  durch  Tbeiluug  »ich  finde.  Daä  Nähere  über  den  Thcilungs- 
Torgang  der  Cbromatopboren,  soweit  derselbe  bei  unseren  Flagellaten 
bis  jetet  verfolgt  wurde,  ISsst  sieb  besser  erst  bei  der  Fortpflansnng 
bespreehen. 

d)  Pyrenoide  und  Amylumeinscbltlsse  der  Chromatophoren. 
In  den  grtlnen  Chromatophoren  der  Chlamydomonadinen  and  Volvodnen 
beobachtet  man  gewöhnlich  ein  oder  auch  mehrere  stärker  liehtbrechende 
Körperchen.  Diese  schon  sehr  frühe  beobachteten  Einschlüsse  wurden 
ursprünglich  als  Chloropbyllbläsehen  (Nägeli)  bezeichnet,  da  sie  sebeio- 
bar  intensiver  grfln  gerärbt  sind,  eine  Erscheinung,  welche  jedoch  sicher 
nur  daher  rtilirt,  dass  sie  dunkler  wie  die  iimL-cbende  Chromatophorniassc 
aussehen,  nicht  jedoch  auf  eigener  Färbung.  .Später,  als  man  erkannte, 
dass  sicli  diese  Körperchen  mit  Jod  bläuen  und  also  HtärkeeinsehlUsse 
sind,  bezeichnete  man  sie  als  Aniylunikerne  (de  Barv).  Manchmal  wurden 
sie  auch  als  Zellkerne  beansprucht,  so  ursprünglich  von  Carter,  Fresenius 
und  anderen.  In  neuerer  Zeit  erhielt  diese  Ansicht  noch  die  ünter- 
stütenng  weiterer  Forscher,  auf  Gmnd  besonderer  BaurerhiUtnisse  dieser 
Elnscbldsse.  Erst  in  neuester  Zeit  aber  wurde  ihr  fian  genauer  erforscht; 
zwar  hatte  man  schon  lange  beobachtet,  dass  sie  aus  einer  dunkleren 
und  meist  nicht  sehr  dicken  Aussenzone  bestehen,  die  einen  helleren 
Inhalt  umschliesst,  also  einen  bläschenförmigen  Bau  zeigoi,  doch  erst 
durch  Cohn  (162)  und  später  Schmitz  (192)  wurde  sicher  festgestellt,  dass 
nur  die  äussere  Zone  ans  Amylum  bestehe,  der  Inhalt  dagegen  aus  einer 
Substanz  von  plasmatisehem  Charakter,  die  sich  gewöhnlich  durch  ihre 
intensive  Tin;;irhnrkeit  auszeichnet. 

Derartlire  i^mschltisse  sind,  wie  i)i  kannt,  in  den  Chromatophoren 
der  Aigen  »ehr  verbreitet  und  finden  öich  hier  auch,  wie  Schmitz  gezeigt 
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bat,  häutig  ohne  eine  Aiu^lumliUlle.  Letztere  ist  Dämlich  sicher  ein  Pro- 
dset,  weiebes  erst  nachti-äglich  und  wahrseheinlieh  unter  dem  direeten 
EmflaBB  des  tiogirbareti  GeDtralkOrpera  sor  Entwicklung  kommt  Scbmits 
beieichnet  diesen  CentralkQrper  daber  als  das  Fyrenoid,  welches  dem- 
Mcb  sebr  gewObnHcb  dnrch  Abiagemog  von  Amylnm  auf  seiner  Ober- 
ffikhe  tu  einem  sogen.  Amylnmberd  wird. 

Soweit  die  Erfahrungen  bei  den  Cblamydomonadinen  und  Volvocinen 
reichen,  seheinen  bei  ihiicn  nnektc  Pyrenoidc  oliiic  Amylambfllie  noch 
nicht  beobachtet  zu  sein.  Fast  stets  besitzt  das  homogen  and  matt 
erscheinende  Pyrenoid  eine  zusammen liilngende,  gewöhnlich  nur  massig 
dicke  Aui\  liunhUlle.  Nur  bei  ilaematococcus  lacustriä  beobachtete  ich  chic 
deutliche  Zusammensetzung  der  Hülle  aus  kleinen  Körnchen,  wie  l  - i 
den  Algen  gewöhnlich.  Obgleich  nun  nicht  zu  verkeuueu  ist,  duss  die 
Kleinheit  unserer  Wesen  die  Erkennung  eines  solchen  Aufhans  der 
AuiylunihUUc  sehr  erschwert,  halte  ich  es  doch  für  wahrschciulicher,  dass 
die  StUrkeschicht  hier  gewübnlich  eine  snsammenbängende  ist  Wabr- 
leheinlich  dürfte  sie  jedocb  nisprUnglich  aocb  durch  Verschmelzung  ge- 
underter,  sebr  kleiner  AmylomkOmcben  entstanden  seini  wofllr  die  £r-- 
iiibrangen  bei  den  Algen  sprechen. 

Bei  den  grflnen  Englenmen  finden  sich  Pyrenoide  Fcrfaftltnissmilssig 
selten.  Doch  scheint*  zuerst  Stein  ihr  Vorkommen  bei  der  Oattang  Cola- 
cinm  festgestellt  zu  haben,  wo  sie  nach  seinen  Abbildungen  in  jeder 
Hinsicht  den  seither  besprochnen  gleichen  and  sogar  eine  Hülle  ans  ge- 
wöhnüchcni  Aniyluni  besitzen  sollen,  was,  wie  wir  sehw  werden,  für  eine 
Euglenine  sebr  wenig  wahrselieinlich  ist. 

I'ei  gewissen  EugleucDurten  sowie  den  Angehörigen  der  Gattung 
Trachelomonas  hat  Klebs  die  Existenz  der  Pyrenoide  neuerdings  erwiesen. 
Stets  findet  sich  hier  nur  ein  Pyrenoid  in  einem  Chromato])bor,  jedocb  in 
etwas  eigenthUmlicber  Lagerung.  Wahrend  es  bei  den  seither  besprochenen 
Formen  wie  bei  den  Algen  ganz  in  die  Masse  des  Ghromatophors  ein- 
gebettet ist,  bleibt  es  hier  anf  den  beiden  Flächen  des  Scheiben-  resp. 
bandförmigen  Chromatophors  nnbedeckt  nnd  springt  halbkngltg  Uber  diese 
Fliehen  empor.  Klebs  schien  es  sogar,  dass  diese  Pyrenoide  eigentlich 
ins  swei  Hftlften  sosammengesetst  seieoi  indem  die  Gliromatophorenmasse 
ia  einer  dtlnnen  Lage  die  Mitte  des  kugligen  Pyrenoids  durchsetze. 

Selten  ist  das  Pyrenoid  der  Eugleninen  nackt  (Engl,  deses),  ge- 
wöhnltcb  besitzt  es  auch  hier  eine  Hülle,  welche  jedoch  aus  dem  später  ge- 
naner  zu  erörternden  Paramyluui  besteht.  Entsprechend  der  Bau-  und  Lage- 
raogsweise  der  Pyrenoide  ist  diese  raramvlumhülle  jedoch  keine  kugel- 
»chab'g  zu.-jatnnionhängende,  sondern  bestebt  aus  zwei  halbkuplitren  Schalen, 
welche  den  beiden  halbkugligeu  \  ni>]irUn}i;en  des  Pyrenoids  so  dicht  auf- 
sitzen, dass  nur  ein  schmaler  heller  Zwischenraum  zwischen  der  Pyrenoid- 
Oberfläche  und  der  Scbalc  bemerkbar  ist. 

Die  meist  intensive  Tingirharkeit  der  Pyrenoide  Hess  auch  Cohn 
1878  Termnthen,  dass  sie  die  Zellkerne  seien,  eine  Ansicht,  welche 
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Reinbardt  (157)  schon  zwei  Jahre  frfiher  fttr  Chlainydomona«  entwickelt 
hatte.  Schmitz  dagegen,  dem  nieht  onbekannt  ist^  dass  «nsre  Formen 
fitets  einen  echten  Zellkern  besitcen,  hat  die  AnBieht,  dass  die  Pjrenoide 
den  Nncleoli  vergleichbar  seien  nnd  scheint  daher  auch  geneigt,  die 
Chromatophoren  sammt  ihren  Fyrenoiden  den  Zellkernen  an  die  Seite  au 
stellen. 

Inwiefern  eine  solche  Auffassung,  die  ganz  neue  Gesichtflpunltte  Hlr 
die  Zellenleliie  einschliesst,  gerechtfertigt  erscheint,  ist  hier  zu  untersuchen 
nicht  der  Ort,  jedenfalls  ist  die  ssclb^tständige  Vermehrungsföbigkeit  der 
Chromatophoren  für  diese  frage  recht  beinerkenswertb. 

Wie  bei  den  Algen  schwankt  auch  die  Zahl  der  Pyreiioidc  in  den 
Chromatophoren  unserer  Flagellaten.  Häufig  Ijcgcfjnen  wir  nur  einem  ein- 
zigen, so  bei  den  meisten  Formen  von  Clilauiydomonas,  Carteria,  l'ha- 
cotus,  bei  Goniuni,  l'andorina,  Eudorina  (liUufig),  Volvox  und  den  Euglc- 
ninen  durchaus.  Dennoch  ist  diese  Regel  keine  durchgreifende,  wenigstens 
fanden  Carter  (1858)j  Stein  nnd  ich  bei  Eudorina  vier  nnd  mehr  gleichseitig 
vor  nnd  ähnlich  verhält  sich  auch  Carteria.  Andre  Formen  besitzen  da- 
gegen gewöhnlich  zwei  bis  mehrere  Amylnmherde.  So  finden  sich  in  den 
Zellen  der  Stepbanosphaera  regelmässig  awei,  welche  sich  symmetrisch 
vor  nnd  hinter  den  Kern  lagern.  Auch  die  interessante  Cblamydomonas 
obtusa  A.  Braun  sp.  (=  grandis  St)  besitzt  zuweilen  zwei  entsprechend 
gelagerte  Amylumherde,  häufig'  dagegen  eine  grössere  Zahl  (bis  zu  sieben 
etwa),  welche  sich  dann  unregeiniäs.si;^;  vertheilen  (T.  43,  10)  und  ganz  Hlm- 
üch  verhält  sich  auch  Chlorogonium.  Interessant  ist  joflorli.  d?iss  Clilarayd. 
obtnsa  gelegentlich  auch  nnr  einen  einziß-en  Amylimilierd  besitzt  wolcbi-r 
dann  wie  l)ei  den  oben  angeiülirlen  Formen  hinter  dem  Kern  liegt.  Aueb 
TIaematot'occus  laeustrls  cntliiilt  gewöhnlich  eine  grossere  Anzahl  Pyre- 
iioidc (T.  43,  i)b)  (wcbhalb  auch  die  oben  geschilderte  Chlamydomonas 
häufig  mit  der  Gattung  Haematococcns  vereinigt  wurde). 

Die  aufgezählten  Vorkommnisse  zahlreicher  Pyrenoide  machen  es 
von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  dieselben  vermehmngsCfthig  sind, 
was  dnreh  direete  Beobachtnng  vielfach  bestätigt  wnrde.  Schon  Cohn 
hatte  1854  gezeigt ,  dass  sieh  das  einfache  Pyrenoid  von  Goninm  vor 
jeder  Zweitheilang  dieser  Flagellate  selbst  durch  Theilnng  verdopple. 
Carter  bestätigte  dies  1858  und  59  ftlr  Chlamydomonas  nnd  dies  ver- 
anlasste ihn  nrsprOnglich,  die  Pyrenoide  fUr  Zdtkeme  zu  halten,  bis 
er  sich  von  ihrer  Amylumhtllle  Uberzcngte.  Eine  rasche  Vermehrung  der 
Stärkcktigclchcn  hatte  ttbrigens  schon  Husk  1852  in  den  sich  entwickeln- 
den l-arthenof^onidien  des  Volvux  bedHnfhtet,  ohne  jedoch  festzustellen, 
c»b  dieselbe  dnrcli  Theilung  der  Hchon  vorhandenen  geschehe.  Colin  er- 
wies 1875  (las  (Tleiehc  fUr  Volvox,  1878  ftlr  Gonium  sociale  und  Tetra- 
selmis,  und  tand  jetzt,  dass  die  Theilung:  der  Zelle  und  des  Pyrenoids 
ganz  gleichzeitig  geschehe,  d.  h.  das  letztere  gewisserniaassen  durch  Ein- 
sefanttrnng  des  Zellplasmas  in  zwei  Hälften  dorchsehnitten  werde.  Dagegen 
zeiehnet  Stein  die  Vormefamng  der  Amylamherde  bei  Cblamydomonas 
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palviscolos  und  Encloriiia  wie  Carter  vor  der  eigentlichen  Tbeilong 
der  Zelle. 

Die  ncTieren  Beobacbtungen  Uber  die  Pyreuoide  der  Algen  ergeben 
Dun,  (h\^s  (leren  V'ermehrnng  aiu  li  hier  sehr  gewf^biilieh  durch  Tbeilung 
geschieht  und  dass  dieser  Thciluugsprocess  bald  mehr  der  Schilderung 
Carter  s,  bald  mehr  der  Cobii's  ent^^preebend  verlUitt't.  Gcwöhnlieh  dtreckt 
sicli  da«  kuglige  Pyreuoid  hierbei  etwas  in  die  I/jin<;;e  und  /.erfällt  als- 
daun  durch  eine  mittlere  Eiiiseliiniruni;  in  zwei  Tlkilc.  Dabei  l'olgrt  auch 
die  Ötürkehlillc  der  Lüugsstreckuui;  und  wird  gleiebfalls  in  zwei  llüUten 
aiueiDander  gezogen,  welche  uuo,  nach  den  Beobaehtnngen  von  Schmitz 
als  halbkuglige,  also  ungcschlo$sene  Kappen  die  beiden  neoen  Pyrenoide 
bedecken.  Rasch  voUziebt  sieb  dann  aber  ihre  VerroUsfändigimg  zu  ge- 
achlossenen  Hullen»  indem  nene  AmylumkOrncben  an  den  unbedeckten 
Stellen  der  Pyrenoide  entstehen  nnd  die  Lücke  in  der  UflUe  ansfttUen. 
Bei  unseren  Flagcllaten  ist  bis  jetzt  Uber  das  genauere  Verhalten  der 
AmylumhiUle  bei  der  Theilang  der  Pyrenoide  nichts  Sidieres  ermittelt 
worden.  Dagegen  wurden  namentlich  von  Stein  mehrfach  Pyrenoide  beob- 
achtet, welche  statt  der  gewöhnlichen  kugligen  eine  lilni,'sgestreckte,  ovale 
bis  so-ar  bandfiirmige  Gestalt  belassen.  Wir  tinden  Derartiges  abL-'ebildet 
bei  Tetraselmis  und  Kudorina,  deren  Pyrenoide  gewöhnlich  eine  kugiigc 
Gestalt  besitzen,  und  es  dlirlte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  d&ö&  diese 
länglichen  Pyrenoide  Tlieiluni^szustiinde  \\arcn. 

Zweifelhafter  ist  dies  iür  die  sugcu.  Chlaniydoraonas  uiunadina  Ehrb. 
täp. ,  welcher  sieh  nach  Stein  wesentlich  dadurch  von  der  gewöhnlichen 
Chlam.  pnlvisenlos  nntersebeidet»  dass  sie  ein  bandförmig  ausgezogenes 
Pyrenoid  besitzt ,  welches  etwa  im  Aeqnator  gelegen,  sich  parallel  der 
KdrperoberfiHche  zusammenkrttnimt,  so  dass  seine  Enden  naliezu  zu- 
sammenstossen. 

Aehnliche  Fonnen,  welche  ich  boobachteto,  lelgtea  keine  KrOmniiiig  des  Bande»,  da- 

in  den  beiden  etwas  angeschwollneu  Enden  deUlli'  h  ein  liflleres  Pyrenoid.  so  dass  icb 
dieses  Band  auch  als  eiueu  in  Theilun^  licirriffeii''ii  Aiuyiuialierd  beurthoileu  möchte,  in 
Welchem  das  cij^eutlicbti  Pyrenoid  schon  in  zwei  neue  zeriallen  ist,  die  uuch  durch  einen  band- 
artig anaf  ezogeaen  Amylamatidf  in  Verbindtiiig  stelieti.  Icb  neigte  mich  dieser  Ansiclit  am 
so  mehr  ZO,  da  sich  gleicLzcitig  mit  diesen  Formen  andere  lunden,  Welche  tbeils  einen  ein- 
fachen rnndtii  Amyluudierd,  theils  dcien  zw'A  entln.jlteii.  Nl  lit  g-aii/  sirlier  fr-  heiut  es  da- 
her auch,  ob  die  Chkaiydououtts  mouaduia  wirklich  specitisch  von  der  j;;ewöhiilichtiu  (jhlauu 
polviBciiIiu  geschieden  ist 

Eine  sdbststtndige  Nenbildnng  von  Pyrenoiden,  wie  sie  neben  der 
Vermebrang  dnrch  Tbeilung  bei  den  Algen  von  Schmitz  behauptet  wird, 
entbehrt  flbr  die  Flagcllaten  bis  jetzt  noch  des  Nachweises,  jedoch  liegt 
anch  kein  Grand  vor,  fthnlicbe  VerldUtttisse  bei  denselben  zn  leugnen. 

An  die  im  Vorbeigehenden  besprochene  Amylnmerzengung  in  den 
Cbromatophoren,  scbliesst  sich  die  Frage  an,  ob  die  Stärkebildnng 
Hiebt  auch  unabh&ag^  von  Pyrenoiden  in  odei  ausserhalb  der  Chro 
matophoren  vorkonimt,    wofür  ja  bei  pflanzlichen  Organismen  zahl 
reiche  Beweise  sprechen.   Leider  ist  fttr  die  genaue  Feststellung  dieser 


Digitized  by  Google 


726 


Frn^e.  bis  jetzt  weuig  gescheben.    Muncberlei  Angaben  Hessen  sich  zwar 

autiihren,  weiche  das  Vorkommen  kieincr  Slärkekörnchen  in  den  Chro- 

matophoren,  rcsp.  dem  nngefärbten  Plasma  zu  erweisen  scheinen,  doch 

lassen  es  diese  aus  frilbercr  Zeit  stammenden  Angaben  UDentschiedeo, 

ob  Amyiuniherde  oder  emtache  Stürkekörncben  vorlagen. 

So  wiii  Ooka  in  deu  YoU'OxzeUen  gewöbulicii  ciu  einzi^jea  Stiirkckörucbeu  beobachtet 
haben;  Mch  naiicli^d  B«obich{tingeii  am  HaonatococoiiB  könnten  dnfOr  angef))brt  v«nlea, 
daw  1d«r  kleine  Stlriiekdincben  nnrdkn  neben  d«i  AB^unbenden  roibnnden  alnd. 

SülrkekOnier  gewObnlicher  Beschaffenheit  finden  wir  meist  raichh'ch  bei 
der  GatkiiDg  Ctyptomonas,  doch  ist  deren  Sitz  bis  jetst  noch  etwas  fi:aglieh. 

Sowohl  aus  eigener  Anschauung,  wie  ans  den  Angaben  S(insbni|ger'»  (ITf)')  und  den 
Zeichnungen  Steiu's  schii  ii  lienorziiV'  licn,  dass  die  Stärkekürner  hi^r  iii''h(  licn  liL-ifien  Chro- 
matophorenplatteu ,  sondern  dem  inneren  farblosen  Plasma  eingelagert  sind.  Dem  steht  jedoch 
die  Angabe  XtnMkr'a  gegenüber,  dass  die  AmylnnkOniOT  der  tiefsten  der  drei  reo  ihm 
ontetseliiednen  Scbicbten  der  Flurbilofl^latlen  eingelageit  seien.  Ich  ^abe  jedoeb  kaum,  das« 
diese  Angabo  richtig  ist,  da  sowohl  Stein  wie  Strasburger  die  KOruer  häufig  dicht  ueben  dem 
Schlnnd  sahen,  was  nicht  mit  ihrer  I>age  in  den  Chromatophoren  zu  vereinigen  ist.  Auch 
badet  sich  kaum  eine  einzige  Zeichnung,  auf  der  ein  Korn  im  optischen  Schnitt  einer  Chro- 
natiybwe  etacbtene. 

Sowohl  die  Zahl  wie  die  Grösse  der  Ämylomkiinier  ist  hei  unserer 
Gattung  sehr  verschieden;  hünfig  finden  sich  nar  einige  wenige  stemlieh 
ansehnliehe,  nicht  selten  dagegen  aneh  sehr  sahbreiche  kleine,  so  dass 
das  Innere  ganz  grobk<Sm!g  erseheint  Derartige  Zostände  scheint  Künstler 
allein  gesehen  zu  haben  and  er  tSsst  diese  Körner,  wie  gesagt,  in  einer 
einfachen  Scliicbt  dicht  neben  einander  gelagert  die  gesammte  innere 
Lage  der  Chromatophoren  darchsetzen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Erfahrung,  dass  sich  echtes  Amylum 
anch  bei  gewissen  farblosen  Flagellaten  in  reichlicher  Menge  vorfindet 
nnd  zwar  sicher  als  ein  Stoffwechselprodact,  nicht  etwa  als  aofge> 
nnramene  Nahrung,  Interessanter  M''eisc  sind  die  Fonnen,  welche  dies 
'zeigen,  saprophytische  uücbtite  \ erwandte  geillrbter  Flagellaten.  Zu- 
nächst wUrc  Chilomonas  zu  erwähnen,  die,  wie  schon  frliher  be- 
merkt, mit  Ausnahme  ihrer  Farblosigkeit  mit  ("ryptomonas  nahezu  iden- 
tisch ist.  Hei  einigeruiaassen  gllns^tigcr  Krnähiuug,  d.  h.  in  gehaltrciehen 
lufusioncü,  liudeu  wir  eine  dichte  Lage  ziemlich  anbcluilichcr  Aniyium- 
kOmer  direet  unter  der  Hautschicht  unsrer  Wesen.  Nicht  selten  sind  je- 
doch die  KOmer  spärlicher  vorhanden,  ja  bei  schlechter  Emührang, 
in  aUen  Infnsionen,  kann  schliesslich  die  Stftrke  ancb  vOllig  schwinden, 
weil  ohne  Zweifel  die  Bedingongen  fttr  ihre  Neaezseognng  fehlen  nnd  die 
als  eine  Art  Reservenahring  anfgehftnfte,  verbraucht  wnrde. 

Ganz  entsprechende  Verhältnisse  zeigt  die  Gattung  Polytoma,  eine 
sapropbytisch  lebende  Chlaniydomonadine.  Auch  sie  speichert  unter 
günstiges  Ernährnngabedingungen ,  wie  Ant.  Schneider  zuerst  nach- 
wies, grosse  Mengen  StUrkekörncr  in  ihrem  Körper  anf.  Zunächst 
häufen  sich  dieselben  im  Ilintcrendp  nn  (T.  4.3,  4  a),  erfüllen  ifdocb 
sclUicsslicb   bei  recht  reichlicher  Ernähruüg  deu  gesammtcu  K.grper> 
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Ferner  Utest  sioli  auch  hier  wie  bei  Ghilomoiias  beobachten,  daes  QDter 
nnganstigen  EmilhniDgflbediDguDgeii  die  Amylomkömcben  allmftblicb 
sehwmden  und  die  Poljrtomen  endlieh  zu  Gronde  gebea. 

Nea<rding8  gebuig  es  denn  aaeb  Kleba  in  den  von  ihm  beobachteten 
sapropbytiscben  farbloeen  Vertretern  der  Gattangen  Ghlorogonium  und 
Carteria  zahlreiche  ecbte  AmylumkOmchen  nachzuweisen.  Bei  der  Carteria 
finden  diese  sieh  ganz  wie  bei  Chilonionas  in  einer  peripherischen  Schicht 
anter  der  gesammlen  Körperoberfläche. 

Paraniyluni.  |Iu  der  unit'angreiilicii  Abtlieiluiig  der  Euglenoidinen 
konnte  Iiis  iet7t  trotz  der  häutigen  Gegenwart  des  Cblitrophylls  meist 
keine  ecbte  Stärke  auigefundcn  werden.  Eine  Ausnahme  könnte  nur  die 
Gattuug  Colacium  (wahrscheinlich  nur  das  C.  c.aivum)  bilden,  wo  sich  nach 
Stein,  wie  früher  erwähnt,  ein  Aniylumherd  in  jedem  Clironiatophor  findet*). 
Ktiustler  wüi  auch  bei  rhacut»  iu  den  Chroniatophoieu  je  ein  kleines 
Amylnmkom  beobachtet  haben,  was  ich  jedoch  nach  eignen  Erfahrungen 
fllr  nnriehtig  halte. 

Dagegen  findet  sieh  nnn  in  nnserer  Abtheilnng  weit  verbreitet  ein 
anderes  Kohlehydrat,  welches  zwar  die  gleiche  empirische  Zusammen- 
setsnng  CcH^oOs  wie  Amylnm  besitzt,  jedoch  im  ITebrigen  sehr  wesentlich 
von  dem  gewöhnlichen  Amylam  abweicht  nnd  sich  in  manchen  Be- 
ziehungen der  Cellulosc  nähert.  Gottlieb,  welcher  schon  1851  diesen 
Körper  bei  der  Euglena  viridis  eingehender  chemisch  studirte,  nannte  ihn 
Pararaylon  und  diese  Rezeichnniig  hat  sich  allmUhllcli  eingebürgert,  wenn- 
gleicii  den  meisten  späteren  Beobaehtoni  die  iicrkuuft  dieses  Namens 
unbekannt  blieb.  Wie  das  Arayluni  findet  i^ieh  auch  das  Paramylum 
sowohl  bei  grltnen  wie  ungefärbten  Paiglenoidiuen  vor  und  zwar  ist 
CS  bei  den  ersteven  (mit  eventueller  Ausnahme  der  oben  namhaft  ge- 
machten Fälle)  durchaus  verbreitet**),  wogegen  die  farblosen  es  nicht  immer 
aofweisen.  Doch  ist  es  sicher  constatirt  bei  farblosen  Varietäten  YOn 
Eoglena,  bei  der  gewöhnlich  farblosen  oder  doch  sehr  chlor o|>h\  Härmen 
Gattung  Menoidinm  (wahrscheinlieh  auch  der  verwandten  Atractenema), 
fihabdomonas  und  gewissen  farblosen  sogen.  Astasiaformen  von  Kleba. 
Aach  bei  der  farblosen  Peranemn  haben  Stein  und  Klebs  hftnfig  Par- 
amylonkOrachen  constatirt.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  dasselbe  von  ihr 
erzeugt  oder  nur  als  Nahrung  anfgenommen  wurde.  —  Ausserhalb  der 
Gruppe  der  Eugleuoidina  wurde,  wie  bemerkt,  das  Paramylum  noch  nie 
j^ichcr  aufgefunden,  nur  Cohn  (1850)  beobachtete  in  den  schwärmenden 
Haematococcuszellen  zuweilen  glänzende  Körperchen,  die  er  wahrschein- 
lich richtig  mit  den  Faramylumkiirueru  der  Euglenen  verglich. 

Chcniiseh  nnterscheiden  sich,  wie  gesagt,  die  Paramylumkürncr  ^^ehr 
wesentlich  von  dem  Amylum,  zunächst  durch  ihre  gänzliche  Untingirbar- 

*)  Klebs  leugnet  dagcgeo  ansdrü  Iii'  Ii  Wc  Anwesoiihcit  von  Fftwaolden  bei  dieser  G*t- 
tUg  und  will  ParainylotiM  h  'ibtTi  im  Kiiii>,  i  |ilasiiin  lir^obachtct  hnbeii. 

**]  Unter  den  grUnen  <jo<:lomouadiiicu  bat  bis  jetzt  nur  Meroscliliiowriky  bei  der  Galtung 
lUfotclch*  da«  PanuiyloD  comMirt. 
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kelt  mit  Jod,  was  schon  Gottliob  beobaohtete  und  slmntiiebe  apltere 
Forscher  bcstätigteD.  Weiterhin  iSOt  ihre  grosse  WidecstandsfUigkeit 
gegen  Reagentien  auf,  eine  Erscheinung,  die  schon  Dojardin,  Pocke, 
Carter  und  Ändere  hervorgehoben  haben.  SpecieU  den  S&nren  wider- 
stehen sie  sehr,  nur  in  concentrirter  Schwefelsänre  (Btttscbli,  Kleba)  und 
beim  Kocbeo  in  rauchender  Salzsfttire  (Gottlieb)  lüsen  sie  sich  und  bilden 
im  letzteren  Fall  gährnngsfühigen  Zucker  (Gottlieb).  Aoch  Diastase  ttbt 
nach  Gottlicb  keine  sichtliche  Wirkunj^  aus.  In  ÄmmoDiak  unlr>slicb, 
wird  das  l'aramylnni  dagegen  in  verdünnter  Kalilauge  (nicht  unter  „, 
Klebs)  rn^Jch  gelöst  nnd  lässt  sich  durch  Salzsäure  aus  der  Lr»siuig  un- 
verändert wieder  niederschlagen.  Natürlich  sind  alle  alkoholischen  und 
verwandten  Lüisuugsmittel  wirkungslos.  Die  grosse  WiderstüiKlsiabigkeit 
der  Paramylumkörner  macht,  dass  dieselben  sich  auch  in  abgestorbnen 
und  ganz  verfaulten  Eugleneo  etc.  wohl  erhalten  und  dann  häutig  sehr 
gut  zn  stodiren  sind. 

Ihre  Bildung  geschieht  nie  in  den  Ghromatophoren ,  stets  liegen  sie 
ansserhalb  derselben  im  Plasma,  wenngleich  httofig  dicht  unter  der  peri- 
pherischen Ghromatophorenschicht,  so  dass  hierdurch  eine  Besiehuig 
KU  dieser  angedeutet  wird.  Sehr  kenntlicb  wird  diese  BcKiehnng,  wie  schon 
bemerkt,  bei  den  mit  Pyrcnoid  versehenen  Chromatophoren  gewisser 
Eugleninen,  da  sich  hier  fast  stets  um  jedes  Pyrenoid  eine  zweiklapp^ 
Faramylumhüllc  bildet  (Kleba).  Nur  anzudeuten  wäre  noch,  dass,  wie 
schon  früher  hervorgehoben,  nnsre  KHrncr  häufig  ftlr  Fortpflanznngnorgane, 
resp.  Keinie  der  Eugienen  etc.  gehaheu  wurden,  so  schou  von  Ehrenberg, 
später  namentlich  von  Carter,  selbst  Claparöde  und  Lachmano  bieUen 
diese  Ansieht  noch  für  wahrscheinlich. 

MorpLülogiscb  bieten  die  Par;iii)\ himkörper  ein  nicht  geringes 
Interesse  und  recht  grosse  N'erschieüctilieiteu  dar.  Bei  den  Eugienen 
zeigen  sie  fast  stets  eine  Neigung  zu  länglicher,  ovaler  bis  stäbcbenfbrmiger 
Gestaltung,  sind  jedoch  nach  Klebs  zuw^len  auch  kreisrunde  Seheiben. 
Ihre  Grosse  schwankt  ungemein.  Bei  gewissen  Arteu  bleiben  sie  sehr  klein 
und  erfüllen  iu  grosser  Menge  als  stark  lichtbrechende  Gebilde  das  Plasma. 
Bei  der  E.  viridis  (KI.  emend.)  hänfen  sich  die  KOmchen  im  Centrum 
des  Körpers  um  eine  etwas  dichtere  Plasmapartie  zusammen,  welche 
Schmitz  als  ein  Pyrenoid  betrachtet  (Sehn  it/ ,  Klebs).  Eotoprechend 
kleine  Körnchen  fand  ich  auch  stets  bei  der  Gattung  Trachelomonas  und 
ähnlich  sehildcrt  auch  Mereschkowsky  die  der  Merotri('ha. 

Bei  gewissen  langgestreckten  Fnglenen  wachsen  die  Paramylumgebilde 
zu  längereu  stabartigen,  st-bnuliereu  bis  dickeren  Körpern  heran,  welche 
dann  meist  in  forini^erer ,  immerhin  jedoch  häutig  noch  recht  beträcht- 
licher Zahl  V  ili;i!iden  sind.  Solche  VerhältniHse  bcobacbten  wir  nament- 
lich bei  der  iüigleua  aeus  (T.  47,  8)  und  Ehreubergii  (Kl.),  zuueileu  je- 
doch auch  bei  Euglena  oxyuris.  Gewöhnlich  trifft  man  neben  diesen 
grossen  Paramylumstäben  andi  noch  eine  Aniahl  kleinerer  bis  kleinster, 
welche  es  illnstriren,  dass  ancb  die  grossen  Stäbe  allmählich  aus  kleineren 
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hervurgcwacbsen  sind.  Eigeuthüuilicli  erscheinen  gewisse  grobtsc  und  nieist 
etwas  mehr  ovale  Paramylamgebilde,  welche  sicli  in  Zweizahl  bei 
Englena  Spirogjia  (T.  47,  9)  nnd  zuweilen  auch  bei  Euglena  oxyaris 
finden.  Eines  derselben  liegt  stets  vor,  das  andere  hinter  dem  iu  der 
Körpermitte  befindlichen  Kerne,  eine  Lagerung,  welche  etwas  an  die  der 
beiden  Amylamfaerde  gewisser  Chlaaiydomonadinen  eriiiDert.  Diese  Ge^ 
bilde  eneheineii  nun  nicht  solide,  sondern  bestehen  anscheinend  ans  einer 
stirker  lichtbrechenden  diciLen  Hdlle,  welche  jedenfalls  allein  Paramylnm 
ist  nnd  einem  heiteren  Kern. 

Stoia  erU&rt  dieMn  bdleren  Kern  fta  eine  irtnchere  SolKitaoz,  die  das  Innere  eifttlle. 
AdnÜld  deutete  auch  scbou  Cailcr  im  Jahre  1856  ihren  Bau;  or  schrieb  ilor  Iiuiciimaasu 
t.iuv  fcttartigc,  flilssis:^  I5<  KcIia!!<  nlioit  zu.  Nijucstcns  hat  nun  SobmitZ  eine  g$oi  bcsomlcr«' 
Aasidit  üb«r  diose  Körper  dor  Euglcua  uxyuriä  au:>gu9}>rocheu.  Ihm  gilt  die  Inneumaitö«  »L 
ein  Pyrendd,  das  jedoch  nicht  etva  in  eine  Paraiuylouhulle  eiiigeschlessen  sei,  sondern  in 
GentnuB  eines  sleroOimigen  Chnmatt^hont  liege.  Die  scheinbare  Kapsel  soU  dadurch  «nt- 
i^tohou,  ilass  sich  zahlreiche  isoUrtc  kleine  Parainylonkörnchen  am  dieses  Pyrenoid ,  jedoch 
uatiirlich  ausserhalb  des  Chrouiatophors  hcruiulageni.  Ebeus« wenig  wie  die  Stern f^rmicfii 
Chroiuatophorca  halte  ich  j&doch  diese  Üeutaiig  der  Panuoyloukörpei  für  zuiäsäig  nnd  aucli 
flebs  gefam^e  zn  diesem  Schloss. 

Lüisre  Aullastsung  der  besproehnen  Körper  soll  sofort  im  Zusanimcu- 
haog  mit  der  Besprechung  der  Paraniylonkürper  der  Cbloropeltinen  er- 
llotert  werden.  Bei  den  hierhcrgehürigen  Gattnogen  PhacDS  nnd  Lepo- 
emelis  finden  sich  gewöhnlich  neben  zahlreichen  kleineren,  randlichen 
bis  sUlbehenIbnnigen  ParamylamkOrperchen  ein  oder  wenige  grossere, 
nmde  nnd  abgeplattet  scheibenförmige  KOrper  vor.  Diese  grossen, 
häufig  jedoch  auch  die  kleineren  mndliehen  zeigen  einen  ähnlichen  Bau, 
wie  die  vorher  besprochnen  länglichen  gewisser  Kiiglenen.  Eine  mehr 
oder  weniger  dicke  Paramylnmkapsel  scheint  einen  heileren  Inhalt  zu 
nmschlicsscn  und  in  letzterem  liegt  zuweilen  noch  ein  zweiter  ähnlicher 
Körper  eingeschlossen  (T.  47,  13)  Genaue  Betrachtung  flor  kleineren 
Körper  von  Pbacus  scheint  mir  nnn  zu  ergeben ,  dnss  die  Deutung  in 
Kapsel  und  Inhalt  eine  irrige  ist,  und  sich  die  Suche  einfacher  und  vvabr- 
«cheinlicher  so  erklärt,  dass  es  sich  um  l'araniyluniscliciben  handelt,  welche 
im  Centrum  eine  Durchbrechung  besitzen,  d.  h.  also  um  ringförmige  l'ar- 
amylumkörper.  Auch  der  King  selbst  zeigt  zuweilen  uoeb  eine  dunklere 
oonc^itrisebe  Linie,  bald  dem  inneren,  bald  dem  Mnsseren  Rand  genähert 

Die  Einlagerung  dnes  zweiten  kleineren  Körpers  in  einen  grösseren 
erUilit  sich  anf  diese  Weise  aneh  leicht,  da  ja  einer  solchen  an  einem 
gealiheten  Bing  kein  Hindemiss  im  Wege  steht  Weiterhin  scheint  nur 
diese  Auffassung  noch  deshalb  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil  sie  in  ein- 
facher Weise  zu  dem  sonst  sehr  merkwürdigen  Bau  der  beiden  ansehn- 
lichen Paraniylumkörper  des  Lepocinclis  Ovum  Uberleitet.  Diese  Form 
T  47,  15b)  besitzt  häufig,  wie  zuerst  Carter  (1859)  beobachtete,  zwei 
selir  grosse  Faratnylumkf^rper,  welche  sich  gegenüberstehend  dicht  unter 
iier  Cuticnla  lagern.  Diese  Körper,  welche  Carter  gleiciit'alls  als  ,,nuclcated 
ceils"  beschrieb,  sind  bei  ihrer  Grösse  auls  sicherste  alä  weit  geöü'ucte 
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Hinge,  oder  iu  sich  zurückkehrende  ]  iudcr  vou  Paiamylum  zn  erkennen. 
Sic  dehueu  sich  gewöhnlich  niu  deu  Körper  so  weit  aus,  dasä  sie  sich 
nftheui  berttbrai.  Dennoch  fioden  sich  auch  hier  neben  ihnen  stets  noch 
eise  Ansahl  kleiner  randücher  ParamylamkOrDeheii  vor,  welche  aimmtUch 
die  Ringfonn  meist  deatlich  zeigen.  Doch  ist  es  bei  so  kleinen  Gebilden 
schwierig  xa  entoeheiden,  ob  wiriLlich  eine  Darchbreehnng  and  nicht  etwa 
nar  eine  grabenförraige  AnshOhlnng  die  Ringform  herrorrnft;  ich  mOcbte 
sogar  yermuthen,  dass  sich  die  dorchbrocheiie  Ringform  erst  allmählich 
aus  anraoglich  soliden  Scbcibcben  entwickelt.  Aaf  Grand  der  soeben 
niitgetheilten  Erfahrungen  dttrfen  wir  jedoch  aach  den  Bau  der  lüuglicheu 
Körper  der  Euglena  oxyuris  und  8pirogyra  mit  grosser  Wabischein- 
licbkeit  als  einen  ringftirmigen  betrarbten  und  auch  Klebs  haben 
seine  ['ntcisucbuugeii  zu  derselben  Ansicht  ^'efllbr».  Dieser  Forseber 
spricht  sich  utii  so  entschiedener  für  eine  solche  Auüabsung  aus,  da  er 
unter  gewissen  Bedingungen  beobachtete,  dass  die  Euglena  Spyrogyra  im 
Dauerzustand  die  Durcbbrecliungcn  iliier  grossen  Taruni Wiunkörper  durch 
nachträgliche  Bildung  von  Paramylum  ansfUUtc  und  dieselben  so  zu  „an- 
scheinend homogenen  Cylindern*'  wnrdra. 

Während  die  froheren  Beobachter  meist  nichts  7on  einer  feineren 
Stmctnr  der  ParamylorakOmer  sahen,  machte  zuerst  Schmitz  daianf 
aafmerkssm,  dass  dieselben  stets  einen  weniger  dichten  centralen  Theil 
besitzen  nnd  Kleba  Rannte  weiter,  dass  ihnen  aach  eine  concentrische 
Schichtung  ähnlich  den  Amylumkörnern  nicht  fehlt*).  Diese  Schichtung 
tritt  bei  Queliung  der  Körner  durch  ihre  riösnngssmittel  (Kali  oder  Schwefel- 
sänre)  oder  auch  durch  mechanischen  Druck  deutlicher  hervor.  Hierbei 
zeigten  aber  die  scheibenförmigen  Körner  nicht  mir  eine  concentrische 
Schichtung  der  Flächenansicht,  sondern  auch  eine  streitige  Differenzirung 
in  der  Seitenansicht,  woraus  geschlossen  werden  muss,  dabs  sie  sich  aus 
einer  grösseren  Zahl  dünnerer,  coiicentriseb  geschichteter  Scheibchen  zu- 
sammensetzen. Der  Wassergehalt  der  l^cliichten  nimmt  von  der  Peripherie 
nach  dem  Centrum  der  Scheibe  successivc  zu.  Die  gequoUnen  Schichten 
zeigen  kurz  ?or  ihrer  de6nitiyen  AuflOsnng  noch  eine  feinere  Zusammen» 
setZDng  aus  dunkleren  dichteren  und  zwischengeschobnen  helleren  nnd 
weniger  dichten  Tbeilchen.  Vielleicht  deutet  diese  Erfahrung  darauf  hin, 
dass  auch  die  FaramylnmonkOmer  ursprünglich  ans  der  Vereinigung  sehr 
kleiner  EOmchen  herrorgehen^  ähnlich  wie  Schmitz  die  An^Iumherde 
aus  sehr  kleinen  Kömchen  zusammengesetzt  fand,  die  in  gewissen  FftUen 
gleichfalls  tu  znsammenbUngenden  Amylumschalen  venvachsen. 

e)  Rothes  Pigment.  Schon  Ehrenberg  beobachtete  einige  Flagel- 
laten  von  entschieden  rother  Kärf)ung,  die  er  zn  besonderen  Arten  erhob, 
80  seine  Euglena  sangaiuea  und  die  sog.  Astasia  bacmatodes.  Erst  spätere 

*)  i'arfcr  (loyb)  ist  der  «inzigc  frühere  Beobachter,  welcher  diese  Schichtung  8ah,  er 
hielt  sie  jedoch  f(tr  <Miie  »{«irali^e  /.eiehnuii^  und  deutete  üiti  als  eiae  EntiricUanfiwrBcbsiBoaf 
der  renaeiuüictiun  Eier  dur  Eugleua  viridi». 
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Beobachter  crkaontcn  allmilhlicb,  dass  die  grüne  Färbung  maiiclior  Flngcl- 
laten  unter  Umständen  in  eine  rothe  übergeht  und  daher  die  Jlnibtärbung 
allein  keinen  gpecifischen  Charakter  bildet.  Zu  dieser  Ej  keiiutniss  lUhrten 
uamcutlich  die  früher  schon  geschilderten  llntersiu  liungen  über  Haeniato- 
coccus.  Namentlich  die  Arbeiten  von  Morren,  von  Flotow  und  die  späteren 
Cohn's  stellten  es  sicher,  daäs  sieh  bei  Haematococcus  ein  häutiger  Wech- 
sel Bwiiolieii  grüDer  und  rotlier  Fftrbang  finde.  In  JÜtnliclier  Weise  zeigte 
sameDtlieh  Focke,  dasB  die  rothe  Baglena  sangninea  nnr  ab  Varietit 
einer  grUoen  Form  zu  betracbten  «ei,  wozu  sieh  denn  noch  die  von 
Sehmarda  1848  beseliriebene  Eoglena  ebloropboenicea  gesellt,  welehe 
nur  eine  theils  mehr  grttne,  theils  rothe  Uebergangsstnfe  darstellt*). 
Aneh  Cohn  schioss  sich  1850  dieser  Deatnng  der  Eoglena  sangninea  ao; 
Peitjr  dagegen  blieb  ansieher. 

Während  bei  den  erwähnten  zwei  Formen  die  rothe  Flrbnog  an 

beweglichen  Zuständen  anftrittt  zeigte  der  weitere  Verlauf  der  Forschungen 
ttber  die  Fortpflanzung  der  grünen  Isomastigoda  immer  deutlicher,  dass 
eine  solche  Rothfärbung  in  sehr  weiter  Verbreitung  bei  den  ruhenden 
Zuständen  eintritt,  seien  dicf?clben  nun  auf  ungcsehlechtlieheni  oder  ge- 
schlechtlichem Wege  entstanden.  Da  nun  auch  die  ruhenden  Zustünde 
des  Ilaeuiatoeoceus  sich  gewöhnlich  röthen,  so  könnte  man  veimuthcn, 
dass  die  ganze  Erscheinung  überhaupt  als  eine  Folge  voriiergegangener 
Ruhezustände  aufzufassen  sei,  da,  wie  bekannt,  die  aus  letzterem  hervor- 
gehenden  beweglichen  I'ormcn  erst  sehr  allmählich  ergrUnen.  Immerhin 
liwt  sieh  anf  Grund  unserer  beutigen  Erfahrungen  nicht  ausschliessen, 
dass  sich  aneh  bewegliehe  grflne  Formen  nnter  gewissen  Bedingungen 
roth  färben. 

Wie  schon  der  allmähliche  Uebergang  zwischen  grünen  und  rotben 
Foimen  es  bediogti  tritt  die  rothe  Farbe  bei  Haematocoocns  wie  bei 
Eaglena  in  sehr  Tersehiednem  Grad  der  Entwicklang  auf.  Da  das  rothe 
Pigment  seinen  Sitz  im  ungefärbten  Plasma  hat,  so  erhellt  hieraus  schon, 
dass  es  sich  sowohl  bei  Euglena  wie  bei  Haematococcus  zunächst  central 
am  den  Kern  ablagern  mnss  und,  da  ja  peripherisch  die  Cbromatophoren 
sieh  finden.  Bei  beiden  F'ormen  sehen  wir  denn  .auch  häufig  Zn^iUnde, 
welche  nnr  eine  centrale  BothfUrbung  aufweisen,  von  sehr  geringer  bis 
aosebnlicberer  Ausdehnung. 

Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  gleichen  Zustände  auch  um- 
gekehrt dadurch  entstehen,  dass  ganz  rothgefärbte  Individuen  allmählich 
ergrönen,  was  naturgcmäss  zuerst  peripherisch  anhebt  und  allmählich 
gegen  dajs  Centrum  fortschreitet. 


*)  U  ihrcüd  Fockc  uud  die  inciätcn  iieuuren  l'orüchtjr  so  auch  Stein)  iu  Ucr  ^hrciibet^'- 
Kken  E.  siiigniiiw  nur  tüw  Virietät  der  »oguu.  E.  viiidüt  crkeimca  woHtcn ,  Kle1i6 
oeacflteiu,  daas  diese  Pom  tb  bosoiideie  Art  anbofiMsen  ist  Die  erstgenaiinteii  Bcobeeliter 
bttcn  zwar  in  dor  Sarhe  jeilcuifMlIs  H<;rht.  <lii  wie  Klcbs  zeigte*  eine  Reilie  rerecbiedeDor  Arten 
unter  der  Tiiigjb«ii  Bezeidmuug  £,  firidis  sicli  rorliergeu. 
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Wie  gesagt,  scliwindet  bei  stärkerer  Ausbreitung  des  rothcii  Pijj'iuciiUä 
die  giUiie  Chlorophyll l'arbe  vollständig.  Hierbei  erhebt  Hith  nun  die  Frage, 
ub  diese  ganz  rotheu  Fuiiueii  ihr  Chlorophyll  verloren  habcü,  oder  ob 
dies  noch  existirt  und  nor  so  verdeckt  wird,  daüö  es  sich  seither  der  Beob- 
aehtUDg  entzog.  Fflr  Euglena  sanguiuea  geht  letzteres  ans  den  ÄngabeD 
von  Klebs  sieher  henror  nnd  anch  schon  Stein's  Abbildangen  dieser 
Form  lassen  das  Gleiche  ersehliessen.  Da  wir  jedoeh  wissen,  dass  die 
Eaglenen  znweUen  auch  gans  farblos  auftreten  können,  so  seheint  nieht 
ansgesehlossen,  dass  das  Chlorophyll  der  rotfaen  Engl  sangainea  zuweilen 
auch  gan'i^  schwinde. 

Schwieriger  liegt  diese  Frage  bei  Haematococcas  und  den  rotben 
DauerzQstilndeQ  der  Phytomastigoden.  Auf  den  zahlreichen  Abbildungen 
sol''lipr  ganz  rothen  Zustände  ist  gewfihnlich  nicht  mehr  die  geringste 
Andeutimir  von  Grün  zu  sehen,  und  doch  miisi-te  sich  gerade  hier  das 
peripherische  grüne  Chrnmatophor,  \?enn  es  nicht  völlig  schwindet,  als 
grüner  Saum  häufig  bemerküch  uiaeheu.  Welche  L'nistände  es  sind,  die 
hier  die  grüne  Farbe  ganz  versehwinden  lassen,  scheint  bis  jetzt  noch 
unsicher.  Wahrscheinlich  dürfte  sieh  eine  theihveise  bis  gän:tliche  Eot- 
färbaug  des  Chromatophors ,  vielleleht  gleichzeitig  mit  einer  Zusammen» 
ziehnog  desselben  finden,  wie  Schmitz  Aehnliches  von  den  Chromatophoren 
der  Danerzellen  der  Algen  berichtet.  Wir  dttrfen  um  so  mehr  aanehmeii, 
dass  die  Chromatophoren  anch  bei  den  rothen  Zustunden  dieser  Formen 
nieht  fehlen,  da  letzterwähnter  Beobachter  sie  in  den  RuhezustSnden  der 
Endorina  nnd  verschiedener  Algen  noch  beobachtet  haben  will  und  weiter- 
hin Engelmanu"^)  in  neuester  Zeit  den  Nachweis  Itihrte  ,  dass  die  rothen 
ruhenden  Haematoeoccuszellen  noch  Sauerstoff  zu  entwickeln  vermögen, 
also  wohl  sicher  noch  Chloroj)hyl!  enthalten,  was  gleichzeitig  durch  ilir 
spectroskopisches  \'erhalten  sehr  wahrscheinlich  geinnclit  wird. 

Das  Pigment,  welches  die  geschilderte  KothfJirbung  hervurrnft,  Cohn's 
IIa  emat  0  e  h  r  u  ni ,  bildet  ^Ich,  wie  bemerkt,  im  Pla.snin  und  erseheint 
gewöhnlich  sehr  feinkörnig,  seltner  dagegen  in  CiC>tnlt  grösserer  Tröpf- 
chen. Eine  dirccte  Beziehung  der  Chromatophoren  iur  Bildung  desselben 
lässt  sich  nicht  erweisen,  so  dass  die  früher  sehr  verbreitete  Annahme, 
es  bilde  sieh  der  grüne  Farbstoif  der  Chromatophoren  direet  in  Haemato- 
chrom  um,  vorerst  nicht  gesichert  erseheint 

Der  Farbeaton  ist  etwas  verschieden  und  schwankt  zwisehen  zi^gel- 
nnd  orangeroth  bis  Zinnober-  und  blutroth.  Ueber  die  ehemisehe  Natur 
des  Farbstoffes  ist  wenig  bekannt.  Gewöhnlich  wird  derselbe  nicht  als 
ein  reines  Pigment,  sondern  als  ein  mit  aufgelöstem  Farbstoffe  imprSg- 
nirtes  Fett  betrachtet  (C(»hn,  A.  Braun,  Witticb  etc.).  Hierfür  spricht 
einerseits  sein  optisches  Verhalten,  seine  Lösliclikeit  in  Aether  und  die 
Erscheinung,  dass  der  fein  vcrtheüte  Farbstoff  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen häufig  zü  grösseren  Tröpfchen  zusammenfliesst 

*>  Botauiitcli«  Zeitung  l!>^2,  Nr.  ittf. 
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Einwirkung  von  Keagentien  ist  wenig  stadiit.  Nacb  Cobn  aoll  der 
rotlie  Farbstoff  des  Haematocoeens  Sttoren  und  Alkalien  widersteben,  da- 
gegen sab  Braun  ibn  bei  Zosatz  yon  Sebwefds&nre  sdbmntzignolett  werden 
Dnd  Cobn  selbst  gibt  wiedernm  an ,  dass  Salzsftnre  ibn  wenigstens  Tor- 
ttbefgebend  entHlrbe.  Mit  Jod  bat  Cobn  eine  sebwanblave  FUrbnng  der 
rodien  Kömchen  erzielt  und  auch  Perty  IjcstUtlgtc  dies.  Rostafinski*) 
imtergcbcidct  auf  Grund  der  Lüslicbkeitsverbältnisse  in  Alkohol  zwei  • 
Farbstoife  in  dem  Uaematocbrom,  einen  gelben,  der  sieb  in  kaltem  Alkohol 
leicht  und  einen  rotben,  der  sicli  darin  schwer  oder  nicht  löst. 

Ueber  den  jedenfalls  identischen  Farbstoff  der  Eogiena  sangninea 
haben  wir  dagegen  durch  Wittich**)  einiges  Hcnauerc  erfahren.  Der- 
selbe lässt  sicli  sowohl  ans  der  ätherischen,  wie  aikoho]i!?chcn  Lösung  in 
kryf«tallinischcr  Oestalt  (Octaßdem)  erhalten.  Diese  Kij.stallc  werden 
durch  »Schwelelsaurc  blau  gefärbt,  dnreh  (Mdor  gebleicht,  durch  Kali  da- 
gegen nicht  zer!*tr»rt.  Ihr  verhältnissmässig  hoher  Schmelzpunkt  liess  sich 
nicht  constaut  crhaUeiij  sondern  schwankte  zwischen  7!>  und  120"  C. 
Auch  Witticb  gcbliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  der  rothe  Farbstoti  au 
ein  Teraeifbares  Fett  gebunden  sei  Ans  allem  diesem  gebt  nun  sieber 
hervor,  dass  das  Haematochrom  in  die  Seihe  der  sogen.  Fettfarbstoffe  (Chro- 
mopbane  Kdhne's)***)  gebürt,  die  sowohl  im  Thier-  wie  Pflansenreieb 
weit  verbreitet  sind.  80  geboren  hierher  z.  B.  die  Farbstoffe  der  sogen. 
Zapfenkogeln  der  Netzhäute  zahlreicher  Wirbelfliiere,  das  Lnteia  der  Cor- 
pora lutea  etc. ;  von  Pflauzcnfarbstoiren  H.  das  sogen.  Carotin  der  Wer« 
sei  von  Daacus  Carota  und  das  £laeochrin  des  Palmöls. 

Sehr  nnsidier  erscheint  bis  jetzt  noch  die  physiologische  Bedeutung 
der  Rothförbnng,  ebenso  wie  ihre  nächste  Verursachung,  lieber  die  Ictz- 
tere  sind  schon  mannigfache  Ansichten  geäussert  worden,  doch  trifft  keine 
wohl  die  eigentliche  l'rsaehe,  welche  zweifellos  eine  innerliche  sein  dürfte, 
sondern  nur  liedingnngen  des  leichteren  und  schnelleren  Eintritts  der 
Verfarl>ung  Bedingnngcn,  welche  ihrer  Natur  nacb  nicht  immer  gleich- 
mässig  wirksan»  erscheinen. 

»So  äusserte  schon  Focke  hinsichtlich  der  Kuglena  sangninea,  dass 
die  Rüthung  bauptsnchlicli  im  Frühling  und  Herbst  auftrete  und  es 
erhellt  ans  seinem  Gedan!  np'ang,  dass  er  die  Verfärbung  wesentlich  dem 
Kintluss  niederer  Temperalur  zuschreibt.  Andererseits  wurde  im  Jlini)lick 
suf  das  Verhalten  der  Ruhezustände  bäuiig  die  Ansicht  entwickelt, 
dsfls  Anstroeknnng  die  RotbfHrbnng  begünstige  (so  speciell  ffkt  Hae* 


*)  BotaDiäclie  Zeitung  l&Sl  p.  463. 

**)  Arcbir  f.  piUbolog^.  AxuL  Bd.  27.  1863.  p.  578—75.  Kacli  floeben  aojresteUten  Ver» 
ncheii  an  dem  Haeoiatocbrom  der  Eogl  Bugnmw  knn  ieb  die  Angaben  Wittleh's  boetStigcn. 
Nar  von  der  Geb' ^«^rform  ilcr  Kr^  -till'  nbanengte  ich  oicb  bis  jetzt  nicht  und  finde,  d$a» 
coDcentr.  Salpfitcrsäur«*  di 's-  lbcu  gma  i'arbt 

Ruhne,  W.,  UntersucU.  de»  pbysiolog.  lusüt.  d.  Unir.  Heidelberg  I  p.  Hi\  und  1\  . 
p.  169.  For  diese  FettftitoteiTe  wird  neoeidings  auch  der  Name  „Lipochrome"  btofig  gebraiaeht. 
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matococcos  durch  Cohn).  Doch  verfärben  sieb  auch  zahlreiche  Rahe- 
zustUutie  ohue  Auütiuckuuiiij'.  Cohn  glaubte  iciner  beobachtet  /u  habcü, 
dass  intensives  Sonnenlicht  die  ROthnng  begünstige,  wofür  er  auch  eine 
Beobaohtnng  HorreD's  anfahrt 

Welche  Vortheile  die  Eneugung  des  Haematochroms  darbietet,  iat 
ebenso  sweifelhaft;  vielleicht  mOehte  doch  die  gelegentlich  geftuBBerte 
-  Ansicht  data  daaselbe  eine  Art  Schntsmittel  gegen  gewiase  taBere  Ein- 
fltlBse  darstelle,  Vieles  fUr  sich  haben. 

f)  Stigmata  (Aogenflecke).  Nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch, 
mit  dem  besprocbnen  rothen  Pigment  scheinen  die  sogen.  Stigmabildungen 
zu  sein.  Dieselben  finden  sich  besonders  häufig  bei  gefärbten  Flagel- 
laten ,  ohne  jedoch  den  un^jefiirbten  durchaus  zu  fehlen.  Die  Stigmen 
siiul  im  Allircmeinen  iihnliehc  rotlie  Körpercben  wie  die  rothen  Pigment- 
kür nchcu,  duch  scheint  es  mii*  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  ihre  Substanz 
eine  festweichc  i^t,  da  nie  gewöhnlich  bestimmte  Gestaltungen  darbieten, 
welche  eine  iltlssij;e  ölige  Substanz  nieht  wohl  anzunehmen  im  Stande 
wäre.  Die  L'cbereiustimmuug  dcä  Tigments  der  Stigmata  mit  dem  Uae* 
matochrom  zeigt  das  Verhalten  gegen  Kcagentien.  Alkohol  wie  Aetber 
bringen  sie  durch  Lösang  des  Pigments  snm  Verschwinden.  Durch  Jod 
oder  Bisenchlorid  wird  das  Stigma  nach  Cohn,  Perty  nnd  Klebs  bd 
Englenen  schwarzblau,  anch  Schwefelsftnre  Arbt  dass^elbe  schwan  bis 
schwarablan  (Klebs,  Blltsehli),  Salpetetsiare  himmelblan  (KlebsX  woge^n 
es  durch  Kali  (Dajardin,  Klebs),  Ammoniak  nnd  Essigsäure  (Klebs)  niobt 
verändert  wird. 

Werfen  wir  innächst  einen  Blick  auf  das  Vorkommen  der  Stigmen. 
Nahezu  allgemein  verbreitet  finden  wir  sie  bei  den  gefärbten  Isomasti- 
troden.  Zunächst  sämnitlichen  Chlamydomonadincu  (mit  einziger  Aus- 
nahme de«  HacMsntococeus  lacustris),  sämnitli^lten  Volvocinen  und  häufig 
bei  den  Cbrysuiaunadincn,  doch  ist  ihr  Vorkommen  hier  ein  etwas  un- 
regelmässiges. Dagegen  tehlen  die  Stigmen  stets  auch  bei  den  gefärbten 
Cryptumouadineu.  Immer  vorhanden  sind  sie  dagegen  bei  deu  gefärbten 
Diuobryiuen  und  fast  stets  bei  den  cbromatophorenhaltigen  Euglenoidinen. 
Eine  Ausnahme  machen  hier  nur  die  Gattoogen  Herotricha  nnd  Goelomonaa. 

Einige  Befunde  weisen  aber  darauf  hin,  dass  ihre  Anwesenheit  nicht 
gana  constant  ist  Speciell  belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Synura 
Uvella,  da  sie  der  Stigmen  an  weilen  gana  entbehrt,  theils  swei,  an- 
weilen  sogar  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  besitzt  Dasselbe  lehren  auch 
gewisse  farblose  Formen ,  welche  nnr  snweilen  Augenflecke  besitzen. 
Ueberhaupt  bietet  das  Vorkommen  dieser  Gebilde  bei  letzteren  ein  ziem- 
liches Interesse,  da  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  im  Allgemeinen  eine  Be- 
ziehung zwischen  Chromatophoreu  und  Augenflecken  existirt,  was  nament- 
lich auch  dadurch  erwiesen  wird,  dass  den  farblosen  Varietäten  gewisser 
Eugleniuen  (E.  acus,  Phacus)  auch  der  Augenfleck  häutig  abgeht  (Klebs>. 
Stein  beobachtete  gewöhnlich  einen  Augenfleck  bei  der  farblosen  Monas 
vivipara;  ebenso  auch  ich  bei  einer  damit  wohl  identischen  Form,  hänfig 
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aber  auoh  sicher  bierher^'-ehrjri^c  Fla'^cllnten  obne  denselben.  Gelegent- 
lich tritt  ein  Stigma  nach  öteio  auch  bei  Antophysa  vegetans  auf.  kon- 
stant fand  ich  eines  bei  der  farblosen  Polytoma  spicatuni  Krass.,  wo- 
gegen die  gewiilmliche  Polytoma  Tvella  nach  Stein  sowolil  im  vorderen 
wie  hinteren  Küipcreude  häufig:  ein  cinzehies  bis  ganze  Hänichen  kleiner 
blassrütblieber  Körperchen  tührt  Doch  scheint  mir  die  Zugeborigkeit 
dieser  KOrperchen  zo  den  gewöhnlichen  Stigmen  etwas  fraglieb.  Auch 
bei  der  farblosen  Diplomita  socialis  gibt  Keilt  einen  Aogenfleok  an.  Bei 
der  in  den  Euglenoidinen  gebOrigen  farbloi»en  Peranema  tricbopbomm  will 
Perlj  sDweilen,  Clark  dagegen  gewttbniieh  ein  sebr  blass-rl^tbliebes  Stigma 
geediea  baben,  die  übrigen  Beobacbter  fanden  dieselbe  stets  stigmafrei. 

Sehr  wechselnd  ist  femer  die  Zabl  der  Stigmen  und  zeigt  zuweilen 
bei  einer  und  derselben  Art  Inconstanz.  Am  häufigsten  ünden  wir  nnr 
eines  entwickelt,  selten  dagegen  zwei  (Microglena,  Synura  7ü^vcilen,  8yn- 
crypta).  Die  gewöhnlich  mit  einem  Angenfleck  ausgerüstete  Uroglena 
soll  nach  Ehrenberg  zuweilen  auch  2 — 3  besitzen *i  nud  wie  sebon  er 
wähnt,  zeigt  die  Synura  Uvella  nach  Fretieuius  und  Stein  zuweilen  oiuc 
»ehr  erhebliche  Zahl  (bis  etwa  10). 

Als  eine  Regel  scheint  jetlncli  hervorgehoben  werden  zu  dürfen,  das» 
die  in  Mehrzahl  vorhandenen  Stigmata  stetü  in  nächster  Nähe  znsammoo- 
gesteht  sind. 

Die  Stellang  der  Stigmen  hm  KOrper  ist  überbaapt  eine  eonstante. 
Am  bftaligsten  finden  wir  sie  am  Vordereade,  dicht  bei  der  GeisselbasU; 
nur  die  Gblamydomonadinen  and  Volvoeinen  machen  hiervon  eine  Ans- 
nähme,  indem  ihr  einfaches  Stigma  fast  stets  weiter  nach  hinten  gerttckt 
ist,  BDweilen  bis  in  die  Mitte  des  Kdrpeis.  Bei  den  mit  wenigen  grosseren 
Chromatophoren  ansgertlsteten  Formen  l&sst  sich  eine  Beziehung  des 
Stigmas  zu  denselben  melM  nicht  verkennen,  indem  es  gewiUmlich  so 
gelagert  ist,  dass  es  einer  resp.  bei  mehrzähligen  Stigmen  den  beiden 
Chromatophoren  aufliegt  oder  ihnen  doch  sehr  genilhcrt  hi.  Gleichzeitig 
lagert  sich  jedoch  das  .Stigma  dieser  Formen  stets  prrij^berisch ,  direet 
anter  die  Körpcroberlbiche .  niemals  tiefer  ins  Körperiunere.  Diese  Er- 
scheinung tritt  am  autlallentisfen  bei  den  mit  grossem  einheitlichem  Chro- 
matophor  ausgerüsteten  Chlamydomonadinen  nnd  Volvocinen  hervor,  wo 
eine  nur  äusbcrst  zarte  Plasmalage  das  Chroniatophor  äusserlich  Uberzieht. 
In  dieser  findet  sich  nun  das  Stigma  dem  Chromatophor  aufliegend  nnd 
springt  sogar  nicht  selten  etwas  Uber  die  KorperobttiiUiebe  vor. 

Nnr  die  Englenoidinen  maeben  eine  scb^nbare  Änsnahme  von  dieser 
oberflftehliehen  Stigmenlage,  da  bei  ihnen  der  Angenfleck  stets  deutlich 
tiefer  im  Plasma  des  Vorderendes  liegt.  Wie  angedeutet,  seheint  mir 
dieses  Verhalten  doch  nor  eine  scheinbare  Aosnahme  zu  bilden,  denn 

*)  Auch  hai  dcu  gcwöhniicb  nur  eiu  Stigma  besiucudeu  Yolvoxzallen  will  Elureuberg 
av«0«o  deren  zwei  g«sseheii  baben ,  lietracbtet  dies  jedoch  ab  YorbereUiing  rar  Tbetlan;. 
Avch  Pcrty  bestätigte  dies  und  sali  auch  bei  GUamTdomonM  gel^endicli  eioe  TeidoppliiAK. 
VIS  jodocb  gloicbfeUs  »of  TboÜtug  beruhea  koonto. 
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(las  Stigma  lagert  sicli  hier  stets  direet  dem  frlfher  g;eschilderteii  Reservoir 
odcM-  Behälter  der  eontractilen  Vacnnlen  auf.  Da  is  nun  vielleirlit  erlanbt 
i8t,  dieses  Reservoir  als  eiue  mit  Flüssigkeit  criülUe  EiDseukuug  zu  be- 
traebten,  die  dnreb  den  Schland  mit  dem  äusseren  Medium  commnniciit 
oder  doeb  zeitweilig  za  eommanieiren  vermag,  so  zeigt  sieh,  dass  das 
Stigma  ancb  bier  wabrsobeinlieb  an  einer  Stelle  liegt,  ytM»  ftboliche 
Bedingungen  darbietet  wie  die  ilnaeere  Körperoberfliebe,  also  die  aebein- 
bare  Ansnabme  eher  die  Regel  bestiltigt. 

Sebon  frtlber  wurde  angedentet,  dass  die  Stigmen  häufig  eine  be- 
stimmte Gestaltung  besitzen.  Zwar  erscheinen  sie  bei  den  kleineren 
Formen  meist  einfach  rundlich  bis  etwas  nnregelmässig,  bei  den  grösseren 
dnp^egren,  namentlich  den  Chlamydomonadineu  nnd  Volvocinen,  tritt  ge- 
wöhnlieh eine  Stäbchen  artige  Gestalt  recht  deutlich  hervor 

Etwas  anders  da^^e^^en  erscheinen  die  der  grüssereu  Euj-lciioi  linen. 
Bei  diesen  ist  der  Stigmakütpcr  häutig  eine  mehr  abgeplattete  .Scheibe 
von  ziemlich  an  regelmässigem,  nicht  sjolten  etwas  viereckip-em  Umrisse 
und  etwas  eingckrUiiimt.  I^etzteres  \  ei  tjalteu  scheint  davon  herzuröhren, 
dass  sieb  der  Stigmakörper  in  seiner  Gestalt  der  Ohcrääcbe  des  Kescrvoirs, 
dem  er  anfliegt,  anpasst 

GewSbnIich  ersebeint  das  Stigma  als  ein  homogenes  einheitlicbea 
Gebilde.  Die  grosseren  der  Englenen  zeigen  dagegen  eine  Znsammen- 
setznng  ans  Itleineren  KSmcben,  was  sebon  Dojardin  und  Ferty  (1864) 
zuweilen  beobachten.  Klebs  fasst  daher  den  Ban  dieser  Stigmen 
neuerdings  als  einen  zusammenge»et/ten  auf,  bestehend  ans  einer  plas* 
matischen,  nelzigen  Grnndmasse,  in  dei  en  Maschen  das  Pigment  in  Form 
kleiner  Tröpfchen  eingelagert  sei.  Auch  Künstler  will  sieh  ttbeizengt 
haben ,  dass  der  Augenflcck  bei  Phncns  nnd  Traehelomonas  ans  zahl- 
reichen in  einer  .Schicht  zu  dem  gekrlimniten  .StignicnkfM-]>er  zusamraen- 
gelügten  Kürnero  bestehe,  die  jedoch  nur  in  ihren  Uusseren  Tlieilen  ge> 
iarbt  seien. 

Keine  sichere  Antwort  liisst  sich  bis  jetzt  auf  die  Frage  nach  der 
physiologischen  Hedcutung  der  Ütigmen  geben.  Gegen  die  alte  Ehren- 
berg'sche  Dentung  derselben  als  lichtempfindlicher  A  ugeuapparate,  haben 
sich  die  meisten  spüteren  Beobachter  seit  Dqjardin  mit  Entsebiedenbeit 
ausgesproeben.  Nur  Carter,  James-OlariL  und  neuerdings  wieder  Kttnsder 
sachten  diese  Ansieht  zu  stfltzen  und  letzterer  glaubt  dieselbe  auf  Grund 
der  geschilderten  Zusammensetzung  des  Stigmas  ans  KOmchen,  sowie  wegen 
eines  linsenartigen  lichtbrechenden  Körpers,  den  er  bei  Phacns  dem  Stigma 
angelagert  fand,  erwiesen  zo  haben.  Auch  führt  er  zu  Gunsten  dieser 
Ansicht  an,  dass  die  Stigmen  bei  den  in  Dunkelheit  gehaltenen  Flagellaten 
Rchwinden,  eine  Angahe,  fflr  welche  weitere  Belege  in  der  Literatur  nicht 
vorhanden  zu  sein  scheinen. 

Was  man  jedoch  iil)er  das  \'erhaltcn  der  Stigmen  führenden  Flagellaten 
und  Zoosporen  gegen  das  Licht  weiss,  spricht  keineswegs  für  eine  der- 
artige Auffa*<.sung,  da  die  Untersnchnngcn  ergeben  haben,  dass  die  stigmen- 
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freien  uud  die  mit  Augeufleck  verschcneu  Formeu  io  dieser  lliuäiciit  ganz 
ubereinstimmeu. 

Dazu  gesellt  sich  ferner  der  ueueäten»  von  Engelmann  (200)  direct  er- 
brachte experiroeotelle  Naebwete,  dass  nieht  das  Stigma  der  EngloDeii  die 
lichtempfindliebe  Stelle  ist»  sondern  daas  dieselbe  etwas  vor  demselben  io  der 
farblosen  KOrperspitze  ihren  SIts  hat.  Ancb  die  interessante  Thatsacbe, 
anf  welche  Klebs  hinwies,  dass  das  sogen.  Haematoehrom  der  Angenfleeke 
in  aeioen  Reaetionen  mit  den  ähnlich  geflirbten  Pigmenten  der  Augen 
mancher  Metazoen  (so  Rotatorien  und  Copepoden,  wie  auch  den  gelben 
bis  rothen  Oelkugeln  in  den  Retinaelementen  zahlreicher  Wirbelthiere)  nahe 
Hbcreiastimrae,  deutet  in  der  gleichen  Richtung.  Da  nun  aber  diese 
PiL'mente  wohl  sicberlich  eine  wesentliche  BedcMitrint,'  im  lichtempfind- 
lichen Apparat  der  Meiazoi'n  besitzen,  so  liegt  es  nicht  lern,  mit  Engei- 
mann  und  Klebs  ancl)  dem  Angenfleck  der  Flagellateu  eine  liedeutun^^ 
bei  dem  ZuBtandekommcn  der  Lichtemptindlichkeit  zu  vindiciren.  Jeden- 
falls jedoch  nicht  die  eines  selbst  enipiindlichen  Theils,  so  wenig  wie  dies 
ftlr  die  entsprechenden  Tigmeute  im  Auge  der  höheren  Thiere  gewöhnlich 
aDgenommen  wird;  sondern  am  ehi»iten  die  eines  mit  der  £rlttltang  der 
Liebtempfindlichkeit  susammenbängenden  BestandtbeOs. 

Immerhin  ist  die  weit  naeh  hinten  gerückte  Lage  des  Stigmas  ge- 
wisser Chlamydomonaden  eine  so  eigentfillmliche»  dass  es  schwer  ist,  sie 
seibat  mit  einer  solchen  Auffassung  in  Einklang  za  setsen. 

Im  Anscbluss  an  die  besprochenen  echten  Hti^Mnabildungen  erwähnen 
wir  noch  gewisser  fänrichtangen  ungefärbter  Flagellaten,  die  sich  viel- 
leicht den  Stigmen  anschliessen  lassen.  Es  sind  dies  ähnlich  gestaltete 
und  gelagerte  kleine  Gebilde,  die  ziemlich  stark  lichthrcchend,  jedoch 
ungefärbt  erscheinen,  bei  der  Gattung  Monas  findet  sich  ein  solcher 
strich-  bis  leistenartig;  erscheinender  Körper  (sogen.  Mundleiste  Sleiu's), 
der  schief  auf  die  Basis  der  Geisselo  gerichtet  ist  (T.  40,  13).  Auch 
Cyathomonas  (T.  45,  8  a)  besit/.t  einen  ähnlichen,  parallel  dem  Vorderrand 
hinziehenden  Körper,  der  jedoch  nach  BUtschli  aus  einer  Reihe  Köriicheti 
zusammengesetzt  ist.  Nicht  mit  Unrecht  scheint  Kent  auch  die  beiden 
dunklen  EOrpercben,  welche  sich  häufig  bei  der  Astasia  Proteus  (T.  48, 
9  b,  o)  dicht  hinter  der  Oeisselbasis  findeli,  hierher  zu  bezieben.  Wie 
gesagt  ist  es  wabrscheinlich,  dass  die  gesehilderten  Gebilde  pigmendosen 
Augenflecken  entsprechen  nnd  fdt  diese  Auffassung  iBsst  sich  weiter  an- 
führen, dass  Pelletan  (201)  bei  Dmobryon  nicht  selten  ungefärbte  Augen- 
fieckbildungen  beobachtete. 

g)  Trichocysten.  Es  ist  von  hohem  Interesse,  dass  sich  die 
eigenthtimlicheo,  bei  den  Infusorien  ziemlich  verbreiteten  Trichocysten  bis 
jetzt  wenigstens  in  einem  Fall  auch  unter  den  Flagellaten  sicher  nach- 
weisen Hessen,  bei  der  Merotricha  semen  Ehrbj:.  sp.  Hier  entdeckte  sie 
Ehrenberg  schon  im  Jahre  1853.  Erst  lb79  wurden  sie  dann  von  Mercsch 
ko\V(4ky  wieder  aufgefunden,  der  auch  zuerst  ihre  von  Ehrenberg  zweifel- 
halt gelassene  Natnr  erkannte  und  Stein  bestätigte  diese  Beobachtung  in 
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seineni  bekanuteD  VV^eik.  Auch  hier  finden  sich  diese  'l'richoc}  bten  ent- 
sprechend ihrer  pbysiolugiscbeu  Leistung  in  der  peripherischen  Plasma- 
lage des  Körpers,  die  ja,  wie  schon  t'rUher  erwähnt,  wohl  die  Hcdeiituui^ 
eines  Ectuplaöuias  besitzt  (T.  4ö,  4).  —  Öpecielleres  über  ihren  Üau  und 
Yerhaltcu  ist  nicht  bekaniit;  daas  sie  jedoch  auch  hier  die  Fftbigkeit 
besitseD,  zn  massig  langen  feinen  Fäden  anazoschnellen,  geht  ans  einer 
Abbildong  Stein's  deutlich  henror,  welche  zahlreiche  Trichocysten  in 
feine,  Uber  die  Oberfläche  des  Thieres  frei  berrorragende  fUdchen 
vei'lSngert  zeigt.  Ihre  Zahl  und  Vertheilnng  Uber  den  Körper  der  Hero- 
tricba  schwaniit  nach  Stdn  sehr;  zuweilen  scheinen  sie  sich  auf  das 
Vorderendc  zu  bescbränlcen ,  gewöhnlich  jedoch  sind  sie  auch  Uber 
den  übrigen  Körper  nnr^eliuässig  and  vereinzelt  vcrtheilt  Treten  sie 
hier  reichlicher  auf,  so  zeigen  sie  zuweilen  eine  Tendenz,  sich  in  Ztij,'en 
zu  ordnen,  um  schliesslich  bei  besonders  reichlicher  Anwesenheit 
ziemlich  j^lcicli massig;  Uber  die  gesammtc  OberHUche  verbreitet  zu  sein. 
Aus  den  Zeichnungen  iiteiu  s  scheint  mir  jedoch  hervorzugehen,  dass  sicli 
nur  die  des  Vordereudes  regelmässig  zu  einer  dichten  Lage  senkrecht 
zur  Oberfläche  gruppiren,  während  sie  aui  Übrigen  Körper  stets  der  Ober- 
liuche  parallel  gelagert  sind.  Hieraus  darf  vielleicht  geschlossen  werden, 
dass  nnr  die  ersteren  znr  FnnctipnirQng  bereit  sind,  während  die  der 
Übrigen  Körperoherfläche  als  Ersatz  fttr  die  des  Vorderendes  dienen. 

Ob  dia  TOb  BtttscUi  1i«obiclitoto  Encbeiiiung,  dm  dch  troB  der  K0ip«iob6iftlcbc 

der  mit  Ei^äigbäurc  getödtvteii  Chilomoiuis  Puamaociam  zahlreiche  feine  trichocfSteiMitigiB 
ITnI  'u  iillsoiti;;  i  rliubon,  gleichfalls  auf  Tri<"hücysten  biuwei^t,  scheint  bis  jetzt  etwas  zweifel- 
haft, da  im  Icbeudcu  Thier  nie  etwa»  von  dergleichen  <!ehildcn  beobachtet  wurde.  liaüselbo 
rhüuomcu  tritt  uach  KOatttlcr  unter  den  gldchcu  Budiitt^uiigen  auch  bei  GryptomoJU»  auf  und 
die  henrorgeecboHfoiieii  Pidcn  erreiclien  hier  zum  Tb«U  die  sehnfadie  Körpedange.  Auch 
Künstler  ist  geueigt,  deo  F'iiden  die  Bedeutung  von  Trichocysten  zuzuschreiben.  Obgleich  er 
sich  sehr  rlapeg-on  vorwaliH.  fl-ss  (Ji*^  voti  ihm  beschriebenen  zartcu  Ucissolri,  1«  In'  si' h 
nebeu  den  beiden  früher  geschilderten  au  dem  Pcristom  uusorer  beiden  öattungea  liadcu 
aoUeo,  otm  derartige  nden  gewesen  «eien,  m»  mOchte  ioh  dies  dennoch  Air  «ehr  vahtschein* 
lieh  halten.  Diese  accessorischcn  Geisseb,  welche  KUtistler  als  nahrangsergrcifemlr  lu  tiurhtet, 
Itunute  er  bis  ]«'f/t  mit  nach  Einwirkung  vi>n  Kenycritirii .  dagegen  itii"  im  iebcudon  Zu^fand 
wahroehuieu  und,  wie  es  schoiut,  tttamiot  die  Kllnstior'sche  Beschreibung  derselben  aus  euK-:- 
Zeitf  wo  er  das  eben  beschriebene  Phlnomea  der  Filameutentwicklung  noch  nicht  kannte. 

Zweifelhaft  erscheinen  äuch  bis  jetzt  noch  die  feinen  Stäbchen- 
artigen  Gebilde,  welche  Grassi  (11)2)  in  sehr  Tetsehiedener  Zahl  in  der 
peripherischen  Körperschicht  der  von  ihm  entdeckten  Poiymastix  melo- 
lonthae  auffand.  Dieselben  liegen  stets  paraM  der  Längsaxe  der  Flagel- 
late.  Kflnstler  (191)  erklärt  dieselben  neuerdings  fttr  Rippen  der  KOrper- 
obei'fläehe,  welche  unter  einander  mehr  oder  weniger  aoastomosiren  sollen, 
doch  war  ihm  die  Anffassung  Grassi's  unbekannt  Dass  es  sieh  hier 
.gleiohfaUs  um  trichocystenartige  Gebilde  handeln  dtlrtte,  wie  Grassi  r€^ 
muthete,  scheint  nicht  so  unwahrscheinlich,  da  mau  häufig  von  den  ver- 
schiedensten Stellen  der  Oberfläche  der  Polymastix  feine  faden-  bis 
stäbohenartige  Gebilde  frei  und  in  sehr  vorsrbiedcner  Zixh\  ent;springcn 
sieht,  welche  möglicherweise  als  ausgeschueiite  Xrichucystcu  betrachtet 
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werden  könoteD.  Kttustler  gibt  :&war  au,  da&8  diese  Fädeu  eiue  bestäu- 
dige  zitternde  Beweguug  besitzen ,  fidieiat  dieselbe  jedoch  Belbst  nicht 
für  eine  wirklich  autive  za  halten. 

b)  VerBchiedenartige  weitere  Einscblttsse  des  Plasmas. 

1)  Fett.    Abgesehen  Ton  den  pigmenUrten  Fetteinschlflssen  des 

Plasmas  wurde  bis  jetzt  auf  da»  Vorkommen  ungefärbten  Fettes  nur 
wenig  geachtet,  obgleich  ja  auch  der  Flagellatenkörper  solches  gewiss 
häufiir  enthalten  wird.  Einen  grösseren  scheibenförmigen,  ungefärbten 
Körper  von  fettartif?em  Aussehen  beobachtete  Stein  häufig-  im  Hinterende 
von  Dinobryou  und  ürogkna Zahlreiche  bläulichweisse  Fettküf^elchcn 
fand  er  zuweilen  bei  Zyg<)^jel^li.s  und  die  marine  Gattung  Oxyrrbi«  ent- 
halt bei  ^'Uiistigen  Ernähruugävcrhältiiissen  gewülinlich  eine  beträchtliche 
Aoiahl  Fetttropfeu.  Die  bewejjliehcu  Euglcucn  seiieinen  iiaeb  den 
Erfahrungen  von  Kiebs  iui  Allgemeinen  sehr  wenig  Fett  zu  fuhren, 
fieichlicber  tritt  dasselbe  in  den  eneystirten  Danerznstinden  anf.  Wie 
gesagt,  dürften  sieh  noch  bei  zahlreichen  Formen  unter  den  mannigfachen 
Grannktiooen  des  Plasmas  Fettpartikel  finden,  doch  fehlen  bis  jetzt 
sichere  Angaben  hierüber. 

2)  ExcretkOrnchen  nnd  Einsehllissa  zweifelhafter  Natnr.  Exeret- 
kOmeben  finden  sich  ebenfalls  zuweilen  sieher  vor,  doch  ist  anch  anf 
sie  bis  jetzt  zn  wenig  geachtet  worden ,  om  ihre  wahrscheinlich  sehr 
allgemeine  Verbreitung  erweisen  zn  können.  Bei  grosseren  Formen,  wie 
Peranemai  Anisonema  und  Entosiphon  hat  Bütschli  ihre  Gegenwart  con- 
statirt;  namentlich  im  Hiuterende  häufen  sie  sich  gewöhnlich  an  Auch 
liei  Chilonionas  beobachtete  derselbe  häufig  einige  grössere  längliche  Körn- 
chen von  ähttiichem  Ausseben  in  der  Scblimdgcgcnd  nnd  vielleicht  gehören 
auch  die  bräunlichen  kleinen  K(^rnchen  hierher,  welche  mau  bei  dieser 
Gattung  nach  Zerstörung  der  Aniylumkörner  durch  bchwefelsänre  beob- 
achtet. Vcrmnthunggweise  möchte  ich  weiterhin  auch  die  zahlreichen  kleineu 
Körnchen  liierhcrziehen.  welche  sich  so  reichlich  in  der  äussersten  riasroa- 
schicht  der  Monas  vivipara  linden  uiul  zuweilen  deutlich  etwas  Uber  die 
Oberfläche  vorspringen.  Es  sind  dies  jene  Körnchen,  welche  Ehrenbeig 
«euer  Zeit  -wegen  ihrer  »yzittemden  und  langsam  hin-  nnd  hergleitenden 
BewegoDg"  (Stein)  für  Embryonen  hielt  Kent  beschreibt  sie  als  hellrOth- 
lieh  nnd  mOchte  sie  daher  den  Angenfleckbildnngen  zurechnen.  Anch  der 
Ton  Klebs  bei  der  Euglena  sangninea  znweilen  beohaehteten  kleinen  Kij- 
stalle  von  oblonger  bis  qoadratiseher  Tafelform,  die  sich  in  Kall,  Essig-, 
äslz-  nnd  Schwefeisaare  nicht  Idsen,  sei  hier  einstweilen  gedacht 

*)  Anderer  N.itur  dn?<'w»»ii  scheint  der  Masse  schcibenförmigt'  Kilrper  im  Tf intiTcnd''  vitii 
Atractouetua  zu  mui  und  ebenso  der  zuweilen  bei  SphuQOinoiiaä  bcobaciitciu  ansiciiiilichu, 
hhate,  gtllemrtigd  Körper. 

**)  Klebe  hlll  die  tob  mir  bei  Penuieiiw  lieeclitielMieii  EzcretLScncIieii  gnneodieib 
fttr  Zeaetsoiigsiifixlucte  der  cbloropkyllhaltigcn  Nahrung,  wogegen  ich  betoaen  mv»^  dsM 
<lWe  fax  die  rem  mir  beecbriebncn  KOnicbea  aicber  nicht  xullMig  ist. 
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F.  Die  Nnclei. 

Nacb  meiner  Ansicht  kann  es  keiner  Frage  mehr  UDterliegeo,  dass 
ein  Zellkern  den  1  ia^eliateu  gauz  allgemein  zukommt,  äugen.  Moneren 
finden  ^ich  hier  nicht,  und  wenn  auch  für  einige  wenige  Formen  der 
Nachweis  des  ZellkeniB  noch  fehlt,  so  siod  dies  entweder  solche,  deren 
Untersnchnng  fiberhaopt  bis  jetei  mangelhaft  blieb,  oder  deren  Kleinheit 
die  Beobachtung  erschwerte.  Wir  wollen  daher  aneh  nicht  anf  eine  spe- 
ciellere  Anfzählung  derselben  eingehen. 

Bezüglich  der  Zahl  der  Knclei  fallt  zunächst  auf,  dass  dieselbe 
fast  nie  die  Einzahl  Übersteigt.  Der  einzige  sichere  Aosnahmefall  wurde 
von  Bfitschli  hü  Trepomonas  beobachte^  wo  sich  gelegentlich  zwei  Kerne 
fanden. 

Recht  verjjchieden  ist  die  Lagerung:  des  Kernes  im  Körper.  Zunächst 
ist  zu  betonen,  <las8  dieselbe  fast  immer  eine  ganz  constante  zu  sein 
scheint.  Nur  bei  einem  Theil  der  Rhizomastigoden  wird  wohl  der  Kern 
ähnlich  wie  bei  vielen  Amöben  mit  den  Plasmaströnien  umheigctührt.  Die 
Ursache  dieser  constanten  I^age  des  Kernes,  welelie  selbst  da  manelimal 
beobachtet  werden  kann,  wo  der  Korpei  amüboid  ist  (Mastigamoeba  aöpcra) 
oder  wo  wie  bei  Trepomonas  eine  deutliche  Flasiuacirculation  stattfindet, 
Iftsst  sich  ftir  unsere  kleinen  Flagellaten  durch  directe  Beobachtung  nur 
schwierig  erklären.  Jedenfalls  müssen  wir  annehmen,  dass  der  Kern 
häufig  durch  eine  etwas  festere  Plasmapartte  in  seiner  Lage  erhallen  wird, 
resp.  dass  er  mit  dem  festeren  Bctoplasma,  wo  ein  solches  yorhanden,  in 
Verbindung  steht  Anderseits  dtlrfte  sich  jedoch  auch  die  constante  Lage 
des  Kernes  bei  nicht  wenigen  Flagellaten  einfach  dadurch  erklären,  dass 
überhaupt  keine  Verschiebungen  im  Plasmaieib  stattfinden.  Im  Speeiellen 
finden  Avir  Beispiele  für  alle  niügliehen  LagerungsvcrhHltnissc  des  Kerns. 
Bei  zahlreichen  Formen  tretien  wir  iim  ziemlich  im  Mittelpunkt  des  Kör- 
pers oder  diesem  docii  sehr  genähert;  liäiifig  rückt  er  jedoch  aucli  in  die 
voidere  Körperhälltc,  Ja  zuweilen  ziemlicli  dicht  an  die  Hasis  der  Geissein 
heran.  Etwas  weniger  häufig  dagegen  lagert  er  sich  in  die  hintere 
Körperbälfte  ein.  IJei  P^ormeu  mit  einer  Neigung  zu  asymmetriiscbcr  Bil- 
dung nimmt  häufig  auch  der  Kern  eine  asymmetrische  StellQng  an,  in- 
dem er  aus  der  Mittellinie  heraus  und  dner  Kürperseite  näher  rückt. 

Sehr  einförmig  sind  im  Ganzen  die  BauTerhältnisse  der  Kerne.  Die 
meisten  Formen  und  speciell  die  kleineren  besitzen  fast  stets  einen  exquisit 
bläschenförmigen,  kugligen  Nucleus,  welcher  nach  Behandlung  mit  Reagen- 
tien  eine  deutliche  und  meist  ziemlich  dicke,  dunUe  Kernhülle  zeigt,  in 
deren  hellem  Inhalt  sich  ein  mehr  oder  minder  ansehnlicher,  dunkler 
kugliger  Nucleolus  findet  Eine  besondre  Structnr  verräth  dieser  Xncleolus 
fast  nie.  Nur  bei  der  grossen  Mastigamoeba  aspera  (T.  39 ,  '.»)  beob- 
achtete F.  E.  Schulze  in  dem  ansehnliehen  Kernkörper  zahlreiche  helle 
Flecke  und  konnte  auch  deutliche,  wenngleich  wenig  energische 
Gcstaltsveräudei uugeu  dcsäclben  waluuehmeu.    Die  helle  Zone,  welche 
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diesen  Kernk<»rper  uinL'iht  nnd  die  wohl  der  mit  Keinsatt  geftlllten 
Höhle  der  übrigen  bläschenlörniigen  Keroe  entsprechen  durfte,  zeigt  hier 
seltsamer  Weise  eine  7.n2:espitzte  VerlHngeriinjr,  welche  sich  his  zur  (ieissel- 
basis  erstreckt,  hinter  welcher  der  Kern  stets  in  j^eringer  Entternung  lagert. 

Bei  eioigen  kleinen  Formen  (Triehomonas,  Hexamitns  und  Trepo- 
monM)  seichnel  Stein  den  Kern  als  ein  kleines  mndes  dunkles  KOrper- 
eben,  also  etwa  wie  den  Nueleohis  des  gewdhnliehen  blttscbenförmigen 
Kernes  and  ßlochmann  bestätigte  dies  filr  Triehomonns.  Auch  leb  sab 
bei  Trepomonas  gewöbnltcb  einen  soleben  Kern,  da  aber  snweilen  den- 
noch ein  schmaler  heller  Hof  ibn  umzieht,  so  vcrmutlie  iih,  dasB  der 
Kernbau  im  Wesentlichen  auch  hier  ein  bläschen förmiger  ist,  nnr  mit 
relativ  sehr  ansehnlichem  Nncleolns,  resp.  sehr  spärlicher  Kernsafizone. 
Aehnlieh  fand  ich  auch  den  Bau  des  Kernes  hei  Hexamitns  inflatns. 

Oew("hnlich  zeip:t  die  helle  Kernsatt/one  do  erwähnten  hlHsrhen- 
tormigen  Nuclei  aiidi  lici  IUli;indlnng  mit  Heagcuticn  nicht«  von  feineren 
Strnrturverhältni>sen.  Die  einzige  Ansnahnie  bildet  bis  jetüt  die  Monas 
vivipara  (T.  40^  l'^c).  Hier  sah  ich  den  Xiuloolns  von  einer  etwas  kno- 
tigen nnd  wahrscheinlich  netzigen  Hülle  umschlossen,  von  welcher  feine 
Fädchen  zur  KeruhtlUe  ausstrahlten. 

Eine  Weiterbildiing  dieses  Zttstaodes  mit  mdimentftrem  Kenitnefz 
stellen  wobl  gewisse  Kembildongen  dar,  welobe  nnter  den  Englenoidinen 
sebr  verbreitet  sind  nnd  die  sieb  dem  Hanptkeme  mancber  Ciliaten  anreihen. 

Der  Cbarakter  dieser  Kerne,  welche  gewöhnlich  eine  mehr  ovale  Ge- 
stalt besitzen,  besteht  zonikcbst  darin,  dass  der  Nucleolus  im  Verhältniss 
zu  dem  gesanimten  Kernvolnm  relativ  viel  kleiner  ist,  ferner  namentlich 
darin,  dass  zwischen  ihm  und  der  KemhUUe,  nach  Anwendung  von  Ge- 
rtnnungsmitteln  eine  meist  sehr  fein  grannlirte,  seltner  etwas  grobkörnigere 
und  gut  tingirbare  Substanz  auftritt.  Auch  int  fri«ehen  Znstand  zeigen 
diese  Kerne  häufig  schon  ziemlich  dentliche  Spuren  dieser  Substanz. 
Kiebs  gelang  es  dann  neuerdings,  eine  verschlnnp-n  fadii^e  oder 
Detzige  Structiir  dieser  Gerüsts ubstanz  der  Euglcucu  nachzuweisen.  Nach 
Behandlung  mit  Keaucritien  sieht  man  auch  bei  diesen  Kernen  um 
den  Nucleolus  gewöhnlich  noch  eine  lichte  Zone,  worauf  erst  die  granu- 
lirte  GerUstsnbstanz  beginnt,  deren  Grenze  gegen  diese  Zone  bllnfig 
etwas  dichter  nnd  donkler  erscheint.  i)er  Nncleolns  erscheint  zwar 
sscb  hier  gewöhnlich  ganz  homogen,  zuweilen  tritt  jedoch  in  ihm 
auch  ein  heller  vaenolenartiger  Fleck  aof  (Ureeolns,  Astasiopsis  [Botsebli]*) 
T.  47,  5  a  ond  4  b).  Als  seltner  Fall  ist  sehliesslieh  noch  zn  erwäh- 
nen, dass  Klebs  bei  der  Euglena  san^^uinea  im  Kern  4  —  5  dich- 
tere, nncleolueartige  Massen  beobachtete.  Wie  gesagt,  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  soeben  geschilderten  Kernformen  nur  weitere  Ent- 
wickluDgsznstände  der  gewöhnlichen  bläschenförmigen  Kerne  sind.  Dies 

*)  Ich  habe  oben  p.  701  flkr  «iiese  Foriii«Mi  üeu  unprflnglicli  für  eine  deneiben  ron 
Hujardüi  erebrauchtcn  N  i>  „CfcUdlain"  ververtliet,  derselbe  ist  jedecb  Ton  EhrenberK  ^l^oa 
tmx  Ciliua  gegebea  wordco. 
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l'lagdJüta. 


a«b0iDt  namenyieb  avoh  dann»  lierronngdieiiy  dass  bei  gewissen  Fomen 
(Petalomonas  abscyssa)  suvreilen  Kerne  der  ersten,  snweilen  solebe  der 
zweiten  Art  angetroffen  werden.  Ancb  Anisonema  grande  zeigt  TieUdobt 
einen  solcben  Wechsel,  da  ihr  Stein  dentlieh  einea  bläscbenftroiigeii 
Kern  zeiobnet|  wogegen  ich  einen  granulirten,  nacIeolDsfreien  beobaehtete. 

Es  scheint  näoüiob  sieher,  dass  schliesslieh  ooeh  bei  manchen  Formen 
Kerne  vorlLODimeD,  welchen  ein  Nacleolas  ganz  fehlt  und  dereo  Sabstanz 
dDrchans  von  der  geschilderten  granulirten,  resp.  netzigen  Hasse  gebildet 
wird.  So  fand  ich  wenigstens  die  Kerne  gew(5hnli<"b  bei  Pbacns  nnd  Aniso- 
nema, Klebs  neuestens  bei  Eiiglena  Kbrenbergii.  Anrb  die  interessante Oxyr- 
rbis  besitzt  nach  den  Untersocbuugen  BlfH  limaiin  s  einen  derartigen  Nnclens. 

Hiermit  hätten  wir  das  Wenige,  w.is  Iiis  jetzt  tiber  den  feineren  Bau 
der  Flagellatenkerne  bekannt  ist,  erscbri  it  und  reiben  hieran  gleich  einige 
Bemerkungen  Uber  ibreu  Tbcilungsvur^ang.  Wie  zu  erwarten ,  ist  hier- 
über bis  jetzt  noch  weniger  bekannt,  immerhin  jedoch  soviel,  dass  dieser 
Vorgang  sieh  im  Wesentlichen  den  genauer  erforsehten  KemtiieÜQngtt- 
prooessen  anreihen  ISsst  Wenn  wir  die  heote  ziemlich  allgemein  adoptiite 
Unterscheidung  der  KemtbeilnngsForgSoge  in  direete  nnd  indirecte  anf 
unsere  Flagellaten  anzuwenden  Tersueheni  so  geratben  wir  in  einige 
Schwierigkeit,  welcher  der  beiden  Kategorien  wir  die  Vorginge 
unterordnen  dürfen.  Gesicherte  Beobacbtnngen  der  Kerntheilung  maeb« 
ten  bis  jetzt  hanptsäciklich  Bütschli  nnd  Stein.  Der  letztere  stellt 
die  Theilnng  für  eine  ganze  Reihe  bläschenförmiger  Kerne  in  einer 
Weise  dar,  die  sieb  ganz,  dem  frtibcr  adoptirten  Schema  der  direetcn 
Kerntbeiluij-  aiisi  lilie^sf.  Kern  samnit  NucleoluN  strecken  sich  in  die 
Länge,  werden  iiuerüt  oval,  hierauf  bandf?>rmig,  schliesslich  dnrcb  eine 
mittlere  Einschnürung  bisquitfürmig,  worauf  sich  der  Zerfall  in  zwei  Kerne 
vollzieht,  dessen  nähere  Details  jedoch  aus  den  Abbiluiingen  nicht  zu 
ciilncbmcn  sind.  Das  was  Bütschli  Uber  die  Theiluug  der  bläschenför- 
migen Kerne  bei  Entosiphon  beobachtete,  schliesst  sich  im  Allgemeinen 
innig  an  die  Darstellung  Steinas  an,  lässt  jedoeh  erkennen,  dass  der 
Theilangsact  deutliehe  Anklänge  an  die  indirecte  Kemtheflung  dar- 
bietet Biemaeb  zeigt  sich  nämlich  der  Nudeolus  anf  dem  bandförmigen 
Stadium  deutlich  aufgelöst  in  eine  Anzahl  der  Kemaxe  paralleler  feiner 
Fasern,  deren  Enden  dunkler  und  verdickt  erscheinen,  also  wahr- 
scheinlich den  Chromatinelementen  einer  schon  getbeihen  und  in  die 
beiden  Kernpole  gerückten  Kernplatte  entsprechen  dürften.  Aehn- 
liches  wurde  später  auch  anf  dem  entsprechenden  Tlieilnngsstadinm  von 
Cbilomonas  beobachtet.  Aul  dem  nächsten  Stadium,  das  schon  eine 
bisqnitf()rmigc  Einschnürung  zeigte,  war  dagegen  die  streifige  Ditl'e- 
renzirung  nicht  mehr  deutlich  (T  46,  9).  Neuere  He<»bachtungen  an 
Cbilomonas  lehrten,  dass  auf  dieses  Stadium,  ähnlich  wie  i)ei  der  Theilung 
der  Ncbcukerue  der  Ciliatcn  ein  weiteres  folgt,  wo  die  beiden  neuen  Kerne 
sich  schon  deutlich  abgerundet  nnd  bläschenförmig,  sowie  weit  getrennt 
Torftnden,  jedoch  noch  durch  einen  feinen  dunklen  Verbindungsfaden,  der 
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zwischen  den  KernbUlien  ausgespannt  ist,  vereinigt  «iiul Schliesslich 
wird  auch  dieser  einreissen  und  schwinden.  ErwUhnenswerth  ist  noch, 
dass  die  KernhtiUe  während  dieser  Theilungsvorgiinge  stets  deut- 
lich siefatbiir  ist  Gelegentliehe  neue  Beobachtungen  an  Englena  viri- 
dis seigteo  mir,  dass  bei  der  Kemtbeilnog  eine  deailiebe  Spindel  mit 
sarter  Kemplatte  anftritt  und  Bloebmann's  Beobachtungen  über  die 
Thcünngsvorgange  der  Oxyrrhis  erweisen  gleichfalls  eine  Kemtheilang 
mit  längsstreiiiger  Differenzirang.  Ans  diesen  Erfahrnngen  dttrfen  wir 
daher  schliessen,  dass  die  Kemtbeiinng  unserer  Flagellftten  sich  der 
sogen,  iodireeten  Kemtheilang  im  Allgemeinen  anschliesst 

Weiterhin  sclieint  mir  jedoch  aus  diesen  Beobacbtungeii  sirlier  liervorzugdien.  dass  die 
Parstellungcn,  welche  Dallingor  und  Drysilalf  xon  d-T  Kf rnthcilun;;  «gewisser  Flapcllateii 
gaiiCQ,  inthUatUcLo  sind.  Boi  Tetramitus  und  der  cigcnthiiiuitchuii  Dalliiigoria  voUea  ätü 
du«  einfache  DiiKlttcbnaniii;  des  Roraos,  «hn«  Yorhongelimfle  LSngDStreckanir  cl«9rolb«b 
b<}:ol>:ichtet  haben .  wobei  di>!  Dnrchschottniiig  des  Z>-ll|>]aänins  nahe/.ii  i:  1  i' !i/ 'i:!::  mit  'Irr 
des  Kern>js  ^«»•f'lit'lif .  H  l  A'  V  -'<iT''n  ..^prin^inq'  itionad"  dayregen  (waht-  liciuU.  Ii  Ikulo 
tthaiu»  [Ehrbg.J  Stein)  soll  der  nene  Kern  ttl>crhaupJ  nicht  durch  Theilung  des  alt<'n  ent- 
stehen, sondern  dicht  oebeo  diesem  als  ein  sehr  Ideines,  allmählich  zu  der  Grösse  des 
altoi  Kernes  hecaainuibsendes  KOrperchen  aofireteii,  das  jedoch  seltBamer  Wdso  mit 
dem  ahen  Kerne  durch  ein  feines  Fädchen  verbunden  sei.  Wie  gesagt,  halten  wir  die.'je 
Beobachtungen  niclit  für  gesichert  und  werden  darin  noch  dnreli  den  Umstand  l>estürkf, 
Ja&i  die  Uanitelluiigcu ,  welche  die  engliücheu  Forscher  von  deui  Hau  des»  Kerueü  gcbeu. 
aehiikch  sehr  angenau  sind  und  dass  sie  Ibn  andrerseits  auch  bei  einigeo  Foroien  gar 
nicht  beobachteten.  Aoch  bei  S.  Keat  finden  vir  h:lur  ::rtiaueren  Beobachtungen  über  die 
Kerntheilun? .  nur  bei  einer  Oikomonas  ^  irfl  (üe-  lli  '  (  L'.  1.;,  Fi^^.  <'.l)  .lirtrcitfllt .  doch  in 
einer  Weifie,  die  icb  nicht  fttr  hcbtig  halten  kann,  wenjiglcith  äie  sich  unseren  obigen  Schil- 
denagcn  nihtf  anschUeBst  als  die  Angaben  Uallingcr'ü  uad  Drysdale's. 

Zorn  BescUvsse  unserer  Besprechong  der  Kemrerhaltnisse  mtissen  wir  noch  kurz  der 
'■igcntbamlichen  und  sehr  abweichenden  Ausichten  gedenkcm,  welche  Künstler  (IMl  neuesten^ 
i;lxr  i!'  n  Vim  und  die  Bedeutung  des  Nucleus  ti.  r  (  ryptonionas  entwickelte.  Derselbe  besitzt 
un  h  ihm  Dicht  einen  einfaclieu  ausebnJicJieu  Nucleolus,  wie  dies  frohere  Fon»cbcr  ailgcineiu 
finden,  sondeca  zahhetdie  UelM,  wekAe  in  eine  feinraeiMlIre  plasaiatisohe  Masse,  die  eigent* 
liebe  Kenanhstanz  «öngebetlet  sbkd.  Diese  Nadeoli  seien  weiter  dadurch  aosgczoiehnet, 
ifasb  sie  sich  durch  Theilung  vermehreu.  Als  franz  besondere  Eii^onthUmlichkeit.  von 
reicher  bis  k-M  kein  anderer  Forschor  bei  irgend  einem  Flagellaten  etwas  sah,  boschreibt  K. 
uneu  Kan&i .  der  rou  dem  kern  eutsprio^cud  bis  ^luo  sogen.  Peristom  der  Cryptowonas  zu 
r«ffoliten  sei  und  bier  etwas  dorsalwicfa  ron  der  Handöflbang  aasmüade.  Etwa  in  der 
Mitte  seines  Verlaufes  bosltzo  dieser  Ausruiiningssang  eine  Anschwellung,  welche  bei 
<ler  1:1' i  h  m  »  rwähnenden,  vom  Kern  au^i^t  h  inl "ü  Fortpflanzung  aI^^  l  itif  Art  Uterus  func- 
Uoiiire.  Ausserdem  glaubt  sich  uuiier  Forscher  noch  von  der  Gegenwart  eines  zweiten 
kemartigcn  plasnatischen  KOipeis  Qberr.eiigt  zu  haben,  der  dicht  neben  und  etwas  nach  hin- 
ten foa  d^  ersteren  liege  and  gleich&tls  einen  Umlicben  Aosfilhtgang  bentzo,  der  direet 
■eben  dem  des  eigenflichea  Kernes  münde. 

Künstler  ist  nun  (iV>erz<'n£rt.  dn^«  der  Kern  da.s  Fortpflanzungsorgan  der  Cryptomonas  sei, 
Bild  zwar  fuuctioniro  er  hierijci  in  der  Weise,  dass  sich  von  seiner  Masse  kleine  ICnoi>[>eu,  die 
je  einen  Nadedas  enthielten,  abschnorten  nnd  hi  den  AasfUirgan?  gebmgten.  In  dessen  er- 
weitertem sogen.  Uterus  linde  mau  häutig  bis  vier  solcher  Jungen.  Dieselben  entwickelten  vkA 
Uer  weiter,  indem  sie  wachsen  und  dhnAhlich  die  Oiganisationsbestandtheile  der  Cryptomonas 

*!  Einen  solch'  ii  Ziist-tnd  -  'heinc»  auch  schon  Dallinger  und  Diys'lale  bei  ihrer  sogen. 
,j9rioging  monad"  (wahrschoinl.  =  Bodo  saltans)  gesehen  za  haben  (145,  T.  41,  Fig.  8). 
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«ilangien.  Der  Haeleolin  wnde  zq  den  ihraa  Kemoft,  indem  «r  iitoh  nit  einer  Pltmalage 

umhülle,  der  eigentlichen  Kcnisubütanz.  Wenn  diese  Sprösslinge  cIdc  gewisse  Entwicklaogs- 
ütufc  erreicht  haben,  werden  nie  dnrch  die  Mündung  dieses  Keriikanals  ins  Freie  geboiea.  ala 
Qoch  farblose,  jedoch  schon  mit  den  beiden  Ueissclu  vensebene  Juugc. 

In  dem  a weiten  keraartigca  KOrpcr  glaubt  K.  entweder  ein  Excrctionsorgau  oder,  was 
ibm  vehrMlieiiiliclier  doakt,  «in  mlniilidies  Organ  im  Ge^ansatz  zo  dem  welUieben  Xera  ar- 

blicken  za  dürfen,  worin  ihn  nainentlieh  beetliiitt  daw  er  zuweilen  zwei  üidiridaen  mit  Uiren 

Mniidendcn  vereinigt  hi  ruiiischwiinmcn  sah,  worin  er  denn  BegattunrszasfSnde  vi'rmnthet. 
Dieselben  Lortpflanzungscrscbeinungcn  will  Ktinstlcr  auch,  wenuglcicli  nicht  so  ausfuhrlich,  bei 
dem  Ghilemonat  Fanmaednm  beobachtet  babeo. 

Ein«  dBfabeade  Kritik  dieser  m  atlem  Bekannten  ao  total  abveiebcnden  Darateiiangen 

wird  sich  nur  an  der  Hand  oontrolirender  u'  Ui  r  Beobachtungen  ausfuhren  lassen,  dennoch 
diirfeu  wir  hier  uiis'Tc  üebcrzcugung  auespr-  i  hcn,  doss  erneute  Untersuchtin-on  sicherlich  die 
Ujihaltbarkeit  der  lueistcu  Aagaben  Künstler  s  darlegen  werden  und  dass  weiterhin  aocb  in 
dar  Abtbdiane  der  FlagolUten  der  Kern  nicbl  daa  Fortplanzon^r^  iit,  vom  ibu  Stein 
anf  Orand  inlbttmlicber  Beobacbtongen  gleicbfans  stempeln  wollte;  Ancb  Balbiaai  (199)  bat 
si'<h  schon  sehr  /.weAMTMi  aber  die  KtDstler'scben  Unteisadnuigen  geiasaexC  nnd  wir  acbliesaeo 
uns  ihm  dann  ToUstündig  au. 

•  (i.  Fol  tpflanzung. 

Der  bis  jetzt  allein  mit  Sicherheit  erwiesene  VermehrungsvorgaDg  der 
FlagcIIatcn  ist  stets  ein  Tlieilungsprocess,  wie  dies  ja  tlir  die  Protozoon 
fast  durchaus  glllfig  ist.  Die  spUter  zu  besprechenden  Mittheilnngen  tiber 
innere  Keimbildung  gewisser  Formen  ersclieinen  bis  jetzt  tbeils  noch  un- 
sicher, theils  entschieden  unrichtig.  Auch  die  Erzeiigung^  sehr  zaliheicber 
kleiner  sporenartiger  Körpen  hen ,  wie  sie  von  einigen  Beobachtern  bei 
wenigen  Flagellaten  beschrieben  wird,  dlirt'te  sieb,  wenn  wirklich  begrün- 
det, auf  Thcilungsprocesöc  zurllckluhrea  lassen,  da  üebergangsstufen 
zwischen  Theilung  in  eine  geringere  Zahl  von  SprOsslingen  und  in  sehr 
zahlreiche  kleine,  welebe  zq.  derartigen  Sporen  fiberznieiten  scheineni 
beobachtet  worden  sind. 

Der  Theüangsact  kauu  jedoch  bei  den  Flagellaten  in  recht  verschie- 
denen Weisen  verlaafen  uod  zwar  Icönnen  wir  znn&cfast  nnterMheideii 
zwischen  1)  der  Theiinng  Im  freibeweglicben  Zustand  und  2)  der  Tbei- 
long  im  mlienden  Zustand ,  wobei  gewöhnlich,  eine  Encystimng  die 
Bnbe  bedingt,  -r  Diese  beiden  Tbeilnngsarten  sind  jedoch  keineswegs 
etwa  auf  Terschiedene  Formen  beschränkt,  sondern  finden  sich  häufig  bei 
denselben  Formen  vor,  d.  h.  nachdem  dieselben  sieh  eine  gewisse  Zeit 
lang  durch  Theilaog  im  beweglichen  Zustand  vermehrten,  tritt  unter  ge- 
wissen Bedingungen  ein  Ruhezustand  auf,  welcher  nicht  selten  ehenfall.s  mit 
Vermehrung  verbunden  ist.  Ilänfig,  jedoch  nicht  immer,  wird  dieser  I\nlic 
zustand  durch  einen  Copnlationsact  zweier  (scheu  mehrerer)  Individuen 
eingeleitet,  doch  scheint  vielfach,  wenigstens  bei  den  niederen  Formen 
die  Copulation  nur  eine  facultative  zu  sein,  während  sie  allmählich 
bei  hülieten  Giuppcn  zu  einem  mit  ßegelmässigkeit  in  den  Ver- 
mehrungsvorgang eingeschalteten  Act  wird  und  schliesslich  durch  Difie- 
renzhrung  der  sich  copnlhrenden,  besonders  ausgezeichneten  Indifidnen  in 
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spermoide  und  ovoide*)  sich  zu  einer  dirceten  Vorstufe  der  geschlecht- 
liclieu  Fortpflanzung  der  höhcrcu  Cryptogamen  uüd  der  Metazoen  erbebt. 
Diese  besondere  Bedeutung  der  CopuIatioDserscbeinungen  unter  den  Fla- 
gellaten  macht  erforderlich,  dass  wir  ihnen  später  einen  besonderen  Ab- 
schoitt  widmen  nnd  hier  sunäcbst  die  einfachen  Vermebrungspioeesso 
durch  Tbeilnng  betrachten,  indem  wir  einstweilen  von  der  Frage  absehen, 
imiiefem  dieselben  etwa  durch  vorhergegangene  Copnlation  bedingt,  resp. 
nnterstfitat  worden  sind. 

Katurgemäss  beginnen  wir  onsere  Betrachtung  mit  den 

a)  Thei lungsvorgängen  im  beweglicben-Znstand. 

1)  Einfache  Zwei  thei  hing  und  feinere  Vorgänge  bei  der  Tbei- 
lnng tlberhaupt.  Da  der  beweglii-ht!  ZiKstaiul  unserer  Flagellaten  selbst  ein 
etwns  verschiedener  sein  kann,  so  mu8S  auch  der  Tlieilnngsprocoss  hierdurch 
beeiuHusst  werden  und  wir  könnten  hiernach  uuterseheiden  1)  Theilung'  inj 
normalen  durch  rreisseln  bewegten  ZuBtand,  2)  im  geissellosen  Zustand, 
welcher  durch  Verlust  der  Geissein  entstand,  ohne  Rücksicht  darauf,  oh 
die  betreffende  Form  dann  noch  beweglich  oder  bei  mangelnder  Con- 
traetUitttt  unbeweglich  ist  nnd  3)  Theilang  im  amöboiden  geissellosen  Zn- 
stand,  welchen  ja  gewisse  Formen  hftufig  annehmen. 

Unter  diesen  Theilnngsmodi  ist  der  ersterwähnte  der  gewöhnliche, 
der  zweite  dagegen  selten  beobaebtet  worden;  die  Eaglenen,  welche  ja 
ihre  Geissei  leicht  abwerfen,  Hessen  ihn  gelegentlich  wahrnehmen, 
weiterhin  die  nahe  verwandte  Gattung  Colacium,  welche  sieh  regelmässig 
im  geissellosen  Zustand  vermehrt,  und  ähnlich  verhält  sich  die  zu  den 
Cblamydomonadinen  gehörige  Gattung  Chlorangium.  Dagegen  wurde  die 
Theilung  im  amöboiden  geissellosen  Zustand  bis  jetzt  nur  von  Cienkowsky 
bei  Ciliophrys  constatirt ,  wobei  riie  beiden  Theilsprfisslinge  in  den  Fla- 
gellatenzuätand  übergehen.  Hei  dieser  uelegenlieit  bemerken  wir  gleich, 
dass  diese  Erfahrung  da.s  Einzige  ist,  was  wir  bis  jetzt  von  dem  Fort- 
piiauzungsprocess  der  Khizomastigoda  kenneu. 

Da  die  Theilungserscheinuiigcü  im  normalen  und  die  im  geissellosen 
Zustande  keine  tiefergreifenden  Unterschiede  zeigen,  so  liOnnen  wir  die- 
selben gemeinsam  erOrtern. 

Die  Theilong  ist  entweder  eine  einfache  Längs-  oder  QuertbeUnng, 
zwischen  welcher  sich  jedoch  auch  Uebergänge  finden,  bei  welchen  die 
Theilnngsebene  mehr  oder  minder  schief  %m  Körperaxe  verlänft.  Da- 
gegen scheint  es  in  hohem  Maasse  zweifelhaft,  uh  sich  im  niehtenf^stirten 
Zustande  gelegentlich  auch  eine  simnltane  Tbeilnng  in  eine  grossere  Zahl 
von  Sprdssliogen  finde. 

'*)  Wir  n  ollcn  uns  dieser  Ausdrucke  für  die  diticrciizirtea  Gopulutionsindiridacn  bedi«u«:u, 
n  die  BozeicbuuDgca  weibliche  ond  mäanliche  Indiridueu  rennoideo,  da  die  CopulittoM- 
iMHridQen  der  Protomea  veder  morpbologicch  nocli  pbynobgiscli  den  woiblicben  und  mlnn- 

lichen  IndiTiduen  dor  Metazoän  ¥cruk'iclil)ar  sind,  sondern  den  (jc.schleclitsprodiii  tfn  derselben. 
Wir  rcrverthen  flir  /mv  Copnbfion  hestimnit«:  Individuen  i^elegentUcb  auch  die  Bezeichnung 
Gameten",  deren  sich  die  iioiauikcr  gewöhnlich  bodicueu. 
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Im  Allgemeineo  beirscbt  gans  entschieden  die  Läogstbeilang  vor, 
doch  worden  auch  ganz  sichere  Fälle  von  Qnertheiinng  beobachtet,  wenn- 
gleich eine  Anzahl  der  angeblichen  QuertheilnngBziistftnde  sicherlieh  «af 
irriger  Beobachtung  basiren. 

Gletehzeitiges  Vorkommen  der  Längs*  and  Qoertheilong  bei  einer 
and  derselben  Form  scheint  dagegen  bis  jetzt  nnr  bei  gewiesen  Chlamydo- 
mooadinen  constatirt  za  sein  nnd  die  spätere  genauere  Betraohtnng  dieser 
Fälle  wird  zeigen,  dnss  die  scheinbare  QncrtheilnDg  vielleicht  doch  anf 
eine  Modification  der  Längstheilung  zurOcklUbrbar  ist. 

Schon  Khreiiburg  bcliauptcte  bei  einigen  Monudinen  Längs-  und  <^ucrtlieUliog  glcich- 
/rWi'j;  lirobaclitf't  zu  haben  nnd  diese  Angaben  wicdcrliol  u  Daliinger  und  Pry?dalc  für  ihre 
„äpringing  mon&d"  Bodo  saltaos  Ehrbg. .  Sl).  Doch  werde  ich  gleich  zu  zeigen  rer- 
BQcheii,  dasB  die  rermeintlicfie  Qoertfieilung  woh!  nur  ein  Endstadinm  der  Längstheilung  urar. 

Orientiren  wir  uns  zunüebst  Uber  das  V^orkommen  der  beiden  Tüeiluugs- 
modt  Unter  den  Honadinen  beiTScbt  die  Längstbeilnng  durcbans,  mit 
Ausnahme  der  Familie  der  Bicoeeidae  und  der  Gattung  Epipyxis  (der  INne- 
bryoninae),  bei  welchen  steh  nach  Stein  und  Kent  sicher  Quertheilung  findet*). 

Abvefclieod  wflrde  sich  weiterhin  eine  CercamonAS  a«c1i  den  UntersacIiQDgeii  DeUfnger  s 
und  Drysdale's  rerbalten  (145, 1).  Dieselbe  (wabnefcdolicli  identisch  mit  C.  longicauda  Duj..  SL) 

soll  sich  qacrtheilen .  dorh  scheint  mir  dieser  Vorgang  hier  um  so  zweifelhaftor.  St  'in 
genulo  bei  dieser  Fonu  die  Längsthcilung  sicher  cnricscn  hat  (T.  39,  1 1  c).  Auch  hier  las»scQ 
sldi  die  angeblichen  Querthcilungszustande  wahrscheinlich  auf  spätere  Stadien  des  Läng^- 
dicUangspfoeeases  znrQckfllhR»!.  Uasicber  scheint  mir  femer  der  etwis  schiefe  QoertbeiliiDgi»- 
proccss,  welchen  Kent  seiner  Ancyromenas  zuschreibt,  obgleich  die  Abbildungen  (s.  T.  40,  TW 
ilcnselben  aiisoliciiii  in]  sMkt  erweisen.  Dt  I  mstand  jedoch,  da«s  boi  der  Quertheilung  dieser 
l'orm  das  Uintercnde  des  urapruoglicben  ludiridonnis  durch  Entwicklung  einer  neuen  Geissei 
zn  dem  Vordereodo  dos  hbtteren  SprBseliags  Verden  soU,  raft  Zweifel  an  der  Bichtii^eit  dieses 
Vorgangs  vacb,  da  ein  solcher  unter  allen  ttbrigen  Thcilungsproce^cn  der  PL-igellatcn  ganz 
isolirt  stfiiidc.  Fflr  gnnz  unsicher  halte  ich  nach  die  ron  Kent  (p.  273)  bei  Gephalotkamniam 
beschri<p<b(aic  Quertbeiiuii;r. 

Ebenso  alJi^cnicin  verbreitet  ist  die  Liingstbeilang  unter  den  Isoma- 
stigoda,  doeli  finden  sich  iiiieb  hier  einzelne  Ansnabmen,  so  nach  Stein 
sicher  bei  St\  locbrysalis  (T.  M,  6)  und  bei  gewissen  Chlaniydonmnadinen 
igt,  wie  erwäbnt,  ein  Wechsel  in  den  Tlicilungsrichtungen  scheinbar  vor- 
vorhaudcn.  Ebenso  erscheint  ein  vorzügliches  Beispiel  der  Qaertheiluug 
unter  den  Cryptomonadincn ,  wo  sich  nUniHch  die  Gattung  Ozynbis 
(T.  45,  12e),  im  Gegensats  sn  dta  tlbrigen,  nach  ttbereinstimmenden 
Angaben  von  Fresenius,  Cohn  und  Keut,  sowie  den  Untersuchungen 
BIochmann%  querthdlt. 


*)  Fiir  sehr  unwabracboinUd)  baHe  ich  die  Angabc  Oiontwwslcy's  (184)i  dass  die  Monas 

<T(iftn1i  sich  gleiihzoitig  in  eine  grössere  Anzahl  von  Individuen  theilcn  könne;  die  ohuc 
nähere  Beachrcibung  gegebene  Abbildung  (T.  40,  12c)  zeigt  eine  jt^lenfalls  in  rorgöschriltener 
UngstheiloDg  bcgritt'cue  l  oru,  mit  einer  Anzahl  sehr  unrcgclmäsäiger  mittlerer  Einsebntt- 
raagen.  Ebenso  svetfelhaft  erscheiot  die  weitete  Angabe,  dass  sich  anch  duch  Herroiv 

wachsen  eines  Zweiges,  der  sich  später  individualisire,  also  durch  eine  Art  Rnosjning.  neue 
Indi^iHnr^n  bilden  sollen.  Wahrschcinlirh  bandelte  sich  hierbei  nar  am  energische  amöboide 
Vuigäugc,  wie  sie  »ich  ja  bei  Monas  häutig  finden. 
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Ejitgegeu  Stein  musä  idi  aber  di«  Tbeiluog  seiner  Nepkrosclmib  (T.  44,  7  b)  uiclit  für 
Qiwi^  MHidsm  LingkdMihiiis  lialteii;  di«  Amicbt  Steins  Iwairt  dannf,  dMs  er  die  Ltogsaxe 
der  Nepbroscimis  irriger  Weise  der  Lfoigsaxc  der  abfigen  laonastlgoda  raiglicb,  vSlirend  sie 
jedfiafall$  einer  Qacraxc  dieser  letzteren  entspricht. 

Unter  den  ICuglenoidinen  ist  kein  BeiBpiel  der  Quertbeiluog  bekannt 
und  dies  gilt  auch  wohl  sicher  fiir  die  Hctcroniastigoda. 

Nnr  bei  /vci  Hoduarfen  (1]'<i]o  >altan5  iinfl  Tloiln  Tinrinatns  Kcnt  =?  Boilo  .-aoiiafns 
[Duj.]  Stein)  wollen  DuUing-cr  und  Drysdiiie  V^'rtheilung  gefunden  habe».  Für  die  crstgciiarinte 
Fom  soll  dieselbe  geueiitöaia  mit  Ungatheilong  auftreten.  Mir  scheinen  jedoch  auch  dieae 
Angaben  sebr  nreifstbaft,  d»  eine  Yenrecbselimg  qilter  LSngsfbeflanfamatftnde  mit  Qaer- 
tbefiong  leicbi  mOg^ch  ist. 

Bei  genanerer  Betrachtung  des  Theihm^^sproceeses  halten  wir  nna 
Datnrgem'äss  zunächst  an  die  auch  eingehender  stadirte  Längstheiinng. 
Der  cigrcntlichen  Dnrrhscbutlrung  des  Kfirpers  ^eht  stets  eine  Vermehrung 
muQv  llauptorg^aiie  zuvor.  Der  Korn  lieginnt  seine  Voihcreitnngen  zur 
Tlieilnng  schon  bevor  sich  eine  Andeutung  der  Einschnürung  zeigt,  ebenso 
tritt  schon  zuvor  die  Vermehrung  der  Geissein  und  contraetilen  Vacuolen' 
ein,  wie  «ich  denn  aucli  frühzeitig  ein  neuer  Mund-  und  ftchhmdapparat 
bildet,  iusülcin  das  sieh  theilende  Wesen  ciucii  solchen  besitzt. 

Da  wir  das  Speziellere  tiher  den  Theilungsprocess  des  Kernes  Bchon 
ftfiher  berichteten,  so  fUgen  wir  hier  nnr  bei,  daes  derselbe  sich  stets 
•eskrecht  zur  spilteren  Theiinngsebene  verlängert, 

Znnüchst  bedarf  der  Vennehmngsact  der  Geissein  einige  Worte  der 
ErlinteniDg. 

Dass  bei  der  Längstbeilung  geisseltragender  Flagellaten  soTörderst 
etoe  Verdeppdong  der  Geis^eln  eintritt,  war  schon  Ehrenberg  bekannt 
nsd  wurde  Sfrilter  namentlich  von  Perty  fttr  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Formen  genauer  dargestellt.  Die  in  verdoppelter  Anzahl  vorhan- 
denen Geifjscln  sind,  wie  bemerkt,  schon  vorhanden,  bevor  sich  die 
Einschnürung  des  Körpers  selbst  benierklieb  macht  und  stehen  immer 
ganz  dicht  zusaininen  nn  denselben  Orten,  wo  sich  zuvor  die  unver- 
doppclten  Geissein  landen.  Die  Frage  nach  dem  näheren  Vorgang  der 
Geisselverdüppeluug  ist  bis  jetzt  controvers.  Jedenfalls  vollzieht  sich 
dieser  Vorgang  gewöhnlich  sehr  rasch,  da  die  meiätcu  Beobachter,  so 
Baineotlich  Stein,  der  Tide  Theilongssnstllnde  beobachtete,  fast  gar  nichts 
davon  gesehen  haben.  Kur  James-Ctark|  sowie  Dalltoger  and  Diysdale 
wollen  in  einigen  f%llen  beobachtet  haben,  dass  die  Geissein  sich  dnrch 
eine  Spaftnng  in  ihrer  ganzen  LBnge  vermehren. 

Jaiues-Clark  schildert  diesen  Proccss  für  Anthophysa,  Datliiigui  uud  Drj'ädale  dagegen 
«ollen  Entspiecbendes  bei  dem  Bodo  saltun,  der  sogen.  Dallingeria  and  dem  Tetrainitn« 

IWtntns  bt^obachtet  haben.  Uoch  hat  James  -  ('lark  den  Spaltungäproccää  der  gro^üen  Haupt*. 
f  'm^l  diT  Anthüiiliy^a  niclif  diivr!  tionb-iiliti-t .  si<»  wurde  nur  etwas  nin!i;utlich  und  d.inn 
*aren  plötzlich  zwei  neue  da,  welche  zu  beulen  Seiten  der  nun  etwaä  verdickten  und  noch 
sidit  rerdoppellen  Ueinen  Nebnigeissel  standen.  Auch  die  Angaben  DalHsger's  und  ßrys- 
dak's  scheinen  mir  nicht  hinreichend  beweisend  zu  sdn.  Die  Behauptung  Dallinger's«  dsss 
sich  die  vnnliTi'  (Il•is^,•I  i?it  eipntbümlichcu  Dallinsrcrin  fP,  tn,  J2  (iniili  Spaltung  ver- 
^l^e,  wird  durch  die  beigegebeneu  Figuren  dnrchauä  nicht  erwlcüen,  ir eiche  sämmilich 
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sehoD  gua,  getrenote  Geindji  tieigen.  Bei  TetramUas  roBtntiiB  scMIdeni  die  «BgUschen  For- 
sclier  einen  Ungstheilangsrorgang .  der  mit  dorn  sonst  allgemtdn  beobftcbteten  dorchADS  nicht 

Iiarinonirt.  Hier  soll  zunScli'-'t  kcfne  Vcrdopi-dnni!:  'Ii  i  vii  r  (Iei'?"i^!n  zn  acht  stattliabon,  son- 
dern dii!  vit^r  (icisjiflii  paarweis«;  auwiuandtTrUcticii  und  der  KdriHjr  hierauf  durch  Längsdorch- 
scliuuruiig  iu  zvei  /wcigeiüscligc  Indiriducu  zcrlalleu.  Kn>t  au  diesen  soll  Jiuu  die  Vcrdop- 
pdang  der  Gciesdii  zu  vier  geschehen,  indem  jede  durch  eine  «n  ihrem  fralen  Ende  begin- 
ne'luie  Spaltung:,  welche  si(h  sthliosslirh  l>is  zur  Basis  fortsetzte,  in  zwei  zerfalle.  Diesem 
dnrrh  Abbildungen  eingehend  erläuterten  Proce^iH  stehen  nun  aber  di'^  Fi^obachtungen  Perty's 
und  bteiu'ü  diruct  otitg^en,  welch«  Ikide  M;hoti  vur  dur  Uurchächnürung  eine  V'erdoppe» 
lang  der  tieisselzaht  deatticb  beobachtet  haben  (T.  45,  ISc).  Entweder  mflsüten  wir  als« 
aanehmen,  da^s  bei  unserer  Form  der  Lringsthcilungsproeess  in  zwei  •i;anz  vers<-hicdenea 
Weisen  verlauf-  Mh-r  die  Beobn-lsfiintten  Dallinger's  und  I)r y>ilal<'s  fm  iiTtlnlmlirhc  halten. 
Irh  ßlanbc.  da^s  die  lüt/tere  .\lternatirc  dii»  wahrächciuücherc  ibt,  da  der  beschriebene  Thei- 
lungävorgang  ganz  isolirt  stände. 

Wie  bemerkt,  geben  die  beiden  englischen  Foneeher  dieselbe  Vermehningsart  anch  tts 
die  hintere  Gois&el  einer  wahr^clieinlieh  mit  Bodo  saltans  identiselien  Form  an  und  zwar  wollen 
sie  diesen  Vorgang  sowohl  bei  der  l,.ingH-  wie  (Jnertheüiinj.':  iieser  Flagellatc  walirsrcnommcn 
babeu.  Iiier  soll  sich  jedoeh  die  (ii-issel  successive  mit  dem  i< orts>chreiten  der  Ki^rpertheilaiig 
8|»alteB  and  zwar  beginne  die  Spaltnng  nicht  au  fteien  Ende  wie  bet  Tetiamitos,  sondern  an 
der  fieisselbasis  und  seh  reite  von  hier  allmaJilich  periphoris<"h  fort.  Möglich  erscheint  es  zwar, 
dass  sich  liier  wirklii  h  eine  solclu-  VermehruH^isart  dt-r  (iei^-i  In  lindet,  dennoch  gl  uibt  »oh, 
dass  wir  uns  vorerst  nicht  völlig  auf  die;>c  Beobachtung  stützen  dürfen,  da  wir  aus  Iruhereui 
wissen,  dasa  die  Hitdicilnngen  nnsrer  beiden  Forscher  nicht  immer  gatiz  zutreifeud  sind  nnd 
2.  B.  gerade  fUr  die  httetbesprochene  Form  das  behauptete  gleichieitlgs  Yoihenmen  der 
Längs»  and  Qoerthcilung  sehr  zweifelhaft  erscheint. 

Wenn  wir  es  im  Gegcns.atz  tu  der  vorstehend  besproclienon  Ansicht 
mit  Balbiani  (191))  nnd  Klebs  fUr  wahrscheinlich  halten,  dass  die  Verdoppe- 
Inng  der  Oeis.scln  in  den  meisten,  ja  vielleicht  sämmtlichcn  Fällen  durch  Nen- 
bildang  eines  zweiten  Geisseisystems  geschieht,  so  stützen  wir  uns  hierbei 
zunächst  auf  die  erwiesene  Mangelhaftigkeit  der  Beweise  für  die  Spal- 
tUDgsIehre.  Weiterhin  auf  die  auch  von  den  Aidiäugeiu  der  letzteren  zu- 
gegebene Thatsaclie,  dass  sehr  häutig  Geissein  durch  Neubildung  aus  dem 
KOrperplasma  entstellen.  Dies  gilt  zunächst  tlir  sämmtliche  sichere  Fälle 
der  QuertbeiluDg,  bei  welcher  der  hintere  Theilsprössling  ein  neues 
Geisseteystem  bildet,  dag  wegen  seiner  betrXchtliehen  ßntfemiiDg  tob  d^ 
alten  ganz  ohne  Besiehong  zn  demselben  sein  muss.  Weiterhin  besitzen 
wir  jedoeh  eine  grosse  Anzahl  der  deutlichsten  Beweise  fUr  die  Geissel- 
nenbildang  bei  der  Vermehrnng  der  Chlamydomonadinen  nnd  VolTOoineD 
nnd  bei  allen  denjenigen  VermehrungBTorgäogen,  4ie  sich  während  eines 
geissellosen  Ruhezustandes  vollziehen  u.  s.  f.  Directe  Beobachtung  eines 
solchen  Processes  der  Geisseineubildung  gelang  bis  jetzt  nur  in  ganz 
wenigen  Fullen.  Bei  der  Lätigstheiluuir  des  Dinobryon  stipitatum  St. 
snh  IVIletan  zunächst  dicht  neben  der  Basis  der  beiden  alten  Geissein 
eine  kleine  zarte  Erhehnnj;  sich  bilden,  welche  sich  bald  in  zwei 
spitzige  Fransen  sonderte,  die  Aula<;en  der  beiden  Gcisseln.  Die- 
selben zeigten  von  Anfang  an  einen  (irössenuuteischied  und  wiiehsen  all- 
mählich zu  der  Länge  der  alten  Geissein  aus,  indem  gleichzeitig  das  neue 
Geisselsystem  etwas  von  dem  alten  wegrückte.  Bei  der  Thcilung  der 
Eugleuen  sah  Klebs  die  neuen  Geissein  sehr  langsam  henrorwaebsen, 
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„zuerst  als  ein  steifes  bald  gekrUninites  uod  dann  lebhaft  bin  nnd  her 
zitterndes  Stäbchen".  Stein  bemerkt,  dass  die  sieb  neubildendeu  Geisselu 
der  Euglenoidineo  zuerst  sehr  fein  und  kuiz  seien.  Als  UnterstOtzung 
üiiseiti  Ansicht  lüsüt  sich  vielleicht  auch  der  vun  Mein  beobachtete  Längs- 
tbeUuugä£UStaud  von  Auisoncma  graude  anführen ,  bei  welchem  eine  der 
beideo  hinteren  Scbleppgeiaaeln  eine  sehr  geringe  GrOsse  besitxt  nnd 
daher  als  die  neaentstandene,  im  Her?orwachsen  begriffene  anfxafassen 
sein  durfte  <T.  46,  8  b). 

Nicht  onerwälint  darf  jedoeh  an  dieser  Stelle  die  bis  jetzt  nieht 
abzustreitende  HOg^licbkeit  bleiben)  dass  die  Verdoppelnng  des  Geissei* 
sjstems  Tor  der  Längstheilung  zuweilen  mil  dem  völligen  Unter- 
gang der  alten  Geissein  verknüpft  sein  könnte  und  dann  also  die 
beiden  Geisseisysteme  der  Sprösslinge  gleicher  Weise  als  Neubildungen 
entständen.  So  unwalirseheinlieh  dieser  Vorgang  auch  erscheint,  so  lässt 
sich  seine  I^Iö/lirbkeit  doch  erst  dann  sicher  hcstieitcn,  wenn  reichere 
Beobachtungen  über  die  Geisseivermehrung  vorliegen,  und  ausserdem  zeigen 
uns  die  Euglenineü  thalsUehlicb  einen  solclien  Vorgang,  wenn  auch  unter 
gewissen  Modificationen  iles  gewöhDlieheu  Läiigstheiluugüprocesses. 

Aebuiich  wie  das  Geisseisystem  sich  vor  jeder  Längstheilung  verdo})- 
pcit,  tbun  dies  jedoch  auch  andere  Organisationsbestaudtheile.  So  ver- 
doppelt sieb  bei  Oeroomonas  nach  den  Erfabrangen  Steinas  der  hintere 
Schwanzfaden  y  der  ja  aneh  im  allgemeinen  einer  Geissei  sehr  nahe 
hemmt,  schon  vor  der  Theilnng  wie  eine  solehe*).  Anch  der  hintere 
eontractUe  Schwanzanhang  des  Dinobryon  stipitatnm  entsteht  schon  vor  der 
eigentlichen  Theiluug  nach  Pelletan,  indem  dicht  neben  der  Basis  des  alten 
ein  zweiter  allmählich  bervorsprosst.  Dass  die  Verdoppelung  des  sogenannten 
Augen flecks  eine  regelmässige  Erscheinung  bei  der  einfachen  Lftogstbei- 
Iimg  der  Chlamydomonadinen,  Kugleninen  und  anderer  Formen  ist,  wurde 
namentlich  durch  die  Heobacbtungen  Stein 's  nnd-  neuesten  s  für  die 
Eogleninen  durch  Klcbs  Uberzeugend  nachgewiesen,  l  eher  den  Vorgang 
der  Verdoppelung  .selbst  spricht  sich  nnr  der  Letztere  aus,  indem  er 
denselben  als  eine  einfache  Theiliuig  darstellt.  Obgleich  nun  die  Bcob- 
aciituügen  von  Klebs  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  eiuwurfsfrei  sein 
seheinen,  so  liegt  doch  zunächst  kein  zwingender  Gmnd  vor,  eine  der* 
sitige  Vermehrung  des  Aagenfledis  (spedell  bei  den  Eugleninen)  zn  be* 
iweifeln*  Doch  darf  hieraus  sicher  nicht  geschlossen  werden,  dass  die 
VemiehmDg  jenes  Organs  stets  in  dieser  Weise  geschehe.  Dies  folgt 
ganz  bestimmt  ans  der  Erfahrung  Btttschli's  und  Pelletan's,  dass  bei 
Dinobryon  Uberhaupt  keine  Verdoppelung  des  Augenflecks  der  Theilung 
vorangeht,  sondern  derselbe  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  SprOssling 

*)  Bei  düt  hcUqü  früher  alb  ivht  4wtsifellialt  bczuichaeteu  Qucrthtiiiuug  ciudt  C«rco- 
nom«.  vdcb«  DalUDs«r  ond  Drfad«lo  besolirdb«ii,  aoU  d«r  SchvMicfaden  Hiebt  v«tK6biMet 
Verden,  aondeni  va  den  zvimIm»  den  beiden  SpiSnlingea  sich  usspuinenden  Plasmafaden 
Iterror^eheii,  indem  dc»elbe  iu  zirel  HUfteo  fit  die  beiden  SprOnliage  zorrciwe.  Icli  halt« 
ilii»  aatarlicb  for  ssoitr  oiuficher. 
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verbleibt  Da  nun  auch  der  Sj)rösslini;,  welcher  oliue  Augeutleck.  aus  <Ier 
Tbeilöiig  bervorgiuij; ,  später  sicher  eiuen  solchen  erhälti  bo  scheint  dien 
l^ewisä  nur  durch  Neubildung  geschehen  zu  können. 

(i'  :r<ni  iJic  Ansicht  von  Klchs  spricht  anrh  mit  Be«*immthrit  die  wohlbcgründete  Er- 
fahrung, dass  in  vielen  fcaiion  die  Augcnlleckc  als  Neubildungen  in  i6ell«ift  entsttih«u,  die  ihrer 
fndier  entbehrteD.  Wir  woritn  spiter  bei  den  CMuDTdomonadineD  and  VolTocuen  dieBvr  £r- 
scbdoung  ä«hr  häutig  begegnen  and  «ttd«reMfiits  kann  es  ja  auch  keiner  Frage  untertiogun.  dus 
'iie  Aii^cnlloi  kc  zahlrcic!i<T  Algenzoosporcn  erst  h.'i  der  Entwickli!n£r  <Icr  Sinnrn  in  üik  u  Mutter- 
zcllcn  eiibtelien.  Auch  ddrfte  üich  zur  Zeit  sicher  kein  (irund  dalur  beibringen  lati^en,  dass 
diosts  ucu  gebildeten  Augenflecfco  ettr«  schon  Crfiber  im  uapigmcntirtcn  Zustand  vorhanden  ge- 
wesen wiren.  B«l  der  Qnoidieilanf  r«n  Epipyxit  zeigt  der  hinter»  ThcüsprOaattng  sdiM 
fnüizoitig  seinen  Au^'enfleck.  hier  durfte  es  denn  glcichfalb  sehr  onwahncheinlich  Min,  dass 
dieser  neue  Angenflcck  ein  Tbeilproduct  dcä  allen,  veit  von  ihm,  an  der  OeiawlbMiS  dee  for- 
deren SiTu3?liijgi  gelegenen,  »«i  {T.  12,  2  b). 

Wir  besprechen  uuu  die  Verdoppelang  der  contractilen  Va- 
euoleu  vor  Beginn  der  eigentlichen  Längstheilung^.  Dieselbe  geschieht 
hier  iu  gleicher  Weise  wie  bei  den  Inlusorien,  und  dürfte  es  daher  auch 
wie  bei  diesen  keiner  Frage  unterliegen,  dass  die  neue  Vacuole 
nicht  ein  Thcilungsproduct  der  alten  ist,  sondern  einer  wirklichen 
KenbüdiiDg  ihre  Entstehung  verdankt,  DasB  hierttber  Zweifel  entstehen 
konnten ,  Iftsst  sieb  dadarcb  erklSren,  dass  bei  der  gewöhnlichen  Längs 
tbeilnng  der  FUigellaten  die  alten  nnd  neaen  Vacnolen  einander  arsprttng- 
liob  sehr  nahe  liegen ,  so  dass  die  Idee  ihrer  Entstehung  darch  TbeUang 
auftanehen  konnte.  Diese  Ansieht  worde  neneetens  von  Klebs  für  die 
Engeleninen  ausgesprochen,  der  mittheilt,  dass  das  Vacuoleusystem  sich 
hier  knn  vor  Beginn  der  KinscbnUrung  durch  Theilung  verdoppele.  Im 
Grunde  genommen  bezieht  sich  jedoch  seine  Beobachtung  eigentlich  nur 
auf  das  früher  beschriebene  Reservoir  (seine  sog.  Hanptvacuole) ,  nur 
deren  Tbeilung  glaubt  er  gesehen  zu  bähen,  ohne  jedoch  den  Vor- 
gang näher  ergründen  zu  können.  Die  eigentlichen  Vaeuolen  hin- 
gegen, welche  dieses  Reservoir  umlagern,  werden  iu  seiner  Beschreibung 
nicht  berUeksicliiigt.  Ks  scheint  mir  nun  auch,  wie  bemerkt,  für  diese, 
wie  für  alle  wahren  contractilen  \'acuolen  eine  Vermehrung  durch 
Tbeilung  dnrcliaos  nnglanblich  nnd  ihrer  Natur  entgegenstehend.  Anders 
liegt  dagegen  die  Frage  für  das  sogen.  Reservoir;  dassen>e  ist  aber,  wie 
wir  früher  gesehen  babeni  nicht  als  eine  gewöhnliche  contraetile  Vaenole 
•za.  hetraebten,  sondern  als  ein  besonderes  Organ,  dessen  Vermehrung 
durch  Tbeilung  nicht  nnmOglicb  erscheint 

Jedenfalls  kntlpA^  sieh  die  Frage  nach  der  Verdoppelung  dieses  Be- 
servoirs  der  Bngleniien  innigst  an  die  nach  der  Vermehrung  der 

Mnnd-  nnd  Schlnndeinrichtungen  an,  mit  welch  letzteren  das  Reser- 
voir der  Eugleninen  bekanntlich  in  sehr  naher  Beziehung  steht.  Leider 
ist  nnn  bis  jet  f  weder  bei  dieser  Abtheilung,  noeh  bei  einer  an- 
deren etwa.s  Uber  diese  Frage  erniittclt  worden,  nur  so  viel  dtirfen  wir, 
gestützt  auf  die  Analogie  mit  den  Infusorien  behaupten,  dass  es  in  hohem 
Grade  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Verdoppelung  dieser  Organisations- 
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be^tandtheile  auf  einer  Theiluog  der  alten  beruhe,  auch  hier  durfte  der 
neue  Mund  nnd  Schlund  eine  Nctibildang  sein.  Zweifelhaft  erscheint 
auch  dieser  Liiistnnd  wesentlich  nur  wei;cn  der  durch  die  Längsthei- 
lung bedingten  nahen  Zusaniiuenlageruug  der  verdoppelten  Einrichtungen 
nnd  we^'eu  der  Kleinheit  der  Wesen.  Dagegen  lässt  sich  hei  der  Querthei- 
luDj,'  der  Ox}  rrhis  auf  das  sicherste  constatiren ,  dass  das  l'eristom  des 
hinteren  Sprüssiingä  ganz  neu  gebildet  wird,  genau  wie  bei  der  Qaer- 
tbeilnng  der  InAuorien  und  damit  also  sicher  anoh  die  in  jenem  Periatom 
gelegene  Mondetelle. 

Eine  stetige  VermehniDg  dnreh  wahre  TbeiluDg  erfahren  dagegen 
die  Chromatophorjen  bei  dem  TheitnogsprocesB  nnaerer  Flagellaten.  Bei 
Gegenwart  zahlreicher  kleiner,  wie  bei  den  meisten  Eagleninen,  iat  beim 
Theilungsaet  selbst  keine  Vermehrung  der  Chroraatophoren  zu  constatiren; 
dieselben  werden  etwa  häUltig  auf  die  Thcilsprössliuge  vertheilt.  Die 
Vermehrung  der  Chromatophoren  voll/icbt  sich  hier,  wie  es  scheint,  fort- 
dauernd und  zwar  nach  Klebs  entweder  durch  allmähliche  Durchschntinuig 
in  zwei  rhcilc  oder  aber  und  häutiger  durch  Aiifnetcn  einer  Tren- 
nuii::sebeu  iii  der  gesammtOD  Aasdebnang  des  Cbromatopbors,  also  ohne 
Einschnürung. 

Bei  Gegenwart  weniger  griKsseier  Chromatophoren  vollzieht  sich  deren 
Vciiuciuung  dagegen  entweder  erbt  kurz  vor  dem  eigentlichen  Thcilungs- 
Sflt  der  Flugellaten  oder  wie  es  für  einige  Formen  scheint,  ziemlich 
Schritt  fllr  Sehritt  mit  der  Dnrchsebnllning  des  KOrpers.  Das  Letx^ 
enrSbnte  scheint  wenigstens  bei  den  Cblam}  domonadinen  mit  grossem 
einfaehem  Chromatophor  stattznfinden,  da  bis  jetzt  keine  Beobaehtnng 
dafttr  spricht,  dass  schon  vor  Beginn  der  eigentlichen  Thdling  das 
Chromatophor  eine  VermebrUDg  erfahren  habe.  Aehnlich  scheint  auch 
bei  d^  Quertheiiang  der  Epipyxis  und  Stylochrysalis  die  Tbeilung  der 
beiden  Chromatophoren  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  DurchscbnUrung 
de«  Körpers  zu  jreschehen,  so  dass  Jeder  Sprösslin^;  schon  von  An- 
fang an  seine  zwei  Chromatophoren  in  gehöriger  I^age  aulweist  (Stein). 
Immerhin  gebe«  diese  Beispiele  keine  genügende  ^Si(•berlleit,  dass  die 
Durchschnürung  der  Chromatophoren  J^ieh  nicht  Schon  kurz  vor  der 
eigentlichen  Körpertlieiluug  vollzogen  iiabe.  Hierfür  haben  wir  nämlieb 
gicichialls  einige  dentliche  Beispiele.  Zunächst  die  zu  den  Chlamydo- 
monadincn  gehörige  Gattung  Nephroselmis ,  wo  Stein  diesen  Vorgang 
deailieh  abbildet  (T.  44,  7  b);  wäterUn  hat  Btttsehli  nachgewiesen,  dass 
bei  Synnra  (T.  43,  1  a)  die  Vermehrung  der  beiden  Cbromatophorenplatten 
yor  der  eigenfliehen  Theilnng  geschieht  nnd  wohl  sieher  dnreh  eine  Lilngs- 
theihing  derselben. 

Nor  bei  Dinobiyon  ist  erwieeen,  dass  der  Tbeilung  keine  Ver- 
mehrung der  Chromatophoren  vorangeht  (BUtschli,  Pelletan).  Hier  ver- 
tbeilen  sich  die  zwei  Chromatophoren  einfaeb  auf  die  beiden  SprOss- 
linge,  so  dass  jeder  derselben  nnr  mit  einer  einzigen  aus  der  Tbeilung 
bervorgebt.   In  diesem  Falle  folgt  also  die  Vermehrung  der  Chromato- 
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phoren  der  Theilong  nach.  Möjrlicb,  jedoch  nicht  sicher  erkennbar 
scheint  derselbe  Vorgang  auch  nach  ;::>tein  s  Abbildangen  bei  Cbryaopyxis 

zu  »ein. 

Ist  im  Chromatophor  ein  Pyrenoid  mit  oder  ohne  Amylumschale 
TorhandeDy  so  geht  dessen  TbeihiDg  der  des  Chromatophors  Torsos ,  wie 
sehen  seit  TerhältnissmaBsig  langer  Zeit  f&r  die  sogen.  Amylnrakeme  der 
Ohlamydomonadinen  and  gewisser  Volvocinen  belcannt  ist.  Aneb  Stein 
hat  diesen  Proeess  flir  Gblamydomonas  und  Nephroselmis  genaner  dar- 
gestellt nnd  Klebs  nenestens  nachgewiesen ,  dass  er  audh  bei  dem  mit 
Fyrenoid  versehenen  Cliroumtophnren  gewisser  Fuglencn  nicht  fehlt. 

Nachdem  nun  in  der  geschilderten  Weise  die  Verdoppeiuog  der 
Geissein,  der  contractilen  Vaeoolen,  des  Augcnflecks  etc.  sich  vollzogen 
hat  and  der  Kern  in  die  längsgestreckte  Form  fiberfreg:angen  ist,  beginnt 
p;cwöhiili('h  die  eigentliche  I/ängSLlurelisehnürun^  des  Flagellateiikörpers. 
Zuvor  dehnt  sich  der  K<)rper  meist  etwas  in  die  Breite,  wobei  dann  auch 
die  beiden  Geisselsysteme  etwas  mehr  auseinander  rücken. 

Der  Vorgang  der  D  tue  Usch  iiüruiiir  selljst  weist  jedoch  eine  ziemliche 
Ueihe  Mudalitäleu  auf.  Zunächst  kann  liie  ICiuschmiruii«;  gieieh/.citig  iu 
der  gesammten  Medianebene  beginnen  und  so  zu  einer  ziemlich  gleich- 
niilBSigen  Dnrehsebneidnng  des  Körpers  fahren.  Im  Gänsen  scheint  dieser 
Hodns  jedoch  nicht  gerade  häufig  zn  sein;  naoh  meiner  Erfahrung  begegnen 
wir  ihm  bei  der  lüeinen  OilKomonas  Termo  (doch  schildert  Kent  von  der- 
selben Gattung  aneh  einseitige  Dnrchscfantlrnng);  auch  bei  der  CbUtung 
Monas  ist  die  Durchsohntbui^  wahrscheinlich  eine  sieuilich  gleicbmfti^ge 
und  ähnlich  bei  der  eigenthlimlicheu  Dallingeria. 

Bei  weit^  häufiger  beginnt  dagegen  die  Einschnürung  zunächst  ein- 
seitig an  einem  Körperende  und  sehreitet  erst  allmählich  auf  das  ent- 
gegenstehende fort  oder  j^eschicht  ül)erhaujjt  durchaus  einseitig,  so  dass 
das  entgegenstehende  Körperende  erst  ganz  zuletzt  von  der  Einschnü- 
rung en-eicht  und  durchschuitleu  wird.  Den  erstcren  Fall  sehen  wir 
ziemlich  wohl  ausgeprägt  bei  den  Gattungen  Chilo-  und  Cryptomonas 
(T.  45,  i)  d).  Hier  scheint  zwar  die  Einseiimu  ung  noch  ziemlich  gleich- 
zeitig in  der  gesammten  Medianebene  zu  beginnen,  doch  schreitet  sie  nach 
meinen  Erfahrungen  am  Hinterende  rascher  fort,  so  dass  die  hintere  E2i&- 
sohnttrnng  die  vordere  tiberholt  nnd  die  schliessliche  Dnrchsebntlrung  sich 
in  der  vorderen  KOrperhUfke  vollzieht.  Stein  dagegen  zeichnet  am- 
gekehrt  die  Verbindung  am  längsten  in  der  hinteren  KCiperhälfie;  es 
wäre  daher  möglich,  dass  der  Theilungsprocess  in  etwas  versehiedeiier 
Weise  verlaufen  könnte. 

Bei  anderen  Formen )  so  namentlich  bei  Cyathomonas,  beginnt  der 
Theilungsact  entschieden  zuerst  am  Vorderende  und  erst  relativ  spät  greift 
die  Einscbuflrnng  auf  das  Hinterende  Uber  (T.  45,  8  b).  Dieser  Proeess 
leitet  nun  diiri  t  iibcr  zu  clom  sehr  häufigen,  wo  die  Eiuschnliriinir  am  Vorder- 
endc  begiunend,  sueeessiv  t)is  zum  Ilinterende  (liirchschneidet,  so  dass  die 
beiden  Sprösslinge  sehliesslieh  nur  noch  am  äusserstcn  Hinterende  zu- 


Digitized  by  Google 


Z««Uheit.  (Vonaehr.  d.  GhroiiMtophwein;  Yorgug  4.  Dmcluclukaniog  d.  KSipeis).  753 


sanimenhänm  [1.  Kin  solcher  Theilnng-saet  scheint  nach  den  Erfabrungeu  vou 
Stein  und  Klcbs  gaii^  allgeiueiu  iu  der  grosseu  Gruppe  der  Euglenoidinen 
verbreitet  zu  sein,  und  sich  weiterhin  auch  bei  den  Hctcrnmastigoda  ge- 
wöhnlieh zu  tinden  (Bodo  uach  Dallinger  und  Drysdaie,  Kiiio.siphou  nach 
Batscbli  und  Stein).  Auch  bei  den  mit  ihrem  Uintercnde  festgeheftetoD 
Dendromonaduieii  und  bei  den  koloniebildendeo  mit  ihren  HinteTenden 
verttnigteo  Synaren  dürfen  wir  Bicherlicb  den  gleioben  Tbeilangerorgang 
anDehmeD.  Clark'e  Darstellang  bei  Anthophysa  ftpricht  zwar  nicht  dentr 
lieh  dafttr,  sebildert  jedoch  anch  einen  nicht  gans  normalen  TheilnngBact 

Selten  aeheint  dagegen  der  Modns  zu  sein,  dass  die  EioschntlrDttg 
Euerst  am  Hinterendc  beginnt  nnd  hierauf  allmählich  gegen  das  Vorder- 
cude  dorch»chneidet.  Dergestalt  schildern  Dallinger  nnd  Drysdale  den 
TheiluDgsvorgang  bei  Tetramitus  und  Stein  denjenigen  von  Ghlamydo- 
coccus  rostrafus;  Cienk.  sp.  (==  flnviatilis  St.). 

Seltsam  erscheint  es,  dass  die  sogen.  Ilerpetomouas  Muscae  Büro.  sp. 
anscheincud  eine  sehr  ö:rosse  Mannigfaltigkeit  des  Theihmgsvorgangs 
darbititet.  Nach  Stein  soll  die  Einschnürung:  ihres  langgestreckten  Körpers 
in  der  Mitte  heginnen  (T.  40,  le)  und  nun  bald  nach  vorn  (lg),  bald 
nach  hinten  iorlsclircitcu  (If),  wobei  dann  die  beiden  Theilsprösslinge 
bald  nor  noch  am  hintern,  bald  dagegen  am  vorderen  Köiperende  zn- 
sammenbängend  getrolTen  werden,  nnd  zwar  im  letzteren  Fall  scblieaslich 
nnr  noch  durch  die  ihnen  gemeinaame  Geiasel.  (Gerade  letzterer  Umstand 
jedoch,  daas  keine  Vermebrong  der  Geissei  diesem  TbeilnngsproeeBS  vo^ 
hergehen  soll,  macht  ihn  etwas  verdllchttg  nnd  legt  die  Vermnthnng  nahe, 
dass  gewisse  TermeiDtliebe  Stadien  desselben  vielleicht  Gopnlationszu- 
stände  waren. 

Nicht  wohl  lösbar  scheint  mir  attgenblicklioh  die  Frage,  ob  zwischen 
den  Besonderheiten  des  DurehschnUrungsvorgangs  und  der  Lagerung;  des 
Kernes  eine  lie/.iehung  existirt.  Eine  solche  Frage  erscheint  ja  nicht 
mUssifr^  <'e^  l>ei  dem  einseitigen  Theilungsproeess  vieler  Fiirchungsku^chi 
der  Kern  stets  der  Stelle,  wo  die  Einschnürung  beginnt,  treoühert  liegt. 
Wenngleich  diese  Frage  bei  unseren  Flagellaten  sich  nicht  bestiuimt 
beantworten  lässt,  scheint  doch  von  Interesse,  dass  nach  den  Beobach- 
tungen von  Klebs  der  Kern  der  Euglenen  vor  Beginn  der  einseitigen 
Theiiung  stets  ans  der  centralen  Lage  ins  Vorderende  vorgeschoben  wird. 

Hag  nun  die  Längstheilnng  verlaufen  wie  sie  wHl,  stets  schreitet  sie 
schliesslich  so  weit  fort,  dass  die  beiden  Sprilsslinge  nur  noch  durch  einen 
immer  feiner  weidenden  Verbindnngsfaden  zusammengehalten  werden, 
dessen  Lage  zu  den  bdden  Sprösslingen  natürlich  von  dem  Verlauf  der 
£insehnttrung  abhttngt  Selbst  die  mit  einer  wohl  aiiBgebildeten  Cnticula 
versehenen  Euglenen  entwickeln  einen  massig  lang  ausgesponnenen 
Verbindnngsfaden  recht  deutlich.  Fraglich  scheint  mir  aber  doch,  wie 
''ich  in  dieser  Hinsicht  die  mit  einer  relativ  so  dicken  und  festen  (Juticula 
iiusgerllsteteu  l'hacus-  und  Lepocinclisarteu  verhalten  werden.  Klebs,  der 
ibre  Längstheilung  bis  jetzt  allein  beobachtet  haben  will,  gibt  keinerlei 
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nähere  Hescbreibaog  de»  Vorgangs,  der,  meiner  Auäicbt  nadi,  wegen  der 
besondern  Verhällnisse  der  Cntioula  arewiss  besonderes  Interesse  verdiente. 

Bei  den  euticulaloseu  oder  d  i  h  nur  mit  einer  Hautscbicbt  versehenen 
Formen  zieht  siel»  der  Verbiiiduiif^sfadcn  zwischen  den  Sprösslinsren 
häutig  sehr  hm^  uns,  indem  dicdclbeu  sich  mehr  und  mehr  von  einuntier 
entfernen,  bis  er  schliesslich  einreisst  und  allmählich  in  die  Körper  der 
SprOmlioge  xartickgezogen  wifd.  Dabei  zeigt  sich  nno  hXofig  schoo  vor 
gänzUeher  DurchscliiiSrung  eis  Bestreben  dei-  Sprösslinge,  ihre  orsprUng- 
lich  parallel  gelagerten  Liäiigvazen  in  gleicbe  Linie  sn  stelien,  so  dass 
gogen  das  Ende  des  Tbeiinngsproeeeaea  zwei  scheinbar  dnrcb  eine  Qaer> 
theilnog  entstandene  Sprösslinge  mit  ihrem  Hinterende  Kosammenhlngen. 
Sehr  dentiich  tritt  dies  bei  kleineren  Formen,  so  Monas,  Oikomonas, 
Bodo  etc.  hervor y  jedoch  auch  zuweilen  bei  der  Theilnog  der  Euglenen 
(BUtschti).  FrOher  wnrdc  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der- 
artige Zustände  gewiss  hänfitr  für  Qnertheihingcn  gehalten  vvurden  und 
speciell  die  \on  Dallinger  und  Dr^ädale  bescbriebeuen  UueribeüungeD 
des  Bodo  in  dieser  Weise  gedeutet. 

Das  Wenige,  was  wir  bis  jetzt  über  Qucrthcihingsprocesse  einiger 
Flagellaten  wisseu,  lä.s.'>t  nur  erkennen,  (insu  die  Kinseliu in  um<^  wahrschein- 
lich stets  ringförmig  in  der  Körpermitte  beginnt  und  j^deichmääsig  bis 
sar  Dorehschneidung  weitergeht. 

2)  Vermehrung  durch  fortgesetzte  Zweithetlong  mit 
Zerstrennng  der  SprOsslinge  oaeh  Abschlnss  des  Theilnngs- 
proeesses. 

Bei  eioigen  GhlamydomonadiDen  findet  sich  eine  sehr  interessante 

Modifikation  der  gewöhnlichen  Verm^mng  durch  Zweitheilung.  Typisch 
tritt  dieselbe  bei  den  Gattung^  Polytoma  und  Chlurogonium  anf*)^  seheint 
sich  jedoch  unter  Umständen ,  wenngleich  selten ,  auch  bei  Haematococens 
einzustellen.  Wie  schon  der  Insforische  Theil  zeif>:te,  wurde  dieser  Ver- 
mehrungsatt bei  Polytoma  seit  I.,eeuwenlioek  vielfach  beobachtet.  Die  ge- 
nauesten l'ntcrsnchuugen  lieferten  Ant.  .Schneider  (1854),  Stein  (1?^"^) 
und  KrassilstHehik  (1882);  auch  Dallinger  und  Drj'sdale  zogen  die.'^en 
Organismus  in  den  Kieis  ihrer  Beobachtungen,  lieber  Chlorogonium 
gab  Ebreiiberg  (lö3ö)  die  ersten  >Jaebrichten,  welche  1848  durch  Weisse  s 
Entdeckimg  der  Mikrogonidien  (Gameten)  vermehrt  wurden.  Später  re^ 
▼ollständigten  Schneider  (1854),  Stein  (1854  und  1878),  Krassilatscbtk 
(1882)  nnd  sohliesslioh  Elebs  (1888)  nnsere  Kenntnisse. 

Das  eharakteristiflche  des  tn  erörternden  Vorgangs  besteht  darin, 
dass  die  Theilnog  des  Körpers  nnter  dem  Sehntx  der  früher  beschrie- 
benen SchalenhUlIc  im  freibeweglichen  Zustande  geschiehti  jedoch  nicht 
bei  der  Zweitheilnng  anhält,  sondern  successlve  weiter  sehreitet 
bis  ZQ  verschiedener  SprössUngszabl.   Bei  diesem  gewissermassen  ▼e^ 

*i  Ehenso  auch  bei  ClUoraDgiuu ,  hior  jedoch  durch  die  Fe&theftung  nnd  Kulouiubil- 
iliing  dicst^r  (iattuof  modifirivt  (rergL  d«ber  das  Kälum  MerQber  in  den  Kapitel  Uber  die 
kotoniobildungien). 
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kürztcu,  resp.  beöcliIcuLiigten  Zweitheilungsproccö.s  Uitt  Uaun  als  weitere 
Moditieatiuu  liinzu,  dmn  die  in  lasL-hcr  Folge  erzeugten  Sprüssliii^e  zu- 
nächst keiue  Geisseiii  erhalten,  eiuc  Geisselverdoppeluug  vor  der  Thei- 
laug  also  unterbleibt.  Die  Sprüsslioge  entwickeln  ihre  Geisseln  erst  kurz 
ror  ihrer  Trennong,  wenn  aie  sieh  unter  Zerreissnng,  resp.  Aafltfsnng  der 
HntterhflUe  iaoliren.  Dennoeh  bleiben  die  Theilnogssustände  bis  kurz  vor 
den  Treonnngsaet  der  SprOsslioge  danemd  beweglich,  indem  die  beiden 
Geissein  der  Hottenelle  sieh  bis  dahin  tbätig  erhalten.  Diese  anf  den 
ersten  Blick  sehr  sonderbare  Erscheinung  erklärt  sich,  wie  ich  mit  Stein 
gla&be,  einfach  dadarch,  dass  die  beiden  Geiä^eln  stets  mit  einem  der 
SprOsslin^^e  im  ZusammenhaDge  bleiben,  wie  dies  ja  auch  a  priori  nicht 
wohl  anders  denkbar  ist. 

Die  Zahl  der  snceessiveii  TheiluI]gs^^ch^ttc  und  t1enin:u'li  auch  die 
Zahl  der  gebildeten  Spritsslinge  ist  in  beiden  Gattungeu  omc  variable,  — 
Bei  Polytoma  schwankt  letztere  zwischen  4  und  S,  mir  Dallinfror  nnd 
Ürysdale  wollen  gelegentlieh  aiuli  Ifi  Sprösslingo  Inoi  achtet  liaUii.  Im 
Allgemeinen  scheint  die  Theiiung  gewühulich  mir  bis  zur  Vierzahl  der 
Sprüsslinge  fortzuschreiten  und  Krassilstschik  sucht  nachzuweisen,  dass  sich 
bei  P.  spicatnni  gewöhnlich  nar  die  erste,  d.  h.  die  ans  dem  Dauerzustand 
(Zygote)  hervorgehende  freie  Generation  aohtth^e,  alle  folgenden  dagegen 
nur  4  SprOsslioge  lieferten.  Heine  Beobaehtnngen  an  der  gleiehen  Form 
zeigten  mir  jedoch  eine  ganze  Anzahl  Achttheilongen  hinter  einander, 
so  dass  ich  diese  Regel  nicht  fUr  allgemein  gUltig  erachte. 

Anch  bei  Chlorogonium  beschreibt  Krassilstschik  eine  ähnliche  Regel- 
luässigkeit.  Die  erste  freie  Generation  soll  sieh  gleichfalls  achttheilen, 
die  folgenden  dagegen  gewöhnlich  nur  vier-  seltner  achttheilen.  Chloro- 
gonium besitzt  aber  die  interessante  Eigenthtlmb'chkcit,  dass  nach  einiger 
Zeit  (nach  Krassilstschik,  etwa  am  10.  Tag  der  Infiisiouj  eine  erhöhte 
Theilbnrkcit  eintritt,  welche  gewöhnlich  zur  Bildung  von  32  (seltner 
nur  l'>j  kleineren,  jedoch  gleichfalls  iiiuhlültcn  Sprössliogen ,  den  sogen. 
Mikrogonidien  oder  Gameten  führt.  Wie  wir  später  sehen  werden, 
siud  diese  kleinen  Gameten  zur  Copulatiou  bestimmt,  sie  schliessen  daher 
den  Crenerattonscyclns  des  Chlorogoninm  ab.  Auch  bei  dem  nahe  ver- 
wandten Chtorangium  wurde  diese  Mikrogonidienbitdang  von  Cienkowsky 
and  Stein  beobachtet. 

Bezttglich  der  feineren  Vorgänge  bei  dem  Theilnogsproeesse  der  beiden 
Gattungen  sei  bemerkt,  dsss  bri  beiden  die  erste  Thebing  fast  immer  eine 
deutliehe  Qnertbeilung  ist  (T.  43,  4e).  Doch  will  Stein  bei  Polytoma  die 
erste  Tbeilungsebene  gelegentlich  aaeh  schief  zor  Längsaxe  gefunden 
haben  und  beschreibt  diesen  Vorgang  als  den  gewöhnliehen  bei  der 
Vier  und  Achtthcilung  der  Chlorogonien.  Da  jedoch  nach  Stein 
Uüd  Kleba  bei  der  Gaiuetenbildung  dieser  Gattung  die  Theilun^^^en  ent- 
schieden qner  geseheben,  so  dürfen  wir  mit  Letzteren»  wohl  überhaupt  an 
der  angeblich  schiefen  Theiiung  der  Chlorogonien  zweiJeln.  Dicsclhe  wird 
wahrscheinlich  dadurch  vorgetäuscht,  dass  sich  die  Sprüsslinge  nach  jeder 

48* 


Dlgitized  by  Google 


756 


FbgvUila. 


TlieiiuDg  in  die  Lilcge*)  strecken  und  schief  neben  eiuander  legen, 
wie  solches  ;iiuh  bei  rolytoma  hiiufig  eintritt.  Aul'  die  erste  Qiiertiiei- 
luiig  iolgt  bei  letzterer  Gattung  Längstbeilung  der  beiden  Sprösslinge 
(T.  4a,  4i;,  d.  h.  die  Einschnürung  verläuft  ziemlieh  parallel  zu  der  Axe 
des  Mutterthieres  aod  zwar  nach  Schneider  gewtJbnlich  so,  dass  die  Thei- 
InngBebeDen  der  beideo  SprOssliiige  Benkrecht  zn  ^nander  ateben.  In 
Bezog  auf  die  Sprösslinge  selbst  scbeinen  mir  jedoeh  nach  Stein's  Abbil- 
dongen  die  FarchtmgsebeiieD  quer  orientirt  ztt  sein.  Dies  fa&ngt  damit 
zasammen »  dass  sehon  vor  der  ersten  Qnertheiliuig  sich  eine  Art  TOlliger 
Verlagerung  der  Regionen  des  Polytomakörpers  za  Tollziehen  scheint  Dabei 
wird  n&mlich  die  Seite  des  Körpers,  wo  die  EinsclmflmDg  zuerst  beginnt, 
zur  Vorderregion  der  beiden  Sprösslinge,  so  dass  also  im  Hinblick  auf 
die  Regionen  der  letzteren  die  Tbcilnngsebene  eigeotlich  eine  Längsebene 
darstellt,  wodnreh  also  ein  gewisser  ATisc!iln.s>5  an  die  gewöhnliche  LäogH- 
theilung  der  übrigen  C'bl;im}(!otiir.ij;i(lineri  \iriiiitte!t  wird**).  Zuweilen 
scbicbeu  sieb  nun  auch  die  beiden  ersten  bprössiiuge  nach  der  Tbeiluui; 
schief  neben  einander,  indem  sie  sich  etwas  in  die  Länge  strecken,  und 
theilen  sich  nun  qner  (Schneider)  (selteDer  längs?,  Dallinger  und  Drysdale). 
Diese  QuertLciiung  wird  jedoch  ebenso  zu  beui  ilicileu  seio,  wie  die  vorher- 
gegangene. Das  Genauere  Uber  die  gelegentliche  Achttbeilang  ist  unbekannt. 

Wie  gesagt,  entwickeln  die  Spröbblioge  bei  l'olytoma  und  Chloro- 
gonium  erst  kurz  vor  ihrer  Trennung  neue  Geissein.  Nur  Mereschkowsky 
sowie  DaUioger  nod  Drysdale  wollen  zuweilen  schon  an  noch  snsammeo* 
bÜDgenden  Theilznstäoden  der  Poljtoma  Geisseln  der  Spr9sslinge  wahrge- 
nommen haben,  welche  frei  aus  der  Hntterhttlle  herrorragteo.  Jedenfalls 
ist  dies  kein  gewObDliches  Vorkommniss.  —  Der  Austritt  der  Spr<)88- 
linge  geschieht  bei  beiden  Gattungen  gewöhnlich  so,  dass  das  Theilungs- 
prodnet  zunächst  zur  Buhe  gelangt,  indem  die  ursprünglichen  €^isseln 
des  Mutterweseos  entweder  rUckgebildet  werden  oder  ihre  Bewegungen 
einstellen.  Hierauf  durchbrechen  die  Sprösslinge  die  MutterhUlle  oder  diese 
verschleimt  und  löst  sich  auf,  was  wenigstens  bei  Chlorogonium  nnv]\  die 
entleerte  Mutteriilille  rasch  thut.  Zuweilen  lassen  sich  an  der  entleerten 
Hülle  sowohl  bei  l'olytoma  (Dallinger  und  Drysdale)  wie  ChlorogoLiuin 
(VV^eisse,  Steiu)die  ursprünglichen  Geissein  noch  deutlich  erbaltcn  beobachten. 

Die  eben  genauer  erörterten  Vermebi  ungsvorgiinge  erhallen  dadurch 
eine  weittragende  Bedeutung,  weil  die  Koloniebildungen  der  Volvocinen 
ohne  Zweifel  von  denselben  herzuleiten  sind,  wie  wir  später  sehen  werden. 

bowobi  bei  Uhlorogoiauiii  (KraüsilätiiciiiL}  wie  iitii  rolytuiua  (BUtücbli)  Ündet  mau  nicht  »dtcii 
sogen.  ZvilUngssprOssliiiK«,  d.  h.  uifollBtlndif  geth«lte  Sprtnlinfe,  die  aus  unboiauintea 
(irttnden  nicht  z«  vOUigei  DarchBchnttraiig  gelangten.  Ihre  Hinterenden  nnd  mehr  oder  mini- 

*]  Aur]i  Wi  <!'<it<  äiib|>ruchendeo  Y«meliniDgflproce»  des  Gblonuigiam  geschieht  dio 
Tkeilung  nach  iJionkoväky  i^uer. 

**)  der  waliren  QneFÜiellnDg  der  Flagellafen ,  so  bei  Oxyrrhis,  ist  dies  Verhalten 
der  SprOediDge.  vie  geschildert,  ein  j^aoz  anderes,  da  dieselben  hier  hintereinude^estellt 
sind,  wjc  bei  der  Quorthcilnnp  der  Ciiiaten. 
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der  uiigotrciiii( ,  während  die  Vordcröikdcu  goauiidcil  und  jode*  dtM-sclhcii  mit  dem  /iigc- 
hOrifOD  GeiMebyatem  ansgetflatet  iat.  Deiartige  ZwUlingiforinen  zeigen  gar  ktäat  Neigung 
zu  weiterer  ÜurclischDürung,  at>er  aach  keine  za  VetBclunelxaiig.  Stein  hidt  sie  bd  CliIonH 
^ortiuni  irrthuinlich  für  (.'opulatioii»zuätändc  und  es  scheint  mir  ukht  unwalirschcinlich .  da,ss 
au«'h  die  von  ihm  beschriebenen  Copulation^zuslände  eines  rhlamydomonas  paUisculus 
\T.  43,  6  h)  solche  Zwillingfssprösslinge  waren.  Audi  die  Milirogunidien  des  Ilaciflatococcuä 
bieten  znwdbn  entopreehcnde  AbnoniltXtea  dar,  wie  aufi  Coha's  MiUbeilnngen  (^101)  her- 
▼«igebt. 

b)  VermehrnDg  durch  einfache  oder  fortgesetzte  Thei- 
iQog  im  RnhesuBtand. 

Schoo  im  VorhergebcDd^  hattcD  wir  mehrfacli  Oelpgcoheit,  auf  die 
im  rohenden  ZuRtRiuI,  d.  Ii.  znm  mindesten  nach  Verlost  der  Geissel  ge- 
scheheode  Tbeilusg  der  KugleDioen  hinzuweiseD. 

Di>  fViiieren  Vors^jtn^e  dieses  I.äogstheiluDgsproccsses  liiibcn  wir 
schon  iriilier  geschildert,  du  sie  sich  in  nichts  v(»n  den  gewöhnlichen  unter- 
scheiden, daher  ist  nur  noch  einiges  Uber  die  von  dem  KuhezU8tand  bedingten 
Besonderheiten  zu  bemerken.  Der  Atisdruck  IJnheznstand  ist  hier  zu- 
nUchst  nicht  so  zu  verstehen,  das8  die  Eu^Ienincn  nacli  \  erlast  der 
Geissei  und  während  des  Theilungsvorgaugs  in  ubsoluter  Kuhe  verharren, 
im  Gegentheil  zeigen  gewisse  metabolische  Formen  während  des  eigent- 
Ueben  DQFohschnQrungsvorgangs  reclM;  tebbafte  Contraetioneo  der  schon 
gesonderten  Vordrrtheile  der  SprOsslinge  und  wie  Klebs  mehrfach  beoh- 
achtete  (namentlich  Englena  deses  und  £.  Spirogyra),  wogt  häafig  das 
Plasma  der  beiden  noch  zusammenhängenden  Spr&sslinge  hin  und  her, 
d.  h.  es  findet  eine  weebselnde  Strömung  desselben  aus  dem  einen  in 
den  anderen  Sprössling  statt. 

Während  nun  bei  gewissen  Eaglenaartcn  (so  E.  Spiiogyra,  varia* 
bilis  KI.,  tripteris  Duj.,  acus  0.  F.  M.),  ferner  bei  Ascoglena,  ^hacus,  Chloro- 
peltis  und  wahrscheinlich  auch  Trachelonionas  der  I^nhczustand  sich  nur 
im  Verlust  der  Geissei  ausö[>richt,  bildet  sich  l)ci  den  übrigen  Euglena- 
arten  (wenif^stcns  gewöhnlich),  vielleicht  alter  unter  gewissen  Um- 
Htänden  auch  i)ei  den  übrigen  Gattuiiüeii,  vor  der  Tbeilung  eine  den  Körper 
cinschliessendc  Htille  aus,  d.  h.  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebranch, 
es  cacystirt  sich  die  Euglene. 

Diese  Httlle  ist  entweder  eine  schleimige,  häufig  etwas  ktfnielige, 
welehe  je  nach  den  Arten  von  äusserster  Dflnne  bis  zu  mässiger  Dicke 
schwankt,  oder  sie  ist  zu  einer  festeren  und  meist  ziemlich  dttnnen  Haut 
erhärtet  Bei  dem  Uebeigang  in  diesen  umhuUten  Raheznstand  yerändert 
die  Euglene  entweder  ihre  gewöhnliche  Form  nicht,  d.  h.  langgestreckte 
Formen  (wie  z.  B.  Euglena  deses),  bleiben  a  i  !i  in  diesem  Zustande  lang- 
ausgestreckt oder  es  geschieht  zuvor,  wie  dies  ja  bei  Encystirungs^ 
Processen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  eine  Zusammenziebnng  zn  eiförmiger 
bis  kugcli^'cr  Gestalt.  Innerhalb  dieser  UuUe  nun  vollzieht  sich  die  Längs« 
tbeUuDg  in  gewöhnlicher  Weise. 

St^lir  H_'enthüinlicli  soll  die  (iallerthülle  nach  Carter's  H''nli;»rlittiii.ii'M  bei  der  üoaen. 
Huglcua  Tuba  gestaltet  aeiu,  iudem  sie  sich  tiier  in  ciue  ansehnliche  röhreaf&mige  und  an 
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ihfm  Euil»'  ^cötfiieto  Ycrlängt-nuiK  fortsetzt  Es  scliciiit  mir  niftdich,  dass  diese  Kölirc, 
wclch«^  sicli  am  vorderen  Eiidu  der  Cyste  tind<-n  soll,  dem  (i&llcrtstiel  der  mit  Eugleua  so 
u»be  Tenrandteji  Gattong  Colacium  oiitspiieht*). 

Der  VermehrQDgsproceBS  der  Englenen  im  umhttUteD  ZnstaDde  werde 
schon  TOD  Dajsrdin  riebtig  beobachtet  und  später  von  sahireichen  For- 
schern (Meyeo,  Tliiiret,  Colin,  Pert\ ,  Focke,  Stein,  Carter,  Cienkowaky 
und  Klcbs»  iresthildert.  Auch  Ehrenberg  hatte  diese  Rahezustände  jeden- 
falls scbou  beobachtet,  hielt  Bie  jedoch  für  abgestorben.  Gewöhnlich 
tritt  unter  dem  Scliiitzc  der  llUlic  nur  eine  einfache  Zweitheilang'  ein, 
worauf  die  beiden  ^Sprüssiiiige  entweder  nacli  Ausbildung  ihrer  Geisseiii 
die  IlUlIc  verlassen  oder  in  Hube  weiter  verweilen,  indem  sieh  am  jedeu 
eine  SpecialhUlle  ausbildet. 

Nicht  gmi  sdtuu  ächviut  es  jcdoclt  auch  vor^ukoinmi-a,  da&ä  dii:  noch  zusaiiuauuhäugcu- 
deu  SprOfldinfTo  Cyst«»  wiiiaseu,  wenigsienB  «ildSteu  sieh  so  um  eiufiMlnteD  die  l»e! 
Englena  siridis  und  anderen  hullenbildendcn  Formen  gelegentlich  beobachteten  freien,  mit 
oder  obtie  (loisseln  angetroHciicn  Utigstlioilniiir^zTistÄndc.  Schon  Carti-r  'lOüli)  hat  snlrlir  Ijci 
der  Eoglena  dese«,  viridüi  und  der  fragiichen  E.  agiiis  beobachtet,  jeduch  nur  bei  letzterer 
als  Tlicaliuigen  gedeutet,  die  der  bmdea  orstgenanDten  FiinneD  dagegen  ab  Conjugationeo. 
Hienn  folgte  ihm  splter  beznglich  der  E.  viridiä  Stein  uiid  er&l  Klebs  wie«  sehr  richtig  dar- 
auf hin,  d.iss  diese  aDgeUichen  Coujugatioiieu  «idiedich  nichts  weiter  vie  anToUendete  LSogs* 
tbeilangen  waren. 

Wie  bemerkt,  scheidet  beim  weiteren  \'erliarren  im  liubezustandc  jeder 
Hprössling  uicisl  bald  ßeiue  eigene  Specialhülle  aus.  Nun  kaim  jedoch 
das  WachsUinin  nnd  die  VenDcbning  dieser  ruhenden  Sprösslinge  durch 
weitere  Zwettbeilungen  sieb  UDgehindert  fortsetsen,  ohne  dass  sich 
snnftebst  ein  bewegliober  Znstand  einschiebt  Hierbei  erweitert  sieh 
natttrliob  die  alte  HQlle,  Je  niebr  nene  Spr&sslinge  durch  Theihing  ent- 
stehen, melur  nnd  mehr  nnd  amscbliesst  ein  System  ineinander  gescbaoh- 
telter  SpecialhflUen  der  Sprösslinge.  Auf  diese  Weue  bilden  sich  Zu- 
stände, welche  zuerst  Cienkowsky  (118)  genaoer  gekennzeichnet  bat 
nnd  richtig  mit  ähnlichen  gewisser  Protococcaceen  (so  Pleurococ- 
cus  etc.)  verglich.  Da  nun,  specicll  bei  Euglena  viridis  liänfig  sehr 
grosse  Mcngou  solcher  in  fortdauerndrr  Vermehrung  begriffener  Rulie- 
zustündo  (Hellt  zufsanmieugedrängt  au  der  OberflUclic  de.s  Wassers  oder 
auf  dem  Boden  etc.  sich  finden,  so  schmelzen  die  Scbleimhüllen  be- 
nachbarter allmählich  zusammen  und  so  entstehen  nnsehnliche  zusammen- 
hängende Häute,  welche  in  dichter  ZusammcndianguDg  Maasen  ruhender 
Eaglenen  amscbliessen.  Seit  Ehrenberg  sind  solche  Zustände  häufig 
beobachtet  worden  und  namentlich  Cohn  (1850)  bat  auf  ibre  Bfldnnga- 
gescbicbte  eingehender  hingewiesen. 

Fraglich  erscheint  es,  ob  die  gevfthnliche  Begel,  dass  vor  jeder  neuen  Theüang  eine 
SpeciaUiuIlo  am  die  SprOidiDfe  enfatolit,  ganz  darcbgieifead  ist   Die  iUeren  Beohachter 

*)  Fiag&ch  tonnte  es  erscheinen,  ob  die  sogen.  Cysten  der  Evglena  Tnba  nicht  eigent- 
lich Daueriuständu  sind;  da  jedoch  Carter  aasdrücklich  ihrf  Verm«'hniug  dnich  Theilunfr  be- 
ton*.  sn  .irh^-int  di»'^  ausiri':-riilü5b;  n.  Nach  der  Cartcr'scheii  D  irst- lluiitr  und  s-  iin  ii  Abbil- 
duugeu  sdieiut  e»  jodocb  wahrscheiuUck,  da»s  bei  der  Vermchroug  der  ruhenden  Eu^l.  Tub» 
die  Galleidifill»  iludich  vle  bei  CdadoB  mitgetheUt  wird;  was  die  Uebereinjititamuug  mit 
tetzterwUmtei  (Gattung  noch  remehren  vttrde. 
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wuuigätcuä,  wie  Cohn  (Ki^)  und  I^^.MV  l't-rty  (1S52)  iiimI  Cartor  il'^r>ili  1w1ian[)t'  ii  ijluTciu- 
stimmend,  dass  diu  Theiluug  aucli  hts  zu  4,  S,  ]ti,  ja  32  SprOäsUiige  forUchrcitcu  köaae, 
ohue  dass  hierbei  dor  Bildung  rou  äpociaUiOlleD  gedacht  wttrde.  Ob^di  Ain  rhu  im  All- 
g«m«jiieii  mit  Baeht  geneigt  ««in  wM,  diaas  Angaban  aaf  maageUiafte  Beabadilmif  zarttck- 
/.«fnliren,  so  Ii  li*  doch  auch  die  Möglichkeit  deiartigtr  Theilproccssc  zunächst  noch 
ben''hti  n5WiTfh.  Nui  Perty  behauptet  übrigens  fp^plieii  zu  fiahcn,  dass  durch  fort^rc«otztc 
ThciluDg  aus  eioer  grosseu  Eagleita  viridis  20  bis  mehr  kicinc  hcrvorgiugcu,  »l&o  eine  Art  , 
Miknfanidienlnldiiig*);  bei  der  gevOludlelieii  Venuefaiongaait  dagegen  gebt  daa  Wacbadum 
noantarbrocben  velter,  so  daaa  ein«  erbeblicbo  Verideineraog  der  SprOsattpgo  meist  oiclit  oin- 
smtreten  scheint. 

Auch  Tracbclomonas  zeigt  uuter  Unintäudcn  eine  ähnliche  Ver- 
mebriiDg  im  nnihüllten  Rnliezustaiide.  Schon  Perty  beobachtete  bei  Tr. 
volvocina  Thciluii^^  bis  zu  vier  Hijrüssliniri'u  in  der  Schale;  ich  fand  bei 
TfroIl  bispida  drei  »SprÖösliuge,  welche  innerhalb  der  Schale  noch  in  eine 
kugelige  zartere  Hlille  eingeschlossen  waren.  Carter  (1858)  will  bei 
eiueai  j^rosscu  Trachelonionas  sogar  Sechzehntheilung  in  der  Schale  beob- 
achtet haben,  also  niüglicherwcise  eiue  Art  Mikrügonidieiibilduug,  doch 
bleibt  unser  Urtheil  Uber  diese  Beobachtung  unsicher ,  da  Abbildungen 
fehlen. 

An  die  gesehilderten  Vermehrangflsastilnde  der  Englenen  sehKeesen 
■icli  die  Ton  Stein  bei  der  Ciiromnlin«  oobraoea  aufgefundenen  nabe  an. 
Aach  hier  gesebieht  die  Vennehinng  dureb  fortgesetzte  LftngetheUong 
unter  dem  Sebutz  einer  kugeligen»  eich  dauernd  erweiternden  Sobleim- 
bulle  bis  zur  Achttheilung  (das  letzte  Stadium,  welches  beobachtet  wurde).- 
Dasselbe  gilt  ferner  die  Chr.  tiavicans,  wenn  die  von  Stein  beobachteten 
ruhenden  Zustände  sicher  hierher  gehören.  Doch  ist  hier  die  Schleim- 
htllle  sehr  dick  Tind  stark  von  Körnehen  durchsetzt  (T.  40,  6  b).  Bei 
der  Vermehninir  w  dieser  sich  successive  vergrössernden  Schleimhüllc, 
welche  wahrscheinlich  die  Gestalt  einer  etwas  abgeplatteten  Kugel  be- 
sitzt ,  ordnen  sich  die  Theiisprösslinge  von  der  dritten  Generation  an 
zu  einem  peripherischen  Ringe  zusammen.  Die  Vermehrang  wurde  hier  bis 
zur  vierten  Generation  verfolgt. 

Etwas  modificirt,  im  Ganzen  jedoch  in  entsprechender  Weise  verläuft 
auch  die  Fortpflanzung  des  von  Woronin  besebriebenen  Chrom ophy  ton 
Rosanoffiii  das  flberhaupt  mit  Chromulina  nächstverwandt,  wenn  nicht 
identiBch  ist  Beim  Uebergang  in  den  Bobesustand  treten  die  in 
Torfinooren  lebenden  beweglioben  Formen  an  die  Wasserobefflitchey 
indem  sie  nach  Woronin's  Besehroibung  deren  Oberflilebenh&utehen  ge- 


*■  Auch  ich  sah  bei  der  fortgesetzten  Theilung  derEngleua  viridis  eine  sBccessive  Vei^ 
l»l>  in-  rung  der  SprOsslini^^e  eintreten,  eine  Krscheinuny.  die  *>iner  ciMiaut-ren  Unter^-nchung  bo- 
,  dürftig  erscheint.  Auch  die  angeblichen  (Jptoa  mit  Zerfall  des  Inhalts  in  zahlreiche  Sporen, 
welcbe  Kent  von  Eaglena  viridis  beadiraibt,  balte  ieb  ntir  tta  mangelbafl  beobacbtete  der- 
artige Theilangszuätände.  Die  Sporen  aollen  Bcblies^licli  in  Gestalt  kleloer  griinor  Amöben 
uhn*'  (ji:is.si-l  aiid  An ■i'eii fleck  austraten,  (tanz  nnsicli'  r  bcliuiiit  mir  da:r<"_'pn  vorerst  die  von 
dem  gleichen  Forscher  erwähnte  Fortpflanzung  der  Eutreptia  durch  Kncy^tirun^  und  Zerfall 
des  Cystaninbalts  in  „unzahlige"  Spören,  welche  schliesslich  aacb  als  geissellose  Amöben 
liervortrel«!  und  hiemnf  erat  eine,  ^tter  die  sveite  Geiaid  entwidieln  sollen. 
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wiflsennaaBBen  durchbohreD»  fthnlich  wie  manche  parasitiBche  MouidiDen 
die  Haut  der  Algenzellen,  in  welche  sie  cindriogeDi  dmchbobrea.  Hier- 
auf wird  auch  hier  eine  kugelige,  jedoch  nicht  sehr  dicke  Schlcimbfllle 

gebildet,  die  als  besondere  AuBzeicbnung  an  ihrem,  der  Wasseroberfläche 
aufliegeuden  unteren  Pole  ein  geöffnetes,  festes,  kurzes  Itöhrcben  trägt 
Unter  allmählicher  Erweiternnp;  der  Schleimhlille  wurde  die  Vermehrung 
des  nihf'Tulen  Gljroniopb\ ton  durch  surrossivp  Zweitheilung  fwfihrschein- 
lich  lUngsverlaufcnd)  bis  zur  Achtzahl  beobachtet,  liaufif;  crci;;]u  t  es  sich 
auch  hier,  dass  die  benachbarten  Ruhezustände  mit  ihren  HcideluibUlleu  zu 
rnndlichcn  oder  unregelmUssigen  Massen  zusammenschmelzen,  deren  Ab- 
btaiiiuiiiu^  sich  nicht  selten  noch  deutlich  constatiren  Uisbt ,  indem 
sieb  die  erwähnten  RObrcben  der  einzelnen  Ruhezustände  auch  noch 
nach  der  Verscbmelzang  erhalten,  so  dass  ihre  Zahl  die  Menge  der  ver- 
einigten  einseinen  Cysten  anzeigt.  Der  Wiederaastritt  der  eneogten 
SprOssIinge  geschieht,  wenn  dieselben  wieder  in  Wasser  nnlergetancht 
werden,  eine  Erscheinung,  die,  wie  wir  später  sehen  werden,  l>ei  den 
Rnhesustftnden  sahlreicher  Flagdlaten  hervortritt. 

Fortpfianznng  im  Roheznstand  ist  femer  f&r  einer  Ansah!  Chlamydo- 
monadinen  die  Regel  and  hier  schon  seit  Terhältnissmissig  langer  Zeit 
Ton  Tiden  Forschem  genauer  antenrocht  worden.  Die  Gattungen  GUa- 
mydomonas,  Haematococcns  und  Carteria  werden,  im  Gegensatz  zu  den 
früher  geschilderten  Polytonia  und  Chlorogonium  dorch  einen  derartigen 
Fortpflanznngsprooess  charakterisirt. 

Deber  GbhmydomoDM  tiaben  uns  bBVpMcfilieh  die  Unterrachang«!!  Tim  A.  Bnraii  (IS9I). 

Perty  (1S52).  Fresenius  {]SbG  im]  bS),  Cartör  (1858),  Cienkowsky  dse.')  lü-iitbartlt  (1876). 
Iioroshaiiliiti  IsTiij  ui.']  St.  in  ^1*^7*^)  Auf-irMüssc  .'i-brii.  S-  ln  /,;ilihi-ir}i  sind  b<Aaiiiit!ich 
die  Untentuchuiifri^ii  ui'ei  die  l  ortpllaiizunti  dfs  lliti-matococcuä,  vuii  wclclicii  wir  natneutUch 
die  TO»  T.  Flolow/Vo^'t.  Cohu  (1850  nad  t854^,  A.  finiiin  (Ibäl),  Perty  (1S52K  Cienkowsky 
41856),  Rostafinaiki  (1875),  fiombsukin  (IS76)  und  StiMn  berrorboben.  Ueber  die  «atq^ncbttudc 
l'ort]»flanzDiiK  der  Carteria  bftbeii  FrcsettiiM  (1856),  Guter  (1858  and  1869)  und  edtUewlich 
HMCAÜJwki  U87I}  geturbeitot 

Beschäftigen  wir  uns  zunXchst  etwas  eingehender  mit  den  Ersehet* 
nnngen  bei  Chlam ydonionas  und  speziell  dem  gewöhnlichen  Chlamydo- 
monas  pnlvisculus.  Derselbe  geht  in  den  ruhenden  Zustand  Uber»  indem 
die  Geissein  sich  rllckbiUlen  und  die  Schalcnliiille  sich  mehr  oder  weniger 
weit  von  dem  Körper  n))liel»t.  Letzterer  umkleidet  sieh  nun  sofort  mit 
einer  neuen  (liclitauflic^enden  iJUlle  uud  vermehrt  sioli  unter  dem  Schutze 
der  Mutterliiille  duieh  snceessive  LHngstheilnn;,' ,  die  bis  zur  Aehtzahl, 
vielleicht  jedoch  zuweilen  auch  noch  etwas  weiter  (('arter  ),  fortschreiten  kann 
(T.  43,  6  k).  Bei  anderen  Formen,  so  Chi.  alboviridis  uud  ohtusa  scheint 
diese  V^ermehruug  gewöhnlich  nicht  Uber  die  Viertheilung  hinauszugehen, 
hierauf  hefteien  sich  die  BprCsslinge,  was  oft  auch  schon  nach  der 
Zweitheilnng  zu  geschehen  scheint  (A.  Braun).  Auch  bei  Chi.  pulFiseuhn 
scheint  letzteres  häufig  zu  sein,  wenigstens  gibt  Reinhardt  an,  dass  die 
gewöhnliche  Vermehrung  durch  wiederholte  Zweitheilung  geschehe* 
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Üjtö  W  aia>f  In  aiiichsle  wird  also  sein  ,  dafs  diese  \  errm  In  im-  unter 
dem  Sehnt/,  der  MuttorbtUle  früher  oder  später  diircli  das  i  leiwerden  der 
Sprösslinge  iintcrbnichcn  wird,  so  dasR  deren  Zalil  in  einer  Miitterhdllc 
äebr  veräclücdeii  sein  iiann.  IlicraiU'  deutet  auch  hin,  dass  die  Sprögs- 
lioge  bttnfig  schon  sehr  frühzeitig  ihre  Geisseln  wieder  erlaDgen  (Carter, 
Fresenias,  Stein),  schon  nach  der  eraten  Zweitheilang,  and  aich  nun  wie  ge' 
wöhnliehe  Flagellaten  unter  Torheriger  Vennehrung  ihrer  GeiaaelD  weiter 
längstbeilen.  In  anderen  Fällen  nnterbleibt  dagegen  die  NenbildiiDg  der 
Geiaaeln  und  triti  jedenfalla  erat  knra  vor  dem  Wiederanatritt  der  ruhenden 
Sprösslinge  anf.  Schreitet  der  VcrniehmngsproeeSB  nnter  dem  Sehutz  der 
Mutterfatllle  bis  za  hr>heren  Sprrigglin^^i^znblen  fort,  so  erweitert  sich  die- 
selbe aacb  hier  entsprechend,  was  z.  Th.  dadurch  bedingt  wird,  daas  die 
8prösslinp:e  auch  im  ruhenden  Zustande  fortgesetzt  wachsen,  wenn  sie 
aach  die  Grösse  des  Mutterwesens  ^rewöhnlich  nicht  vollständig  erreirlim. 

Kine  weitere  Moditication  dieses  Fortpflanznngsproccsscs  kann  da 
durch  entstehen,  dass  sii-b  die  neugebikk-ten  vSpccialbliiicu  der  Spröss- 
linge  bei  der  fortschreitenden  Vermeliriing  ahnlich  verhalten  wie  die 
ursprtingliche  MutterhUlIc,  das  bcisst  sich  abheben  und  au  der  Thei- 
lang  nicht  participiren.  Durch  in  dieser  Weise  fortgesetzte  Vermehrung 
kannen  aich  nun  pleuroeoeenaartige  Znatinde  bilden ,  wie  wir  eie  ähnlieh  • 
aehon  bei  den  Eoglenen  antrafen.  Hieranf  bat  zaerat  Cienkowsky 
1865  die  Anfinerkaamkeit  gelenkt^  nachdem  zwar  achon  frllher  A.  Brann 
(1851)  die  Biidnog  ähnlicher  vegetirender  Znatände  hei  HaematoGocena 
beaehrieben  hatte.  Dieselbe  Erscheinung  beobachtete  Cienkowsky  (134)  aneh 
bei  der  mit  Chlamydomonas  wohl  nahe  verwandten  sogen.  Vacnolaria, 
dieselbe  geht  in  einer  kogeligen  GalierthttUe  in  den  Rnhestand  ttber,  um 
dann  durch  successive  Zweitheilnng  plenrococcnsartige  Zustände  zu  bilden. 

Zu  gewissen  Zeiten  nun  geschieht  die  snecessive  Theilnng  im  ruhen- 
den Zustandf  rascher  und  ohne  dass  den  8prüssliugen  Zeit  bleibt,  während 
des  Theiluugsprocesses  heranzuwachsen;  das  Resultat  dieses  Yermehrungs- 
vorgangs ,  der  bis  zur  Acht-  und  Sechzehntbeilnng  fortschreiten  kann 
CReiuiiardt),  sieb  nicht  selten  jedoch  auch  bis  zur  liildung  von  'A2  kleinen 
Sprösslingeu  ausdehnt  (Carter  für  Chi.  pulvisculus,  A.  iiraun  lür  Chi. 
obtQsa  und  tingens),  ist  demnach  die  Erzeugung  einer  Bmt  kleiner  SprUss- 
linge,  ähnlich  wie  wir  das  achon  frtther  bei  dem  Gblorogoniom  sahen. 
Aach  haben  diese  Mikrogonidien  nach  Reinhardt  gleichfalla  die  Bedeutung 
aar  Copnlation  bestimmter  Gameten.  Ob  diese  Gameten,  deren  GrOsse 
nach  Reinhardt  stets  unter  der  der  kleinsten  gewöhnlichen  Individuen 
zurückbleibt,  innner  eine  Schalenhiille  (Zellhaut)  besitzen,  scheint  etwas 
fraglich.  Nach  der  Ar  gäbe  des  erwiibiiten  Forschers  und  Goroshankin's 
hat)en  sie  eine  solche,  die  Jedoch  dem  Plasmak^rpcr  dicht  aufliegt,  da 
gegen  hildet  Stein  im  Freien  gefundene  inikrngonidienartige  Sprösslingc 
ab,  die  jedenfalls  durchaus  nackt  waren,  (ia  sie  von  ihrer  gesamnitcn 
Oberfläche  fingerförmige  Pseudopodien  entwickelten.  Wie  die  Heobaeli- 
tangen  Carter  s  sicher  zu  lehren  scheinen,  gebt  die  Mikro^onidicu 
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bildun^',  auch  zuweileu  vou  rulicndeu  Theilsprösslin^'Oii  der  gewübnlicbeu 
Art,  welche  noch  von  ihrer  Miitterhtllle  umschlossen  sind,  aus. 

Die  Beohachtuugen  von  Fresenius  (1856),  Carter  (18(!iri,  Rosta- 
linski  (1871)  und  Cohn  (1877)  lehren,  dass  die  Vermehrungserfichei- 
nmi^cu  der  viergeis^eli^en  Carteria  im  allgemeinen  ganz  mit  denen  der 
gewöhnlichen  ChlamydoajonaHtormen  übereinstimmen.  Die  gewöhnliche 
Vermebruug  vollzieht  sich  hier  darch  8— 4Tbei]tiiig  im  rnheDden  Zu- 
stande, dazu  gesellt  sich  jedoch  Dach  Bostafinski  auch  eine  Mikrogonidien- 
(GameteD-)bildiing,  welche  durch  Achttheilung  geschieht.  Die  ireigewor- 
denen  Mikrogonidien  aehildert  letzterer  Beobachter  als  httllealoa.  Eine 
nicht  gaoz  sichere  Beobachtnog  Oarter'a  deutet  tthrig«»  daraafhin,  daaa 
aacb  SecbzehntbeiliiDg  bei  der  Mikrogonidirabildung  zuweilen  vorkommen 
dürfte.  Bei  der  gewiihnlichen  Viertheünng  werden  die  vier  tetrafedrisch 
geordneten  SprQsslinge  nach  Cohn  durch  Auflösung  der  MutterhilUe  frei, 
bei  der  Mikrogonidienbildung  vo!l7ioht  sich  die  Befreiung  der  SprOssliDge 
nach  RostafipRki  durch  seitliche  Auflösung  der  Mntterhtllle. 

Einige  iSchwicriirkoit  hrrcitet  die  l^enrtheilung  der  zahlreichen  Beob- 
achtungen Uber  die  \  erniehi  uug  des  H  aeuiatococcus,  specicll  des  so  ver- 
breiteten H.  iaeuötris.  Diese  Schwierigkeiten  werden  hauptsUchlich  dadurch 
bedingt,  dass  die  Beobachter,  wie  es  scheint,  häufig  nicht  hinreichend 
schart  /wischen  der  gewöhnlichen  Vermehrung  im  ruhenden  Zustande  ond 
derjenigen  unterschieden,  welche  sich  hier  ond  anderwitita  im  Gefolge  des 
sogen.  DanerznataDdcfl  efaisteUt  Die  Betrachtung  der  Danensnstfode 
aparen  wur  auf  ein  apftterea  Kapitel  aof  und  beschranken  ans  hier  aaf 
die  Besprechung  der  der  gewöhnlichen  Vermehrang  Ton  Chlamydomonas 
analogen  Fortpflananngsersoheinangen.  Die  Beobachtungen  von  Cohn, 
Braun  nnd  Stein  über  den  gewöhnlichen  H.  laoastris  ond  diejenigen  Cien> 
kowsky'a,  Steinas  und  Goroshankin's  über  den  sogen.  H.  rostratus  (welcher 
eine  entschiedene  Mittelform  zwischen  Chlamydomonas  nnd  TIaeniatococcus 
darstellt),  lassen  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  auch  hier  die  gewöhnliehe 
Vermehrung  im  ruhenden  Zustande  in  der  wenig  erweiterten  Mutterhülic 
sich  tindet  und  dnss  dieselbe  meist  mit  der  Viertheihing  sistirt.  Doch 
findet  sich  nach  Braun  gelegentlich  auch  Zwei-  und  andrerseits  auch  selten 
Achttheilung.  Auch  hier  bilden  die  Sprösslinge  häufig  ihre  Geissein 
schon  recht  frühzeitig  aus.  Schon  trüher  wurde  darauf  aufmcrksaui  ge- 
macht, dass  U.  lacustria  nach  den  Beobachtungen  von  Perty  nnd  Cohn 
snweUea  aneh  schon  im  beweglichen  Znatande  seine  Theilongen  beginnt, 
ihnlich  Polytoma  und  Chlorogoninm  nnd  dieselben  mehr  oder  weniger 
dorchfUhrt,  bevor  Rabe  eintritt,  welche  durch  den  Verlast  der  Kntter* 
geissein  bedingt  wird. 

Zu  gewissen  Zeiten  tritt  nun  auch  bei  H.  lacnstris  eine  Hikrogoni- 
dienbildung  ein,  wie  schon  Cohn  und  Braun  sicher  erkannten  und  später 
Roetafinskt  I)rst;ttigte,  während  Goroshankin  diesen  Vorgang  beiH.  rostratus 
nachwies.  Nach  den  Ubereinstimmenden  Angaben  der  drei  erstgenannten 
Beobachter  ist  die  Zahl  der  Mikrogonidien,  welche  bei  U.  lacostris  aas 
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einer  Hatterzelle  ontiteheD,  ziemlich  hoch^  gewöhnlich  scheinen  es  32  zu 
sein,  seltener  dagegen  16,  nud  Cohn  gibt  an,  sogar  64  gelegentHch  beob- 
achtet zu  iiaben.  Nach  allem,  was  wir  von  der  Mikrogonidienbildung  der 
verwandten  Cljlaniydonionadina  und  Volvocina  wissen,  scheint  es  in 
hohem  Grade  wabrscheinlicb  dass  dieselbe  auch  bei  dem  Ilaem.  lacustris 
durch  successive  Zweitheiluog  vor  sieb  geht  und  dass  die  Angaben  Oohn's, 
gescbcbe  dieser  Vorgang  durch  simultane  Tbeiluagt  auf  ungcnaner 
BeubiU'btuDg  beruhen. 

Bezüglich  der  Bauweise  dieser  Mikii.-^onidien  weichen  die  Angaben 
der  Beobachter  etwas  von  einander  ab,  namentlich  herrschen  Zweifel 
darQber,  ob  dieselben  mit  einer  Httllhant,  äbntieh  wie  die  Makrngonidicn, 
versehen  sind.  Cabn  will  sieb  ttberzeugt  haben,  dass  die  Mikrogonidien 
hlafig  ganz  naekt  sind  und  ich  sah  die  ebenfalls  leicht  zerfliessen,  ohne 
dass  eine  Halle  sich  zeigte;  Steb  dagegen  zieht  ihre  HttUeslosigkeit  in 
Zweifel.  Jedenfalls  ist  sicher,  dass  sie  nie  eine  abstehende  Membran  be- 
sitzen, was  auch  Braun  besonders  betont.  Auch  Strasburger  gibt  an,  dass 
die  freiwerdenden  Sprösslinge  dm  H.  lacustris  zunächst  stets  nackt  seien, 
doch  scheint  sich  seine  Angabe  nur  anf  die  aus  den  Dauerzuständen  hervor- 
tretenden Sprösslinge  /n  l)f'zieheo,  itlr  die  sie  jedenfalls  keine  allgemeine 
Gtlitigkcit  beanspruchen  kann. 

SpHtcr  erst  können  wir  genauer  auf  die  Bedeutung  der  Mikroguui- 
dieubU  lang  des  Haematococeus  lani^ii  ii  eingeheu,  die  im  Gegensatz  zu 
ChlaniydoDioDas  und  Carteria  noch  keine  Copulation  erkennen  Hessen. 

Die  mit  den  «either  beschriebenen  Gattungen  so  inoig  verwaudtcn 
Genera  Pbacotns  nnd  Coccomonas  zeigen  auch  eine  im  allgemeinen 
ttberehistimmendeVermehrnngni  ruhenden  Zustande^  wie  die  Beobachtangen 
Garter's  (1858  nnd  1851))  nnd  Stein's  (1878)  gelehrt  haben.  Bei  sibnmt- 
liehen  bekannten  Formen  geschieht  dieselbe  innerhalb  der  Schale  des 
Mntterorgaoismns  dnrch  successive  Zweitbeilang,  welche  gewöhnlich  mit 
der  Bildung  von  vier  Sprösslingen  sistirt,  bei  Pbacotns  unter  UmstXndiäi 
auch  schon  mit  der  Zweitheilung.  Die  vier  SprÖsslloge  bilden  nnn  entweder 
schon  in  der  Mntterschalc  eine  eigene  Schale,  entwickeln  ihre  Geissein  nnd 
werden  dadurch  frei,  dass  die  Mutterschale  in  zwei  Hälften  auseinander- 
bri'  ltt  fCocconionas  orbicularis  nach  Stein,  T.  43,  IIb),  oder  die  Scbalen- 
bildung  geschiebt  erst  etwas  später.  Bei  Pbacotns  lenticularis  treten 
nämlich  die  Siiriisslinge,  zunächst  in  eine  Gallertblase  eingehüllt,  dureb  Aus- 
cinanderklappeiJ  der  beiden  Mutterschalenhälften  hervor  und  erst  in  diesem 
Znstande  bilden  sie  ihre  Schale  (auch  bei  l'hacotus  augulosus  Cart.  sp. 
dürfte  der  Vorgaog  ähnlich  sein).  Dagegen  scheinen  sich  die  Geissein  der 
SprOsslinge  schon  sehr  frühzeitig  za  bilden,  wenigstens  sind  sie  stets 
schon  dentlieh  vorbanden,  wenn  die  SchalenhAIften  aufklappen.  An  der 
Gallertblase  bleiben  die  beiden  Sehalenklappen  gewöhnlich  kleben.  Etwas 
fragilich  ist  die  Herkunft  dieser  Gallertblase,  wahrscheinlich  dürfen  wir 
sie  als  eine  vor  der  Tbeilnng  ausgeschiedene  Specialhlllle  des  Organismus 
betrachten,  ähnlich  wie  die  Sehleimhilllen  der  sich  tbeilenden  Euglenen; 
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(lieb  halte  ich  wenigstens  für  wahrscheinlicher,  als  die  AnDahme,  dass  sie 
eine  innerste,  Tenebleimte  Sebicbt  der  Hnttersebale  sei. 

Ans  Garter'B  Beobachtungen  gebt  nun  weiter  hervor,  dass  Pbaeotos 
lentienlaria  aoeb  Mikrogonidten  bildet,  deren  Entstebong  im  weeeotlichen 
wie  die  gewöhnliche  Vermehrung  verlMoft,  jedoch  zur  Eraengnng  Ton  64 
kleinen  TbellsprOsslingen  ftthrt,  die  wie  die  znerst  geschilderten  in  der 
Gallertblaae  eingescbloesen»  ans  der  Matterschale  hervortreten  (T.  44,  3  e). 
Wir  werden  später  sehen,  dass  diese  Mikrogonidien  als  spermoide  In- 
dividuen functioniren.  IJebrigens  sah  Carter  atich  Thcilungen  zu  8, 
IH  und  32  in  der  Galiertblase  frei  werden,  woraus  hervorzugehen 
scliein! ,  dass  die  Mikrngonidionbildnn^  nicht  iiniiier  bis  zur  i»4-Tlipiliing 
fortsc'liic  it«  t.  Die  kleinen  kugli^jen  Mikio|?onidien,  welche  mit  zwei  Geissein 
und  <iniiii  Augenlieck  versehen  sind,  werden  sehr  wahrscheinlich  im 
nackten  Zustande  frei. 

Auch  in  der  Familie  der  Cr^  ptonionad  lue  u  liodet  sich  nach  Cieu- 
kowsky  (134)  eine  ähnliche  Vermehrang  im  Rabesastande,  wie  bei  den 
Gblamydomonadinen.  Beim  Uebergang  in  den  Rubezastand  scheidet 
die  Cryptomonas  eine  mehrschichtige,  dicke  Galiertbttlle  ans,  unter  deren 
Schatz  sie  sich  durch  fortgesetzte  Zweitbeilung  (in  der  Längsrichtung)  ver- 
mehrt,  und  da  die  SprOsslinge  fortdanemd  SpecialhfiUen  bilden  nnd  wetter- 
waebsen,  führt  dieser  Vermehmngsproccss,  ähnlich  wie  bei  Chlamydomonas 
zar  Entwicklung  pleurococcusartiger  Familien  (T.  45,  11).  Cienkowsky 
neigt  der  Annahme  zu,  dnss  diese  ruhenden  Zustände  ihre  Geissein  noch 
besitzen,  da  sie  si(  h  nach  dem  llervorquetschen  ans  der  Gallertmasse  sofort 
bewegen.  Wahrseboiülich  wird  jedoch  auch  hier  bei  dem  Uebergang  in 
den  llnbe/nstniu!  zunächst  eine  Röckbiblung  der  Geissein  eintreten,  die 
sich  jedoch  bei  den  BprUsslingeu  früher  oder  .später  um  erzeugen. 

Eine  Reihe  von  Beobaehtnngen  erweist,  da>s  auch  bei  den  farblosen 
klciüt-n  Flagellaten  aus  den  Abtiieihingen  der  Jluiiadina  und  llcterü- 
mastigüda  eine  V'ermehrnng  im  Ruhezustande  nicht  selten  ist.  Nur  lassen 
es  die  Beobechtnogen  bis  jetzt  häufig  unentscfaieden,  ob  diese  Vermeb- 
mngsprocesse  mit  einer  vorherigen  Copnlation  in  Beziehung  stehen.  Wo 
letzteres  mit  Sieherheit  erwiesen  ist,  werden  wir  erst  später  die  besUg- 
licben  Vorgänge  darstellen  und  hier  nur  derjenigen  gedenken,  wo  dies 
nicht  der  Fall  oder  doch  nicht  erwiesen  ist. 

Ziemlich  genau  sind  diese  Processe  bei  einigen  Arten  der  Gattung 
Bodo  bekannt.  Hei  Bodo  caudatus  (Dj.)  8t.  ColpodeUa  pugnax  Cienk.) 
erwies  zuerst  Cienkowsky  (1865)  das  Vorkommen  eines  Ruhezustandes 
mit  Vcrmclirnng.  Später  bestätigten  Stein  und  Kent  diese  Beobacbtnnir. 
Diese  Form  bildet  einen  kugUgen  Rnhczufsfand  mit  zarter  einfacber  Hiill- 
haut  und  tbeilt  sich  hierauf  in  eine  mäijsige  An/ahl  (St.  zeielinet  6) 
Sprösslinge.  welehe  die  IlflÜc  ^schliesslich  durchbrechen  (T.  4<<.  4e).  Vor 
der  Theilung,  deren  Modus  hici  uieht  genauer  erforscht  ist,  beobachtete 
Cienkowsky  die  Ansstossuug  der  unverdauten  Nahrungsreste,  ähnlich  wie 
wir  dies  früher  bei  der  entsprecbendeu  Fortpflanzung  gewisser  Sarkodineu 
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schilderten  (s.  }>.  .Uli.  Stein  lUsst  die  Sprösslinge  eiuzeln  und  schon 
mit  Geissehl  verseheu  aus  der  CystenhüUe  austrcleu,  wogegen  sie  Cien- 
kowsky  ziiniichst  von  einer  sehr  zarten  Haut  umschlossen  aus  der 
Cyste  hervortreten  sah ,  die  sie  dann  erst  durchhrachen.  Einen .  eut- 
spreeljeudeu  Fürtpliunziingsprocess  schildert  Kont  hei  einer  anderen 
Bodoart  («einer  Heteroniita  lens,  welche  dem  Bodo  gloliosus  [Duj.]  St.  sehr 
nmhe  verwandt  scheint).  Die  Zahl  der  TheUsprOssiingc  betrug  hier  bis 
16  ond  dieselben  befreiten  sieh  dnreh  einfaches  ZenreiMen  der  Cysten- 
lianll  Entsprechendes  bencbtet  derselbe  Beobachter  anch  von  seiner 
An(»3rrouionas.  Die  fthnlieben  Fortpflanznngserscheinongen  de«  Bodo 
a&gasCatns  Diy.  werden  wir  erst  spiter  besprechen,  weil  dieselben  falnfi^ 
mit  Copniation  verknQpft  sind. 

Bei  einigen  Monadinen  konnte  Cienkowsky  zuerst  einen  analogen 
V^ermehruDgsvorgang  nachweisen.  Bei  seiner  sogen.  PseudoSpora  parasities, 
die  sieb  in  faulende  Spyrogyrcn  einbohrt  und  wohl  eine  mit  Oikomonas 
verwandte  Form  ist,  bildet  sich  eine  kuglige  Cyste,  in  welcher  sich  der 
Korper,  nach  Ausscheidung  der  Xahruugsrestc,  in  ca.  0-9  hprüsslinL'e 
zertbeilt  (T.  40,  4c).  Ob  diese  'iheilimir  wie  Cienkowsky  es  wenigstens 
L'S.'jS  darzustellen  scheint,  simultan  geschieht,  dürfte  doch  noch  eines  be- 
stiiiiiiileren  Nachweises  bedürfen.  Auch  bei  seiner  Oikomonas  niutahilis 
will  Kent  Eueystiruug  uuU  Zeiicili  des  Inhalts  der  Cyste  iu  zahlreiche 
TbeilsprOflslinge  beobachtet  haben.  Doch  zeigt  der  abgebildete  Haufen 
von  TheilsprOsslingen  darohans  nichts  von  einer  omsehiiessenden  Hant 
(s*  T.  40,  3  c),  was  die  Scbildernng  etwas  zweifelhaft  macht 

Za  den  eben  geschilderten  Vermebningsvorgilngen  glauben  wir  anch 
den  von  DalUnger  und  Diysdale  bei  einer  eingeisseligen  kleinen  Form 
(die  Kent  Monas  Dallingerl  taufte)  geschilderten  Fortpflanzuogsproccss 
ziehen  zu  dürfen.  Unter  Verlust  der  Geissei  rundet  sich  dieselbe  zu  einer 
Kugel  ab,  an  der  plötzlich  zwei  sich  senkrecht  kreuzende  belle  Furchen 
auftreten  (T.  10,  r)e);  diese  Furchen  vermehren  sich  im  weiteren  Verlauf 
des  l'rocesses  auf  4  (5  f.)  und  zeigen  dann  eine  eigctithtimliche  radiäre 
Anordnung,  indem  sie  gleichzeitig  einen  etwas  geschwungenen  Verlauf 
annehmen.  Schliesslicii  /.erfällt  der  Oryanisnuis,  wohl  unter  weiterer  Ver- 
iwehrnng  der  Furchen  in  einen  Haufen  kleiner  iSprössliugc  (5  g),  die  sich 
bald  von  einander  trennen  und  dann  dieselbe  Beschafl'cuheit  wie  ilcr 
Matterorgan ism^us  besitzen.  Es  scheint  demnach  hier  wirklich  ein  zu 
simultaner  Theitung  hinneigender  Proeess  stattsnfinden ,  indem  die  SUC' 
cessiven  Theüungsfurchen  swar  nach  der  Kegel  fortschreitender  Zwei- 
tbeilnng  auftreten»  jedoch  aofttnglich  nicht  sn  wirklicher  Durchscfanfirung 
führen.  Etwas  sweifelbaft  seheint  es  bis  jetst  noch,  ob  dieser  Theilnngs- 
Vorgang  wirklich  im  unumhttllten  Zustande  geschieht  und  nicht  eine  zarte 
Httlle  llberseben  wurde. 

Etwas  unsicher  ist  auch  die  Bedeutung  der  ansehnlichen  Cysten,  welche 
Ecker  (1852)  in  Menge  in  tndten  Limnaeuseiern  fand  und  die  theils 
einen  noch  unzcrfallenen  Inhalt,  theils  einen  iu  eine  grosse  Menge  rund- 
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Hcher  kleiner  Körperehen  zerfalleneD  enthielten.  Beim  Zerdrücken  der  Cysten 
nahmen  die  befreiten  SpröMlinge  die  Form  von  Cercomonaden  an  (der 
Cereomonas  longicanda  am  &bnliehsten).    Wenn  es  auch  nicht  unwahr-* 

sclieinltch  ist,  dass  diese  Cysten  tbatfiäcblich  in  den  Entwicklungskreis 
einer  Cereomonas  gehörten,  so  lUsst  sich  dies  zur  Zeit  doch  nicht  scharf 
beweisen,  weshalb  wir  ans  mit  diesem  Hinweis  begnügen. 

Nur  kurz  berichten  wir  weiter  Uber  einige  hierhergehörige  Angaben 
Kent's,  da  dieselben  vorerst  aucb  nicht  ganz  gesichert  erscheinen. 

EuojBtirQng  mit  folgender  Bildung  von  Theilsprüsslingen  fand  er  noeb 
bei  seiner  Physonionas  (fraglich  ob  von  Monas  Stein  verschieden).  Hier 
bildet*  sich  die  Cyste  auf  dem  plasmatischcii  Stiele,  mittels  welchen  das 
Wesen  befestigt  ist  aus  imrl  orscheint  daher  ^gleichfalls  ^cftielt  iT.  41,  2  b). 
Oer  iSticl  soll  sich  nämlich  gleichzeitig  verdicken  und  erhurten.  Selt- 
sam erscheint,  dass  die  anstretenden  Spr?'>sslinirc  zunächst  cingeisselig 
sind  (41,  2  b),  während  die  ausgebildete  Physoiuouas  stets  zwei  Geisseln 
besitzt. 

Encystiroug  und  sog.  8pon.  nbildung  gibt  Kent  weiter  fllr  die  Bikoeeida 
(Bicosoeca  und  Poteriodendron ;  an ;  die  Encystirung  geschehe  hier  in  der 
Schale,  in  welcher  dann  auch  die  Sporen  beobachtet  worden,  doch 
geheint  es  mir  wenig  sicher,  ob  die  losen,  in  sonst  leeren  jSehalen  ge- 
sehenen kleinen  KOrperehen  (T.  40,  10b)  wirklich  Abkömmlinge  der 
Mheren  Bewohner  derselben  (TbeüsprOsslinge  oder  Sporen)  gewesen  sind. 

Der  von  Kent  AtrAothophysa  geschilderte  Enoystirnngs-  und  Ver- 
mehrungsprocesB  scheint  gleichfalls  unsicher,  da  einmal  die  Abstammnng 
der  beoaciiteten,  mit  einem  flaschenartigen  Hals  sieh  ttflfnenden  Cyste  (T.  41, 
5  d— e)  von  Aathophysaindividnen  nicht  enriesen  wnrde  und  andrerseits 
auch  der  Uebergang  der  in  diesen  Cysten  entstandenen  zahlreichen  ein* 
p:ci^;8eligen  SprÖsslin^e  in  Anthophysen  nicht  mit  ausreichender  Sicherheit 
festzustellen  war.  Hierzu  gesellt  sich  noch,  dass  Balbiani  neuerdings  kleine 
kuglige  Cysten  der  isnlirtcn  Antbopbysaindividuen  beschrieb,  die  sich  in 
ihrer  Bildung  nicht  unwesentlich  von  denen  Kent's  unterscheiden. 

Schliesslich  erscheint  mir  auch  die  gestielte  und  befestigte  Cyste  mit 
zahlreichen  Sprösslingen  oder  Sporen,  welche  Kent  von  seiner  Deltomonas 
beschreibt  (T.  42,  äc),  nach  der  Abbildung  etwas  zweifelhaft. 

e)  Familien-  und  Koloniebildnnf^cn  als  Folgeerschei- 
nung der  Vermehrung  durch  Theiluug.  Eine*  l  uterscheidung 
zwischen  Kolonial-  und  Familienverbänden  liesse  sich,  ähnlich  wie  dies 
mehrfach  bei  den  Sarkodinen  versucht  wurde,  auf  den  Umstand  basiren, 
dass  bei  den  letzteren  nur  eine  Zusammengruppirung  zahlreicher  Ein^cl- 
individueu  zu  einem  Verbände  stattfinde,  bei  dcu  ersteren  dagegen  eine 
wirkliche  organische  Vereinigung  der  Eänselindividoen  darch  Znsammoi- 
hang  ihrer  PlasmakSrper  geschehe.  Gerade  die  Verbände  der  Flaget 
laten  aeigen  jedoch,  dass  eine  derartige  Unterscheidung  etwas  ge- 
swnngenes  hat  ond  dadnrch  nahe  verwandte  EolonialverbSnde  annatO^ 


Digitized  by  Google 


Vemebr.  iui  Kuhczu^  ^.Mouadiuou  i  tc);  kuloiiii  ftiiduu^  {Synum  u.  Syucry^ta).  767 

iich  gesondert  wttrden.  Wir  ziehen  es  daher  vor,  die  sämmtlicheD  Ge- 
aellschaflaverbindiuigen  der  Flagellaten  gememBsm  absahaDdeln. 

Alle  diese  Verbünde  entstehen  dnreh  fortgesetzte  Zweitheilang,  and 

zwar,  80  weit  sich  feststellen  lässt,  fast  stets  linrcb  successivc  Längsthei- 
Inng,  iodem  die  HprössÜDge  iu  verscliiedcDcr  Weise  mit  einander  zu 
einer  Kolonie  verbunden  bleiben'^).  Da  wir  schon  frUher  bei  Besprechung 
der  Gehänse  und  Stielbildungen  die  Banweisc  einer  Anzahl  Kolonien  berück- 
sichtigen mussten  so  gehen  wir  auf  diese  hier  nur  knr5^  ein. 

Die  Rildnng  der  Kolonien  gclit  einmal  von  frci^ichwimnicndeu  Flagel- 
laten aus  und  führt  dann  auch  zu  freischwimmenden  Verhiuulen.  Derartigen 
Kuloiiicn  begegnen  wir  bei  einigen  isomastigoden,  den  Gattungen  Synura 
und  Syncrypta.  Bei  beiden  j^ruppircn  sich  die  Eiuzelthiere  radial  uui  ein 
Ceotrum  dicht  zusammen,  so  dass  die  ganze  Kolonie  eine  Kugel  darstellt.  Bei 
Synura  (T.  43,  la)  stehen  meinen  Beobachtungen  zufolge  die  Einzelthiere 
thatsHchÜeh  im  Centram  in  organischem  Znsammenbang,  indem  die  stiel- 
förmig  ausgezogenen  Uintertheilebier  verschmdsen.  Dagegen  bemerkt  Stein, 
dass  die  Individnen  nar  lose  snsammenhängen.  Bei  Syncrypta  (43,  3  a) 
ist  bekanntlich  noch  ein  dicker^  die  kagüge  Kolonie  mnhfillender  Gallert- 
mantel  vorhanden.  Die  Zahl  der  vercinigtCD  Individuen  ist  sehr  schwan- 
kend, da  dieselbe  sich  ja  fortgesetzt  durch  Zweitheilung  vermehrt.  Bei 
Synura  wird  dieselbe  grösser  wie  bei  Syncrypta  und  steigt  nach  Ehren- 
l>erg  bis  auf  90,  scheint  jedoch  gewöhnlich  nur  gegen  40  zu  betragen. 

Utiber  die  Eutstcliuuir  der  Kolunieii  von  Syiiuii«  umi  Syncrypta  machte  Ose.  (irimiii 
interctisaatc ,  jedoch  wegen  clui^cr  irriger  Buätiiainuiigcu  nicht  ganz  zuvcrlasäig  er- 
schdiiende  Beobacbtapgen.  Seine  Hauptnittenncliiingoii  bezichen  steh  nvf  eine  Form,  welche  er 
mit  Urofflena  Volvox  identifK-irt,  diu  jedocli  mit  di<'Ser  sicher  srar  iiirhti  zu  thun  hat.  sondern 
wahrscheinlich  inv  Syncrypta  war.  tirimin  sah  mm  /.uniirh.st  die  Kolonien  hvAdor  Formen 
f£.ciegeDllich  in  ihre  tinzolindividoea  zerfallen  und  diese  unter  Verlust  der  (ieitiscla  iu  einen 
amöboiden  Zutniid  Qherpwhen,  in  wddbem  tne  nnch  weiter  waehMu  mdh».  Schlieaslich  isehen 
diese  Amöben  in  cihvn  Buhezuütaiid  über,  welcher  ab  Cyste  bezeichnet  wird,  jedoch  scheint 
ili.'  AlihiliJtinflT  einer  «oft  lieti  Cyste  il-  r  Syncr)'pta  ^i^-hi^r  in  h  hren,  dn'ss  nur  r'mc  ii'iVh\-^r 
(ialjerthl.Üle  abgeschieden  wird.  Bei  Syncrypta  gckn;:  es  nun,  die  succcsaive  Thcilun;;  des 
nhendM  BimcelindiTidnunia  in  dieeer  GaUcrtht^e  unter  fortdenerndem  Waclisthum  zu  rerfoigen 
and  in  dieeer  Welse  teilen  Kolonien  r«n  2—300  Indiridoen  entstehen,  welche  schUesdicJi  ihre 
Geisäcln  durch  die  Kt^meinsfunc  GallertliUUr  hindurch  entwickeln,  so  dass  die  Kolonie  jot/t 
L'anz  donen  der  Syncrypta  Volvox  irl  'irht.  von  W'lrhiT  sie  sich  jedoch  rhnrh  die  hohe  Indi- 
viducDzahl  wesentlich  uuterschcidot.  Kudlich  üollen  diese  Kolonien  »ich  von  ilirer  Gallerthullc 
befreien.  Wie  schon  bemerkt,  enchdnt  es  schwierig  die  Grimn'schen  Beobachtungen  mit 
d<m  iibcr  die  erwähnten  Formen  andcrwcitii:'  bekannten  in  einen  bcfriedij^nden  Zusamuionhtuif; 
zu  brin<ren,  da  naiiir  iitli'  li  ■.luch  die  An-^altr-n  (iriinin'^  über  dif  nfjnn5safiiiii  ib-r  SytiiT^q)!.! 
■tiil  Cynara  duc  gewisse  laaicherlicU  der  Beobachtung  verrathcoi  so  sah  er  stets  nur  eine 
Geissd  und  die  Endoohromplattcn  jirar  nicht  deutlich.  Immeriiin  scheint  der  gosehUderto  Ent- 
wi4d(tang8gnni?  im  AUgemeincn  nicht  nnplnasibel,  und  sollte  sieh  das  Alntreifea  der  Gallert» 
liilllf  dftr  Ti  rmutblicheri  Syncrypta  bestätiü'  ii,  so  lii-^c  dif  Mö^Iirlib^lt  vor,  dass  auch  der 
üalkrtniantol  der  Syuoijpta  Voirox  eine  fcrgiugticbe  Uidlo  ist,  wodurch  dann  andererseits  die 

*)  Ehrcnbcrir  glaubt^;  w-x  h.  d.is=;  eine  Anzahl  der  Flagellaten kolonicn  (Anthophysa.  Synura) 
durch  Verciuignng  ursprünglich  g(>trennter  Indiviiluen  cutstanden,  durch  einen  gosclligcJt  Trieb, 
der  sie  beseele,  ja  or  findet  darin  sogar  eine  Poesie  ihres  Lebens ,  die  andern  Formen  fehle. 
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Did'ercazcn  zwischen  den  <j«ttaii|e«ii  Synui«  and  Syncrypta  uemlicli  oliaüdit  «nekdaea 
vOideo. 

Sehr  eigeDthttmliobe  Kolonien  einer,  wie  es  scheint,  mit  Synnnt  nahe 
verw]indtenFonn(Chlorode8mo8  bispidaPbiU.)  besefariebneaefdingsPhiUipfi 
(198).  Die  mit  einer  staebeligen,  dreieckigen  HllUe  versehenen  Einiel* 
thi^  sind  hier  nicht  um  ein  Gentruni  zuKammeDgruppirt,  soDdern  reihen 
sich  zu  ungefähr  dreissig  in  einer  Kette  aneinander.  Die  Art  der  Verbindung 
der  Individuen  untereinander  wurde  nicht  sicher  ermittelt,  doch  vermnthet 
Phillips  wegen  der  ci^cnthttmlichen  Rcwcgnn2:serscheinnnfjen  der  Kolonien, 
dass  ein  sehr  zartes,  hyalines  und  contractiles  Hand  die  Verbindung 
herstelle.    Die  Kolonien  zeigen  nämlich  rhythmische  Bewegungen  in  der 

"Weise,  dass  während  das  eine  Ende  der  Kette  irgciuiwo  lestgeheftet  ist, 
die  Kette  sich  abvvechselud  verlängert  und  wieder  ]n&  auf  ein  Fünftel 
der  gniM!>ien  Länge  zusammenzieht.  Ausserdem  Holieu  jedoch  die  ludi- 
vidnen  der  Kette  noch  eine  zweite,  mir  nicht  ganz  verständlich  ge- 
wordene Bewegung  zeigen,  indem  die  benachbarten,  rasch  dicht  xasammen- 
rttcken  —  insammenklappen.  Letsterer  Vorgang  erfolgt  nnregehnSssig» 
nicht  rhythmisch  wie  der  zuerst  beschriebene. 

Hier  reihen  sieh  weiter  die  Kolonien  der  Gattung  Uroglena  (T.42,8a) 
an^  deren  sehr  zahlreiche  Individuen  ifl  der  oberflächlichen  Schicht  einer 
gemeinsamen  Gallertkugel  radial  eingebettet  sind,  sich  jedoch  nach  meinen 
und  Stein'8  Untersuchungen  nicht  bis  zum  Centrum  der  Kolonie  erstrecken, 
wogegen  ihnen  Kent  einen  langen  contractilen  Schwanz  zuschreibt,  mittels 
dessen  alle  Thiere  im  Centrum  znsammcnbängen  sollen,  ähnlich  wie  bei 
Synnra.  Die  Zahl  der  Emzelthierc  wird  hier  hautig  sehr  gross,  beträgt 
gewiss  bis  zu  mehreren  Hunderten,  ebenso  ist  auili  die  Grösse  der 
Kolonien  recht  beträchtlich  (etwa  0,2  bi.s  (),;:;  mm).  Ihre  Gestalt  ist  häufig 
nicht  rein  kuglig,  »oudcru  mehr  oder  weniger  unregelmässig  eingeschnürt 
bis  gelappt.  Ucber  die  Vermehrung  der  Individuen  der  Uroglenakolonien 
hat  bis  Jetzt  nur  Kent  etwas  ermittelt  Nach  ihm  geschieht  dieselbe  derarti 
dass  einzelne  Individuen  nach  Einziehung  ihrer  Geissei  sieh  snecessive  in 
zwei,  vier  bis  acht  Spr9sslinge  theilen,  welche  sich  hierauf  zwischen  die  Kolo- 
nialindividnen  einordnen.  Etwas  Genaueres  Ober  die  Theilungsvoiglinge 
wurde  nicht  ermittelt.  Derselbe  Beobachter  glaubt  jedoch  auch,  die  Neu- 
cntstehung  junger  Kolonieu  iu  den  alten  beobachtet  zu  haben,  die  sich 

.ähnlich  repräsentirten ,  wie  die  TochterstOcke  des  VoWo'x.  Seine  nicht 
anslUhrlieher  mitgetheilten  Wahrnehmungen  machen  jedoch  einen  um  so 
zweifelhafteren  Kindruck,  weil  er  gleichzeitig  sehr  merkwtirdigc  und  ganz 
irrige  Ansichten  Uber  die  Entstehung  der  jungen  Vol?oxkolonien  äussert. 

Häufiger  wie  die  freischwimmenden  Kolonien  sind  die  befestigten,  die 
8icli,  wie  früher  bemerkt,  bei  gestielten  oder  ungestielten  Formen  unter  Mit- 
wirkung der  Hüllen  oder  Stiele  entwickeln.  Schon  trtther(p.  ü8Ü)  haben  wir 
diese  Kolonien  der  Spongomonaden  und  Dendromonaden  besprochen  und 
da  ihre  Bauart  meist  auch  deii  («ang  ihrer  Bildung  hinreichend  andeutet, 
80  kommen  wir  hierauf  nicht  noihmals  zurück.    Nur  die  gleichfalls  hier- 
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her  7n  stellenden  Kolouien  der  Gattungen  Foteriodendron  und  Dino- 
bryou  seien  noch  kurz  erwähnt.  Dieselben  (T.  40,  lOa  und  T.  42,  1) 
bilden  sich  dadnrch,  dass  nach  jeder  im  Gehäuse  des  Kiuzcllhiciä  ^t^- 
seliebeneii  Zweitheilong  der  eine  SprQssliDg  auf  den  Mflndnngsraud  der 
Schale  wandert  ond  sich  anf  deren  Innenseite  befestigend,  ein  nenes 
Gehftnse  aasselieidet.  Demnach  hanen  sieh  die  Kolonien  in  der  Weise  anf> 
dass  sieb  die  Gehinse  der  Eiozeltbiere  sneceasive  in  den  Mflndnngsrftndem 
ihrer  VorgSager  befestigen  nnd  die  ganze  Kolonie  so  zn  einem  fächer- 
artig versweigten  Stoek  answitchst.  Da  sieh  nnn  die  Theilung  des  im 
alten  Gehänse  znrfickgebliebenen  Sprössüngs  noch  weiter  wiederholen  kann^ 
so  befestigen  sich  häutig  nicht  nur  ein,  .<;ondern  mehrere  jüngere  Gehäoae  im 
Mündunirsrand  eines  älteren,  was  die  Mannigfaltigkeit  des  Aufbaues  er- 
höbt. Die  Kolonien  von  Dinobryon  sind  gewöhnlich  anbefestigt,  die  von 
l^oteriodcndrnn  dng:cgeii  aufgewachsen. 

Ein  Tlieil  der  seither  besprochenen  Kolonien  ist  einer  Fortpflanzung 
im  Kolonialzustaud  fähig  —  eine  Erscheinung ,  welche  für  eiue  An- 
näheruDg  derselben  au  individrallc  vSelbststHndigkeit  spricht.  Mit  Sicher- 
heit constatirte  zuerst  Stein  diese  Selbstlheilung  der  Kolonien  bei  Synura 
nnd  den  ähnlichen  Kolonialtrauben  der  Anthophysa,  doch  wollte  schon 
Ehrenberg  diesen  Vermehrangsact  bei  losgelösten,  freischwimmenden 
Kolonien  der  letzteren  (seiner  UreUa  Chamaemomm)  beobachtet  haben  nnd 
anch  Dnjardin  yermnthete  ihn  schon  fttr  diegew(^hnlichen  Anthophysenkolo- 
nion.  Die  Theiinng  geschieht  dnrch  Längsstreeknng  der  kngligen  Kolonie, 
worauf  dieselbe  durch  eine  mittlere  Binschnfirnng  in  zwei  gleiche  Toehter- 
kdonien  zerfitUt  (T.  41,  5e,  k). 

Interessanter  Weise  findet  sich  auch  unter  den  Engleninen  eine  ge- 
stielfc,  festp:ewaehsene,  koloniebildende  Form,  die  Gattung  Colacinm, 
deren  Kolonien  auch  wegen  ihrer  allgemeinen  BildungRgescbichte  ein 
besonderes  Interesse  verdienen  Sie  gehen  aus  freischwimmenden 
Einzelthiercn  hervor,  welche  «ich  unter  Verlust  der  Geissei  mit 
ihrem  Vorderende  festheften  nnd  indem  sie  sich  mit  einer  dUuuen 
Gallerlhiille  uuiklcidcn  gleichzeitig  an  dem  festgehefteten  Vorderende 
einen  längeren  oder  kürzeren  Galiertstiel  ausscheiden,  auf  dem  sie 
sieh  erheben.  Indem  nun  das  die  Kolonie  gründende  Emzelthier  sich 
dnreh  fortgesetzte  Lüngstbeilung  (sammt  der  Gallertbtllle)  nnter  Ans- 
scheidnng  nener  Gallertstiele  fttr  die  gebildeten  SprOsslinge  vermehrti  ent- 
stehen allnülhUch  Kolonien  zahlreicher  Indindnen,  welche  anf  den 
Enden  der  Zweige  eines  fortgesetzt  dichotomisch  yerilstelten  Gallertstiels 
angebraohl  sind  (T.  47,  16  b). 

Wiederholt  wird  diese  Bildungsgescbichte  der  Colacicnkolonie  von  einer 
zu  den  Cblnmydomonadincn  gehörigen  Form,  der  Gnttung Chlorangium 
^t,  welche  deshalb  anch  irrthümlicher  Weise  lange  zn  Oolacium  gezogen 
wdidc  Auch  die  Kolonien  des  Chlorangium  werden  durch  freischwim- 
iucikIc  i>inzeltbiere  gegründet  (T.  44,  2a),  die  sich  mit  ihrem  Vorderende 
noter  Aussicheidung  eines  Gallertstiels  und  Verlast  der  Geissein  testsetzeu. 
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Der  weitere  Verlauf  der  Kolouiehildiiiig  wird  jedoch  durch  die  eigenthUiB- 
liclicn  VcrmebrungBerscheinnugcn  der  Chloranf,Mcn  modificirt,  welche 
mit  deucu  Ubereinstimmen,  die  wir  bei  dem  uiichütvcrwaiuiten  Chloro- 
gonium  gefunden  haben.  In  seiner  Sehalenbtille  theilt  sich  der 
Chlorangienkürpcr  snccessiTe  in  2  oder  4  SprSsslinge  (T.  44,  2  b),  welche 
schliesslich  dorch  AaflÖsnng  des  distalen  Endes  der  Schalenbttlle  des  Matter- 
individnams  frei  werden  und  sieh  nan  ihrerseits  nene  Schleimstiele  aas- 
scbetden,  die  im  Grande  des  noch  erhaltenen  Bestes,  der  Mntterschale 
befestigt  sind  (T.  44,  2  c).  Schliessileh  sollen  jedoeh  die  Reste  dieser 
Schalenbttlle  gUnzlich  schwinden.  Indem  sich  der  gleiche  Vermehrnnga- 
])Toce88  an  den  Sprösslingen  wiederholt,  können  sich  etwas  nnregelmässige 
Kolonien  bilden,  da  namcDtlich  auch  die  Gallertstiele  gleichzeitig  entstan- 
dener Sprösslinge  hänfig  von  sehr  verschiederer  LMge  sind. 

Wie  bei  Colaeinra  werden  auch  bei  der  letzterw&hDten  Gattung  nicht 
selten  einzelne  Kolonialindividuen  unter  Neubildung  von  Geissein  wieder 
beweglich  und  treten  ans  dem  Verbände  aus,  um  sa  Grflndern  neuer  Kolo- 
nien zn  werden. 

Eine  besondere  Darstellung  verdienen  die  Koloniebildunj^cn  der  Vol- 
Tocinen,  da  dieselben  sich  sowohl  durch  Bauweise  wie  Entstehungs- 
und VerTDehrnngsgeschichte  als  eigen  geartete  und  streng  zusammen- 
gehörige ergeben. 

Wie  schon  frtther  bemerkt  wurde,  entstanden  diese  Kolonien  jeden- 
falls dadurch,  dass  Theilungsverbände ,  wie  wir  sie  bei  gewissen 
Chlamydomonadincn  (Polytoma  nnd  Cblorogoninm)  gefunden  haben, 
zusammen iuiu^end  blieben  und  moh  der  Entwicklnng  der  Geissein  als 
Kolonie  weiter  lebten.  Dass  dem  so  sein  nmss,  ergiebt  sieh  mit 
grosser  Sicherheit  aus  der  Entstehung  dieser  Kolonien,  welche  stets  durch 
rasche  successive  Zweitheilong  eines  Einzeliodividunms  unter  dem  Schutze 
seiner  Öchaleohülle  (ZclUiauty  geschieht,  ganz  wie  die  früher  geschilderte 
Vermdining  der  Polytoma.  Die  Kolonie  tritt  denn  andi  hier  gideb  in 
ihrer  Totalitat  in  die  Anssenwelt  nnd  bildet  sieh  nie  durch  langsame, 
snceessive  Zweitheilnng  eines  ursprünglichen  Indindnnms,  wie  wir  das 
bei  den  sdther  besprochenen  fanden.  Aach  eine  Vermehrang  der  Kolonien 
durch  Zweitheilnng  findet  sich  hier  nicht 

Sehr  primitive  Verhaltnisse  begegnen  wir  bei  der  Gattung  Bpondy- 
lomorum  (T.  45,  4).  Die  ans  16  Individuen  bestehende  Kolonie  bildet 
einen  ungefähr  ovalen  KOrper,  indem  sich  sammtüche  gleich  gerichteten 
Individuen  in  vier  hintereinander  gestellten,  altemirenden  Eränsen  von 

je  vier  Individuen  um  die  koloniale  Langsaxc  grnppiren.  Der  Zusammen- 
halt der  Kolonien  ist  ein  sehr  loser  nnd  eine  gemeinsame  ümbUllungs- 
haut  fehlt  vollständig.  Die  Entstehung  dieser  Kolonien  hat  schon  Ehren 
berg  (1848)  richtig  erkannt  und  spUter  verfolgten  Stein  (1854  nnd  1878),  so- 
wie Carter  (1870)  dioselbe  geniHu-v.  Sie  geschieht  durch  successive  Tbcilung 
der  Eiuzeliudividaen  iu  ihrer  HuUe  zu  Tochterkolonien  und  zwar  voU- 
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zieht  sich  dieser  Vermehrungsprocess  ziemlich  gleichzeitig  au  siiiumtliehen 
Kolonialiodividnen  *).  Der  «genauere  Verlauf  des  TheiluDgsprocesses  ist 
nicht  bekannt,  uur  geht  aus  btcin's  Abbildangen  hervor,  dass  der  erste 
Tbeilangsschritt  hier  sieher  der  Länge  nach  geschieht 

Genauer  erkannt  aind  die  Kolonialrerhältnisse  der  Gattung  Goninm. 
Hier  besteht  jede  Kolonie  ans  yier  (G.  sociale  DJ.  sp.^  oder  16  (G.  peeto- 
rale  0.  F.M.)  EinzelindividneD,  die  in  einfacher  Schiebt  ta  einer  tafelförmigen 
Tiereclcigen  Gmppe  znsaramengefttgt  sind  (T.  44, 9  a— b).  Sämmtliche  In* 
dividnen  sind  auch  hier  gleichgerichtet  und  ziemlich  parallel  der  ktlrzesten 
Axe  der  Tafel,  so  d a  s  sich  alle  Geissein  aaf  der  einen  Tafciscite 
finden.  Bei  der  sechzchnzclligcn  Form  divergiren  die  äusseren  Zellen 
etw^i»,  wodurch  die  Parallelität  der  Individuen  ein  wenig  gestört 
ist.  Bei  dem  vicrzclligen  G.  sociale  stehen  die  vier  Individuen  einfach 
^o,  dass  sie  die  vier  Ecken  eines  Quadrates  bilden  und  die  SchalenhUlle 
jedes  Tndividnums  hän^^t  mit  der  der  Individuen  der  Nnch barecken  in 
einer  kurzen  Strecke  zeitlich  zusanimen.  Bei  G.  pec  torale  wird  das  Centrum 
der  Tafel  ans  vier  entspiecbcud  geordneten  Individuen  gebildet,  nm  die  sieh 
ein  peripherischer  King  von  zwölf  äusscrcu  legt  uud  zwar  so,  dass  je  eines 
sich  an  die  Mitte  der  Seiten  des  inneren  Qaadrats  anreibt,  je  zwei  dagegen 
sich  an  seine  Ecken  anlegen.  —  Zwischen  den  einzelnen  Individnen 
finden  aneh  hier  ähnliche  HembranTCrbindnngen  statt,  doch  erhellt  deren 
Anordnung  besser  ans  der  Figur  wie  durch  Beschreibung. 

Etwas  vmshieden  lauten  die  Angaben  der  Beobachter  Uber  eine 
&nssere  Gallerthulle  der  Kolonien ;  während  die  älteren  und  ebenso  Cohn 
dieselbe  als  einen  ziemlich  weit  abstehenden  Mantel  beschreiben,  leugnen 
Stein  nnd  andere  ihre  Existenz;  doch  mochte  ich  eher  glauben,  dass  sich  in 
dieser  Beziehung  Verschiedenheiten  finden. 

Rcsonderes  Interesse  verdient  die  Entstehnngsgcschicbtc  der  Kolo- 
nien, resp.  die  Fortpflniiznn^^eschichte  unserer  GoTiioü  Schon  0.  F. 
Müller  (11)  ermittelte  dieselbe  bei  (Jon.  pectorale  recht  genau  und  zahl- 
reiebe  spätere  Beobachter  (namentlieh  Turpin,  Ehrenberir.  Cohn,  Goros- 
haiikin,  A.  Brauu  uud  Stein)  vcrvollständig^tcn  nnsere  Keiiiiü,i.-,he  derselben. 
Die  Bildung  neuer  Kolonien  geschieht  aut  h  hier  durch  ziemlich  gleich- 
seitigen Zerfall  der  sämmtlichen  Zellen  der  Mutterkolonie  mittels  soccessiver 
Zweitheilnng.  Das  letstere  stellte  Cohn  zuerst  fest.  Sieher  ist  weiterhin 
naebgewiesen,  dass  s&mmiliehe  Theilnngsschritte  in  der  Längsrichtung 
geschehen  und  da  dies  auch  fflr  andere  Vokocinen  festgestellt  ist,  so 
gilt  es  wahrscheinlich  in  der  ganzen  Gmppe.  Dies  deutet  aber  wieder 
auf  den  nahen  Zusammenhang  dieser  Formen  mit  den  übrigen  Flagellaten 
bin.  Sehr  einfach  vollzieht  sich  natürlich  die  Bildung  der  vierzelligen 
Kolonie  des  G.  sociale  durch  zwei  snccessire  sich  senkrecht  kreuzende 
Längstheilungen. 


*)  Doch  bcobarhtcto  Carter  (1S69)  aach  Zerfall  der  Zellen  iti  82  Ueine  SprBHUoge, 
also  «iluneheinlich  eine  Hikr«gonidi«o-  r«ap.  Gamdenbildua^. 
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Coiiipliciitcr  verlänft  der  in  vier  Tücilmin^sschritteu  stattlindeude  Cnt- 
wiokluDgspioccss  der  secUzehnzelligen  Kolouie  des  G.  pectorale.  Die 
geoanesten  Beobachtungen  hierüber  machte  Goroshankin  und  der  neben- 
stehende HolsBchnitt  veninnUcbt  besser  wie 
eine  Besebreibnog  die  Anfeinanderfolge 
der  Tbeilmigen,  wdebe  zn  dem  seebsebn- 
xdligen  Zoatand  Alhreo.  Aneb  Cobn  hatte 
schon  früher  eine  ratspreebende  Anfeio- 
anderfolge  derTheiluDgcn  mehr  erschlossen 
wie  beobachtet  Das  Besnitat  des  Thei- 
Inngsactes  ist  non  ein  scchzebnzelligcs 
Tllfelchen,  in  dem  die  Anordnung  der  Zellen 
jedorb  etwas  von  der  der  erwachsenen 
Kolonien  abweicht,  da  sie  in  vier  vierzel- 
ligen  parallelen  Reihen  dicht  nebeneinander 
liegen.  Indem  die  Zellen  sieh  mehr  ab- 
runden und  etwas  auseinander  weichen, 
tritt  erst  die  ftir  die  erwachsenen  Kolonien 
charakteristiscbe  Anordnung  dnreb  eine 
geringe  gegenseitige  Verscbiebnng  derselben 
henror.  Hieranf  Tersebleinit  naeb  Gorosbanliin  die  SebalenblUle  der  Mntter- 
zelle  und  bildet  den  gemeinsamen  Gallertmantel  der  jongen  Kolonie,  die, 
wenn  sie  sich  befreit,  sebon  die  HUllmembranen  ihrer  Individaen  dentlicb 
erkennen  iSssi 

Gegen  diese  TheiloBgrfolge  der  Ooniimzelle  <M»xto  dch  A.  Bam  (15S),  indem*  er  uek 

liier  dieselbe  Tlioilfolpe  annimmt ,  welche  wir  Rlnich  hei  Eiidorina  nnd  Volvox  kennen  lernen 
worden.  Obgleich  sich  dor  sichere  Nachweis  nicht  erbrinpen  lilsst,  dass  Braan  ]mrm  T?erht 
hat,  so  ist  doch  bcachtcnswurth,  dass  Stein  einen  Theilungszostaud  abbildet,  wdchon  er  zwar 
aar  mit  Zvetfot  za  Goninm  pectoTale  stellt,  der  jedoeb  nicht  wohl  etwas  «aderea  sein  l«iui, 
Qtir!  >]cr  auf  dorn  acMxelUgen  Stadium  ircnaii  die  rhnrakteriätischc  AiiOldnong  der  Zellen 
zeigt,  die  wir  bei  Kndoritia  ttn«!  Volviiv  finden  werden.  Es  scheint  dah^r  rnr  Zfit  noch  etwas 
unsicher,  ob  die  ron  (roroshankiu  and  Cohu  angegebene  Theilfolge  ^aaz  riclitig  and  die  Ueber» 
elnttimmnitur  mit  den  ttbritr^n  Velrocinen  nicht  doch  eine  innigere  ist 

Die  nächste  \  crwandtschaft  mit  Goniam  besitzt  die  interessante 
Stephanosphaera.  Ihre  Kolonien  besteben  nnr  aus  acht  Indi- 
viduen, welche  ähnlich  wie  bei  Gonium  in  einer  Ebene  zusammengestellt 
sind,  jedoeb  nicht  zn  einer  Platte,  sondern  zn  einem  kreisförmigen  Hing. 
Dieser  Indiyidnenring  bat  sieb  jedoch  mit  einer  sehr  dentlieben  gemein- 
samen Kolonialbllile  umkleidet,  welche  ans  Cellalose  besteht.  Dieselbe  ist 
weit  nnd  knglig  nnd  der  Bing  der  acht  Individnen  liegt  dicht  nnter  ihr, 
im  Acqnator  der  Kogel.  Die  Gestalt  der  Individuen  ist  entweder  eine  mehr 
kuglige  bis  ovale  und  ihr  Vorderende  dann  der  Kolonialhtille,  dnreh  welche 
die  beiden  Geisscin  austreten,  dicht  angelegt,  oder  es  dehnen  sich  die  Indi* 
viduen  parallel  der  Kugelaxe  spindelförmig  in  die  Länge  aus  und  ihre  bei- 
den Enden  entsenden  eine  Anzahl  verzweigter  Pscndopodien,  die  sirli  an 
die  Polarregionen  der  Kolooialhttlie  berestigen.  Letztere  EigenthUmlichkeit 


jr 


ürlclllrantr  von  Fi'.'.  1.  D.ir- 

str'tliiiiL'  'Irr  aufL'iii.iM'hTfoltrendcii 
'J'hciiuugsschrittc  ([ — V)  der  üoniiUD- 
zcUe  nach  der  SchildaranrGeroshan- 
kins. 
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Tel  räth  jedcufalls  sicher,  da8s  bei  Steplianosphaera  kciDc  HcbaicubUlleu  der 
Eiir/.elinilividiien  existircn.  Die  Vermehi  nng  und  Entstehung  der  Kolonien  ge- 
schieht wie  bei  den  sf  ithci  bcsprocbnen  Formen  durch  successive  Zweithei- 
liiim'  der  Individaen.  Die  i'heilungsfolgeschüdert  Colin  so,  dassdcr  vicrzelligc 
Zu^lan(l  durch  Auftreten  zweier  neuer  Tbeilebencii,  wclclic  die  beiden  fiUhereu 
unter  lo'^  halbircn,  regulär  in  acht  strahlig  geordnete  Zellen  zerfalle,  doch 
vermutLet  A.  hraun  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Vorgang  der  Acht- 
theiluDg  sich  dem  der  Eudorina  näher  anschliessc.  Die  acht  ISpröäslingc 
rOckai  hierauf  xn  einem  jungen  Bing  aos^naiider,  welcher  bald  eine 
ihm  sneret  dicht  anfliegende  md  also  zanUchst  tafelförmige  KoloDialhQllo 
anssoheidet,  die  rieh  epilter  dnreh  Wasseranfnahme  kuglig  aufbläht 

Hinrichtlieh  ihrer  Banweise  stehen  rieh  die  Kolonien  der  beiden  im 
Folgenden  zu  beschrribeDdeo  Oattnngen  Fandorina  (T.44,8s)  und  Eudo- 
rina sehr  nahe.  Beide  bilden  kuglige  bis  ellipsoidische  Stöcke,  weichein 
einer  gemeinsamcu  und  meist  ziendich  derben  KolonialhUlle  16 — 32  Aber 
die  gante  Kogeloberfläche  vertheilte  Individuen  einuchliessen. 

Pandorina  besitzt  meist  nur  IG  Individuen,  welche  wie  die  von 
Synura  gewöhnlich  im  Ceutrum  der  Kolonie  ziisammenstossen  und 
sich  seitlich  dicht  berühren.  Die  Zellen  .scheinen  von  ^-pecinlhtlllen  um- 
kleidet zu  sein,  wenn  auch  der  nach  Austen  L'crichtctc  rheil  der 
letzteren  haulig  mit  der  gemeinsamen  Kulonialhülle  /usaminenzu- 
s.chinelzen  scheint.  Bei  älteren  Kolonien  hebt  bich  njuli  Stein  die 
Kolonialhülle  häutig  weiter  ab  und  unter  ibi  treten  becuudärc  \'er- 
dickuDgsschichten  auf.  Neue  Kolonien  bilden  sieh  auch  hier  durch  fort- 
gesetate  Zweitheilung  sämmtlicher  Kolonialindividuen  und  werden  durch 
gallertige  Anfqnellung  der  Kolonialhlille  und  der  Specialbttllen  der  Mutter- 
individuen  frei.  Noch  etwas  nnsieber  erseheint  bis  jetzt,  ob  sich  die 
kngUge  Psndorinakolonie  wie  die  der  Eudorina  aus  einem  goniumfbr- 
migen  Stadium  herrorbildet,  doch  halte  ich  dies  mit  A.  Braun  ftlr  sehr 
wahrscheinlich. 

Endorina  unterscheidet  sich  von  Pandorina  wesentlich  dadurch,  dass 
ihre  Kolonien  gewöhnlich  32  zellig  sind  (doch  finden  sich  auch  Ißzelligc, 
welclic  sieh  durch  spätere  Zwcitlioüung  ihrer  Individuen  zur  32zelligeu 
Form  entwickeln  können).  Weiterhin  i^t  besonders  charaktciistii^ch,  dass 
die  Zellen  sich  weder  im  Centrum  noch  seitlieh  berühren ,  sondern  in 
massigen  und  gleichen  Abständen  (Iber  die  Oberfläche  der  Kolonie  ver* 
thcilt  sind.  Ueber  ihre  Anordnung  machte  Henfrey  (185B)  die  nicht  un- 
wahrscheinliche Augabc,  dasü  sie  ütcta  in  Parallelkrciseu  um  die  häulig 
auch  durch  Längsstreckung  bezeichnete  Axe  der  Kolonie  gestellt  bind  und 
zwar  bei  16zelligea  Kolonien  m  zwei  Tieizelligen  Polar-  und  einem  aeht^ 
zelligen  AeqnatorialkranZi  bei  SSselligen  Kolonial  dagegen  in  zwei  Tier- 
zelligen  Polar  und  drei  aehtzelUgen  Aequatorialkrftnzen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  nun  die  Nenentstehnog  der  Kolonien 
dnreh  ziemlich  gleichzeitige  Theilung  der  sämmtUchen  Kolonialindividuen. 
Dieser  Vorgang  wurde  ziemlieh  gleichzeitig  von  A.  Braun  nnd  Goroshankin 


Digitized  by  Google 


774 


Ft9.2, 


Erklärung  der  Fig.  2.  Dar- 
htolluii^  ilt'i  aul\  iiiauderfolKcudcn 
drei  enteu  'IheUuiigäticliritte (.1 — lU) 
derEadorinueUe,  die  zon  8zeUigeä 
Stadium  fiilir<-ii.  (Nacb  Bnnn  und 
GuiusliüuUii.) 


Btudirt  uod  ttbereinstiiDmend  geschildert.  Auch  hier  sind  es  successive 
LäDgstbeilaogeiii  welche  nach  dem  vicrzclligcu  vStadium  einen  interessanten 

Verlauf  nehmen.  Die  vier  ersten  Tlieil- 
zellen  furchen  gich  nämlich  nicht  durch 
gleich  gerichtete  Theilebenen,  sondern  in 
den  beiden  sich  ^c{::pnliber8tehc'n(Icu  Paaren 
laufen  die  beiUcn  ihcilebcucu  sculirecbt 
2U  einander.  Als  Resultat  dieser  Theilnng 
entsteht  achtzelliger  Körper  Ton  n^n- 
gezeichneter  Beaefaaffenheit  (s.  Fig.  2  q.  3) 
der  aas  yier  im  Oentnim  sieh  berQhrenden 
Zellen  and  vier  Anaseren  bestehti  welche 
nieht  bis  zmn  Centram  reiehen.  Die  Thei> 
lung  zn  16  Zellen  geschieht  nach  Goro- 
Bhankin  derart,  dass  zuerst  die  vier  inne- 
ren Krenzzellen  in  je  eine  centrale  und 
eine  peripherische  Zelle  zerfallen  und  hier- 
auf die  vier  periplicrisehen  Zellen,  wobei 
deren  Theilebeucn  gleichf,^erichtet  sind  mit 
den  Theilebeneu  der  benachbarten  Kreuzzelien.  Die  nebenstehende  1  igur  3 
gibt  fi^enauereu  Aufschluss  Uber  diese  Vorgänge.  Das  Kesaltat  dieses  Tbei- 
lungsprocesscs  ist  eine  Ißzeilige  Platte,  welche  in  ihrem  Bau  ganz  der 

Goniumplatte  entspricht.  Wie  bei  den  Theiluugser- 
schcinungen  der  Polytoma  etc.  haben  dch  die  bei- 
den GeiBsdn  der  MntterEelle  wfthrend  dieses  Ver. 
mehrnngsproeesBeB  thätig  erhalten  und  sehwinden 
erst  wShrend  der  jetzt  folgenden  Frocesse.  Der 
Uebergang  einer  solehen  Platte  In  eine  knglige 
16  zellige  Endorinakolonie  vollzieht  sich  nnn  nach 
Braun  und  Goroshankin  dadurch,  dass  sich  ihre 
Händer  Uber  die  Fläche  sn  krtlmmen  beginnen 
und  endlieh  sehr  rasch,  nach  Goroshankin  »»fast 
momentan"  zur  Kugel  zusanmicnschliessen. 

Einf>  32zelligc  Kolonie  irclit  nach  Goroshankin 
aus  der  eben  beschrieben«  n  16 zelligen  Platte  da- 
durch hervor,  dass  die  vier  centralen  Zellen  sich 
unscrandert  erhalten,  dagegen  die  vier  Eckzellen 
der  viereckigen  l'lattc  in  drei  Zellen  und  ihre  beiden 
Kaohbara  in  Je  zwei  Zellen  zerfallen,  wie  dies  in 
nebenstehender  Figur  4  durch  pnnkthte  Unien 
angedeutet  ist.  Durch  Einlcrttnimang  dieser 
SSzelligen  yiereckigen  Platte  bildet  sich  dann  in 


ri<j3. 


Erklärnn?  ron  Fip.  8. 
SrhciiiatischcDari ti  Iluijsrdcr 
Eutetuboug  des  ItizcUiirtin 
ZoaiUiides  aDB  demSzelli^n 
der  Eudorijia  >lut<  Ii  iJaa  Auf- 
treten der  IV.  uüJ  V  .  Thci- 
luiisrsschritU).  Die  Figur 
zeigt  gldduEeUig  di«  eigflu- 
tbonliclie  Anorananiir  der 
Z'  lli  ti  des  8zelli)(eu  Sta- 
diums; die  Tlieilfurche  IV 
«paltot  zuuachst  dio  COU- 
tralen  Kreuz/Lllcn  in  2  ririic. 
Uiü  Furche  V  die  rtusacren 
SSelleii.  (Mad)  tiososbankiiu) 


*)  L«lxt«ie  Figur  zeigt  die  deSnilive  ADordniuig  der  acht  Zollen«  wie  ide  sich  dtuch 
gcvi>sc  Verschicbuiif^cii  vlJircnd  d«»  Tliciiuii;rs|>rocatte!»  cnieogU 
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derselben  Weise  die  ku^-ligc  32 zellige  Kolonie.  Die  Zelleu  der  kuglig 
gewordenen  Kolonie  waclisen  rasch  und  platten  sieh  gegenseitig  polygonal 
ab,  scheiden  die  gemeinsauic  Kulunialhülle  aus  und  bilden  ihre  f>pccial- 
httUeo.  Nach  Ausbildung  der  Geisselu  durehbricht  die  junge  Kolonie 
sdiliessUoli  ^  jetzt  noch  erhaltene,  jedoch  sehr  verdtiuute  Mein- 
bran  der  Mnttenelle,  sowie  die  KoloniaUittlle  der  Mutter  and  wird  frei. 

Viel  UebereilUitimmaDg  mit  Endorina  bietet 
seblieselieh  die  Gattung  VoItox  dar,  deren  sogen. 
Kol(»ien  jedoeh  diesen  Namen  eigentlich  nicht  mehr 
verdienen,  sondern  vielzellige  Individuen  einfachster 
Art  geworden  sind,  wie  ich  mit  Gorosbankin  behaup- 
ten mnss.  Dies  spricht  sich  darin  aus,  dass  die 
Fähigkeit,  neue  Kolonien  zu  erzeugen,  auf  einzelne 
Individuen  oder  Zellen  besehränkt  ist,  die  sich  schon 
sehr  frühzeitig  durch  energisches  Wachsthum  von  den 
übrigen  unterscheiden.  Die  Galtung  Volvox  gehört 
daher  streng  genommen  nicht  mehr  in  den  Bereich 
unserer  Bettachtung;  da  dieselbe  jedoch  auf  das 
allerinuigste  mit  den  seither  besprochenen  Volvociuen 
verbanden  ist  und  ihr  auch  eine  isolirte  SStellung  vor- 
ent  niobt  angewiesen  werden  kann,  mtlssen  wir  sie 
doeb  etwas  genauer  besprechen.  Wie  gesagt,  ist  der 
allgemeine  Bau  eudorinenartig.  Das  ansehnliche  kugel- 
ft^rmige  Wesen  wird  aus  sehr  zahlreichen  Zellen  ge- 
bildet, die  peripherisch,  dicht  unter  einer  gemeinsamen 
Susseren  Mantelbtille  in  gleichen  regelmlissigeu  Ab- 
ständen liegen  (44,  lOa-b).  Jede  Zelle  besitzt  eine 
weitahstehende  SpezialhUlle,  deren  peripherischer  Theil  jedoch  mit  der 
allgemeinen  KugelhUlle  und  deren  seitliche  Theile  mit  denen  der  sechs 
in  regelmässiger  Weise  jede  Zelle  umstehenden  Nachbarzellen  un- 
trennbar verwachsen  erscheinen.  Bei  der  Ansicht  auf  die  KugelflUchc 
(10  b)  erscheinen  daher  die  Zellhlillen  als  regelmässig  sechsseitige  waben- 
artige Figuren  um  sämmtlichc  ZcUenleiber.  Besonders  charakteristisch 
fUr  Volvox  ist  weiterhin,  dass  das  Tlasma  sämmtlicher  Zellen  in 
oiganischer  Verbindung  steht,  indem  von  jedem  Zdlleib  secbs  Plasma- 
fäden gegen  die  Mitte  der  sechs  Seiten  der  ZeUhOlle  ausstrahlen  und 
diese  durchbrechend  in  die  entsprechenden  Fftden  der  sechs  Nachbar^ 
zelien  (Ibergehen. 

Wie  bemerkt,  ist  die  Zahl  der  Zellen  eine  ungemein  grosse,  bleibt 
jedoeh  bei  dem  Überhaupt  kleineren  Volvox  minor  St  geringer,  bei  Volvox 
Globator  dagegen  steigt  sie  nach  Cohn  bis  gegen  12,000.  Unter 
den  gewöhnlichen  Zellen  finden  sich  jedoch  noch  andere  in  geringerer 
Zahl  vertheilt,  welche  sich  durch  besondere  Grösse  und  Oeisscllosig- 
keit  auszeichnen  und  bei  den  ungeschlechtlich  sich  foripflanzenden 
Generationen  als  sogen.  Parthenogonidieu  die  neuen  Kolonien  hervor- 


Erkl&r.  roii  Fig.  I. 
Si  lii.  iiiat.  Darstellung  der 
£ubtehuu{;  d.  32iteUigeu 
Zostandos  der  Eodorina 
ans  der  IGzelliiicii  Platte 
der  Fig.  3.  Die  aud  dcii 
4  cuiitralon  KrettZZolloa 
der  Fi;r>  2  u.  3  eittstaii- 
dtittcn  S  Zellen  sind  durch 
Schrafliruiij^  hi^cicluiet 
Die  «ttsstiiü  doisolbeu 
wird  dvreh  die  pnnkdrto 
rurchi-  in  i  /i'r!«'?:f,  «Ii" 
1  KckzcUfUiiiju  U  und  diu 
4  ttbrifcoa  ScitcnzoUcu  iu 
je  2,  vü»  di«  pauktirteii 
Linien  zeigen.  (Nach 
Goroihankin.) 
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bringen,  bei  den  ge«chlechtlicbcn  Oeueraiiouen  ilagegeu  entweder  als 
Eier  oder  ala  öamcumutterzellen  luuctioniren.  Zuiuichst  interessiren  uii8 
hier  nur  die  Partbeiio^'onidieu  der  uiigcscblechtlichen  Generation. 

Dieselben  sind  ruüdÜLhc  Zellen,  welclie  zwiscUeu  dm  ^'cwöbu- 
lichen  Zellen  vertbeilt  sind  nnd  sie  schon  hühzeitig  an  Grösse  sehr 
tibertrerten.  Doch  schwankt  einerseits  die  Zahl  derselben  wie  ihre  Grösse 
bei  den  vcrschiedcDCu  Volvoxarten.  Während  bei  Volvox  Globator  und 
Carter!  sehr  regelmässig  acht  Farthenogonidien  TorhandeB  sind,  ist  ihre 
Zabl  bei  V.  minor  nach  Stein  ziemlich  schwankend,  meist  finden  sich 
vier,  doch  gelegentlich  anch  zwischen  einer  bis  acht  Die  Parthenogonidien 
der  letzteren  Form,  wie  des  V.  Garten  ttbertreffen  die  des  V.  Globator 
an  Grosse  sehr,  bei  V.  minor  erreichen  sie  etwa  den  fBnifachen  Dnrebmesser 
der  gewöhnlichen  Zellen,  bei  V.  Globator  dagegen  nicht  viel  mehr  wie  den 
doppelten.  Die  ansehnliche  Grösse  der  Parthenogonidien  bedingt,  dass 
sie  tiefer  wie  die  übrigen  Zellen  ins  Innere  des  Gratralranms  der  Kolonie 
hineiohängeo. 

Hinsichtlich  der  Verthciliing  dieser  Parthenogonidiea  ttber  die  Ober- 
fläche des  Volvox  tinden  sich  einige  interessante  Angaben  von  Cohn  nnd 
Carter.  Der  erstere  !)eriehtete  185»),  dass  die  Parthenogonidien  stets 
auf  eine  Hemisphäre  der  Volvoxku^-el  besdiränkt  seien.  Carter  dagegen 
fand  bei  Volvox  Globator  nnd  Carter!  stets  ein  Viertel  ficr  KTipelobertläche 
frei  von  denselben.  Die  meisten  i)e"h:if'!ilpr  schwci^'iui  Uber  diesen  Pankt 
und  scheinen  daher  eine  gleichmääciige  Vertheilung  tlber  die  gesammte 
Oberfläche  anznnebmen. 

Die  Kntwickliiug  junger  Volvoxindividiien  aas  den  Parthenogonidien 
hebt  {^'cwöhnlieb  schon  sehr  fr(ib/-eitiir.  bei  Volvox  Globator  schon  kurz 
nach  der  Geburt  des  Individuums  an  und  geschieht  auch  hier,  was  schon 
Ehrenberg  constatirte,  durch  fortgesetzte  Zweitheilung.  Dabei  wächst 
jedoch  der  jauge  sich  entwickciude  Volvox  rtistig  weiter,  bo  da»«  gegen 
das  Ende  der  Entwicklung  sein  Darchmesser  (V.  Globator)  bis 
(V.  minor)  desjenigen  des  Ifntterorganismns  beti^gt 

Je  mehr  die  sieh  eutwickeluden  jungen  Individuen  heranwachseu, 
desto  tiefer  hängen  sie  in  den  Centrairaum  der  Mutter  hinein,  noch  um- 
schlossen Ton  der  Htltle  der  Partbenogonidien«  Gegen  das  Ende  der 
Entwicklang  hebt  sich  dieselbe  von  dem  jungen  Volvox  mehr  ab  ond 
derselbe  durchbricht  sie  schliesslich,  nachdem  seine  Zellen  Geissein  ent- 
wickelt haben  ond  gelangt  in  die  Centralhdhle  der  Matter.  Endlich  wird 
die  Wand  der  Hntterkngel  gesprengt  und  die  TUchter  treten  ans*). 

*)  Wills  Midhuid  Naturalist  S.jitbr. — (Ktltr.  IbSO)  gibt  au,  daisS  die  OLftivnng  zum 
AuattiU  dvi'  Tochtcniidtviducn  sicli  stets  an  eiuci  bostimiutoa  Stolle  der  Mutterkugei  bilde  und 
zirir  au  deujeuigcu  Pol  deibelbeo,  welcher  bei  der  Bewegung  da»  hintere  £ude  danaellt  Der 
Dnrchmeflsor  der  Oeflhiuig  sei  bei  Voltoz  Glob«tor  Ueiaer  «rio  der  der  Techterlragdii  nnd 
die  e  wurden  mit  einer  ziemlichen  Gewalt  aus«  der  Gcburtsdflhung  hemiHgeaclilendert.  Eist 
nach  einigen  Minuten  der  Buhe  bcjcinncn  »ie  dann  ihre  Bewe^aag. 
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Der  TheiluDgs-  oder  Furcbnngsprocess  der  Parthcno^otiidicn  nimmt 
auch  liier  uubere  Aufmerksamkeit  noch  in  Anspruch.  Es  lüBbt  sich  nämlich 
Hebr  wahrscheinlich  machen ,  da^s  derselbe  ^auz  dem  der  Eiiduriuu  ciit- 
HprichL  Demnach  sind  die  Thciluugeu  zunächst  sämmtlieb  Längsthei- 
luDgeu,  was  gegenttber  der  Dantelliuig  Gohn's  (1876)  bemerkoDSwerth 
ist.  Die  beste  Scbilderung  der  Furcbmig  rerdankcn  wir  ancb  hier  Goro- 
sbankioi  desBen  Beobacbiungen  ieh  darob  einige  eigene  zu  erg&nsen  in 
der  Lage  bin.  Weiterhin  wird  jedoch  der  Process  noch  anfgeklSrt  dnrch 
die  Beobaebtaogen  Kireboer's  über  die  Theilangsfolge  bei  der  Entwicklung 
des  befrachteten  Volvoxeis,  da  letzterer  Vorgang  wesentlich  derselbe  ist, 
wie  der  erstere.  Auf  die  Viertheilung  folgt  auch  hier  der  charakteristische 
bei  £adorina  beschriebene  achtzellige  Zustand  mit  den  kreuzförmig  geord- 
neten vier  inneren  Zellen  CT.  45,  Ih).  Schon  auf  diesem  Zustand  tritt  aber 
bei  Volvox  die  Zusammenkrümmnng  zur  Kugelgestalt  auf,  indem  sich  die 
vier  peripherischen  Zellen  etwas  unter  die  Kreozzellen  sthiebcn,  doch 
bleibt  zwischen  ihnen  stets  eine  centrale  ziemlich  weite  I.iicke.  Im  sech- 
zehnzelligen  Zustande  (45,  1  i)  ist  die  kuglige  Bildung  schon  weit  deut- 
licher an8gesi)rüclicn ,  wir  linden  vier  obere  centrale  Zellen,  welche  den 
vier  Ceiiti'ukellen  der  »ccbzcbuzelligcuEudoriuapluttc  CQts]irechenj  hierauf 
einen  aequatorialen  Ring  von  acht  Zellen,  die  den  vier  Paar  Eckzellen 
(0.Fig.4  p.775)  des  Endorinaplättchens  entsprechen  dfirften  und  viernntere 
Zelien,  die  mit  den  oberen  alterniren  nnd  daher  die  Wer  Seitenselleo  der  Endo- 
rinatafd  reprSsentiren.  Das  Loch  zwischen  den  letztgenannten  vier  ZeHen 
ist  dentlich  vorbanden  nnd  eme  CentralhDble  der  Kogel  schon  ansgebildet 
Die  weitere  Tbeilnngsfolge  wurde  bis  jetzt  nicht  genauer  verfolgt;  dnrch 
weitere  Längstheilungen  der  sechzehn  Zellen  (ob  sämmtlicher  erscheint  etwas 
fragUcb)  erhöht  sich  die  Zeilenzahl.  Die  Zellen  schliesscn  sich  mehr  und 
mehr  zur  Kugelwand  zusammen  und  deren  Centraihöhle  erweitert  sich 
stetig.  Die  untere  OefiFnung  der  Kugel  erhält  sich  jedoch  bis  zum  Ende 
der  Entwicklung  (T.  45,  1k)  und  schliesst  sich  erst  kurz  vor  der  Bil 
dun^'  der  Cilien;  ja  bei  der  Entwicklung  des  Volvox  aus  dem  Ei,  sah 
Kirchner  zuweilen  die  Oeftimng  noch  an  jungen  ireigewordenen  Individuen 
nicht  ganzlieh  geschlossen. 

Die  Oefiuung  scheint  stetü  gegen  die  überüache  dei'  Mutter  gekehrt 
zu  sein  und  schon  Ehreoberg  bemerkte  sie.  Nach  Schluss  der  Kugel 
scheidet  dieselbe  auf  ihrer  Oberfläche  die  Hantelhlüle  ans  nnd  gleichzeitig 
sdieinen  sieh  auch  die  Hflllen  der  Zellen  zn  bilden.  Erst  nach  der.Be- 
ireinng  der  jungen  Volvozindividnen  rttcken  jedoch  die  bis  jetzt  noch 
dicht  sosammengelagerten  Zellen  auseinander.  Schon  zuvor  haben  sich 
aber  die  Parthenogonidien  dififerenzirt^  indem  gewisse  Zellen  stark  hervor- 
wuchsen. Es  lassen  sich  dieselben  daher  schon  vor  der  Geburt  deut- 
lieh erkennen. 

Stein  zeichnet  iu  der  Entwicklung  der  Parthenogonidien  des  Volvox 
minor  deutlich  ein  achtzellige^,  riugfirmisrcs  Stadium,  dessen  reelle  Existenz 
jedoch  nach  dem  frUiicr  Gesagten  sehr  zweifelhaft  scheint.    Nicht  immer 
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8' heil)!  die  Ireigewordcne  \'(>lvoxkn^'(  !  ilire  dcflnitive  Zcllciizabl  schon 
fiii  it  ht  zu  liaben,  wenigstens  beohaclitetc  Stein  selbst  beim  erwachsenen 
Vüivox  raiDor  zuweileu  noch  Vermehruug  eiozclncr  Zeilen  duroh  Läogs- 
theilung:. 

Üie  im  Vorstehendcu  veräuchtc  Scbildeiung  der  Knlcnicn  der  Volvo- 
cinen  zeigt,  dass  dieselben  eine  deutliili  aiisgesprocbcuc  phylctiscbc  Eut- 
wickiungsreihe  darntelleu,  welche  vou  relativ  einfachen  Anl^ängeo  zu 
hober  Ausbildnng  Hthit. 

Zum  lictelilus.s  iiii.scrcr  Besprcfbung:  der  Voh üciiunkdlnnien  betonen 
\y'n  noch,  dass  weuigsteDS  bei  Gouiuni  i)ecttH;ile  bäulig  eiuzeluc  Individuen 
die  Külouic  verlassen  und  als  Chliuiiydonioiias  ähnliehe  Wesen  Irei 
umherschwärnieu.  Auf  sulche  Weise  können  sich  ganze  Goniumkülonieu 
auflösen.  Obgleich  a  priori  nicht  unwahrscheinlich,  ist  doch  bis  jetzt  nicht 
erwiesen,  dass  solche  isolirten  ludividaen  dnreb  Tbeilanp  wieder  oeae 
Kolonien  zu  enengen  vermögen,  vielmebr  scheint  es  nach  den  Unter- 
BQi^ttngen  Cohn's,  dass  sie  zunächst  in  einen  encystirten  DanennstaDd 
Übergehen.  Aach  bei  Pandorina  soMldert  Stein  isolirte  Individnen,  we^he 
im  beweglichen  Znstande  durch  sncoessive  Tbeilnngen  wieder  zu  Kolomen 
werden  sollen,  doch  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  dieselben  aus  Zygoten 
hervorgingen;  auch  scheint  mir  ihre  ZagehOrigkeit  zu  Pandorina  Überhaupt 
nicht  ganz  sicher  erwiesen. 

d)  Copnlationserscheinnngen  (geschlechtliche  Fortpflan- 
zung) uud  ihre  Folgen.  In  keiner  Abtheilung  der  Protozoa  tritt  die 
grosse  Bedeutung  der  copnlativen  Processe  bis  jetzt  klarer  licrvor  und 
zeigen  dieselben  eine  so  autfallende  Annäherung  an  die  Befmchtangs- 
erscbeionngen  der  Metazofe'n  und  zahlreicher  niederer  Pflanzen,  wie  in 
der  Klasse  der  Flagellaten ;  dennoch  ist  es  bis  jetzt  nur  bei  einer  be- 
schränkten Zahl  derselben  möglich  frewoscn ,  die  Coptüatiou  zu  er- 
weisen. Bei  der  grossen  Abtheiluug  der  lluglcnoidinen  teilt  bis  jetzt 
jede  Nachricht  Uber  Oopniation*),  dagegen  ist  dieselbe  äusserst  ver- 
breitet unter  den  Chlaiuydumüuadinen  und  \  ».Ivoeinen  und  wurde  in  nieli- 
rcreu  Fällen  auch  unter  den  Monndineti  und  Dddouiueu  constatirt  Es  hängt 
von  allgemciueu  V'ürAtellungeu  Uber  die  Bedeutung  der  CopuiationSWSChei- 
nang  ab,  welchen  Werth  man  heutzutage  dem  mangelnden  Nachweis  der- 
selben' bei  zabhreichen  Formen  und  speciell  bei  den  so  häufig  und  eingehend 
untersuchten  Englenoidinen  zuschreiben  will  Ich  persönlich  neige  mich 
der  Ansicht  zu,  dass  die  Bedeutung  dieser  Vorgänge  im  Leben  der  Or- 
ganismen eiDC  so  allgemeine  und  tiefgreirende  ist,  dass  zur  Zeit  aus  ilirer 
Nichtbcobachtuug  bei  gewissen  Abtbeilungen  noch  kdn  Schloss  auf  ihren 
vdlligen^Mangel  gezogen  werden  darf. 

Die  genauesten  Aufschiasse  über  diese  Vorgänge  besitzen  wir  bei  den 


*)  Attcb  di«  ooaonliagi»  vieder  vou  Kool  «ngv^elMike  Co)nalation  dur  Engl«iia  viridü  «t* 
,  sch«iDt  gcgenQbvr  dim  iivg«(ivcii  Erfahrungen  van  Klcbs  kmiz  xweifdhftft. 
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erwähnten  PbytomaBtigoden,  wogegen  die  Untersuchungen  Uber  die  Mona- 
dinen  and  Bodouinen  häufig  noch  viel  Unsicheres  enthalten. 

Da  jedoch  die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  der  letzteren  im 
Ganzen  eine  gewisse  Einfachheit  darbieten,  so  beginnen  wir  nnsere  Be- 
trachtung mit  denselben. 

Bei  gewissen  kleinen  Bodoneu  und  Moiuuien  finden  sich  Copulatious- 
erscheinungen  im  geissellosen  amöbuideu  Zustande.  Dieses  Verhalten 
constatirte  zuerst  Cienkowsky  (05,  107,  115)  bei  dem  hinsichtlich  seiner 
Ernährungsweise  schon  Irliber  geschilderten  Bodo  angustatus  Duj.  im 
Amöbenxnstand  fliesseo  häufig  mehrere  Individuen  desselben  zu  einer  Art 
Plasmodinm  sasammen,  wdebes  hieranf  in  einen  mit  einfacher  Cystenhant 
▼enehenen  BubeEnstand  übergeht.  Nach  Ansscbeidnng  der  onTerdanten 
Nabrnngsreate  zerfiUlt  hierauf  der  ^cyatirte  Körper,  wie  es  scheint 
Bimnltan,  in  sehr  zahlreiche  kleine  SprOsslinge  (T.  46,  6  k),  die  sieb  in 
Gestalt  des  Mntterorganisnras  wieder  befreien  (T.  46,  6i). 

Die  CopulatioD  läi  jedocli  hiür,  wie  bei  ^ablrciclien  Sporozoüa  ciue  facalutive,  d.  1t  r-. 
LOnneu  auch  die  Einzelwesen  in  diesen  TJuhe-  und  Yt  Tmclininffszustand  u!)ergeheii.  Deniiocli 
darfcu  wir  auch  hier  die  Bedeutung  der  (Jopulaüou  nicht  untcnichtuzeii,  augcäichtä  der  nahen 
BeKiehnageii  zu  d«n  besMr  MsgespiocbeDea  Fomen  denelbeo.  Aacli  K«iit  bestätigte  die 
Copulatioii  imd  Spri'i^bliiiizliildung  des  Bodo  augustatiH.  Bei  der  soUtiien  Boliexiistoadsbildang 
Mlleu  sich  nach  ilitn  jcdocli  nur  vier  Sprfl;^slii!;^o  entwickeln. 

Copulation  will  Kent  anch  bei  zwei  weiteren  Bodonen  beobachtet 
haben,  znnäebt?t  seiner  lleteromita  Lens  (=  V  Bodo  globoHus  ISt.).  Auch 
hier  soll  die  Zygote  zu  einer  kugligen,  dtinnschaligen  Cyste  werden,  in 
der  sich  sehr  zahlreiche  kleine  Öprösslinge  enlwickelo.  Die  letzteren 
gehen  nach  ihm  ursprünglich  eingeisselig  aus  der  Zygote  hervor  nnd 
entwickeln  sieh  erat,  allmählich  heranwaditead,  m  der  sweigeisseligen 
Form.  Aneb  bei  Bodo  candatna  will  unser  Foiseher  Copulation  gesehen 
haben,  und  dentet  anch  das  Ton  Stein  geschilderte  Fressen  eines  Indiyi- 
dnnms  dnreh  ein  anderes  als  Gopidation,  was  nur  jedoch  entschieden 
nnrichti^  erscheint. 

Eine  gewisse  Uebereinstimmnng  mit  den  ebengesehildertcn  Vorgängen 
besitzen  die  Copulationserschcinungen,  welche  Dallinger  und  Drysdalc  von 
einer  Cercomonas  (wahrscheinlich  C.  longicauda  Duj.)  schildern  (145). 
Nachdem  diese  Form  sich  zwei  bis  vier  Tage  durdi  Zweithcilnng  ver- 
mehrt hat,  treten  zuerst  Copiilationscrscheinungen  aal.  Die  Flagellaten 
^injtreij ,  (  lirit^  den  Schwauzladeu  und  die  <!c!s^o]n  zu  verlieren,  in  einen 
anjöbuiden  Zubtand  tlher  und  copnlirten  sehlic.-j^lieli  paiii  weise  (T.  12  b). 
Dabei  bilden  sich  die  Körperauhcui<;c  znrllck  und  eigentlilimlichcr  Weise 
sollen  zuerst  die  lappeut'urmigeu  Pseudopodien  zu  ciucr|  ciuhcitlichcu 
Hasse  verschmelzen,  in  welcher  die  beiden  Körper  noch  deutlich  zu  er- 
kennen sind  (12  c).  Schliesslieh  verschmelzen  auch  dieKOrper  vOUig  nnd 
das  Copulationsprodnct  bildet  sich  zo  einer  dttnnhftntigen  kugligen  Cyste 
um  (ISd).  Dieselbe  bricht  naeh  einiger  Zeit  anf  nnd  entUlsst  eine  nn- 
gehenere  Menge  feinster  KOrnclien  (18  e),  d.  h.  die  Sporen  nach  der  An- 
sicht der  Verfasser.   Die  Entwickelang  dieser  Sporen  sar  ansgeblldeten 
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Form,  wollen  D.  und  Dr.  Schritt  für  Schritt  verfolgt  habeu.  Die  Körnchen 
beginnen  zn  ^^'acb8en  und  zeigen  nacli  nenn  Stundeu  die  erste  Spur  der 
GeiHscI  und  des  Schwauzfadeos,  um  ikk  Ii  weiteren  drei  Standen  auf  dem 
reiten,  iheiluugBrähi^^en  Stndiom  angelangt  zu  sein. 

Dallinger  und  Drysdale  (145  u.  168)  haben  nun  den  Copulationspruceas 
noch  bei  loigeiiden  Foruieu  studirt:  dem  Tetraraitns  rostratns,  zweiBodonen 
(der  sogen.  HUkehenmonade,  sehr  Uhnlich  dem  15odo  caudatus,  und  der  sogen, 
spriugcudeu  Mouadc,  sehr  ähnlich  dem  Bodo  8altans)\  ferner  der  sogen. 
Monas  Dalliugeri  und  der  eigenthttmlicbeD  dreigeisscligeu  Dalüngeria  Diys- 
dali.  Bei  den  Copnlationsproeessen  dieser  Formen  zeigt  sieb  niu  meist 
die  Eigenthllmlicbkeitj  dass  die  beiden  yersebmelzeDden  lodiTidnen  in 
gewisser  Hinsicfat  nngleieb  sind,  d.  b.  dass  sie  entweder  in  der  Grösse 
differiren  oder  eine  versebiedene  Herknnft  besitzen.  Knr  bei  Tetramitus 
rostratQS  Hess  sieb  Iteinerlei  Differenz  «der  eopolirenden  Individuen  nach- 
weisen. Im  anderen  Falle  dagegen  liegt  es  natürlich  nahe,  die  Unter 
schiede  der  coptdirenden  Gameten  aaf  eine  geschlechUiehe  Differenziruug  in 
ovoide  und  spermoide  Individuen  zu  beziehen,  wozu  nir  um  so  mehr 
Bereehtigung  besitzen,  da  bei  den  spUter  zu  betrachtenden  Phytoraasti- 
goden  eine  «solche  Differenzirnog  zuweilen  ganz  zweifellos  lieivortritt. 
Vor  der  Copidation  tritt  hei  dem  Tetramitus  rostratns  deutlich  eine  hall)- 
aoiöboide  Bcschafteuheit  der  ludividucu  auf,  so  das«  deren  hintere  Körj)er- 
hälfteu  eine  Art  papillötse  Beschaffenheil  annelinien.  Auch  sollen  sich  die 
Nuclei  beträchtlich  vergrösseru  sowie  die  Pulsatioueu  der  coiitraclilen  Va- 
enolen  viel  energischer  werden ;  gleichzeitig  trete  eine  auffallende  Gefräsaig- 
Iceit  dieser  Individnen  ein.  Dann  copnliren  die  beiden  IndiYidnen  znnicbst 
mit  den  Hinterenden  (T.  45,  13  e)  nnd  versebmelzen  bieranf  snceessive  von 
binten  nacb  vorn  vOltig.  Aneb  die  beiden  Noelei  vereinigen  sieb  nnd 
4Üe  eontraelilen  Vaenolen  sollen  zn  einer  zusammentreten,  was  auf  Grand 
der  Erfahrungen  bei  anderen  Flagellaten  sehr  zweifelhaft  erscheint.  Die 
Copniation  der  Nnciei  dagegen  ist  jedenfalls  ein  aligemein  verbreiteter 
Vorgang,  da  D.  nnd  Dr.  sie  auch  bei  Bodo  (?)  saltaus  und  bei  Dallingeria 
Drysdali  beobachten  konnten  und  dieselbe  ebenso  bei  der  Copulation  der 
Phytomastigoden  mehrfach  beobachtet  wurde.  Das  Resultat  des  Oopalations- 
actes  des  Tetramitus  rostratus  ist  die  Bildung  einer  ruhenden  kugligen 
encystirten  Zygote. 

Die  Vereinigung  der  Gameten  mit  dem  liii.ferende  i  onstatirtcn  un!»crc 
Forscher  auch  bei  Budo  (?)  saltans.  Doch  herr.selit  nach  ihnen  hier 
eine  Differenz  der  beiden  Individuen,  indem  das  eine  eines  der  gewöhn- 
lichen, mit  der  Schleppgeissel  festgehefteten  und  dareb  Längstheilung  ent- 
standenen sei,  wogegen  das  andere  dnrcb  eigentbttmliehe  Qnertheilung  aas 
einem  freiscbwimmenden  Thier  hervorgegangen  sein  soll.  Naeb  TttUiger 
Verscbmelznng  der  beiden  Körper  bildet  die  noch  mit  den  vier  Geissein 
versebene  Zygote  einen  stampfdreieckigen  Körper;  hierauf  schwinden 
dia  Geissein  und  die  Zygote  geht  durch  Ausscheidung  einer  zarten  Cysten- 
bant  in  einen  ruhenden  Zustund  Uber,  dessen  weitere  Entwicklung  später 
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besprocben  wird  Bei  Bodo  (?)  caudatus,  Monas  iJnllirf^eri  (10,  5  b)  und 
Dallingeria  Drysdali  (46,  12  e)  legen  sich  die  cojdiJirenden  Individnen 
seitlich  an  einander  uud  schwimmen  in  dieser  Weise  noch  Islugcre  Zeit 
umher;  bis  sieh  dann  die  VerseUnicl/.ung  allmäblicb  voU/Jeht.  Bei  den 
beiden  crsterwUhutcn  Formen  sind  die  copulirenden  Individuen  jedoch 
Ton  ungleicher  Grösse  und  daher  tritt,  wie  dies  unter  solchen  Umständen 
gewöhnlich,  ein  alliBiblicliea  ZngammeiifliesBeD  des  KQrpen  des  kleiiieren 
(spermoiden?)  Individannis  mit  dem  grosseren  (oToiden?)  ein*).  Wenn- 
gleieh  nun  ancb  bei  der  DalÜDgeria  Dfysdali  die  beiden  Gameten  dieselbe 
Qrttsfle  besitzen,  sollen  sie  doeh  sonst  sehr  ungleicb  sein  (T.  46,  12 e). 
Die  eine  derselben  ist  nur  eingeisselig,  während  die  andere  die  gewObn- 
Uehen  drei  Geissein  besitzt.  Die  ersterwihnte  Gamete  entstand  aus  einem 
gewöhnlichen  Individaum  in  der  ^Yeise,  dass  dessen  beide  hinteren 
Geissein  allmählich  zusanimcnpicbrnmpften  und  schliesslich  ganz  eingezogen 
wurden  (T.  in,  13 d).  Gleichzeitig  bildete  sich  ein  feingraniilärcfj  Band 
in  der  Aciiuatorialroj^ion  des  Körpers  aus.  Auch  soll  sich  der  Nuclcus 
des  so  umgestalteten  Thieres  ungemein  vergrössern.  Nachdem  nun 
die  cnpnlirten  Gameten  etwa  Vs  bis  ^4  Stunden  zusammen  umher- 
gehe L  wo  unnen  sind,  zieht  auch  die  dreigeisscligc  ihie  beiden  .seit- 
lichen Gei.Hselu  ein  und  die  Vctscbniolziiug  geschieht.  Dabei  sollen  sogar 
die  beiden  vorderen  Geisselu  miteinander  verschmelzen.  Schliesslich 
schwindet  die  Geissei  der  Zygote  und  letztere  geht  in  einen  etwa  spindel- 
förmigen encjstirten  RohexQstand  über  (46,  12  fj. 

Das  Besoltat  des  Oopnlationsprocesses  des  Bodo  (?)  eandatns  nnd 
der  Monas  Dallingeri  ist  eine  ruhende  sarthäntige  koglige  Zygote  (T.  46, 
50;  40,  51)  nnd  bei  der  ersteren  Form  werden  die  Geissein  bei  dem 
Uebergang  in  diesen  Zustand  jedenfalls  abgeworfen,  nicht  eingezogen. 

Die  Weiterentwicklung  der  ruhenden  Zygoten  schildern  die  Verf. 
sehr  Ubereinstimmend  und  nur  bei  Bodo  eandatns  in  einer  Weise,  welche 
sich  dem  ansrhlicsst,  was  wir  von  anderen  Protozoen  und  von  den 
Bhytomastigodcn  kennen.  Bei  dieser  Form  (T.  40,  5f5  e)  zcrriillt  nämlich 
drr  Fnlialt  der  Zvi^otc  durch  rci^ejiiias.sig  fortschreitende  Z.v  e'thciUing  in 
eine  sehr  ^^losse  Zal)l  kleiner  ovaler  Spii)? klinge,  die  sich  sehr  bald  in 
der  Zygotenhlille  leldialr  bewegen  und  dieselbe  schliesslich  durchbrec-iieii 
und  frei  werden.  Zunächst  sollen  sie  nur  die  hintere  grössere  Geissei  be- 
sitzen, nach  weiterem  Wachsthum  gesellt  sich  hiczu  auch  die  vordere 
hakenförmige  Geissei  und  bald  ist  die  Bildung  der  reifen  Form  eneieht 

Bei  sSmmtlichen  übrigen  beobachteten  Formen  fanden  die  Beob- 

*)  Aach  iiei  Monas  Gottais  ndbt  Stein  cino  Copnlation  zviseben  kleinen  und  groswn 
Indiri<liieii  wAhnebewIieli  zv  mkclien,  jedech  ist  die  Deatang;  der  gesehenen  Zostftnde  bis  jetxt 

sclir  unsicher.  Bei  seiner  mit  Monas  jetlonfalls  itlenfisf hon  (iaüung  Physomonas  schliesst  ela- 
ffcteii  K>r>f  auf  Copiiladon  gleieli  grosser  f^^^fsitzenilor  Tliicrc  dar.nis.  tl.iss  er  zuweilen  cn- 
cystirte  Düticrzostiindc  fanil  (T.  41,  2c',  <lie  anl'  zwei  Slick-n  bofc'.>ti^jt  «aren,  d.  h.  Jon  beiden 
Stielen  der  wthnrbeinlich  ropalirtcii  Individncn  <?cr^1.  hicrQbcr  auch  bei  der  Bei^Kcbnng 
der  Dtuer/ostinde). 
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achter  ciurchau»  uielits  von  einem  Tbciliing>i)i«»ce.ss  des  Zygotenin- 
halts,  üageg:en  üfl'nete  sieh  auch  hier  uach  Verlaul  einiger  Stunden  die 
Zygotenhlille  an  einer  oder  mehreren  Stellen  und  eine  eiwc  issaiiigc 
schleimige  Masse  irat  aus,  die  gewöhnlich  eine  ungeheure  Menge  äusserst 
feiner  KOmcfaen  enthielt.  Bei  der  dreieckigen  Zygote  des  Bodo  sal- 
tau  Offhen  sich  gewöhnlich  die  drei  Ecken,  bei  der  spindelfDrmtgeD 
der  Dallingeris  Diyedali  die  beiden  Enden.  Die  kogligen  Zygoten  der 
ttbrigen  reissen  an  einer  Stelle  nnregelrnftraig  anf  (T.  40 ,  5  k).  Bei 
der  Zygote  des  Tetramitos  dagegen  wnrde  keine  dentliebe  OefFnnng  in 
der  Cyste  beobaehtet,  weongleioh  anch  hier  aas  derselben  nnsKhüge  kleine 
Köiiieben  hervortraten.  Diese  minutiösen  Kömeben  betrachten  nnaera  Beob- 
achter nun  als  Sporen,  wie  dies  schon  oben  bei  der  Cercomonas  ange- 
geben wurde.  Dieselben  sollen  unter  Umständen  so  klein  sein,  dass  sie 
für  unsere  be>*ton  optischen  Hiltsmittel  unerreichbar  sind,  denn  bei  der 
Monas  Dallingeri  trat  ans  der  Zygote  eine  nichtgranulärc  ciweissartige 
Mass*^  an.s,  die  nnsichthare  Sporen  enthalten  soll,  da  Verf.  die  Ent- 
wiekluug  junger  Wesen  aus  derselben  bcot>achtet  haben  wollen. 

Bei  allen  beobachteten  Formen  wollen  nilndich  DalÜngcr  nnd  Drysdalo 
die  Wciterentwieklang  dieser  Sjioien  genau  verfolgt  halten  und  dieselbe 
umfasste  gewiihnlieh  einen  Zeitraum  vnu  nulnoreu  Stunden.  Zunächst  he- 
ginnen die  Sj)oren  zn  wachsen  und  iKhiiien  allmählich  eine  Gestalt  an, 
welche  sich  der  des  MutterorganiRmns  nähert.  Dann  machen  sich  die 
Geissein  beracrklieh,  die  manchmal  zunächst  nnbewcglieh  f^ind  und  auch 
bei  mehrgeisseligen  Formen  äuceessive  aultreteu  künueu.  äo  bildet  sich 
bei  dem  Bodo  (?)  saltaos  zuerst  die  hintere  Geiesel,  bei  Tetramitos  ros- 
tratns  siebt  man  xnnüehst  zwei  bis  drei  Geissein,  später  eist  die  volle 
Vienahl.  Ebenso  treten  anoh  Kern  nnd  contractile  Vaenole  erst  im 
weiteren  Verlanf  der  Sporenentwicklnng  hervor.  Bei  der  Entwicktnng  der 
schleimigen  Hasse ,  welche  ans  der  Zygote  der  Monas  Dallingeri  entleert 
wird,  sollen  zuerst  feinste  Pünktchen  auftreten,  die  früher  nnsichtbaren, 
jetzt  durch  Wachsthnm  sichtbar  gewordenen  Sporen  nnd  diese  sich  dann 
weiter  entwickeln. 

Obgleieh  iion  di«SB  Angahep  ttoseiior  Foncher  über  die  Sporeneatwickluug  ungem«nii 
bestimmt  fauiteD  und  dte  Mccesslven  EntwicUangsaeliritt«  durch  »Ureiclie  AbbUdvng«»  Uta* 

strirt  sind,  h.ilto  uh  dieselben  doth  docIi  für  scbr  bostidglUtgsbedOlitig.  Diroct«^  Einvündo 
U-i^*^n  >i<ii  mv  Zeit  kaum  gc^f^n  dioswlbcn  erhebea.  da  es  an  andorweiligen  gesicherten  Bcob- 
arbtuogcn  uiangelt.  Dagegen  köntion  wir  iudirect  wohi  einige  Zveifel  erheben,  wenn 
wir  n  zetgw  r«nn9geii.  da«  bei  einw  aaderai  Pom,  velcber  die  «ogUaehen  Foncher  «Im 
Shnlicbe  SporenentvicUnDf  zuschreiben,  sicher  ein  Irrtbum  rorliegL  Diese  Form  ist  die  riol- 
vorbr^'i^et«'  < 'lil.iinydnmAnadine  PolytODia.  Auch  bei  dieser  beobachteten  Dallin^'  r  iin  l  Drys- 
daJc  die  Bildung  uoihullter  rubeiider  Zygottio,  ia  «clcliea  nach  einiger  Zeit  eine  vibrirende 
oder  voKende  Bewegung  anftroten  loll.  Hierauf  biecbe  die  Hallo  anf  und  aus  der  Zygote 
(feto  eine  wolkige  llbuae  ans,  die  aUreiclie  pnniitfÜriDige  Spoven  enthalte.  Auch  dioae  Spofen 
«ollen  sieh  nnn  wieder  zn  Felytoinen  entwickehi. 

Wir  worden  nun  aber  gleii  Ii  s>  hen,  dass  dieser  aogeblicbe  Entwicklungs^ng  der 
PolTtonazfKote  sicherlich  irrig  ist,  da  wir  aber  dansoibeD  neve  grandUcbe  üntenochiingen 
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b«aifzeii,  doen  ffii^tigk«i<  adcli  dsymiift  «rh«llt,  diM  me  mit  d«n  wblraicliflii  ErftbmigMi  bd 
den  übrigen  GUamTdamonMÜnen  ao6  Beste  humoninn.  Sind  wir  eiiienelts  dvreli  diese 

jodcnf&lls  unriclitig'i'n  Iknibachtangen  iibiT  die  angebliche  Sporoneiitwicklung  der  Polytoma 
berechtigt,  atich  die  ähnlichen  An'abon  uiisorer  Forschor  filr  andere  Formen  etwas  zu  be- 
zwülfclu,  äo  wird  dieäc  Euplinduni^  noch  bestärkt  durch  die  kritische  Betrachtung  ciac»  wei- 
teren FortpflanniiigBproceflws,  den  sie  Polytoma  anMeidem  zasehrefben.  Wie  wir  AiQber  er> 
f.iliri  «  haben,  enthält  diese  Fiagellato  gewöhnlich  aus«  Imlii  Ii.  Mengen  Stärkekörncr,  die  im 
liinterende  meist  bi'-ond*'is  n^irlili-h  an^rehäiift  siml.  uml  Di  woll-  u  iniii  Iw  obarJifft  liatn'ft. 
dass  die  Polytoaicu  zuweile»  diese  Körner  (deren  Amyluuinatur  sie  nicht  kennen)  am  liinter- 
ende  enttoerai.  la  den  ausgesto&sencu  Köruoru  soHen  nacli  dnigur  Zeit  sehr  Idetne  Paakto 
oder  Flecken  (bis  70)  auftreten,  die  sieb  allmlbticb  ?efgr5asorten.  Hieraaf  beginnen  diese 
Tankte  eine  schwingende  Bewegung  und  schlüpfen  acblieflslicli  äu3,  um  sich  ab  barterien- 
artigo  Körperchen  weiter  /u  bewc!;'en.  f, »»totere  vuiigrBiSBeni  sich  lascb  and  seien  in  4^ — 5  ütaa* 
den  zu  normalen  Poiytomon  heran^cwat  n. 

Es  durfte  uuu  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  sein,  da:>s  dicker  augebliche  Fort- 
pflanxBngsprocess  dorebans  irrig  ist,  was  nenerdings  avch  Balbiani  berrorliob  (199) ,  nnd  dies 
crb5bt  natQigttmiss  Uli- IV  '/urif  l  a.i  <1<>r  Zuverlässigkeit  der  übrigen  mit  ähnlicber  Bestimut- 
iielt  roreetngenen  und  abgebUdeteu  Beobacbtongen  Dalliujcer  s  nnd  Drysdale's. 

Zu  den  noch  zweifelbaften  CopuIationsvorgUngen  müssen  wir  auch 
den  von  Kent  bei  den  Uroglcn akolonien  liesclnielicncn  Sporenfortpflan- 
ziin2:sprocess  rechnen.  Zwischen  den  gewöhnlichen  Individuen  der  Kolonien 
beobachtete  Kent  zuweilen  runde,  sehr  hartsehalige  Cysten,  welche  er 
deshalb  mit  einigem  Kecht  als  Zygoten  beari.si)nicht,  weil  ihre  Grösse  die 
der  gewöhnlichen  Individuen  mehrfach  übertraf.  Der  Inhalt  dieser  Cysten 
bestand  bald  aus  gnisscicn  (T.  42,  5c)  bald  aus  kleineren  sporenartigen 
Körperchen  (Makro-  oder  Mikroj^poren  Kent's).  Kent  verruutliet,  dass  diese 
Cysten  beim  Absterben  der  Kolonien  frei  würden.  Da  jedoch  bis  jetzt 
die  Weiterentwicktnog  der  sporenartigen  Elemente  dieser  Cysten  niclit  ver- 
folgt wurde»  so  bleibt  es  vorerst  noeb  ssweifelhafti  ob  sie  in  den  Entwiek- 
Inngskieis  der  Uroglena  gehören. 

Copnlationserseheinnngen  der  Ohlamydomonadinen. 
Bei  silmmtlicben  hierher  gcbürigeu  Formen  (mit  Ausnahme  der  Gattung 
HaematoGoccos  nnd  der  bis  jetzt  sehr  wenig  nnlersuchten  Goecomonas) 
kennt  man  Copnlation.  Es  scheint  mir  daher  reoht  wahrscheinlich,  dass 
auch  Haematoeoecns  entsprechende  Vorg&nge  xeigt.  Vielleicht  deuten  sogar 
die  von  Cohn  und  Wichara  (1857)  beobachteten  viergeisseligen  Mikrogo- 
nidien  dieser  Form  auf  Copulation  hin,  obwohl  dies  nicht  ganz  sicher  ist, 
da  gleichzeitig  auch  entschiedene  Zwillingszustände  beobachtet  wurden 
und  die  Tiergeisseligen  Formen  daher  auch  auf  nnTollständiger  Theilung 
beruhen  könnten'^). 

Bei  fast  sUmmtliehen  Vertretern  unserer  Familie  vollziehen  sogen. 
Mikrogonidien  die  Copulation,  sei  es,  dass  dieselben  sich  unter  einander 


*}  Die  ron   Velten  licschricbenc  Gopulatioa  der  IlaematococcusiRh wärmer 

mittds  der  Hlntereodeii  halte  ich  mit  Bostalinsld  (137)  ttüe  iirtbOadieh,  hcrrorgenifen  dmeh 

BeobachtaBg  von  Haematococcus/ellen .  welche  von  dem  Bodo  angnstatus  an  r<  iHLit  wurden 
(h.  p.  697>.  Vcltfln  liii  1f  «leii  Bodo  für  die  \vril)lMi-  Gamete,  in  weiche  das  Plasma  der 
jnänalicben  (,d.  h.  ücr  llacmatoeoccuszelle)  allmrihlich  hcrubertrcte. 
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copnlircn  oder  sei  es,  dass  sie  sii:h  inii  grösseren,  den  gewöhulicbeu  äüu- 
Jichcren  liulividuen  vereinigen.  Jiii  letzteren  Falle  ist  denn  schon  eine 
Annäheruui^  au  die  DitVerenzirung  ovoidcr  und  speruioidcr  Individuen  ge- 
geben, wie  sie  die  hSberen  Volvocinen  so  deutlich  zeigen,  doch  scheint 
bei  keiner  ChlamydomoDadine  eine  sehr  ansgcsprochene  Differen«  der 
Gameten  vorhanden  zu  sein. 

Nur  bei  der  Gattang  Polytoma  scheint  es  nach  den  Untersnchnngea 
von  Krassilstsehlk  nie  zur  BUdaog  von  Mikrogonidien  zu  kommen,  sondern 
die  Gameten  sind  Sprösslingo,  welche  dorch  gewöhnliche  Viertheilong  ent- 
stehen, nachdem  die  VermehniDg  durch  Theilung  in  der  frtiher  beschrie- 
benen Weise  etwa  4 — 6  Tage  seit  dem  Hervorgehen  der  Polytomen  aus 
dem  ruhenden  Zygotenzustand  fortgesetzt  stattgefunden  hat.  Da  jedoch 
die  Paarnnp:  dieser  Gameten,  welche  durch  keinerlei  wesentliche 

Mcrkniale  von  den  ;::e\v;ihn liehen  Polytomen  nnterscheiden,  meist  schon 
weniirc  Stunden  nach  ihrem  Austritt  aus  der  3Iutterhülle  jjrescbieht,  so 
sind  sie,  wenngleich  etwas  herangewachsen,  doch  meist  kleiner  wie 
die  erwachsenen  Formen.  Trotzdem  ereignet  es  sich  nnch,  dass  die 
Gameten  vor  der  Copiiiation  zu  völliger  Grösse  auswachscn  und  sich  nun 
erst  unter  einander  oder  auch  mit  nicht  ausgewachsenen  kleineren  Gameten 
eopaliren.  Im  Anschlnss  an  Erafl^lstschik  dtirfen  ^r  in  letzterem  Fall 
gewiss  nicht  eine  Vereinigung  oroider  nnd  spermoider  Individnen  sehen, 
sondern  mflssen  anf  Grund  der  dargelegten  Verhaltnisse  zngeben,  dass 
bei  Poljtoma  eine  solche  Differenzining  noch  nicht  eingetreten  ist. 

Fnr  die  geringe  Differenzirnng  der  Gameten  der  Polytoma  spricht 
weiterhin  die  durch  den  nissischen  Forscher  gleichfalls  festgestellte  Er> 
scheinungy  dass  dieselben  unter  Umständen  aach  wieder  zur  gewöhDlichen 
VermehruDg  durch  Theilung  Übergehen  kOnnen  und  dass  dann  erst  ihre 
Nachkommen  zur  Copnlation  schreiten. 

Bei  den  iibrif^^en  Chlaraydomonndinen  sind  es  (soweit  die  llnter- 
snclinngen  jetzt  reichen  )  stets  Mikroixouidicn ,  welche  sich  copuliren  oder 
e8  ist  doch  die  eine  der  Gameten  eine  Mikro^-onidie ,  welche  dann  ge- 
wöhnlich gegenüber  der  andern  grösneren  als  die  männliche  oder  .sper- 
moide  betrachtet  wird.  Trotz  dieses  Grössenunterschiedes  der  copulirenden 
Gameten  ist  es  aber  roancbmal  sehr  wenig  sicher,  ob  man  berechtigt  ist, 
eine  wirkliche  geschlecbtliehe  Diflfereni  derselben  anzunehmen,  ja  die 
GrOssennnterschiede  mOgen  nicht  selten  anf  HhnKcher  Ursache  beruhen 
wie  bei  der  Pol^'toma.  So  gibt  s.  B.  Rostafinski  an,  dass  die  copulirenden 
Mikrogonidien  der  Garteria  bBufig  sehr  Terscbiedener  GrOsse  seien,  dock 
lasse  sich  dnrcbans  kein  weiterer  Unterschied  und  damit  auch  keine  ge- 
schlechtliche Diflferenz  feststellen. 

Bei  0  h  1  o r og 0  n  i  n  m  copuliren  ebenfalls  nur  gleiche  MiiurogODidien  nnd 
dies  gilt  sicher  auch  für  gewisse  C hlamydomonas formen,  so  den  Chi. 
rostratns  nach  Goroshankin.  Ktwas  widersprechend  lauten  in  dieser  Be- 
ziehung die  AnL'ahen  der  Beobachter  (ihcr  den  gewöhnlichen  Chi.  pulvis- 
cuIuR.  Nach  Goroshankin  sollen  sich  hier  spermoide  Mikrogonidien  (welche 
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durch  Achttheiluug  cutstchen)  und  gnisserc  ovoide  Gonidien  (die  durch 
Zwei-  bis  Viertheilung  entstanden)  copuliren.  Dagegen  behauptet  Keiii- 
hardt,  dass  sich  nur  Mikrogonidien  cüj)uliren,  bemerkt  jedoch  nichtsdesto- 
weniger ebenfalls  gewöhnlich  einen  recht  ansehnlichen  Grossenunterscbicd 
zwischen  den  sich  vereinigenden  Gameten.  Auch  lasster  wieGoroshaukiudie 
grööücren  als  weibliche,  die  kleineren  als  männliche  auf,  zwischen  welchen 
jedoch  alle  möglichen  GrOssenübergänge  zu  beobachten  seien.  Es  ist  mir 
daher  niobt  wobl  möglich  eine  so  grosse  Difibreoz  zwischen  den  Beob- 
aebtoogen  Gorosbankin's  and  Beinhardts  so  erkennen ,  wie  Letoterer 
meint,  nnd  wir  dürfen  es  ftr  sieber  halten,  dass  sieb  bei  ChL  pnlvis- 
cvlns  im  Allgemdnen  ein  ziemlicher  GrOssenunterschied  der  Qameten  findet 
(Nur  einmal  beobachtete  Oorosbankin  jedoch  aneb  die  Copnlation  zweier 
kleiner  Mikrogonidien.) 

£ine  ähnliche,  aber  noch  ausgesprochenere  OrOssendifferenz  der  Gar 
meten  beobachtete  Carter  (1858)  bei  Phacotus  lenticularis,  gleich« 
zeitig  die  erste  Nachricht  über  die  Copulationserecheinungen  unserer 
Familie  Die  grössern  ovoiden  Individuen  (T.  44,  3f)  entstehen  hier  durch 
Zwei-  bis  Viertheilung  in  der  Irliher  beschriebenen  Weise,  die  kleineu 
sperniuidcn  dagegen  durch  64theilung. 

Der  Copulationsact  selbst  gestaltet  sich  bei  allen  Formen,  wo  er  ein- 
gehender verfolgt  wurde,  in  Übereinstimmeuder  Weiae.  Die  Ganieleu  ver- 
einigen sich  nimHch  mit  ihren  Vorderenden. 

Die  einzige  Ansnabme  von  dieser  Regel  will  Schneider  (1878)  bei 
Ohlamydomonas  polviscnlns  beobachtet  haben  nnd  ähnliche  Zustände  bildet 
aneb  Stein  ab.  Schneider  sah  gleich  grosse  Individuen  zuerst  mit  den 
Hinterenden  sich  vereinigen  nnd  allmäblieh  vollständig  versebmelsen.  Aneb 
Stein  bildet  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Stadien  successiver  Verschnielzung 
ab.  Doch  ist  es  zunächst  schwierig,  dieselben  ohne  Besciureibung  richtig 
zn  beurtheilen,  und  hteiu  hat  anderseits  mehrfach  Theilungs-  rcsp.  Zwil- 
lingszuständc  irrig  als  Conjugationszustände  beansprucht.  Gegenüber  den 
bestimmten  Angaben  ScLueidcr's  ist  es  kaum  möglich,  das  Vorkommen 
solcher  Coputation  zu  leugnen,  doch  bedarf  die  Angelegenheit  immerbin 
erneuter  ünteräuchung. 

Die  Vereinigung  der  Gameten  mit  den  ungefärbten  Stellen  der  Vorder- 
enden  mui»s  jedeufalk  unter  stellenweiser  Auflösung  der  Hüllen  stattfinden, 
da  nach  der  Übereinstimmenden  Angabe  fast  sämmtlicher  Beobachter  auch 
die  Gameten  mit  HfiUen  versdien  sind.  Dabei  legen  sich  die  Gameten 
entweder  ziemlich  gleich  gerichtet  dicht  neben  einander,  so  bei  Cbloro- 
goninm  (T.44, 1  d)  nnd  vielleicht  aneb  noch  anderen  Fonnen,  oder  sie  steUen 
sieh  gegeneinander,  so  dass  ihre  Axen  in  eine  Linie  fallen  nnd  das  be- 
ginnende Gopnlationsprodnkt  eine  etwa  bisquitfOrmige  Gestalt  besitzt 
(T.  43,  7  a).  Allmählich  schreitet  nun  die  Verschmelzung  weiter  fort, 
wobei  wieder  eine  wenigstens  theilweise  Auflösung  der  Ufillen  stattfinden 
mass,  bis  schliesslich  eine  einheitliche  Zygote  (oder  Zygospore)  gebildet 

Bti»nii,  KUmmi  dw  Tbiw-Bakha.  rrotoaoA.  50 


Digitized  by  Google 


786 


ist.  Die  Irt/teip  ist  fast  stets  an  den  noch  erhaltenen  vier  (»eisseln,  den 
beiden  AugtiiticLken  uiul  dcu  noch  erhaltenen  contractilen  Vacuolen  der 
beiden  Gameten  leicht  kenntlich. 

Nur  bei  Chlamydomonuä  pulviscalos  verlauft  die  Copulation  nach 
Goroshmkin's  Beobacbtangen ,  wdehe  dimsb  Stein'nshe  Abbildaogen  be- 
stätigt werdeo,  bäniig  etwas  anders.  Wir  sagen  bäufig,  da  später 
Beinhardt  den  Copulationsprocess  dieser  Form  wieder  mebr  in  der  ge- 
wi)bnlicben  Weise  scbilderte,  woraus  dann  bervorangeben  sobeint,  dass 
bier  wabrsebeinlicb  ein  etwas  weebselndes  Verbatten  b«rrschi  Wie  frfiher 
bemerkt,  sind  die  copulirenden  Gameten  von  Old.  pnl^isc.  in  ihrer  Grösse 
stets  wesentlich  verschieden  und  die  kleine  oder  spermoide,  wie  wir  sie 
Ja  mit  gewissem  Hecht  schon  bezeichnen  dUrfen,  verhält  sich  nun  anch  nach 
Goroshankin's  Darstelhing'  einem  Spcrmatozoid  äliiilicli.  Nat-h  ihrer  Ver- 
einigung mit  der  grüssLMii  uvoidcn  Gamete  in  der  irüher  geschilderten 
Weise  (T.  43,  7a — I))  krioclit  ilir  Piasmakörper  aiiaiäblich  aus  seiner  Hülle 
in  die  der  ovoidou  Gamete  herUber,  deren  Plasma  sich  in  den 
Grund  der  Htille  zurlIckgeÄOgen  hat.  {Jicraui  liicHst  das  Plasn.a  kler 
kleinen  Gamete  unter  deutiiclieu  amüboideu  Bewegungen  zu  dem  der 
grösseren  bin  und  verscbmilzt  damit  allmählich,  wobei  an  der  Vereinigungs- 
stelle lebbafte  „Glitsebbewegungeu^*  stattfinden.  Naeh  Vereinigung  der 
Piasmamassen  beginnt  die  Zygote  lebbalte  drehende  Bewegungen  aossu- 
iHbren.  Sebon  einige  Zeit  vor  der  eigentlicben  Verscbmelanng  fallen  die 
Geissein  der  Gameten  ab,  was  aaeb  Stein  angibt,  doeb  beobachtete  der 
Letztere  nicht  die  Zurlickziebang  des  Plasmas  der  ovoiden  Gamete 
in  den  Öcbalengrnnd.  Wie  bemerkt,  weicht  Reinhardt  s  DarsteüuDg 
etwas  von  der  eben  gegebenen  ab;  er  sah  die  Geissein  bäntig  noch  bis 
nach  völliger  Verseliniclzung  der  Gameten  zu  einer  abgerundeten  Z\  fjote 
erliallen,  so  dass  letztere  noch  beweglich  blich.  Doch  beohachtete  er  auch 
nicht  selten  früheren  V^erlnst  der  (ieisseln.  Weiterhin  scheint  seine 
Darstellung  namentlich  darin  von  der  (loroshankin  s  abzuweichen,  da.^.s 
er  ein  j^dciehmässiges  ZusammeDscbmcIzen  der  beiden  Gameten  behauptet, 
nicht  das  gesebilderte  Uebertreten  der  klciucren. 

Nor  bei  Pol^toma  Hess  sich  bis  jetzt  nachweisen,  dass  die  Nuclci 
der  Gameten  Terscbmelzen;  dagegen  bleiben,  wie  schon  angedentet»dieAngen- 
fiecke  nnd  ebenso  auch  die  Pyrenoide  allgemdn  anvereinigt  Wie  nnn  die 
Geissein  der  Zygote  früher  oder  später  schwinden,  hftnfig  erst,  nachdem 
dieselbe  sieh  im  viergeisseligen  Zustand  noch  einige  Zeit  nmher  bewegt 
hat,  so  sehwinden  auch  die  Angenfleeke.  Sehliesslieh  rundet  sich  die 
Zygote  ab  und  <;cht  unter  Ans^scbeidung  einer  Cystenhaut  in  den  Dauer- 
zustand Uber.  Bei  den  <  blorophyllfllhrenden  Formen  tritt  stets  eine  all- 
niUhliche  Röthung  bis  Bräunung  des  Inhalts  dieser  ruhenden  Zygote  ein^ 
indem  sich  das  frliher  «geschilderte  Hämatocbroni  entwickelt. 

{Soweit  bekannt,  i.st  die  Weiterentwicklung  der  Zygote  gewöhnlich 
an  ein  vorheriges  Austrocknen  geknüpft  und  beginnt  erst,  wenn  dieselbe 
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wieder  unter  Wasser  gesetzt  wird.  Jedenfalls  können  alle  diese  Zygoten 
die  Anstrockniing  ertragen  und  dieselbe  ist  fUr  ihre  Weiterentwicklung 
günstig;.  Hei  Polytonia  genügt  jedoch  auch  die  l  ebertragung:  der  Zygoten 
in  eine  an  organischen  Substanzen  reiche  Infusion  zu  ihrer  Weiterent- 
wicklung. Wo  die  letztere  genauer  bekannt  ist  (Ohlorogouiuni  und  i'oly- 
toma  nach  KrassUstscbik ,  Chlamydomonas  pulvisculus  nach  Reinhardt, 
OMteii«  saeh  Rostefinaki)  fand  Mi  iteti  eiiw  Zwei-  bis  ViertheiliiDg 
des  wieder  efgrüDenden  Inhalts,  und  dann  treten  die  Sprdsslioge  meist  in 
Qestalt  gewdhnUeher  Individnen  herYor,  nm  einem  neuen  Gyelas  von 
Generationen  das  Leben  zd  geben.  Nar  selten  scheint  eine  Modifieatlon 
dieses  Entwicklnngsganges  einza^eten ;  wenigstens  beobaehtete  Bostafinski 
bei  Carteria,  dass  der  zweigetheilte  Zygoteninhalt  nicht  in  Gestalt  ge. 
wohnlicher  Individuen  aastrat,  sondern  durch  fortgesetzte  Vermehrung  im 
ruhenden  Zustand  in  einen  pleurococcns- ähnlichen  Zustand  Uberging,  wie 
er  frtiher  nach  Cieukowsky's  üntersnehnngen  fUr  einige  Chlamydomona- 
dinen  geschildert  wurde. 

Die  Copulationserscheinungeu  der  Vol vociuen  schliessen  sich, 
wie  zu  erwarten,  auf  innigste  denen  der  Ohlaniydoniouadineu  an,  erreichen 
jedoch,  wohl  im  Zusammenhang  mit  der  höbcren  morphologischen  Aus- 
bildung dieser  Gruppe,  auch  eine  höhere  Eutwickluugsstufc.  Für  einige 
Genera  fehlen  bis  jetzt  Nachrichten  Aber  hierhergehdrige  Processe  oder 
dieselben  sind  nnsieher.  Letzteres  gilt  speeiell  fttr  Goninm.  Bei 
dieser  Gattung  wollen  Hieronymus  nnd  Bostafinski  (148)  beobachtet 
haben,  dass  einzelne ,  ans  dem  Kolonialverbande  gelöste  Individuen  im 
mhenden  Znstande  acht  zweigeisselige  Mikrogonidien  erzengten,  die  so. 
fort  nach  ihrem  Anstrttt  paarweise  copulirten.  Wenn  diese  Beobachtnng 
richtig  ist,  was  nicht  ganz  zweifellos  erscheint,  da  die  Abstammung  der 
Mikrogonidien  bildenden  Flagellaten  von  Gonium  nicht  hinrdchend  sichw 
bewiesen  wurde,  so  fehlte  bei  Gonium  noch  jede  DiflFerenzirung  der  Gameten. 
Bei  Stephanosphaera  wurde  bis  jetzt  ein  Gopulationsaet  vermisst,  da- 
gegen findet  sieb  bei  dieser  Gattung',  wie  wir  Iruhcr  sahen,  eine  sehr  ausge- 
sprochene Mikrogonidienbil{lan|2:.  Die  ansschwärinenden Mikrogonidien  sollen 
nun  nach  der  Darstellung  von  Cohn  und  Wicbura  nicht  zwei  Geissein 
wie  die  gewöhnlichen  Individuen ,  sondern  deren  vier  besitzen.  Diese 
Abweichung  ist  sehr  auffallend,  da  etwas  ähnliches  bei  keiner  verwandten 
Form  beobaehtet  wnrde,  nnd  gibt  der  Vomnthnng  Banmi  dass  diese  vier- 
geisseligen  Mikrogonidien  mOglieherweise  Zygoten  sind,  welche  durch 
sehr  frühzeitige  Ck>polatton  zweigeisseliger  Mikrogonidien,  noch  vor  deren 
Anssebwftrmen,  entstehen.  Hiermit  stimmt  denn  auch  ihr  weiteres  Ver- 
halten gat  libetein,  da  sie  weder  wachsen,  noch  sich  dnreh  Theiinng  fort- 
pflanzen, sonriern  sofort  durch  Ausscheidung  einer  dicken  CystenhUlle  in 
einen  ruhenden  Dauerznstand  übergehen,  der  sich  rtuhet.  Auch  ohne 
AnsschwUrmen  können  diese  Mikrogonidien  in  der  UtiUe  der  Motterkolonie 
diesen  Oanerznstand  bilden. 

50* 
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Sehr  einfache  Verhältnisse  bietet  Paudorina  Moroni  dar,  und 
schliesst  sich  deshalb  in  ihrem  Co])ulatiousproce8fie  aufs  inoigste  an  die 
einfacheren  Chlamydomonadinen  an. 

Es  igt  aneli  hier  eine  bestimmte  Geoeratiooi  welche  nach  länger  fort- 
getetzter  Yemiehnmg  anftritt,  deren  Individuen  snrCopnlation  schreiten  und 
man  kann  diese  Generation  daher  auch  als  eine  geschlechtliche  beieichnen. 
Dieselbe  entsteht  in  gewöhnlicher  Weise  dadurch,  dass  sieh  die  sämmt* 
liehen  sechzehn  Individuen  einer  Pandorinakolonie  so  kleinen  Kolonien 
von  Gameten  entwickeln.   Diese  Gametoikalonien  sind  jedoch  häufiger 
nur  8 zellig;  eine  Mikrogonidienbildung,  im  engeren  Sinne,  liegt  also 
dabei  nicht  vor.  Eine  Differenzirun^  dieser  Gamctenkolonien  in  männliche 
ond  weibliehe  ist  schwierig  festzustellen,  wenngleich  Pringsheim  sich  der 
Ansicht  zuneigt,   dass  die  grössten  Kolonien  weihliche,  die  mittleren 
und  klein.steu   dagef^cn  tbeils  weibliche,  theils  mäniiliclie  seien.  Die 
PandorineD,  welche  soicbe  Gametenkolonien  entwickeln,  fallen  allwäblicli 
zn  Boden,  da  ihre  Geisücln  verloren  }?chcn  und  ihre  Kolouiuihülle,  sowie 
die  Spezialhtillen  der  ursprllng^licben  Individuen  verschleimen.  Doch  gebt 
diese  Verschleimung  langsamer  vor  sich,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Fort- 
pflanzung, weshalb  die  geschlechtlichen  Kolonien  längere  Zeit  in  Gruppen  ver- 
tinigtbleibm.  Hierauf  bilden  die  Gamctenkolonien  ihre  Geissein  und  Kolonial- 
htUlen  aus,  letztere  liJaen  sich  jedoch  bald  wieder  auf,  die  einzelnen  Ga* 
meten  weiden  frei.  Nun  erfolgt  die  Oopulation  der  Gameten  gana  in  der 
Weise  mit  den  Vorderenden,  wie  dies  schon  fltlr  gewisse  Chlamydomona« 
dinen  geschildert  wurde  (T.  44,  8b— c).  Eine  Differensiruog  der  Gameten 
ist,  abgesehen  von  ihren  ziemlich  verschiedenen  Grössenverhältnisseo,  nicht 
wahrnehmbar.  Dennoch  vermnthet  Pringsheim,  dass  eine  innere  Differenz 
angedeutet  sei  und  sttitzt  diese  Ansicht  darauf,  dass  sich  die  grösseren 
nie  unter  einander  paaren,  dagegen  die  mittleren  und  kleineren  sowobi  be- 
liebig unter  sich,  wie  mit  den  i^rösseren.    Daher  hält  er,  wie  auch  schon 
oben  für  die  grösseren  Gametetikolonien  augedeutet,  die  grüssercn  Gauieteu 
für  weiblich,  die  mittleren  und  kleineren  dagegen  theiis  flir  weiblich,  tbdls 
für  niäonlicb. 

Die  durch  Oopulation  entstandene  viergeissclige  Zygote  (T.  44,  8d) 
gebt  in  bekannter  Weis«  in  einen  umhüllten  Dauerzustand  Uber,  der  sieh 
roth  verfftrbt  (8  e).  Erst  nach  der  Austrocknnng  entwickelt  derselbe  sich 
weiter,  indem  die  ^ogeschlossene  Zygote  die  Cystenhtllle  an  einer  Stelle 
unter  sterker  Verdttonung  bruchsaekartig  hervortreibt  (8f)  und  dann  als 
nacktes  Individuum  austritt.  .Selten  theilt  sieh  die  Zygote  in  ihrer  HOile 
in  zwei  bis  drei  Sprösslinge  ,  welche  sich  dann  in  ähnlicher  Weise  be- 
freien. Die  freigewordene  Zygote  resp.  ihre  Sprösslinge,  theilen  sich 
hierauf  im  freischwimmenden  Zustande  zu  einer  sechzehnzelligen  Kolonie, 
die  sich  dann  mit  einer  KoIonialhUllc  umkleidet. 

Auf  viel  höherer  Ansbildungsstufc  sind  die  Copiilationsvoriränge  bei 
Eudorina  und  Volvox  angelangt.  Iiier  sind  riebt  nur  die  Gameten  auch 
morphologisch  so  sehr  differeot,  dass  ihre  Luterscheidang  in  spermoide 
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ond  ovoide  klar  vor  Augen  liegt,  sondern  zinveiieii  auch  die  Kolonien, 
welche  diese  Gameteu  erzeugen,  schon  in  männliche  und  weil^liche  diffe- 
renzirt,    indem    die   ersteren   nur  spermoide,   die    letzicren  dagegen 
nur  ovoide  hervorbringen.    Letzterer  Fall,  d.  h.  ein  Diöcie  der  Ge- 
schlecbtskolonien  findet  sich  jedoch  sicher  nur  bei  Eudorina,  und  auch 
hier  ist  es  iVaglieh,  oh  immer.  Die  sogen.  DiOeie  des  Volvox  minor 
dagegen  hat  doreb  Eirohner  nenerdings  eine  andere  Erklttrang  gefunden, 
ond  damit  ist  es  auch  zweifelhaft  geworden,  ob  diejenige  des  sogen. 
VoItox  Carteri  St.  niebt  gleiehfalls  nnr  sehembar  ist.  Wie  zu  erwarten, 
steht  jedoch  die  allgemeine  AnsbUdmg  der  gesohleehtlichen  Fortpflananng 
bei  der  einfaehen  Eaddrina  aneb  anf  primitiverer  Stnfe^  indem  die  Ent- 
wicklung F;permoidcr  und  ovoider  Gameten  hier  nicht  auf  besondere  In- 
dividuen der  Kolonie  beschränkt,  sondern  sämmtliche  Individuen  hierzu 
gleiclimässig  befllhigt  sind.  Die  genauesten  Mittheiinngen  fiber  Eudorina  ver- 
danken wir  Goroshankin  (l^TQ),  nachdem  schon  im  Jahre  1856  Cohn  auf  das 
Vorkommen  von  Spermatozoon  bei  dieser  Gattung  aufmerksam  gemacht  hatte 
und  Carter  (1868)  ihre  geschleehtliehen  Vorgänge  zuerst  genauer  geschildert 
hatte.    Doch  weichen  die  Angaben  Carter's  und  Goroshankin's  in  einigen 
Hauptpunkten  ao  wesentlich  von  einander  ab,  daas  man  fast  zu  der  Ansicht 
gedrängt  wird,  es  haben  diesen  beiden  Forschern  zwei  verscUiedeue  Arten 
vorgelegen.    Wir  wollen  uns  zunächst  die  Besnltate  Goroshaokin's  et- 
was genauer  betraebten,  da  dieselben  viel  ansfllhrlicher  sind,  wie  die 
Carter's.  Hiemach  sind  die  geschlechtlichen  Kolonien  der  Eudorina  streng 
in  weibliehe  und  münnliche  gesondert   Die  ersteren  gleichen  den  ge^ 
wohnlichen  Kolonien  durchaus,  nur  sind  ihre  Individuen  (die  ovoiden) 
etwas  grösser.  Die  männlichen  Kolonien  (d.  h.  diejenigen,  welche  die  8pei> 
moiden  Gameten  erzeugen)  sind  ganz  wie  die  gewt^bnlichen  beschaffen. 
Sie  unterscheiden  sich  jedoch  durch  ihre  weitere  Entwicklung.   Jedes  ihrer 
Individuen  theilt  sich  wie  bei  der  gewöhnliehen  Vermehrung  zu  einer  16-  bis 
32-  (nach  Carter  anch  64-)  zciligcn  Platte.  Diese  wädi.st  jedoch  nur  lang- 
sam und  ihre  Zellen  veriärben  sich  ailmäblich  gelb.    Dann  runden  sie 
»ich  ab  und  scheiden  eine  änssere  schleimige  gemeinsame  Htllle  um 
die  Platte  ab.   Nie  jedoch  zeigt  sich  eine  Neigung  der  Platte  zu  kiigliger 
Einkrümmuug.  Allmühlich  strecken  sich  ihre  Zellen  yeiikiecht  zur  Platten- 
«xe  mehr  spindelförmig,  und  entwickeln  je  zwei  Geissein  an  ihrem  zu- 
gespitzten einen  Ende^  welche  Enden  wie  bei  Gonium  lAmmflich  gleich- 
gerichtet sind,  und  ursprünglich  nach  dem  Gelsselende  der  Mntterzelle 
sobauen.  Jetst  geräth  dieser  Gomplex  spermoider  Individuen  in  Bewegung 
und  zenreisBt  schliesslich  die  Huttersellhaut,  sowie  die  KolonialhttUe  und 
wird  frei. 

Mittlerweile  ist  mit  den  weibliehen  Kolonien  anch  eine  Veränderung 
vorgegangen;  ihre  KolonialhtlUe  verschleimte  und  damit  gelangte  die 
Kolonie  zur  Rahe,  wenngleich  die  Geisseb  der  Individoen  noch  erhalten 
sind  und  sich  bewegen.  Trifft  nun  ein  freischwimmender  Complex  sper- 
moider kleiner  Gameten  aot  eine  derartig  vorbeieitete  weibliche  Ko- 
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lonie,  so  bleibt  er  an  derselben  bafteu  und  Umi  sieh  bald  io  einzelne 
Individuen  auf.  Dieselben  sind  länglicbe,  anfangs  sicbelförniig  gekrUmmte 
Gebilde,  welcbe  einen  Augenfleck,  zwei  sehr  kleine  contractile  Vacoolen 
und  am  Vorderende  zwei  Geissehl  besitzen.  Bald  strecken  sie  sich  ziem- 
lich gerade.  Hao  beobachtet  hhd,  wie  diese  Spermatosoen  in  den  Sebleim 
der  weiblieheD  Kolonie  eiodring^  und  zn  den  OToiden  IndiTidnen  treten. 
Einmal  konnte  Goroshankin  anch  den  Copnlationsact  selbst  wahr- 
nehmen»  wobei  sich  zeigte,  dass  sieh  aneh  hier  zanftehst  das  Voider- 
ende  des  Spermatozoon  mit  dem  Vorderende  der  Eizelle  vereinigt  Doch 
schied  letztere  schon  eine  Cystenhaut  ans,  ehe  noch  die  völlige  Ver* 
Schmelzung  eingetreten  war.  Es  scheint  sehr  unwahrscheinlicb ,  dass 
Goroshankin  Recht  bat,  wenn  er  hieraus  scbliesst,  dass  die  Verscbmel- 
znng  von  Eizelle  und  Spermatozoid  bei  Eudorina  eine  nnvollständige  sei- 
Die  Zygotenbniit  wird  bald  doppelschichtig  nnd  ihr  Inhalt  ailmäblicb 
zioirelrofh.  Die  WeiterentwieklaDg  der  Zygote  wurde  bis  jetzt  leider  noch 
nicht  verfolgt. 

Von  dieser  bcbilderung  weicht  die  ältere  Carters  dadurch  fuiitlanien- 
tal  ab,  dass  er  gewöhnlich  eine  Monöcie  der  ücschleclilskolonien  beob- 
achtete. Nar  vier  an  einem  Pol  der  OTalen  Kolonie  gelegene  Individuen 
«itwiekelten  sich  m  den  HpermatozoCneompIexen,  die  übrigen  28  Zellen 
dagegen  waren  oroide  nnd  worden  durch  die  Spermatozoon  befrachtet, 
indem  dieselben  anstreftend  in  der  wohl  etwas  verschleimten  KolonialhOlle 
an  den  Eizellen  hinwandern.  Obgleich  nnn  Carter  dnrch  verschiedene 
GrUnde,  die  nicht  direct  beobachtete  Copulation  dieser  Eizellen  mit  den 
Spermatozoon  wahrscheinlich  macht,  halte  ich  es  doch  noeh  fiir  ctwns 
unsicher,  oh  sich  erstere  wirkliifh  als  solche  verhielten.  Namentlich  folgt 
aus  seinen  Angaben  nicht,  dass  die  befruchteten  Eizellen  in  umhüllte 
Zygoten  übergingen.  Oelegciitlicli  sab  Cnrfer  jedoch  auch  Knloniep,  deren 
Individuen  sänin  fl  «  h  in  Spermatozo^ubüduDg  ciDgiogen  und  zwar  je  nor 
16  bis  32  derseli-en  bildeten. 

Einstweilen  scheint  es,  wie  bemerkt,  etwas  fraglich,  ob  die  Differenz 
zwischen  (loio.shankin  nnd  Carter  auf  die  Benbachtung  verschiedener 
Arten  oder  aul  Variationen  derselben  Spet-ies  beruht. 

Die  höhere  Entwicklongsstnfe  der  geschlechtlichen  Fortpflanznng  von 
VoItox  steht  wiederum  im  Connex  mit  der  höheren  Entwicklung  der 
Kolonien  dieser  Gattong  zn  mehrzelligen  Individnen.  Aach  die  Entwickelong 
der  Gameten  (Gesoblecbtsprodncte)  ist  hier  beschrKnkt  anf  gewisse,  sich 
schon  sehr  frühzeitig  dnrch  besondere  Ortfsse  aoszeicbnende  Zellen,  welcbe 
morphologisch  in  jeder  Hinsicht  den  Parthenogonidien  entsprechen.  Aueh 
beiVolvoz  gibt  es  besondere  Geschlecbtskoionien  (oder  besser  Individnmi 
nach  unserer  Anffassuag),  welche  zu  gewissen  Zeiten  wie  gewöhnliche  ans 
Parthenogonidien  entstehen.  Bis  vor  kurzem  war  die  Ansicht  allgemein 
adoptirt,  dass  die  Gescblechtsindividuen  des  Volvox  je  nach  den  Arten 
monöcisch  oder  diüciscb  seien.  Nach  Cohn  und  Stein  galt  Volvox  Globator  fllr 
moQöcisoh,  Volvox  minor  und  ebenso  nach  Carter  Volvox  Carteri  l'ttr  diöciscb. 
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Wenn  »ieli  mm  die  neuenling«  von  Kirchner  bei  V.  minor  ^t  lüiuliMieu  Er- 
scbeiüungcu  bestätigen,  so  ergibt  sich,  dasä  letztere  F'orni  nicht  diüciHcb, 
mdero  eigentlich  moBÖdsoh  ist,  jedoch  mit  der  Modification,  welche  bei 
hennaphroditiBeheo  Hetasolfn  fiehr  gewöhnlich  ist,  das«  sich  die  Ge- 
Bchlechtsprodacte  nicht  gleichzeitig  entwickeln.  V.  minor  bildet  nach 
Kirchner'a  Beobachtnngen  saerst  die  Eier  ans  nnd  spftter,  nachdem  diese 
befruchtet  worden,  entwickelt  er  Spermatozoon.  Demnach  zeigt  sich 
bei  dieser  Art  Kreuzung  der  Gescblecbtsindividuen ,  wie  wenn  sie 
diOciscb  wäre.  Auch  die  Diöeie  des  V.  Carteri  wird  dadurcb  etwas 
zweifelhaft.  Doch  kann  bier  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  Kirchner  auch 
grelcgentlich  rein  mäniilicbc  Individuen  des  V.  minor  sab.  Dass  solche 
ijun  thatsSchlich  vorkommen,  scheint  auch,  nach  den  Mittbeilungeu  Car- 
ters t'iir  den  Volvox  Carteri  nnd  denen  Stein's  fflr  V.  minor,  nnzweilel- 
haft,  denn  beide  geben  au,  dasB  sie  die  mäuulicben  Individuen  schon 
deatlicb  in  den  sie  erzengenden  Mtlttern  beobachtet  baljen,  in  wehliem 
Fall  also  wohl  von  einer  vorherigen  Eipruduction  derselben  keine  Kede 
sein  konnte.  Daraas  mllssen  wir  demnach  scbliessen,  dass  die  Gescblecbts- 
Terhlltntesd  des  V.  minor  wohl  nodi  etwas  complicirter  sind,  wie  Kirehner 
sich  dachte. 

Characteristisch  fttr  Volvox  ist  nun,  dass  die  Geschleehtsindividnen 
sieb  schon  von  vornherein  durch  ihren  Baa  wesentlich  von  den  nnge- 
schlechttichen  nnterscheiden.  Sie  besitzen  nämlich  eine  sehr  viel  grossere 

Zahl  von  Geschlechtszellen,  als  sieb  Partbenogonidien  bei  den  ungeschlccbt- 
lieben  Individuen  finden.  Bei  Volvox  Globator  steigt  die  Zahl  der  Ge- 
schlechtszellen anf  etwa  50,  bei  dem  Volvox  Carteri  dagegen  finden  sich  in 
den  weiblichen  Kolonien  etwa  30  bis  50,  in  den  männlichen  dagegen 
über  lUü.  Nur  die  weiblichen  Zeilen  des  Volvox  minor  sind  au  Zahl 
gering,  nie  mehr  wie  acht,  gewl^hnlieh  nur  drei  bis  jscehs ,  wogegen  die 
männlichen  Individuen,  resp.  die  männlich  gewordenen  dieser  Art  eben- 
falls bis  ftbcr  lOU  Gescblechts/xlleu  uutvvciseu.  (Kirchner  macht  leider 
keine  Miiibcdung  über  die  Zahl  der  sich  bei  seinen  Formeu  nachträglich 
entwickelnden  männlichen  GescblechtszeUeu). 

Die  weiblichen  Geschlechtszellen  oder  £ier,  wie  wir  sie  direct  be*. 
zeichnen  dürfen,  schliessen  sich  in  ihrer  Bauweise  den  sogen.  Partheno- 
gonidien  innig  an.  Auch  sie  übertreffen  schon  froh  die  gewöhnlichen 
Zellen  an  Gh'Osse  und  hängen  daher  anch,  sobald  sie  etwas  heran- 
gewachsen sind,  bentelförmig  in  die  Centralböhle  hinein  (T.  44;  10  a,  ov). 
Gewöhnlich  erreichen  sie  einen  betrUcbtlieberen  Durchmesser,  wie  die 
noch  nngetheilten  Partbenogonidien.  Wie  letztere,  besitzen  aoch  sie  keine 
Geissein-  Bei  Volvox  Globator  ist  ihr  Plasma  anfänglich  etwas  vaeuolUr, 
doch  verliert  sich  dies  später  und  allgemein  scheinen  sie  sich  durch  ihre 
sehr  intensiv  dunkelgrüne  Färbung  besonders  auszuzeichnen. 

Die  Entwicklung  (icr  männliebeu  GesflilfM-hts/elien  ( Androgonidien 
Cobn's,  Anthcridien  der  l'otauiker)  zu  ."^jh j iu:it<»/<Mii  beginut  häufig 
ticbon  sehr  lruh;i^eitig,  so  nach  Stein  bei  den  reiu  muuulicben  Individuen 
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des  YoItoz  minor  sogar  schon  vor  der  Geburt  dieser  liftimoheii.  Der 
TheOangsprocess  der  m&nnlicfaen  Zdle  ist  bis  snm  16zelligen  Zustand 
gans  derselbe  wie  bei  der  gewöhnlichen  Vemiehmng  der  Endorina,  was 
zuerst  6(m>shattkin  iUr  Vohox  Globator  betonte  und  auch  Kiichner  flir 
den  Volvox  minor  abbildete.  Letztere  Form  soll  nach  Kirchner  gewöhn- 
lich Uberhaapt  nicht  mehr  wie  16  Spermatozoon  ans  einer  Geschlechts- 
zelle  entwickeln.  Viel  grf^sser  vrird  dage^^cn  deren  Zahl  hei  V.  Carteri 
und  rTlnbntor.  Bei  dem  crsteren  nchUtzt  Carter  die  auH  einer  Mutti  rzelie  ent- 
stehend*  11  Sficrmatozoidieu  auf  128,  Cohn  für  V.  Globator  aut  64  —  128, 
wogegen  Güiusliaüki Ii  nur  32  —  64  angibt.  Auch  Stein  zeichnet  bei  Volvox 
Globator  sicher  mehr  wie  64.  Jedenfalls  gclil  aus  diesen  Angalieu 
hervor,  dass  die  Zahl  der  Spermatozoon  einer  Mutterzelle  bei  einer 
and  derselben  Art  schwanken  kann.  Wie  bei  Endorina  sind  die  Sperma- 
toBoHn  8Q  einem  plattenförmigen  Bündel  vereinigt  (T.  44;  10  a,  sp.)  und 
ihre  Geissein  entstehen  auch  slmmtlieh  auf  der  einen  Seile  dieser  Platte. 
Bei  VoItoz  Globator  zerfallen  nnn  die  Bündel  schon  in  der  Mntterzell- 
hant  in  die  einzelnen  Spermatozoon,  wogegen  sie  bei  V.  minor  nach 
den  Erfalirungen  Stein's  als  Ganses  durch  Platzen  der  männlichen  Kolonien 
sich  befreien  und  umberschwimroen.  Kirchner  dagegen  sah  die  Mutter» 
zeliblase  mit  dem  eingeschlossenen  Spcrmatozoenbtindcl  sich  von  der 
männlichen  Kolonie  isoliren,  und  hierauf  zerfiel  erst  das  letztere  im  Innern 
der  Blase  in  seine  Bestandtheile.  Schliesslich  befreien  sich  die  iSpermato- 
zoiiüen  ans  der  Blase  und  treten  bei  Volvox  Globator  in  die  CentralhOhle 
der  monf^ciscben  Kolonie  ein,  bei  V.  minor  dagegen  ins  umgebende  Wasser, 
um  die  ludividueu  mit  befruchtungsfUhigen  Eiern  aufzusuchen.  Bei  beiden 
Formen  siebt  man  sie  zu  den  Eiern  fainzatreten  imd  heftige  Anstrengungen 
machen,  um  sich  durch  deren  Zellfaaut  dnrebsnbobren.  Bei  V.  Globator 
sah  sie  Cohn  auch  nnter  die  Eihaot  dringen  nnd  sich  der  Eioberlllcbe 
dicht  anflegen,  doch  gelang  es  bis  jetzt  bei  VoItox  noch  nicht  die  wirkliche 
Yerschmelsnng  der  Eizelle  mit  einem  Samenfaden  sicher  zn  beobachten. 

Der  Ban  der  Spermatozoon  ist  wesentlich  der  schon  bei  Endorina  be- 
schriebene (T.  45  f  la).  Sie  besitzen  einen  etwa  spindelfbrmigen  gelb- 
lichen Körper,  da  auch  bei  Volvox  während  der  Entwicklung  der  männ- 
lichen Zelle  die  grttne  Farbe  einer  gelben  Platz  macht.  —  Ihr  Vordertheil 
ist  zu  einem  «ngefrirbten  schwanenhalsartigen  Schnabel  ausgezogen,  an 
dessen  Ende  bei  Volvox  minor  die  !)eiden  Geissein  stehen  (Fig.  la  rccht.s), 
w<)L'ec:en  letztere  hei  V.  Globator  fast  stets  am  Grunde  dieses  Schnabels 
ent>pi  lügen  (Fig.  1  a,  links).  Ausserdem  findet  sich  an  der  Basis  des 
Schnabels  ein  kleiner  Augenfleck;  dagegen  liessen  sich  eontractile  Va- 
cuolen  noch  nicht  beobacbteu.  Diese  ohne  Zweifel  nacklen  Spermatozoiin 
sind  Äusserst  contractu  nnd  namentlich  zeichnet  sich  der  Schnabel  oder 
Hals  durch  besondere  Beweglichkeit  ans. 

Bevor  vir  das  Scliidcsal  der  bcfrucbieteu  Euullvu  bubprocbcti ,  sind  hier  noch  einige 
Werte  ftber  die  noiplialQgjscbe  Aufbwußg  der  SflpnutoaeoanlbQiidttl  dei  Vdrox  m  benneikeii. 
Es  unterlieft  jedenfidta  keiner  Fhife,  dies  die  nianUcben  md  weiUicIien  EinUen  des  Telrex 
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durchnuii  huiuuiogo  UvbUdu  »lud  uiul  daraus  folgt,  da&s  wir  morjiboiogiäch  die  eiozclncu  Spur- 
mMtmUn  nicht  mit  d«r  Etsdle  bomologisiran  kttno«».  Andreneits  «ncfaeint  jedoch  auch  «ehr 
idMnbcl,  (]ass  das  Sp('rmato<u>t^iil)UndeI ,  welches  ans  einer  minnUchell  GMchlecbtszelle  cnt- 
stfltt.  inorphologi»;rh  oirii  r  Vi  ho.vVoIonie  entspricht  und  daher,  wenn  wir  namcntlirli  atjrh  die 
£rschciDDDg*'D  bei  Pandurina  rcrglcicheii,  die  Spermatozoidien  al:>  »{/ciutoiUti  Individuen  ciuor 
fblgenden  Gcoentlon  aufgcfasat  wexdea  dllifen.  Aus  dieeen  Ycrgleicbungen  ergibt  ridi  deu 
Mch  naturgcmuss  weiter,  di^  nir  bd  Eudoffn«  flieht  mit  Gonehaiikiii  die  Spemaiozovnkolonie 
.il.-.  männliche  der  weiblichen  Kolonie  hcmologiäiren  dürfen,  denn  auch  hier  ist  jedenfalls  das 
Ilomologon  der  weiblichen  Kolonie  die  tnanuliche  mit  noch  nicht  zu  Spcriuatozoidien  ont- 
wickelten  GcscblecbtszclIcD.  Beim  V«rglcich  mit  Pandorina  wird  ^ich  domnach  ergeben, 
daM  denn  Oeeeblechtakolenien  weU  nur  den  vdblichea  und  oneotwiekelteo  flilnidichoii  der 
Eadorinen,  rcsp.  des  Volvox  direct,  zu  homologisiren  sind,  dagegen  bei  den  letzteren  Gattungen 
erst  eine  zweite  Ml  der  miODiicheo  herroifeheade  üenoratioa  die  copiiUtionsfifajgen  spemoideo 
Uamct<  ri  liefert. 

Das  weitere  Verhalten  der  belruchteten  Eizellen  des  Volvox  entspricbt 
deDi  der  früher  be^ptocheueo  Foruieo.  Dieselben  geben  in  den  umhüllten 
Daneniutaiid  Uber,  indem  sie  swei  ti  eioasder  geschachtelte  Cystenbllute 
e»eugen,  ein  änssereB  sogen.  Exosporinm  und  ein  inneres  Endosporiiim 
(T.  45,  Ic).  Beide  zeigen  nach  Kirehner  wenigstens  bei  V.  minor  keine 
Gellnloseieaetion.  Die  Bildongsgesehicbte  dieser  doppelten  Httlle  ist  nnr 
wenig  yerfolgt  Nach  Kirchner  sollen  die  beiden  Hftnte  dnrcb  Spaltung 
einer  nrsprünglich  einfachen  Membran  entstehen,  doob  ist  dies  wegen  der 
besonderen  Gestaltangsverbältnisse  des  Exosporium  bei  V.  Globator  wenig 
wahrscheinlich.  Bei  letzterem  erhebt  sich  nänilioh  d:i8  Exospor  7a\  zabl- 
reicheu  hohlen  stacbelartigen  AiiswllcbKcn  auf  der  gesanimten  Oberfläche 
der  nmblillten  Eizelle  und  zwar  entsteben  dieselben  nach  Cohn  derart, 
dass  sich  nrgpriincrlieb  das  Plasma  der  Eizelle  in  entsprechende  Ans- 
wüchse  erhuh,  öich  Uami  nach  Abschcidun«'  des  Exospors  condcnsirte  und 
abrundete  und  hierauf  erst  das  ibm  dicht  auüicgendc  kuglige  und  nach 
Cohn  gallertige  Endospor  bildete.  Bei  V.  minor  dagegen  ist  das  dickere 
Exospor  glatt  and  rein  kuglig  and  steht  stemlieh  weit  von  dem  Endospor 
ab,  das  ancb  hier  der  Oberflftehe  der  stark  condensirten  Eiaelle  dicht  auf- 
liegt  Volvox  Carteri  seigt  in  der  Bildung  des  Exospors  etwa  eine  Mittel^ 
stafe  zwischen  den  beiden  anderen  Formen,  da  dasselbe  nnr  in  sehr 
niedrige,  wellige  Fortsätze  sich  erhebt 

Weiterhin  tritt  in  dem  condensirten  Plasma  der  befruchteten  Eizelle 
eine  ansehnliche  Verniebrnny;  der  Starke  anf  und  bald,  noch  bevor  die 
Eier  durch  Zerfall  der  (Tr-ehlcchtsindividueu  auf  dem  Hoden  der  Oewüsser 
abgesetzt  werden,  bildet  sich  die  uns  bekannte  Verlärbuug  ins  Kothe  bis 
Braane  aus. 

Die  Weiterentwicklang  der  ruhenden  Eizellen  erfolprt  erst  nach  einer 
längeren  Ruheperiode.  Es  scheint,  dass  dieselben  gewöhnlich  nach  Zerfall*) 
der  sie  erzeugenden  Volroxindividnen  den  Winter  Ober  ruhen  und  erst  im 
nftchsten  Frtllyabr  ihre  Entwicklung  (Keimung  der  Botaniker)  beginnen; 
wenigstens  worde  dies  für  den  V.  minor  durch  Kirchner  und  Hennegny 

*)  Bei  diesem  ZcH'ail  sah  Cohn  zuweilen  einzelne  Volvoxzellea  stob  loalAsen  und  iitolirt 
vcitcrleben,  doch  blieb  deren  weiteres  Schicksal  unaufgckiöTL 
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festgestellt.  Nur  hei  dieser  Art  ist  denn  auch  der  Eutwicklungsprocess 
durch  die  genannten  Forscher  (namentlich  Kirchner)  ermittelt  worden. 
Hierbei  ergab  sich,  dass  derselbe  im  WesentHcben  geoM  so  Teriftaft  wie 
.  die  EDtwicklnog  der  PartbeDOgonidien  so  juDgen  VolTOxindiridaen,  so 
dase  wir  also  wohl  berechtigt  siod,  diese  Partbenogonldieo  aach  als  par- 
theoogenetiscb  sieb  eotwiekelnde  EiselIeD  sd  betrachten  nnd  die  gesammte 
Fortpflanznngsgeschichte  des  Volvox  etwa  mit  der  der  Daphniden  oder 
der  BlattlXase  so  Tcrgleichcn.  Wir  können  daher  auch  bezüglich  dieses 
Entwicklungsprocesses  auf  die  früher  gegebene  Schilderung  der  Partheno- 
gonidieneutwickhin«:  nnd  die  Abbildungen  auf  T.  45,  Fig.  le— g  verweisen. 

Bevor  der  FiHTliungsj)rocess  beijinnt,  zeigt  sich  das  erste  Zeichen 
der  Weiterentwicklung  deä  Volvoxeies  darin,  dass  das  Endospor 
stnrk  aulquDlt  und  das  Rxospor  zum  Platzen  bringt.  Hierauf  tritt  die 
Ki/.elle  in  das  Endospor  gehüllt  aus  dem  Exospor  hervor  (45,  1  il;  uutl 
beginnt  die  eigentliche  Entwicklung.  Schon  nach  der  Zweitbeilang 
soll  sich  nach  Kirchner  die  innerste  Schicht  des  Endosporinins  2ia 
der  künftigen  KolonialhllUe  des  jungen  Volrox  yerdicfatea.  Nach  Ent- 
wicklnng  der  Geissehn  nnd  nach  eingetretener  Vergrttnnng  befreit  sieb 
sobliesslieb  das  jooge  Individunm  (das  etwa  ans  500  ZeOeD  besteht) 
durch  Auflösung  des  Eudospors.  Schon  zuvor  haben  sieb  jedoch  die 
geissellosen  znkfinftigen  Parthenogonidien  differenzirt.  Wahrscheinlich 
umhüllt  eine  sehr  schwer  sichtbare  Gallertmasse  den  frei  gewordenen 
jungen  Volvox  noch  einige  Zeit.  Sein  Auswaclisen  zum  reifen  un 
gesehleehtlicben  Individuum  geschieht  jedenfalls  genau  so,  wie  bei  der 
parthenogenetischen  Fortpflanzung. 

R.  BildiiAg  sagen,  ruheader  DanemistiBda  oha«  Uitvirinnf  dar 

CopttlatloA. 

Unter  gewissen  Umstftnden  gehen  auch  die  Flagellaten  In  encystirte 
DanerzQstände  Uber,  welche  sich  von  den  frtther  bei  der  Vennebrnng  be- 
sprochenen BabezQBtJlnden  dadnreh  nnterscheiden,  dass  ihre  HtUlen  dicker 
nnd  derber,  nicht  selten  aäch  mehrfache  sind  nnd  dass  gewVhidicb  sa- 
nlcbst  keine  Vermehrung  des  ruhenden  Organismns  eintritt  Wie  ans 
dem  eben  Bemerkten  hervorgeht,  zeigen  diese  Dauerzustände  vielfache 
Uebereinstimmung  mit  den  ruhenden  Zygoten  nnd  diese  Aehnliohkeit  ist 
bei  manchen  Formen  ganz,  auffallend. 

Wir  dürfen  daher  wohl  schlicssen,  dass  sich  in  Folge  der  Copulation 
ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  dem  Uebergang  in  den  DHuerzii.stand  geltend 
machen;  die  grosso  Aehnliehkeit  der  beiden  Zustände  macht  es  vorerst 
auch  häufig  schwierig,  /.u  eutschcideu,  ob  manche  sogen.  Dauerzustände 
nicht  doch  dnrch  vorherige  Copnlationsprocesse  bedingt  wurden.  Jeden- 
falls ist  aber  sicher,  dass  der  Danerznstand  nicht  selten  anch  ohne  Gopa- 
lalioD  eintritt  Ursachen  seines  Entstehens  sind  im  Allgemeinen  nach- 
theilige äussere  Einflflsse,  welchen  der  Organismns  durch  den  Danensastand 
widersteht,  so  Anstrocknung,  fanlige  Verderbniss  des  Wassers »  oder  nm- 
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gekehrt  bei  Bcwühuern  von  Int'nsioneD  auch  Aul  boren  der  Fäulnis»  and 
dadurch  entstandener  Nahruijg^uiangel  und  schliesslich  spielt  auch  viel- 
leicht die  Jahreszeit  bei  gewissen  Formen  eine  Rollo.  80  wird  z.  B.  für 
StephaooBpbaera  angegeben»  dam  der  Uebergaog  io  den  Danemutand 
namentlieb  im  Herbst  eintritt  Bei  den  Eagleninen  aebeint  endlich  anob 
eine  aodanernde  Behlnderang  der  fteien  fievregong,  wie  sie  %.  B.  bei  fort* 
gesetster  Gnltiir  anf  fenehtem  Torf  stattfindet,  den  Uebergang  in  den 
Daneraostand  zu  veranlasseui  wie  neuerdings  Klebs  gezeigt  hat 

Da  die  Entstehong  and  die  Bauweise  der  Dauerzustände  nns  viM 
viel  Neues  bietet,  was  sich  schon  aus  dem  oben  Bemerkten  ergibt,  so 
berichten  wir  nur  kurz  Uber  dieselben.  Gewöhnlich  bilden  sie  sich  durch 
Abmndung  des  Orgauismus  unter  Verlust  der  GeiKseln  und  Entwicklung 
einer  Utiilmeoibran  auf  der  Körperoberfläche.  Dieselbe  besitzt  gewöhnlich 
eine  ziemlich  derbe  Beschaffenheit  und  mässige  Dicke  und  zeigt  dann  keine 
weiteren  ätructureigentiiümlichkciten.  Wenn  der  FlagcllatenkÜrpcr  selbst 
schon  eineSchalenhUUe  besitzt,  dann  bildet  sich  die  Cyste  gewöhnlich  in  dieser. 
Dies  ist  namentlieb  bei  den  Cblamydomonadinen  sehr  dentlieb  so  beob* 
achten  nnd  schon  frllbzeitig  yon  Ck>bn  bei  den  häufigen  Dauerznatilnden 
des  Haematocooens  festgestellt  worden  (T.  43,  9e>.  Das  Gleiche  gilt 
ohne  Zweifel  auch  ftr  die  llbrigen  Gattungen  dieser  Familie,  welche 
Danerzastände  aufweisen ;  flir  Garteria  zeichnet  Carter  (1858)  den  Daner- 
zastand  in  der  Scbalenhaut  Bei  Ciibuoaiydomonns  si^eint  mir  der  von 
Cienkowsky  (18f)5)  beschriebene  Danerziisfand  etwas  unsicher,  da  er 
möglicherweise  eine  Zygote  war  und  dasselbe  gilt  auch  von  dem  gleichfalls 
von  CMenkowsky  beschriebenen  Dauerzusland  des  nahe  verwandten  Chloran- 
gium.  Datrecren  wird  sonder  Zweifel  der,  seit  Antun  iScbneider  (ls54)  häufig 
beobachtete  Dauerzustand  der  Polytoma  in  entsprechender  Weise  entstehen. 
Bald  nach  der  Bildung  dcö  Dauerzustandes  löst  sieh  jedoch  die  bchalcn- 
hant  der  Ohlamydomonadinen  auf,  so  dass  man  ihre  Dauerzustände  ge^ 
w4)bnlieb  nur  in  einfacher  Cystenbaut  antrifft  In  entsprechender  Weise 
bilden  sich  ohne  Zweifel  auch  die  Dauerzustände  der  Volvocinen,  doch 
wurde  das  Nähere  hier  noch  nicht  rerfolgt  Immerhin  scheint  hier  der 
Ort  zu  der  Bemerkung  zu  sein,  dass,  wie  natttrlich,  sämmtlicbe  IndiTidnen 
der  Volvocinenkolonieo  sich  gleichzeitig  encystiren.  Dies  zeigte  Cohn 
(1876)  für  Gonium  sociale,  fllr  Stephanosphaera  Cohn  nnd  Wicbnra  (1857) 
nnd  ttlr  Eudorina  Cohn  (IHf'S)  und  Ileiifrey  (1856).  Dagegen  wurde  bis 
jp\7.t  hei  Voivox  nichts  sicheres  von  einem  Dauerzustande  walirgenommen 
und  ich  halte  sein  Vorkonmieu  Uberbnnpt  für  unwahrsclicinlich. 

Auch  bei  Syiiura  mH  nach  Mein  die  Encystirung  im  Innern  der 
früher  beschriebenen  Cutu  ulaihiiile  geschehen,  indem  »ich  der  KfJrper 
innerhalb  derselben  kuglig  coutrahirt  und  eine  eigentliche  Cystenbaut 
bildet  (T.  43,  1  d). 

Aveh  oieb  BlUsoUi'«  B«obidi(aof«Q  seift  der  DADeiiaMaod  def  Syiuin  eine  dop- 
polte Cybtenhdlle.  eine  sehr  zarto  äiiswere  und  citic  derbe  iiim  i  ',  ilocli  ><  ]i<«iiit  mir  noch 
et^ra'>  nn-i'  !i'  r.  oh  die  or^torc  wirkli  -h  i)  r  rtiticularliUUc  der  Synura  onttipricht.  Jedenfalls 
erhalt  sich  jedoch  diu  äussere  Huilü  hier  dauernd. 
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Wenn  die  Cjstenhalle  eine  anflebnlicbe  Dicke  erreicht,  wie  dies  ]iament> 
Heh  bei  Euglena  viridis  nnd  anderen  Arten  dieser  Gattung  beobachtet 
wird,  80  zeigt  sieh  eine  meist  destliobe,  eoncentriscbe  Scbichtnng  dendben. 
Das  Gleiehe  beobachtete  Cienkowsky  (1870)  aaeh  bei  einer  Cryptomonaa 
(T.  45,  10  b),  wogegen  Stein  and  Strasbarger  bei  dieser  Gattung  eine 
einfache  nngescbichtcte  Cystenhaut  sahen  nnd  ieb  das  Gleiche  bei 
Chilomonas  fand  (45,  9  c).  Bei  Strasburger's  Form  war  dieselbe  biilun- 
lieh  g;erärbt  und  zeigte  Cellulosereactlon.  Dass  solche  V'ersobiedenbeiten 
bei  nahe  verwandten  Formen  vorkoniiiicD,  zeigen  jedoch  auch  die  Englenen, 
so  bildet  nach  Klebs  die  K.  Ebrenbergii  (=  Amblyopbis  viridid  Ehrbg:.) 
eine  dünne,  aber  teste  Cystenbaiit,  in  welcher  sie  zusanimengeraltet  liegt. 
Einige  Formen  sollen  sogar  in  einen  aiistrotknnngst^higen  Dauerznstand 
ohne  jegliche  HüUenbilduug  übergehen  (so  Engl.  Spirogyra,  sowie  die 
mit  dicker  Gaticnia  versehenen  Pbacnsarten) ,  während  Eugl.  viridis  aneh 
derart  einen  Danerztutand  so  bilden  vermag,  dass  sie  sich  mit  einer 
iockeren  Sehl^mhfllle  nmldeidety  in  welche  Sand  nnd  LehmtheUcben  Ter- 
klebt  werden. 

Die  Bildung  mehrerer  ineinander  geschaebtetter  CystenbülleD  konnte 
Cienkowsky  bei  einigen  kleinen  Flagellaten  (Bodo  angnstatos,  Psendospora 
Volrocis,  sogen.  Pseudospora  parasitica  (Oikomonas?)  and  Nitellanun 
(Cercomonas?)  eonstatiren.  Hierbei  scheidet  die  Flagellate,  wie  bei  dem 
gewöhnlichen  Riibe/n^tand  eine  meist  dltnne  Hülle  (Zellbant  Cienkowsky's) 
aus,  um  sich  bieraiit  unter  Ansstossnn^  der  Nahrungsreste  stark  -/.n  con- 
densiren  und  eine  .Speoi^lcysteuhaut  (Cysteubaut  Cienk.)  zu  entwickeln. 
Bei  Bodo  angustatus  (46,  Gn;  zeigt  die  äussere  flaut  kuoplartige  Ver- 
dickungen auf  ihrer  Innenfläche.  Doppeitc  CystenhtlUen  bildet  nach 
BOscbli's  Erfahrnugea  auch  Dinobryon  (T.  41,  9  b — c)  and  bei  der  Ency- 
stirang  scheinen  die  IndiTidnen  dieser  Gattung  gewöhnlich  ihre  Gebftnse 
an  verlassen,  da  man  die  Dauersnstftnde  theils  ttosserlieh  an  der  Mün> 
dnng  der  leeren  Gebftuse  befestigt,  tbeils  frei  im  Wasser  trifft.  (Bfitscbli 
nnd  Stein).  Zuweilen  sebeint  auch  Tor  der  Bildung  dw  ftnsseren  Haat 
eine  Scbleimbtille  abgeschieden  zu  werden,  welche  den  bei  der  sogen. 
Pseudospora  Volvocis  beobachteten  Schleier  bilden  dtirfte  (42;  7  c,  s). 

Bei  den  grtlnen  Cblamydomonadinen  und  Volvocinen  tritt  im  Gefolge 
des  Dauerzti'^tnndes  eine  R'UIuitil'  nnf,  wie  in  der  Zygote  und  auch  bei 
Euglena  scheint  diese»  Veriarbnng  zuweilen  einxutreten.  Wenigstens  gibt 
Carter  es  von  seiner  E.  Tuba  au.  Klebs  dagegen  hat  bei  den  von  ihm 
studirten  Eugleoen  nichts  derartiges  beobachtet. 

Ausser  einer  VerdicblUDg,  welche  mit  der  Verringerung  des  Körper- 
volnms  im  Zusammenhang  steht,  sebeint  bei  den  grttnen  Formen  häufig 
eine  rdehere  Entwicklung  körniger  Einscblfisse  beim  Uebergang  in  den 
Dauersustand  einzutreten.  Schon  Cohn  hob  dies  (1850)  für  Haematococcns 
faerror  und  aucb  den  Danersnstand  von  Carteria  sebildert  er  (1876)  als 
besonders  stftrkereicb.  Neuerdings  s^gte  Klebs,  dass  aucb  die  Englenen 
beim  Uebergang  in  den  Dauerzustand  sehr  reicblich  Paramylon  bildeOi 
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iodem  sie  tbeils  neue  Körner  erzeugen,  theils  die  alten  verdicken.  80 
werdeu  z.  ß.  im  Dauerzustand  der  Eaglena  Spirogyra  die  ringförmig 
durchbrochenen  grossen  Paraniylonkörper  ausgeftlUt  and  sehr  vergrössert 

und  Aehnliches  geschiebt  bei  anderen  Formen. 

Seltsam  ahweicbeod  von  dem  gewöhnlichen  Bildiinfrsfi^mi-  der  Üaner- 
zustaude  f,'e.staltcte  eich  derselbe  bei  zwei  von  Cienknusk»  untersuchten 
Flagellaten,  der  Monas  Guttula  und  der  sogen.  Chroinuliua  iiebulosa  Cienk, 
Bei  beiden  bildet  "^ich  der  Daaerzostand  endogen,  d.  b.  durch  Umhüllung 
eines  Theils  des  Körperplasmas.  Sehr  dentlicb  tritt  dies  bei  der  Monas 
Gattnla  herm,  wo  sieb  eine  rande  Cyste  im  Hinterende  des  mit  Geissein 
▼ersehenen  KOrpers  ansblldet  (T.  40,  12  d)  nnd  ein  betiüchtlieher  Thetl 
des  Plasma  samt  der  contractilen  Vacoole  ansgeschlosseo  bleibt.  Durch 
Zerfall  dieses  nicht  encystirten  Körpertbeils  wird  die  Cyste  schliesslich  frei. 
Weniger  deutlieh  endogen  ist  der  Vorgang  bei  Chromnlina,  hier  seheint 
pich  vielmehr  die  Hauptmapse  des  Körpers  mit  Ausnahme  seines  vorder- 
sten Theils  mit  der  Cystenhaut  zu  umhüllen.  Auch  hier  enthält  jedoch 
dieser  schliesslich  zerfallende  vordere  Kürperthcil  die  contractilen  Vacuolen. 
Die  Dauerzustände  beider  Formen  besitzen  eine  kuglige  Bildung^  mit 
ziemlich  dicker,  einfacher  CystenhOlle,  welche  einen  kurzen  halsartigeu 
ForlsatÄ  zeigt  (40,  12  e).  Bei  Chromulina  ist  die  Oberfläche  der  Cysten- 
hflUe  noeh  dnreh  einige  meridionale,  schwach  erhabene  Reifen,  die  ge- 
wOhnlieh  den  Hals  sehneiden,  verziert 

Für  die  Dauerzustände  der  Chlamydomouadineu  und  Volvociueu  wurde 
bänfig  constatirt,  dass  sie  wacbsthomsfähig  sind,  namentlich  betont  dies 
Cienkowsky  fttr  die  zwar  etwas  zweifelhaften  Dauerzustände  von  Chla^ 
mydomonas,  Cohn,  Braun  nnd  Perly  (1851)  fttr  Haematocoeens,  Cohn  und 
Wichnra  flir  Stepbanosphaera. 

Unter  geeigneten  Bedingungen  gebt  der  Daaerznstand  wieder  in  den 
freibeweglichen'  Uber  nnd  zwar  entweder,  indem  der  eingeschlossene  Fla> 
gelUtenkürper  einfaeh  anstritt  oder  zunächst  einen  Theilnngsprocess  An- 
geht und  sich  erst  die  gebildeten  Sprösslinge  früher  oder  später  befreien.  . 
Der  Uebergaug  in  den  beweglichen  Zustand  tritt  namenUieh  dann  ein, 
wenn  die  Dauerzustände  nach  einiger  Austrocknung  von  neuem  in  Wasser 
gebracht,  rcsp.  ans  verdorbenem  Wasser  in  frisches  versetzt  werden.  Für 
die  Infusionsbewolincr  wirkt  auch  wolil  die  Erneuerung  der  verbrauchten 
Inlusiun  in  gleicher  Kichtung.  Der  bewegliche  Zustand  stellt  sich  dann 
z.  Th.  8ehr  schnell  und  sicher  wieder  her,  wovon  sich  Kiebs  bei  den 
Euglcueii  iicucjiiings  überzeugt  hat. 

Unter  entsprechenden  Bedingungen  tritt  bei  denjenigen  Formen,  wo 
zunächst  eine  Sprössling^sbiidung  in  der  Danercyste  ge.st  liieht,  diese  Ver- 
mehrung ein.  Speciell  bei  iiaematococcus  bildet  dieser  Vorgang  eine  sehr 
häufige  und  seit  langer  Zeit  bekannte  Erscheinung.  Auch  Stepbanosphaera 
zeigt  eine  lUmliche  SprOsslingsbilduDg.  Bei  Haematoooeens  theilt  sich 
der  Cysteninhalt  (dnreh  fortgesetzte  Zweitheilaag)  in  eine  sehr  ver- 
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scUietieue  Anzahl  ^Sprüsüliuijc;  Cohn  sah  gewöhulich  sechs,  A.  Bruuii 
Ewei  bis  vier,  Stein  »vier  his  acht,  Strasburger  (1878)  zwei,  vier,  neuo, 
16  und  32  SprttssliDge.   Daaa  direb  langfortgesetste  Tlieilug  !n  der 
Danercyste  thatsScbUeh  eine  derartige  Hikrogonidienbildaag  saweilen 
stattfindet,  seigten  auch  sohon  die  älteren  Beobachtungen  Cobn's 
(1850),  der  sogar  cirea  64-  kleine  SprOssIinge  in  dner  Cyste  beob- 
achtete.   Zum   Theil   beruhen   diese  sehr  verschiedenen  SprOsslinga- 
zahlen  mich  wohl  nur  darauf,  dass  der  Austritt  aus  der  Cyste  recht  ver- 
schieden tVilh  eintreten  kann.    Derselbe  vollzieht  sich  nun  gewöhnlich  in 
der  Weise,  dass  sich  die  Cyste  an  einer  Stelle  öflFnet  nnd  die  Sprösslinge 
in  eine  sich   hervorsiiilpeude  zarte  Haut  cingeschlosseD,  hervordringen. 
(Stein  und  Strajjburger  [43,  9e-— f]).    Mit  Strasburger  dürfen  wir  diese 
Haut  wohl  ftlr  eine  inneröte  auf(|ueilende  und  ausgedehnte  Schicht  der 
Cystenhulle  erklären,  wogegen  sie  btein  für  eine  besondere  Membran 
bUt,  welche  der  encystirte  Ilaematococcus  ausschied.   Endlich  durch- 
breeheo  die  öprösslinge  noeb  diese  Hülle,  entwickeln  Geissein  nnd 
werden  beweglich.  Die  meisten  Beobachter  (Cohn,  Perty  nnd  Strasbnrger) 
erklären  die  ansgetretenen  SprMinge  fitr  naekt  nnd  lassen  dieselben  erat 
wlbrend  ihres  beweglicben  Znstandes  die  bekannte  SchalenhIlUe  ent- 
wickeln.  Dagegen  sah  Stein  die  SprÖsslinge  gewöhnlich  schon  innerhalb 
der  Dauercyste  eine  dicht  anfliegende  SchalenhUlle  aasbilden.  Wahrschein- 
lich fiuden  sich  also  in  dieser  Beziehung  Verschiedenheiten.  Auch  die  Geissein 
der  Sprössiinge  sah  Stein  zuweilen  schon  in  der  Danereystc  auftreten. 

Manchmal  scheinen  jedoch  nach  den  Beobachtungen  Cohn  .s  und 
Braun's  die  ausgetretenen  Spr^fsslinge  keine  Geissein  auszubilden,  8ouU(  i  ii 
direct  wieder  in  Dauerzustände  Uberzugeben,  welche  weiterwachsen  xuul 
sich  in  entsprechender  Weise  vermehren.  Nach  Braun  tritt  dieser  Zustand 
ein,  wenn  die  Dauerzustände  nicht  untergetaucht,  sondern  nnr  in  feuchter 
Luft  vegetiren  (so  s.  B.  am  Rande  des  Wassers).  In  dieser  Weise  ent- 
stehen dann  ganze  Kmsten  oder  Hftnte  Ton  DaneraeUen,  welche  den 
froher  sehen  von  anderen  CblamydomoDadinen,  Eaglenen  eto.  geschilderten 
•  Plenrococenssnstllnden  an  die  Seite  an  stellen  sind.  Dureh  dichte  Zn- 
sammenlagrung  platten  sich  die  Danersellra  solcher  H&nte  gegenseitig* 
polyedrisch  ab. 

Einfacher  gestalten  sich  die  Verhliltnisse.  soweit  bekannt,  bei  Stepha- 
nos])haera.  ihre  Haiiei zustände  thrilrn  sieh  niitcr  allmählicher  Krgrtlnang 
zu  vier  (zuweilen  wahrscheinlich  auch  acht;  Sprösslingen ,  welche  durch 
Auflösung  der  Cystenhüile  frei  werden  und  nach  F.ritwi(  klung  der  Geisseln 
zunächst  noch  vereinigt  «mherschwimmen.  Schliesslich  trennen  sie  sich 
Ton  einander  und  bind  aufäuglich  nackt.  Während  ihres  Lniherscbwitnuieiis 
entwickeln  sie  eine  sich  allmfthliob  weit  abbebende  SchalenhUlle  nnd  er- 
scheinen dann  ganz  wie  eine  HaematococonsieUcy  da  sie  namenflicfa  aneb 
häufig  wie  diese  Pseudopodien  zur  Scbalenblllle  anssenden.  Sehliesslieb 
gehen  diese  SprOssIinge  dnrch  snecessire  Zwatheilnng,  nnter  Erhaltnng 
ihrer  Geissein  in  polytomaähnlieher  Weise  in  junge  achtiellige  Kolonien 
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Uber,  welebe  sich  nach  Entwicklung  einer  KolonialbttUe  und  der  Geisseln 
unter  Auf  lOsQog  der  SchalenhtlUe  des  MatterorgaDismaB  befraien  tund  ana- 
waofasen. 

7.  Systen  riagcHatcB.*) 

A.  Uiätoriächö». 

Da  schon  m  der  geschicbtlicben  Einleitung'  hinreichend  betont  wurde, 
dass  Ebrenberg  nad  seine  Vorläufer  noch  nicht  erkannt  hatten,  daas  die 
Flagellaten  eine  zusammengehölige,  natUrluhc  Gruppe  bildeten,  so  ver- 
weilen wir  hierbei  nicht  läiifj^er  tind  heben  nur  hervor,  dasa  auch  die  fünf 
Familien,  in  welche  Elirenberg  die  Flagellaten  einreihte,  z.  Th.  noch 
wenii,'  natürlich  waren.  Unter  denselben  sind  etwa  die  Volvocina, 
Dinohivinii  und  Astasiaea  als  natürliche  Gruppen  auch  spUter  fest- 
gehalten worden,  wobei  jedoch  die  letztere  mehr  der  Gciiammtheii  uuscrer 
Unterordnung  der  Englenoidina  entsprielit.  Sehr  nnnatUrlich  waren  da^ 
gegen  die  Ehrenberg'schen  Familien  der  Honadtna  und  Cryptomonadina 
nad  achon  frtther  aeigten  wir,  dase  Ehrenberg  sogar  gewisse  FlageHatea 
den  GiUalen  beigesellt  hatte. 

Wie  bekannt,  datirt  die  Zusammenfassung  unserer  Groppe  von 
Dojardin  (1841)  her,  der  in  seiner  III.  Ordnung  der  Infusorien,  d.  h. 
den  „infnsoires  ponrvus  d'un  on  de  plusieurs  tilaments  flagelliformes  servant 
d'organs  loconiotenrs  sans  houclie",  eine  Abtbeilnng  sehnf,  welche  sich  mit 
unseren  Mastigophoren  deckt,  da  er  auch  die  Ciliollagellateu  zu  derselben 
zog.  In  der  Unterscheidnui;  natlirli('bcr  l'ntcrgrnppen  da^^egen  kam 
Dujsirdin  nielit  tiber  Ehrenberg  hiuaut»;  ücinu  5  Familien  sind  im  Wesent- 
lichen die  Ehrenberg's,  wenn  er  auch  die  Astasiaea  in  Euglenina  und 
die  Cryptomonadina  in  Thecomonadina  umtaufte.  Ausserdem  führte  er 
einige  Voaehiebnngen  der  Chittungen  in  den  Familien  ans  und  er- 
kannte die  Flagellatennatur  der  von  Ehrenberg  noefa  bei  den  (Sliaten 
gelassenen  Gattungen. 

C.  von  Siehold  sachte  dann  1848**)  die  Beaeiehnnng  Astoma 
für  die  von  Dnjardin  errichtete  Abtheilung  der  Geisselinfnsorien  einzn- 
führen,  zu  der  er  irriger  Weise  aneh  die  Opalinen  gesellte;  doch  hat 
sich  dieser  Name  keine  Anerkennung  erworben,  wohl  wegen  der  Un- 
sicherheit Ober  die  ErnährungsverhiUtnisse  der  hierhergehftrigen  Forme», 
die  e«  verfrüht  erscheinen  Hess,  eine  solche  Hezeichnung  zu  wählen. 

Auch  Perty's  System  (1852j  brachte  keinen  wesentlichen  Fortschritt. 
Hei  ihm  fand  die  Hanptmcngre  der  Flagellateu  in  der  l.Scction:  Filigera 
seiner  i*hyi.>/,ouli;i  Auluahmc;  gewisse  Flagellatenformen,  wie  Uhlaniy- 
domonas  und  Haematococcus  stellte  er  dagegen  zu  der  zweiten  Phyto- 


*)  IrrUiiimliclicr  Weisü  wurde  der  Abschnitt  Uber  die  t'ortpfljuizun({  uuter  G.  nibricirt. 
vogegm  denelbe  als  der  6.  Abschnitt  einzureihen  ist. 

**)  Siebold  und  8t«  na  ins,  Lebrlmcli  d.  reifl.  Apitomi«,  Bd.  L 
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zoidiensection ,  seinen  Sporozoidia ,  die  weseotlich  auf  die  pflaozlichen 
Zoosporen  gegrUudet  war.  Eine  liritte  öection  der  Phytozoidia  bil- 
deten schliesslich  nnter  der  Bezeichnung  Lampozoidia  die  heati^en 
SeUzomjreetett.  Id  der  speeiellen  systematischen  Eintheilnng  der  FiUgera 
kehren  in  der  Hauptsache  die  Eäireobeig'sohaL  Familien  wieder,  nur 
trennte  Perly  einen  Tbeil  der  Ciyptomonadinen  nnter  der  Dnjardin'sehen 
Beseiehnnng  Theeomonadina  sn  einer  besonderen  Familie  ab,  ohne  je- 
doch  deren  natürliche  Beziehungen  richtig  zu  erkennen. 

Im  Jahre  1853  (79)  sehlug  Cohn  zuerst  die  Bexeichnung  Flagellata 
für  die  Dujardin'sehen  GeisseliDfosorten  vor,  die  sich  dann  allmählieli 
einbürgerte. 

Kinen  recht  mangelhaften  Versuch  systematisch i  r  Eintlieilung  der 
Flagcüaten  veröffentliclite  Ibüü  Diesrng.  Er  führte  zuerst  den  isamcü  Masti- 
gophora  für  die  geisseltragenden  Protozoen  ein  und  zerlegte  dieselben  in 
zwei  Untergruppen,  die  M.  atricboäomata,  unsere  Flagcllateu  uiid  die 
M.  trichosomata,  die  Gilioflagellaten,  zu  welchen  jedoch  auch  in  gann 
irriger  Weise  das  Genns  Mallomonas  gezogen  wurde.  Diesiug  sdbet 
hatte  keine  eignen  Erfahrungen  auf  dem  Felde  der  Flagellatenkonde 
und  ebensowenig  einen  schaffen  Blick  fitr  die  Aehnlichkeiten  nnd  Diffe- 
reuen  der  zahlreichen  Formen,  so  dass  sein  Versnch  kein  besonders 
glücklicher  werden  konnte.  Nur  die  ziemlich  intaot  beibehaltene  Fa- 
milie der  Volvocina  Ehrbg  erscheint  in  seinem  System  als  eine  natür- 
liche Gruppe,  nlle  übrigen  Fh\gellaten  zog  er  in  eine  ganz  unnirmliche 
Familie  der  Monadinea  xusaninien,  eine  T  ösung  der  ►Schwierigkeit,  welche 
gerade  die  Umgrenzung  dieser  Fainiiio  stets  bereitet  hattei  die  lebhaft 
an  die  Entwirrung  des  gordischen  Kuutens  erinnert. 

Auch  die  weitere  Qnterabtheiluug  dieser  grossen  Monadincnfamilie 
war  ganz  künstlich  j  dieselbe  wurde  uamlich  iu  /.Vi^i  Gruppen  gc- 
theilt|  eine  der  Unbeschatten  nnd  eine  sweite  der  Beschälten,  welche 
Gmppen,  abgesehen  von  der  Kfinstlichkeit  des  Eintheilangsgrundes,  auch 
noch  desshalb  sehr  mangelhaft  waren,  weil  unter  den  Beschälten  eine 
ganse  Menge  Unbeschalter,  nnter  den  Unbeschalten  sich  dagegen  anoh 
in  Wirklichkeit  Beschalte  fanden.  Um  diese  Bemerkung  mit  einigen 
Beispielen  zn  erläutern :  so  finden  wir  Cryptomonas  unter  den  Besehalten, 
die  nächstverwandte  Chilomonas  dagegen  unter  den  Unbeschalten; 
andererseits  die  mit  Hulle  versehene  Polytoma  unter  den  Unbeschalten, 
dagegen  Carteria  bei  den  Beschälten  und  schliesslich  Chiam\ domonas  gar 
wieder  in  der  zweiten  Familie  unter  den  Volvocinen.  Ebenso  sind  z.  B. 
Eoglena  und  Phacus  auf  verechiedene  Abtheilungen  vertheilt 

Indem  wir  die  weitereu  Eintheiiungspiiücjpien  jener  beiden  Haupt- 
gruppen: der  Aloricata  und  Loricata  als  unwichtig  übergehen,  da  die- 
selben ebenso  künstlich  sind  wie  die  Bildong  dieser  beiden  Gnppen 
selbst,  beben  wir  nur  noch  hervor,  dass  Diesing  schliesslich  in 
jeder  Grappe  eine  Anzahl  Abtheilnngen  anf  Grand  der  Geisseliahl  er- 
richtet nnd  damit  dieses  Sintheilnngsprincip  snent  in  das  Flagellaten« 
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System  eiül'Uhrte,  ein  Princip,  welches  später  nauieatlieh  .S.  Kent  iu 
seinem  System  verwerthet  bat.  Nach  dem  vujütcheud  Bemerkten  braucht 
kaum  besonders  betont  za  werden,  dass  auch  die  aul  die  Zahl  der 
Geitselo  gegrflndeteD  Abtbeilungen  Diesing'a  im  Allgemeiaen  wenig 
natürliche  find,  da  aoeh  dieses  Eintfaeilungspriucip  bei  rtlcluiclitsloBer 
AnwendDDg  zu  onnatttrlichen  OrnppirnDgen  Itthrt,  wie  wir  später  noch 
specieller  zu  besprechen  liaben  werden. 

Fromenters  System  ron  1874  (146)  kann  in  keiner  Weise  als 
eine  Förderung  betrachtet  werden,  im  Gegentheil  bietet  es  sowohl 
hinsichtlich  der  Familien-  wie  der  GattungsbilduDg  sehr  Unvollkomm- 
ues  dar.  Nur  drei  grosse  Familien,  Euglenina,  Monadina  und  Vol- 
vof'ina  werden  aufgestellt  und  die  Gattungen  häutig  in  sehr  unrichti^'cr 
Weisü  aul'  dieselben  veitheilt;  so  finden  wir  z.  B.  Phacus  nicht  hei  den 
Eugleninn,  gondern  bei  den  Monadina,  dagegen  Anthopbysa,  Uinobnon  ete. 
bei  den  Volvocina.  Auch  in  den  einzelnen  Gattungen  sind  nicht  selten 
sebr  heterogene  Formen  vereinigt,  so  unter  Zygoselmis  augenscheinlich 
ein  Chilomonas  and  eine  Eutreptia,  während  sich  die  eigentliche  Zygo- 
selmis  unter  Astasia  findet  und  Aehnliches  mehr.  Ebenso  ist  anch  nnr 
ein  Tbeil  der  neu  anfgestellten  Gattungen  gut  begründet,  so  ist  z.  B.  die 
Gattung  Diplomita  nichts  weiter  wie  ein  Theilungszustand  von  Anisonema. 

In  vieler  Hinsieht  bezeichnete  das  Stein'sche  Flagellatensystem  vom 
Jahre  1878  einen  wesentlichen  Fortschritt.  Die  Zahl  der  Familien  ist 
hier  auf  14  crhriht,  und  von  diesen  mnd  nach  unserer  Auffassung  10 
wobl  begründet.  Die  vier  übrigen,  darunter  die  drei  gattnn2:sreichsten, 
sind  dagegen  wenig  natürlieh  und  daher  von  uns  Tlieil  ganz  auf- 
gelöst, z.  Tb.  dagegen  in  andrer  Weise  um -grenzt  worden.  Die  Geissei- 
verhältnisse zog  Stein  bei  der  Eintheiluug  luir  wenig  zu  Hülfe,  wie  dies 
namentlich  seine  Familie  der  Monadiua  zeigt,  in  welcher  Formen  von  der 
venehiedeoartigsten  GleissdbewailiiuDg  zusammengestellt  sind.  Grossere 
Untergruppen  als  Familien  hat  Stein  in  seinem  System  nicht  unterschieden. 

Schliesslich  hätten  wir  noch  einen  Blick  anf  das  jüngste  Flagel- 
latensystem von  Kent  zu  werfen.  Derselbe  unterscheidet  innerhalb  seiner 
Flagellaten  7  Ordnangen,  von  denen  wir  die  Cilio-  und  Ohoanofla^^.  ]- 
lata,  sowie  die  sogen,  ßadiotlagellata  anascheiden;  die  letzteren  worden 
in  ganz  irriger  Weise  auf  die  mit  einer  sogen.  Sarkodegeissel  ausge- 
rüsteten Kadiolarien  gegründet,  welche,  wie  wir  früher  sahen,  keine  nähere 
Verwandtschalt  mit  den  Mastigophoren  besitzen,  ja  die  nicht  einmal  inner- 
halb der  Radiolarien  eine  gemeintianic  Griipiic  bilden.  Seine  erste  Ord- 
nung der  eigentlichen  Flagellaten  (in  uuacrein  Sinne),  die  der  Trvpano- 
soinata  gründet  sicU  auf  die  einzige  Gattung  Trypauosoma,  welche  wir 
anf  Gmnd  unserer  imm^  noch  mangelhaften  Kenntnisse  wohl  kaum  zum 
Reprüsentanten  einer  eigenen  Ordnung  erheben  können.  Die  zweite 
Ordnung,  die  der  Bhizoflagellata,  ist  von  uns  zu  einer  Familie  der  Ordn. 
Monadina  degradirt  worden.  Die  beiden  letzten  Ordnungen  schliesslich 
anfassen  die  grosse  Mehrzahl  der  Flagellaten  nnd  ihre  Unterscheidung 
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hasirt  aul"  Verspliiedciihcitcn  in  der  Nahriin^saiifnahinc.  In  der  Urduung  der 
i'  ia g e U a ta- Ta n  t üs 1 0  üi a i  a  sollen  lutuilicli  alle  diejenigen  Gattungen 
Platz  finden,  weiche  keine  besondere  MandtfShuug  besitsoD,  sondm  ihre 
Nahrung  mit  der  gesammteii  KOrperoberflftche  anfnehmcD,  wogegen  die 
mit  Mond  vereelieDen  Fonnen  die  Ordnimg  der  Flagellata-fiasto- 
mata  bilden.  Wir  haben  achon  bei  der  Bespreehang  der  NahnmgS' 
aufnähme  (p.  698)  herTorgeboben,  dasB  wir  diese  beiden  Ordnungen  für 
unnatürliche  halten  und  diese  Ansieht  wohl  auch  schon  hinreichend 
begrfindet 

Zur  UnterscheidoDg  der  Familien  zieht  Kent,  ähnlich  wie  zuerst 
Diesing,  die  Modalitäten  der  Geisselausrtlstung  schärfer  heran,  wird  aber  da- 
durch zuweilen  auch  zu  Unnatttriichkeiten  verleitet,  wie  wir  denn  im  Spe- 
ciellen  vielfach  von  seiner  Gruppirung  der  Gattungen  abweichen  müssen. 

£iDige  allgemeine  Bemerkungen  Uber  die  Umgrenzung,  welche  Kent 
den  Flagellaten  gibt,  sind  hier  noch  anzuschliesscD.  Wie  Diesing 
zieht  er  die  Gattung  Mallomonas  zu  den  Cilioflageüata,  dicsclhe  ge- 
hört Jedoch  zu  den  Fla^ellata.  Die  Volvocinen  und  Chlaiuydomuua- 
dinen  bchliesst  er  als  nichttbierische  Formen  von  den  Flagellaten 
aus,  nimmt  aber  dennoch  zwei  typische  Cblamydomonadinen ,  näm- 
licb  die  Gattungen  Polytoma  und  Carteria,  sowie  zalih  eiche  uächst- 
verwandte  Formen  unter  seine  Chrysomonadinae  auf,  die  in  jeder  Be- 
ziehung gleich  pflanzlich  sind  wie  die  Yolvoeina.  Aoch  ihm  gilt  nämlieh 
wie  Stein  die  An-  oder  Abwes^heit  der  contractilen  Vacuolen  fttr  sehr 
wesentlich  zur  Unterscheiduog  thierischer  und  pflanzlicher  Formen,  und 
nach  seinen  Untersuchungen  glaubt  er  den  VolTocinen  die  contractilen 
Yacnolen  absprechen  zu  dorfen. 

Unsere  systematische  fiiniheilnng  der  Flagellata  gibt  der  folgende 
Abschnitt  im  Detail;  hier  mOge  zunächst  noch  der  Umfang  der  ge- 
sammten  Gruppe  eine  kurze  Erörterung  finden. 

Wenn  nur  die  einigermassen  gesicherten  Arten  in  Betracht  gezogen 
werden,  so  erscheint  die  Zahl  der  jetzt  bekannten  Flagellatenformen  im 

Allgemeinen  nicht  sehr  ansehulicb.  Ich  berechne  dieselbe  auf  ca.  185 
bis  200  Arten,  welche  sich  auf  ca.  110  Gattungen  Tcrtheilen.  Hieraus 
dürfte  hervor-relien ,  dass  die  Souderung;  in  Gattungen  etwas  weit 
getrieben  wuKii',  da  im  Durebschnitt  noch  nicht  zwei  Arten  auf  eine 
Gattung  kommen.  Eine  Vcriugerung  der  Gattungszahl  dUrlte  sich  dem- 
nach in  der  Zukunlt  wohl  empfehlen.  Unter  der  anfrcgebenen  Zahl  von 
Arten  tinden  sich  ca.  lö  marine  und  etwa  20  paiasitiscbe.  Es  kann 
wohl  als  sicher  augenommen  werden,  dass  unsere  derzeitige  Bekannt- 
Schaft  mit  den  Flagellaten  eine  sehr  unzureichende  ist  und  daher  die 
Zukunft,  noch  eine  beträchtliche  Vermehrung  derselben  erwarten  lässi 


Digitized  by  Cuv^^it. 


Sptem.  Allgem.  Venrandtsebalbbezidiiinirea. 


803 


B.  V«rvajidlUchaftliche  Boziebunffen  der  FUgellaten  zu  den  frah«r  be- 
sprocbenea  ProtozoeDkiasBon  and  zti  den  einzelligen  pflanzlicben  Orgaaismeo. 

Die  zum  llieil  ücliou  ütther  aogedeuteten  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehuiigeo  der  FlageliateD,  welche  nach  sehr  verschiedenen  Richtungen 
gehen,  erfordern,  das»  wir  diesein  Gegeiutand  noch  einige  Worte  v 
widmen,  einmal,  nm  die  AnsdehoiiDg,  die  der  Flagellatengruppe  iiier  ge- 
geben  wude,  zu  reelitfertigea,  and  femer  um  die  syBtematiscbe  Stellang 
der  Grnppe  als  solehe  genauer  zn  präcisiren.  DaB  -Historiscbe  bezttglieh 
des  Streites  tiber  die  Stcllong  zahlreicher  Flagellaten  bei  den  thierischen 
oder  pflanzlichen  Organismen  wurde  früher  schon  hinreichend  erörtert 
and  es  ist  schon  genügend  bekannt,  dass  namentlich  die  Familien  der 
Chlamydomonadinen  und  Volvocinen  von  den  Botanikern  sehr  allgemein 
unter  die  Algen  aufgenommen  und  m  die  Ordnung  der  Protococcoideae 
eingereiht  werden,  in  welcher  beide  Faiiulieu  gewrdinlich  zu  einer  ein- 
zigen verschmolzen  erscheinen.  Dass  meist  nur  die  beiden  erwähnten 
Familien  aut'gelTihrt  wurden,  zahlreiche  uächstverwandte  Formen  dagej^en 
keine  Aofiaahme  fanden,  beruhte  wohl  nur  auf  der  geringen  Kenntniss 
derselben  und  bei  einer  BeTision  des  Systeme«  wttrde  wohl  kein  Bota^ 
niker  Anstand  nehmen,  unsere  gcsammte  Abtheilong  der  Phytomastigoda, 
nnd  auch  wohl  die  Familie  der  Crypiomonadina  den  Fl'otococeoideae 
zazoreebnen. 

In  gleicher  Weise  wurde  häufig  versucht,  die  grUnen  Eugleninen 
den  einzelligen  Algen  beizugesellen;  in  diesem  Sinne  sprachen  sich  z.  B. 
schon  Bergmann  nnd  Leuckart  1852*)  aus  und  spllter  betonte  hauptsäch- 
lich Cienkovvsky  (HB),  auf  seine  Beoba<litiingen  llher  die  ForlpHau- 
zung  der  Eiiglenen  im  ruhenden  Zustand  gestützt,  ihre  Algennatur- 
Diese  Ansicht  hat  sich  aber  nie  allgemeinere  Verbreitung  errungen, 
haupttiächlich  wegen  der  besonderen  Hewegungserecheinungeu  zahl- 
reicher Eugleuiuen,  wiewohl  ich  hiciiü  gerade  am  wenigsten  einen 
Gnmd  ftlr  ihre  Tbierheit  erblicken  mächte.  Speciell  Cohn,  der 
dnroh  aeine  zahlreichen  Arbeiten  anf  dem  Grenzgebiet  der  beiden 
Reiche  za  einem  Urtbeil  in  dieser  Frage  besonders  bernfen  war, 
vertfaeidigte  die  animalische  Natar  der  Englenen  und  Verwandten  ^  ob- 
gleich er  mit  Entschiedenheit  fUr  die  Pflanzennatnr  der  Cblamydomona^ 
dincn  und  Volvocinen  eintrat.  Auch  der  neueste  gründliche  Erforscher 
der  Eugleninen,  Klebs,  gelangte  im  Wesentlichen  zu  demselben  Besultat, 
indem  er  einmal  die  nicht  geringen  Differenzen  der  Organisation  zwischen 
den  beiden  in  Frage  stehenden  Gruppen  besonders  betonte  und  sich 
weiter  namentiicb  darauf  stUzte,  dass  die  Eoglenen  die  nächsten  Yer- 


*)  Anatom,  pbyaiol.  Ualran.  d.  TMortddiB.  Stattgnit  1852,  p. 
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uaudten  echt  thieiischer  Flagrellaten  seien,  d.  h.  solcher  Formen,  welche, 
mit  Muud  vci't>cheD,  sich  iu  tliierit>chcr  Weise  eroäbreu.    Gerade  Uie^e 
grosse  Verscbiedeuheit  der  EmKfaruDg  in  der  zvdfeUos  BatBrlidiai 
Gruppe  der  EagleBoidineD  zeigt  jedoch,  dase  wir  berechtigt  sind,  auch 
Flagellaten  von  thieriseber  ErnfthraDgeweise  nicht  ans  der  fieihe  der 
laomaBtigoden  sn  entfernen,  wenn  dieselben  in  ihrer  Organisation  die 
nOthige  Uebereinstimmnng  mit  denselben  besitzen.   So  sehen  wir  denn 
anch  in  dieser  Gruppe  Formen,  deren  Verwandtschaft  mit  den  Phyto- 
mastigoda  jcdeufalls  keine  geringe  ist,  sich  thieriscb  ernähren,  wenn- 
gleich 90  entwickelte  MundeiDriehtungen ,  wie  sie  bei  den  Englenoidineii 
gclnnden  werden,   hier  nicht  vorkommen,  oder  doch  nicht  mehr  als 
solche  zu  functioniren  scheinen  (CryptomoDadina).    Hieraus  dUrien  wir 
aber  folgern,  dass  die  Phytomastigoda  ebcuisowohi  wie  die  Knglcuiueu 
zu  der  Flagellatengruppe  in  weiterem  Sinne  gerechnet  werden  müssen. 
Auch  fUr  die  Botaniker  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die 
Pbytomastigoda  cUe  nlcfasten  Verwandten  der  Hbrigcn  FlageUaten  sind 
und  sich  mit  diesen  ans  gemeinsamer  Grnndtage  entwiekelt  haben, 
andererseits  fuhren  sie  aber  nnsweifelbaft  und  direet  za  denjenigen 
einzelligen  Wesen  Aber,  welche  «nf  die  Bezeichnung  pflanzliche  ein 
bestimmtes  Anrecht  haben,  nämlich  zn  den  Palmellaceen  und  Proto- 
eoccaceen,  die  nicht  nnr  morphologisch,  sondern  auch  vielfach  in  ihren 
Fortptlanzungserscheinungen ,  die  innigsten  Beziehungen  zn  den  Phyto- 
mastigoda  besitzen.    Ein  (Jharacter  jedoch  ist  es,  welcher  diese  beiden 
Ahtheilungen  im  Grossen  und  Ganzen  scheidet  und  mich  bestimmt,  die 
Pbytomastigoden  den  (ibiigen  Flagellaten  inniger  anznschliessen.  I5ei 
den  Phytoniastigoden   niunlieh  ist  der  Schwerpunct  des  Lehens  in  dem 
beweglichen  Zustand  couceutrirl,   iu  diesem  wachsen  sie  und  ptianzeu 
sich  gewöhnlich  anch  fort,  wie  die  übrigen  Flageliaten,  wogegen  in  der 
Reihe  der  Palmellaeeäi  ete.  das  eigentliche  Leben  sieh  umgekehrt  mehr 
auf  die  rahenden,  TCgetativen  Epochen  concentrirt.  Im  Verlaufe  dieser 
geschieht  hanptsftchlidi  oder  ausschliesslich  die  Assimilation  sowie  das 
Wachstham  und  die  beweglichen  Zustände  gehen  verhaltnissm&ssig  rasch 
vorUber,  d.  h.  sie  sind  zu  einem  blossen  Mittel  der  Fortpflanzung  und 
Ausbreitung  herabgesunken  (Zoosporen).  Kaum  brauchen  wir  zu  betonen, 
dass   auch   diese  Gegensätze   keine  scharfen  sind,   da  sie  ja  nnr  auf 
einem   mehr  oder  weniger  beruhen,   und  beide  Abtheilungen,   wie  be- 
merkt, in  einander  fibergehen,  was  natürlich  ein  allmähliches  lueinander- 
fliessen  der  (iegensätze  voraussetzt. 

Wir  mUssen  demnach  voll  aiicrkcuuen,  dass  die  Zusammenziehuug  der 
Pbytomastigoden  mit  den  einzelligen  Algen  vom  Standpunct  der  Botanik 
aus  gerechtfertigt  erscheint,  denn  sie  sind  sicher  durch  genetische 
Bande  mit  denselben  verknüpft;  dagegen  gehleren  sie  in  einem  hOhe^ 
ren  Sinne  auch  der  Flagellatengruppe  an  und  auf  diese  hat  die 
ProtozoSnkunde  volles  Anreeht,  da  zaUreiehe  ihrer  Vertreter  physiologisch 
echte  Thiere  sind  und  sich  andererseits  die  höhere  Tbierwelt  sooder 
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Zweifel  aus  der  Flagellatengruppc  hei gebildet  bat.  Gleicbcrweisc 
kann  jedoch  anch  die  Botanik  die  Betrachtung  der  rfcsammtgruppe  nicht 
entbehren,  da  die  Phytomastigoda,  isolirt  von  den  übrigen  Flagcllaten, 
nur  ein  sehr  nnvollatändiges  Bild  der  Gesammtentwickinng  der  Gruppe 
geben  wflrdeD.  Wenn  daher  eine  Organismengruppe  wegen  ihrer  Be- 
siehong  sn  den  swd  grossen  Reiben  die  Bezeichnnng  Protisten  Terdiente, 
so  wftre  es  wolil  entsebieden  die  der  Flagellaten,  und  dies  wird  denn 
aneb  noch  w^ter  dadareh  belegt,  dass  die  verwandtsebai) liehen  Be- 
ziehungen der  Flagellaton  wohl  nicht  nnr  anf  die  Protococcoidea  and 
(Uli  eh  diese  auch  anf  die  mehrzelligen  Algen  und  schliesslich  höheren 
Pflanzen  hinweisen,  sondern  mich  wohl  noch  anf  andere  Gruppen  ein- 
zelliger, den  Ptlanzen  gcwiihnlieh  ziiircreclineter  Or^aniHnien.  Znnlichst 
meine  ich  hier  die  B  ü  c  i ! !  a  r  i  a  e  e  e  n ,  welche  namentlich  in  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Chromatophoren  sehr  lehhcalt  an  zahlreiche  Flag^ellaten 
erinnern,  so  dass  ich  hei  der  im  Lebrigen  sehr  isolirten  Stellung  dieser 
Gruppe  ihr  diiectes  Hervorgehen  aus  flagellatenartigen  Wesen  ni<  ht  für 
nnwahrsebeinlieb  halte. 

Weitere  Gruppen  einseitiger,  pflanslieher  Wesen,  welche  gleichfalls 
ihren  Ursprang  direet  ans  flagellatenartigen  herleiten  dttrflen,  sind 
die  schmarotsenden  Ohytridieen  nnd  die  Myzomyeeten.  Ftlr  cUe 
ersteren  ist  diese  Ansicht  wohl  ziendich  plausibel,  denn  sie  bieten  in  ihrer 
Ableitoog  7on  farblosen  einfacheren  Flageliaten  ebenso  wenig  Schwierigkeit 
wie  die  Protococcoidea  von  gei^rbten.  Etwas  schwieriger  gestaltet  sich  dies 
vielleicht  ftlr  die  Myxomyceten  nnd  zn  diesem  Zwecke  wollen  wir  zunUchst 
einen  Blick  anf  die  Beziehungen  zwiselien  den  Fhigellaten  nnd  Sarkodlnen 
werfen.  Schon  früher  wurde  hlDreielj 'n  ]  betont,  dass  die  innigsten  Be- 
ziehungen zwischen  diesen  beiden  Ahtheilungen  existireo,  d.  h.  die  ein- 
fachsten Formen  der  Flageliaten,  die  Familie  der  Hhizomastigina,  bildet 
wegen  ihrer  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  schwankenden  Organi- 
sation geradezu  ein  Verbindangsglied.  Es  spricht  denn  anch  Vieles 
daAlr,  dass  derartige  Formen  den  Ansgangspunet  beider  Klassen  bildeten. 
Als  eine  solche  Aosgangsform  dürfen  wir  uns  etwa  eine  sohihe  vorstellffliy 
welche  iUmlich  wie  Ciliophrys  abweehselnd  eine  sarkodinenartige  nnd 
eine  flageliaten  artige  Beschaffenheit  anzunehmen  im  Stande  war.  In  der 
Reihe  der  Flageliaten,  welche  sich  ans  einer  solchen  Grundform  entwickelte, 
trat  nnn  der  sarkodinenartige  Znstand  mehr  und  mehr  zurück  und  der 
tlageliatcnartige  wurde  allniUhlich  der  bleil)ende,  wiewohl  sich  noch  viel- 
fach das  Vermögen  erhalten  hat,  den  sarkodinenartigen  Znstand  vorüber- 
gehend anzunehmen.  Das  l'mgekehrte  maehte  sich  dagegen  in  der  Ent- 
wickiung  der  Sarkodinenrcihe  geltend.  liier  trat  der  Flagellatenzustand 
mehr  nnd  mehr  zurtlck  und  der  sarkodinenartige  bildete  allmählich  die 
Dtaetfbnn,  dagegen  blieb  anch  hier  die  Fihigkdt  den  Flagellatensitstand 
ansnnehmen»  noch  Tielfach  erhatten,  beschränkte  sich  jedoch  ähnlich  wie 
bei  den  Protoeoecaeea  anf  eine  knne  Zeit  in  Znsammenhang  mit  der 
Fortpflanaong.    So  erklärt  sich  denn  wobl  am  einfachsten  die  bei 
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den  Sarkodmai  so  verbreitete  Erschemmig  der  Sehwirraerbildang*).  Za* 
gleieh  ftllk  dnrob  diese  Ableitungsweiee  der  beiden  Gruppen  die  Sebirie- 

rigkeit  weg,  welche  sich  erhebt,  wenn  man  in  den  Schwärmern  der 
Sarkodincn  etwa  ähnlich  den  Vorgängen  bei  der  Entwicklnog  der 
Mctazorn  pb\ logcni'tiselie  Vorstofen  erblicken  will,  denn  wie  ich  zuerst 
gezci<;t  habe,  !v  inu  das  so^ä>n.  biogenetische  Gruudgeaetz  &af  die  Proto* 
aoßn  keine  Anwendung  linden**). 

Es  kann  nun  meiner  Ansieht  nach  keiner  Frage  uDterliegeu,  dass 
die  flogen.  Schleimpilze  in  inniger  genetischer  Verwandtschaft  zu  den 
einfacheieu  Sarkodiueu  (speeiell  Khizupudcu)  sieben.  Diese  Anschauung 
bat  eowobl  in  früherer  wie  in  nenerer  Zeit  eine  ganze  Anzahl  Anhänger 
gefanden,  nnter  denen  ieb  hier  nnr  de  Bary***),  Clans f),  S.  Kent  (182), 
Klein  tt)  erwähnen  will.  Ist  es  doch  ftlr  gewisse  Formen  bis  jetzt 
sweifdbaft  geblieben,  ob  sie  besser  den  Sarkodinen  oder  den  Sehleim- 
pilzen anzuschliessen  sind.  Ein  besserer  Beleg  ftlr  die  Beeiehnngen 
beider  Abtheilnngen  durfte  wohl  schwerlich  beizabringen  sein  und 
die  AbleitüDg  der  Myxomyceien  von  rhizomi^tiginen- artigen  Wesen 
scheint  mir  sehr  einleuchtend  ans  ihrem  gesammten  LebenS'  nnd  Ent- 


•)  Wie  all!«  Obisrem  hervorgeht,  accoptirc  ich,  bezQglirh  Her  Frage  nach  der  Stellung 
der  Flafollaten  unter  den  Protozot-n,  in  vieler  Hinsicht  die  zuerst  von  K.  S.  Borgh  ausgo- 
sprochcuo  Ansicht  (.MorphoL  Jahrbuch,  Bd.  7,  ,,Ucbcr  deü  Ürganiärnas  der  CilioHageliatcn "). 
Dm  B«WNiders  metner  MeiDung  ist  aar,  daM  ich  di«  roniiitt«ljid«p  RbüonMdgina  ita  Ana- 
gaDg>>punct  der  Map- H  ift  n-  und  Sarkodin<!nreihc  nehme. 
**)  .lenaische  Zcitschr.  f.  Naturwissensrh.  l!»"0,  p.  287. 
***)  de  Bar)',  die  Myciitozoün,  Zeitüchr.  f.  wisscnscb.  Zoologie,  Bd.  X.  1^64. 
t)  davB,  Lehrbuch  da  Zooloid«. 

t+)  KloiB,  y»iDp3ri«ll*.  ihre  EDtvioUdng  md  tystemMiKbe  StoUnng,  Botu.  Centnlblatt, 

Bd.  Xr,  1SH2. 

Durch  das  Studium  verschiedener  YaaipyrellaforiDeu  ^gelaugte  Klein  zu  der  AiusichL,  datk» 
diese  TOB  uns  zm  deo  HdkHEOBD  gezogenen  Fonuea  eine  oabe  Venraadlschaft  mit  piÜMMsUcheii 
Organiflnen,  apeeiell  den*  Hyxomyceten  «od  den  ChTtiydioen  bes&uett  vad  daher  diesen 

zuzurichnen  seien,  »-''nnL'lfiih  er  .-iiirh  ihre  lii-z-icfinnirtn  zu  den  Protozoi^n  um}  vor  A!l'»m 
den  IIelio2*>':'a  nicht  in  Abrede  stellt.  Wir  vermögen  \ui»  dieser  Aa«icht  nicht  uobcdiugt 
auzuüchlicüäCQ ,  ubglcicb  es  ja  keiner  Frage  unterliegt .  dan  alle  dioee  Femen  Unter  daander 
nahe  renrandt  sind.  Der  Anacbloss  der  Vampyrelb  an  die  HetiozeCo  enchelnt  uns  aach 
jetzt  noch  am  natürlichsten,  woaeu'on  sich  die  Myxouiycetcn  und  die  Chytrydicen  natürlicher 
von  einfachsten  Flaif ellatcn ,  speciell  den  Rhizoinastiginen  ableiten  lassen.  In  dieser  Hinsicht 
tktifflut  meine  Auflassung  mit  der  von  Kcut  uberciu,  welche  wenigstens  die  Myxomyceten  in 
dieser  Weiao  abzuleiten  sucht  Daas  die  Hyxomyceton  «ne  beeondece  aigenthSinUch  ent- 
wickelte Uruppc  bilden,  unterliegt  keiner  Frage,  und  mir  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sich  eine  Kciho  ihrer  EitcenthUmlichkoiton  durch  Anj  .-»-i-inng  an  das  Leben  in  der  Luft  ent- 
wickelt babou.  Ihre  unbedingte  £iureihuug  unter  die  piianzlichcu  Organismen  erscheint  unter 
diesen  Umstanden  «beAanpt  etwas  xwdfelbaft,  da  ans  ihnen  entschieden  keine  wdteie  Ent* 
wicidttng  za  liöheren  plhnztlchen  Organismen  stattgefutiden  Etwas  anders  Teihalten  steh 
in  dieser  Hinsicht  die  Chytrydicen,  vrolrV"  na  Ii  il- r  An-irlit  rennchf-r  Botatiikcr  rn  hJsher 
entwickelten  Pilzen  Überleiten.  Die  grosse  Schwierigkeit,  welche  die  systematische  Abgrenzung 
der  Protozotia  und  Protophytcu  darbietet,  liesse  sich  ja  durch  Adepüen  der  Hldiel'schen 
Protistengnippe  leicht  heben,  wenn  sich  nnr  dann  nicht  die  doppelte  Schwierigkeit  einstdtto, 
diese  Protisten  von  den  FHanzen  und  Thieren  ahzugreuMn. 
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wicIduDgsgaDg  zu  folgen,  wenn  man  sieb  iinr  voo  den  Vomrtfaeileii 
emancipirti  welche  durch  die  lange  Zoreohnnng  dieser  Formen  so 
den  Pilsen  herrorgemfen  worden. 

80  sehen  wir  denn,  dass  aneb  diese  AbtbeiltiDg  in  einem  genetischen  Zu- 
samineDhaDg  mit  den  AusgangsformeD  derSarkodinen«  u.  Flagellaten  reihe  steht. 

Noch  eine  weitere  Gruppe  prntozootiscber  AVesen,  welche  wir  in 
diesem  Bache  schon  besprochen  haben,  dürfte  mit  ziemlicher  Wabr- 
scheinlicbkeit  gleichfalls  von  flagellatenartigen  Vorliiufern  abstaninien,  die 
Sporozoen  uäiiilicli,  (1.  b.  speziell  die  Grcgariuida.  Scilher  zo^  man 
es  vor,  diese  Gru{)j)e  mehr  den  Sarkodinen  zu  nUbcj-n  uud  ihren  Ans- 
gangspnnct  etwa  unter  dcu  einfacheren  Rhizopoden  tw  suchen.  Doch 
hatte  diese  Ansicht  ihre  grossen  »Schwicrii^kcilcu ,  welche  auch  schuu 
früher  angedeutet'  wurden.  Wie  gesagt,  scheint  es  mir  naturgemllsser, 
die  Gregarinida  von  Flagellaten  ahsuleiten  und  zwar  nicht  Ton  den  ein- 
fachsten, sondern  von  böber  entwickelten  mit  Cuticnla  Teracfaenen  Flagel- 
laten, die  in  ihrer  Anpassung  an  das  parasitische  und  znnUcbst  wohl 
aUgemein  intraceUnlttr- parasitische  Leben  die  Geissein  gänzlich  und 
danemd  verloren  haben,  ähnlich  wie  wir  solches  auch  wohl  für  xahl- 
reiche  Angebdrige  der  Rhisopoden  und  für  viele  einzellige  Algen  an- 
nehmen mfissen,  die  keine  SehwUruierhildnn^  mehr  aufweisen.  Eine 
solche  Beziehung  der  Gre;;arinidcn  zu  den  Flagellaten  crgiebt  sich  nach 
meiner  Ansicht  aus  der  grossen  morphologischen  rebereinstimmung 
zwischen  gewissen  Monocystideen  und  manchen  Flagellaten.  Manche 
langgestreckte  Monocystideen  vci  halten  sieh  geisseUoseu  Astasien  und 
Verwandten  so  ühulich,  namentlich  auch  hiubichtlich  der  gauz  Uberoiu- 
stinimenden  perutaltischen  Bewegungen,  dass  bei  oberfläeblicher  Betrach* 
tnng  eine  Verwechslung  leicht  möglich  erscheint  und  Stein  sich  seiner 
Zeit  für  bereohtigt  Inett,  den  Proteus  tenax  0.  F.  MUller's  («»  Astasia 
tenax)  tlkr  eine  zufällig  aus  ihrem  Wirtbsthier  ins  umgebende  Wasser 
gerathene  Honocystis  zu  erklären.  Dass  die  eventuell  bei  den  Vorfahren 
der  Gregariniden  vorhanden  gewesenen  Einrichtungen  zur  Nahrungsauf* 
nähme  verloren  gingen,  scheint  in  Anbetracht  ihres  parasitischen  Lebens 
sehr  erklärlich.  Etwas  mehr  Schwierigkeit  dürfte  der  stetige  Mangel 
einer  coutractilco  Vacnole  hei  den  (rregarinidcn  bereiten,  doch  können 
wir  hierauf  wohl  keinen  zu  hohen  Werth  legen,  du  diese  Einrichtung 
auch  vielen  Sarkodinen  fehlt,  andern  dagegen  sehr  entwickelt  zukommt 
und  gerade  parasitische  Flagellaten  der  contraclilen  Vacuole  zuweileu  zu 
entbehren  scheinen.  Sehr  grosse  Uebcreinstimmung  verrathen  dagegen 
die  Eemverhältnisse  bei  den  Gregariniden  und  Flagellaten  sowohl  hin- 
sichtlich  der  Bauweise  des  KemeSi  wie  der  bei  beiden  Abtheilnngen  fast 
durchj^lngigeu  Einzahl  dieses  Oigans.  Schwierigkeiten  dagegen  bereiten 
zunächst  noch  die  eigentiiUmlicben  Fortpflanznngserscheinungen  der 
Gregarinida,  doch  erheben  sieh  diese  in  gleichem  Maasse  bei  einer 
Vergleicbung  dieser  Formen  mit  den  Sarkodinen  und  lassen  sich  zu- 
nächst  ebenso  leicht  oder  schwer  von  denen  der  Flagellaten  ableiten 
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In  Erwägung  dieser  Gründe  halte  ieh  daher  eine  Ableitung  der 
Gregarioida  von  flagellatenartigen  Wesen  dem  Stande  unserer  hentigeD 
Kenntnisse  am  entspreebendsten. 

Noeh  blieb  eine  Richtnng  der  Terwandtaehaflüehen  Beziehangen  der 
Flagellaten  nnerürtert,  welche  hier  gleiehfalls  einiger  Worte  bedarf,  nSmlich 
die  zu  den  sogen.  Sehizomyceten,  welche  von  den  älteren  Forschern 
nnbedenklieh  in  näheren  Zusammenhang  mit  den  Flagellaten  gebracht, 
ja  in  einzelnen  Formen  denselben  snjjar  eingereiht  wurden,  in  neuerer 
Zeit  dagegen  irewöhnliciii  den  Pflanzen  zugerechnet  und  in  einen  näheren  Zu- 
sammenhang:: mit  den  Pilzen  ;::ebrai  iit  wurden.  Nun  durfte  es  wohl  keiner 
Frage  unterliegeu,  dass  diescliien  mit  denjenigen  ])l]anzli(  hen  Organismen, 
welche  als  die  typischen  Abtlieilungen  der  im  Ganzen  ja  überhaupt  uoeli 
wenig  Datürlicheo  Gruppe  der  Pilze  zu  betrachten  sind,  keine  näheren 
Verwandtschaftsverhältnisse  besitzen »  im  Gegenthdl  sind  die  Botaniker 
geneigt^  sie  einer  Algengruppe,  den  sogen.  Sehizosporeae  n&ber 
snznsebliessen,  d.  h.  etwa  als  die  saprophytisch  lebende  Parallelgnippe 
dieser  Spaltalgen  zn  betrachten  and,  wie  ieh  ^nbe,  mit  Keeht.  Dennoch 
lässt  eine  Betrachtang  der  Oi^anisation  nnd  EntvricklnngSTerhältni^se  der 
einfacheren  »Schizomyceten  kanm  verkennen,  dass  auch  zu  den  ein- 
facheren Flagellaten  Beziehungen  existiren,  die  sich  hauptsächlich  daraus 
ergeben,  dass  zahlreiche  dieser  Spaltpilze  in  ihrem  Entwicklungsgang 
SchwärmzustHnde  besitzen,  welche  sich  durch  den  Besitz  einer  bis  zahl- 
reicher (ieisseln  den  Flagellaten  nähern.  Wir  haben  volles  Recht,  das 
Anl treten  solcher  Hchwärnizustände  bei  den  grlinen  Algen  im  Allgemeinen 
auf  ihre  Abstammung  von  flagellatenartigen  Organismen  znrückzuitihrcu, 
and  wir  dürfen  daher  auch  eine  Ausdehnung  derselben  Anschauungsweise 
anf  die  Sehizomjeeten  nicht  als  nnnatttrlich  betrachten.  Oaza  gesellt 
sieh  noch,  dass  sich  diese  Sehwärmznstilnde  der  Schizomyceten  kaom 
als  so  rasch  vorübergehende,  mit  der  Fortpflanzang  and  Aasbreitnng  der 
Art  in  Beziehung  stehende  Lebensstadien  darstellen ,  als  welche  sie  sieh 
z.  B.  bei  den  eigentlichen  M  n  präsentiren.  Bei  den  Schizoniyeelen 
sind  die  Schwärmzustände  vielmehr  gewöhnlich  als  den  nichtschwär- 
mendcn  ziemlich  gleichberechtigfe  Phasen  in  der  Lebensgeschichte  des 
UignK'NiiHis  aufzufassen,  deren  Eintritt  im  Allgemeinen  von  besonderen 
änsseren  Bedingungen  ahhi^ngig  ist  ,  also  vergleichbar  etwa  mit  der  Ab- 
wiciislung  ruhender  und  beweglicher  Phasen  in  dem  Lebcnsgaug  der 
Chlamydomoiiadiuen.  Dieser  Satz  gilt  zum  mindesten  wohl  fUr  die  ein- 
facheren Spaltpilze,  weniger  dagegen  für  manche  entwickeltere,  mit 
complicirteren  nnd  grösseren  Vegetationsformen  (Chladothriz,  Beggt- 
atoa  etc.),  wo  die  SchwänuerbUdnng  wohl  mehr  denselben  Charaeter  wie 
bei  den  Algen  annimmt  Dass  sieh  die  Sehwärmznstände  während  der 
Bewegung  häufig  theilen  und  nach  zar  Bildung  von  Daoersporen  zn 
schreiten  vermögen,  sind  Erscheinungen,  die  gleichfalls  für  ihre  Be* 
Ziehungen  zu  den  Blagellaten  sprechen.  Weiterbin  sind  die  Org»- 
nisationsverhältnisse  zahlreicher  Sehizomycetenschwärmer  im  Ganzen 
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SU  wellig  abweichend  von  denjenigen  einfacher  Flagellaten,  das«,  eine 
der  Kleinheit  nnd  sapmphytischen  Lebensweise  ontspreeliendc  Veiein- 
facbang  dertsclbeu  bei  den  .ScbiÄonajceten  zagcj^ciico,  eine  scbaile  Öcbei- 
dang  zwiscben  beiden  häufig  schwer  genug  darcbftthrbar  geln  wird.  Der 
stetige  Mangel  eines  ZelllLents  bei  den  Scbisomyceten  wäre  wobl  im  Ail- 
gemonen  als  ein  wicbtigw  Unterschied  zn  betrachten,  doch  empfiehlt 
es  sieh  gewiss,  das  Urtheil  gerade  hierOb^  noch  etwas  znrttcksn- 
halten  und  die  Aufsehlttsse  der  Znkanft  Aber  die  Kernfrage  in  den  Ab 
tbeilODgen  der  äehi7.oniyceten  und  Scbizosporcen  abzuwarten.  Auf  den 
stetigen  Mangel  contractiler  Vacuolen  bei  den  Scbizoniyceten  dilrl'te  ans 
denselben  Grllnden,  weiche  oben  schon  bezü^rlich  der  Gregariniden  an- 
geAlhrt  wnrden.  kein  besonderer  Werth  gelegt  werden. 

Dagogen  möchte  ich  noc  h  auf  einige  fspecielle  Vergleiehspunete 
zwischen  den  beiden  (Trii))jK'ii  hinweisen.  Einmal  i>t  es  antfallend,  dass 
sich  auch  unter  den  l'lageliaieu  häufig  eine  Tendenz  zu  scbraubiger 
Anfirollnng  bemerklich  macht,  die  ja  bei  den  Schizooayceten  vielfach  so 
cfaaraeteristiscb  hervortritt.  Nicht  nur  einfachere  Flagellaten ,  wie  z.  B. 
Bodo  angnstatns,  Tcrrathen  diese  Neigung  häufig  recht  deutlich,  son- 
dern auch  höher  ausgebildete  Formen,  so  gewisse  Englenoidinen  (Phacns, 
Astasiopsis).  BezOglicb  der  Fortpflanzung  ist  kaum  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  beiden  Abtheilungen  zu  constatiren ;  auch  die 
Flagellaten  zeij^en  ja  nicht  selten  Quertheilung,  die  bei  den  öehizo- 
rayceten  die  Hanpttheiliingsform  bildet  nnd  iiiif  dieser  wechselt  doch  auch 
hier  nicht  selten  I-jJniistheilnng  ab.  Die  soj^a-n.  DauersporonhildiiDg 
der  Spaltpilze  ist  eine  sehr  eigenthümliche  und  stellt  einstweilen  auch 
auf  püauzliclieni  Gebiet  ziemlieh  nnvcrniittelt  da.  Wenn  jedoch  diese 
endogene  8porenbildung  Überhaupt  mit  ähnliehen  Erscheinungen  ver- 
glichen werden  soll,  so  dürften  sich  gerade  die  endogen  entstehenden 
Dauerzustände  gewisser  Flagellaten  (Monas,  Ghromuliua)  zunädhst  dar- 
bieten, ja  mir  scheint,  dass  sie  recht  wohl  mit  der  Sporenbildnng  der 
Scbizomyceten  homologisirt  werden  kOnnen. 

Auf  Grand  vorstehender  Erwägungen  mttchte  ich  daher  schliessen, 
dass  die  Schizomyceten  in  einem  ähnlichen  genetisi  lion  Verhältniss  zu 
ungefärbten  saprophytisehen  FIn>;ella(cn  stehen,  wie  die  Paimcllaceen  za 
den  PIiytoniasti;xoden.  Wie  l»ei  den  Pahnellaeeen  nnd  IVotocopc.ieeen 
die  vegetative  Phase  des  Daseins  mehr  und  mehr  die  Oberhand  gewinnt 
und  damit  verknüpft  auch  morphologisch  der  vejretative  Ausbau  vi«h 
alhnühlieh  coniplieirter  gestaltet,  so  tritt  Aehnliehcs  wohl  auch  unter  ücn 
Schizorayccten  hervor,  deren  höhere  Foinun  dies  in  der  Eutwieklnng  an- 
sehnlicherer fädiger  bis  verzweigter  Vegetationsformcu  zum  Ausdruck 
bringen. 

Ein  Festhalten  der  Beziehungen  der  Schizomyceten  zu  den  Flagel- 
laten sebliesst  nun  aber  keineswegs  ans,  dass  deren  Znsammenhang  mit 
den  Schizosporeae  unter  den  Algen  ein  recht  inniger  ist  Vielmehr  scheint 
nifar  dies  nnr  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  diese  Schizosporeae,  obgleich 
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in  ihrer  LebeoBgeschichte,  soweit  dies  bis  jetzt  bekannt  ist,  der  fiagel- 
latenartige  SchwSnnnutand  fehlt,  dennoeb  in  Ibnliehen  Besiehnngen  u 
den  Flagellaten  stehen  wie  die  flbrigen  einxeUigen  Algen.  Speciellere 
Vermatbnngen  über  die  Ableitnng  der  beiden  Gruppen  der  Sehizosporeae 

und  -mycetes  von  fla^^ellatenarti^'eo  Vorläafern  dürften  zur  Zeit  noch  wenig 
Anssicht  auf  Erfolg  haben,  da  es  zimächst  kaum  feststellbar  sein  wird, 
welche  derselben  als  die  frenetiscb  ältere  aufzufassen  ist.  In  dieser 
Hinsicht  ist  die  Li»sung  der  Frage,  welche  Lebensweise  wobl  die  ältesten 
Organismen  besasseo,  nämlich  eine  sapr*>nhytische  oder  eine  hnlopbvtiscbe, 
von  besonderer  Wichtigkeit.  leb  glaube  zwai-,  daas  die  \\  ahrscheiniicli- 
keit  für  das  ersterc  spricht,  da  die  holophytische  Lebensweise  einen  höheren 
Organisationsgrad  voraussetzt  und  demnach  als  die  später  entwickelte 
betrachtet  werden  mnss,  doeh  bleibt  dies  znnächst  nur  aprioristisebe 
Vennnthnng. 

GL  Specielle  Darstellnsf;  des  Systems  bis  aof  di«  6aUanf«B  b«ra1». 

1.  LDterordnung  Monadina  üuLächli. 

Kleine,  bis  kleinste  Formen  von  einfachem  Bau;  nackt  nnd  sehr 
häufig  mehr  oder  weni<];er  amOboid;  jedoch  z.  Th.  mit  Gehäusen.  Meist 

farblos,  selten  mit  Cbroraatopboren.  Mit  1  vorderen  ansehnlichen  Geissei 
oder  dauobon  noch  1 — 2  kleinen  Nehengeisseln.  Besondere  Mundstelle 
theils  tebicnci,  theils  an  Geisseibasis  vorhanden  und  nie  in  einen  wobl 
entwickelten  Schlund  tortgesetzt. 

1.  Familie  Rhizomastigina      Ordn.  Rhisoflagellata  p.  p. 

S.  Kent  1880). 

Einfache,  mundlose  Fcirmeu  mit  1  —  2  Oeisseln;  entweder  ständig  eine 
theils  iiieLr  rbizopodeu-,  theils  mehr  heliozcenartige  Psendopodicnentwick- 
lang  darbietend,  oder  leicht  aus  einem  flagcllatcuartigcii ,  pseudopodicn- 
losen  Zustand  in  einen  sarkodinenartigen  übergehend.  Dabei  bleiben  die 
Geissein  entweder  erhalten  oder  gehen  ein.  Nahrnngsaufoahme  mit  Hfllfe 
der  Fsendopodien. 

Hastigamoeba  F.  £.  Schulze  1875  (149);  Kent  (182). 

Srnoii.  Anoeb»  Carter  (]n>,  Tatem  (129);  Astasia  p.  p.  Fromeotel  (H(>)  uud 
Hwesebltowsky  (174):  gviSMltngeiider  Rhizopode  Batachli  (171);  (jeroomonw 
Stein  p.  p.  {ifi^h  Rhizomona^  K<>iit  (Is2),  Monas  p.  p.  K«Dt  (18S). 

T.  39,  Fig.  9—10. 

Gestalt  im  Allgemeinen  oval  (L.  0,02—0,1  Hrn.),  jedoch  darcb 
Entwicklung  mehr  oder  weniger  zahlreicher  fingerförmiger  bis  Teritotel- 

tcr  Feeudopodien  amöboid  veränderlich.  1  meist  ansehnliche  Geissei. 
DitVerenzirung  von  Ecto-  und  Entoplasma  z.  Th.  recht  deutlich,  z.  Tb.  feh- 
lend. Eine  bis  mehrere  eontractilc  Vacnolen.  Aus  dem  kriechenden  am^- 
boiden  Zustand  zuweilen  unter  Einziehung  des  grösseren  Theils  der  Pseudo- 
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podien  in  eioeu  flagellatenartig  schwimm  enden  iibergeheud.   Selteo  (aog. 
Uhizumonaä  verrucosa  S.  K.)  Abscheidung  einer  GallerthUlle. 
Fortpflanzung? 

Sflsswasser.  Earopa  nnd  Ostindien.   Artsabi  ca.  5—6. 

Ciliophrys  Cieuk.  1876  ^159);  Tatem  (140)}  BUtschli  (171). 
Synov.  Stenomonas  p.  p.  KoDt  1 S2)  n.  EntmcklaogszustaDd  d.  Actinopliryä  sol,  iljid. 

T.  39,  Fig.  7. 

Im  saiiodinenartlgen  Zostand  der  Geiaseln  entbehrend  and  etwa 
▼OD  Gestalt  einer  Nnelearia  oder  Aetinophrya.  Hit  1 — 3  kleinen  con- 
traetilen  Vaenolen.  Im  Flagellatenznstand  (Länge  0,025—0,03  Hm.) 
mit  1—2  Geissein  y  welche  am  vorderen  Pol  des  etwa  oyalen  KOrpers 

stehen.  Uebergang  ans  dem  einen  in  den  anderen  Znstand  häufig  be- 
obachtet. Vermehrung  durch  Theiinng  im  lieliozocnartigen  Znstand  con> 
statirt,  wobei  die  Spr/lsslinge  Flngcllatcnj^cstalt  annehmen.  Auch  Ver- 
einigung mehrerer  Individuen  im  heliozo^uartigen  Zustand  ähnlich  wie 
bei  Actinophrys. 

SUsswasser.    Europa.    Artzabl  1. 

Dimorpha  Gruber  (188)  1881. 

rnterscheidet  sieb  von  Ciliophrys  wesentlich  nur  durcli  steten  Besitz 
zweier  gleicher  Geisselu,  die  auch  im  heliozornartigen  Zustand  erhalten 
bleiben.    (Durchmesser  im  Hcliozoenznstand  0,015  Mm.) 

Süsswasser.   Europa.    1  Art, 

Die  MögllchlMit  d«r  ZosuundagebOrigkeit  mit  GilioiJlny^  ist  hia  jetzt  noch  nicht  als 
auagoscUiMMii  m  betnchfcn. 

Aetinomonas  Kent  (182)  1880. 

T.  39,  Fig.  8. 

Bis  JetBt  nnr  im  beliozSnartigen  Zustand  (Durchm.  0,008—  0,013  Mm.) 
beobachtet,  der  ähnlich  dem  von  Ciliophrys  nnd  Dimorpha  erscheint  und 
1  Geissei  besitzt.  Unterschieden  von  den  zwei  vorhergehenden  Gattungen 
wesentlich  durch  ßefesti^nng:  mittels  eines  verschieden  langen  Stiels,  der 
p6eudopodienarti<^er  Katiir  zu  sein  scheint. 

Marin.   Earopa.  2  Arten. 

AnbansT  zu  der  Familie  der  Bbizomastigina. 

Trypanosom  a  Gruby  1843  (45);  Valentin  42),  GIuro  AÜ),  Ktinak  (Cami- 
rtaU»  Jahresb.  1842,  p.  10);  Berg  (Arcb.  sUndin.  licitr.  z.  Naturgescb.,  Tb.  1.  1845);  Crepliii 
(ibid  );  Siebold  (Z.  f.  wiss.  Zool.  IL);  Wedl  (68);  Leydie  (73);  EbefOl  (llOM  mUfc  (150); 
Gmle  (IT9);  Kent  (182);  Certcs  (1S9). 

Svnoi).    Amocba  May«>r  (44).  Monas  Lioberkilhn    Hewes-iingjn^r-^'h  «ler  '/!■  1!<miI. 

?  Globularia  Wedl  [iiSi,  UndoJin»  K.  LuiiküSter  (Ibi),  Paramecioidc*  Urasisi 

llaomatomona«  Mitropbaoov  (202). 

T.  89,  Fig.  5—6. 
Kl^e   bis    mittelgroese   Formen  (im  gestreckten  Zustand  bis 
0,08  flfm.  LSnge).    Körpeigestalt  meist  veränderlich,  indem  Streckung 
and  Verklirsnng  abwechseln  können.   Gestalt  daher  theils  lang  faden- 
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Pl«gdlata. 


iUriuig  mit  beiderseits  zugespitzteo  Enden,  tkdlg  kiner,  bis  biro-,  s«ck- 
oder  blattförmig,  ja  soweUen  bei  starker  Contraction  sogar  kuglig.  Lang^- 
gestreekle  Formen  oder  Zastilnde  seigeo,  wie  es  scheint  ^  büsfig  anch 
mehrere  schranbige,  spirillenarttge  Zasammendrehnngen  des  KOrpers« 
Längs  des  KOrpers,  gewöhnlich  in  seiner  gesammten  Ausdehnung,  sieht 
eine  zarte  nndoKrende  Membran  hinab,  welche  die  meist  raschen, 
gewissermassen  flatternden  Bewegnn^cn  bedingt.  Hei  ansehnlicber  Ent- 
wieklnnfr  setzt  sich  das  eine  Ende  dieser  Membran  bei  einem  Tlieil  der 
Fnrmen  in  eine  feine  Gcisscl  fort,  doch  ist  es  zweifelhaft,  Ja  unwahr- 
.slIii  iiilu  Ii  ,  da=:s  sich  eine  solche  Geissei  hei  allen  Formen  entwickelt. 
Sowoiil  Geissei  wie  Membran  können  völlig  eingezogen  werden  and 
dann  scheint  ein  amubuidcr  Zustand  einzntreten.  Nnclens  z.  Th.  nach- 
gewiesen (Lankester),  nach  Certes  soll  er  bei  Tr.  Balbianii  sicher  fehlen. 
Oontraetile  Vaenole  fehlt  wohl  sicher.  Aafiaabme  fester  Nabrnng  sehr 
unwahrscheinlich.  Yermehning  durch  Theilung  (Certes). 

Parasitisch.  Blnt  von  Frischen  (Rana,  Hyla)  und  Fischen  (Salmo, 
GobitiSy  Carassius,  Bochen);  Schildkröten  (Leydig  und  Künstler,  OompL 
rend.  Oct.  83).  Daher  auch  znweilen  im  Darm  wirbelloser  Thiere,  die 
sich  von  dem  Blut  der  oben  erwähnten  ernähren  (so  Piscicola,  Pontob- 
della,  Ixodes  testndinis).  Als  Darmschmarotzer  im  Magen  von 
Ostrea  edulis;  in  den  Coeca  und  dem  lleum  der  Hühner,  Feldhühner, 
Gänse  und  Enten,  hauptsächlich  in  den  LieberkUhn'scheu  Drlisen  F>ine 
wahrscheinlich  gleichfalls  hiehergehörige  Form  fand  Leydig  gelegentlich 
in  der  I^eibcshtlhle  eines  Rädertbieres  (Lacinnlaria). 

8.  Familie  Cercomonadina  Kent  emend. 

Kleine  bis  sehr  kleine  Formen  von  ovaler  bis  langgestreckter  Gestalt, 
die  häutig  durch  amöboide  Bc\vcL':iingen  etwas  veränderlich  ist;  speciell 
das  Hinterende  ist  durch  amöbuide  Bewegliclikeit  nicht  selten  ausge- 
zeichnet. Im  Allgemeinen  ist  jedoch  der  Flagellatenzustand  der 
herrschende.  1  ansehnliches,  nach  vom  gerichtetes  Flagellum  am 
vorderen  Pol.  Nabrungsaufnahme,  soweit  bekannt,  wohl  gewöhnlich 
mit  Httlfe  einer  nahmngsaufnehmenden  Vaenole  an  der  Geissdhasis, 
vielleicht  auch  snweilen  in  amöboider  Weise.  Fortpflanzung  durch  Zwei- 
theilnng  im  beweglichen  Zustand  und  durch  SprOsslingsbildung  im  en- 
cystirten  Ruhesnstand. 

Cereomonas  Diyardin  1841  (39)  emend.;  Stein  (167)  p.  p.; 
Dallinger  nnd  Drysdale  (14d,  L);  Kent  (182). 
Syaon.  Reptononas  S.  Kent  [IS2\. 

T,  39,  Fig,  10—12. 

Klein  (Länge  einst lillesslieh  des  Schwanzes  bis  0,06  Mim.),  farblos. 
Gestalt  kuglig  bis  oval.  Vorderende  mit  mächtiger  Geissei;  Hinterende 
in  einen  langen,  geissei-  bis  psendopodienartigen  Sohwanzfaden  ansge- 
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zdgen.  Ziiweilcu  auch  Entwicklung  spitziger  Pseudofxidien  am  llinter- 
ende.  Xiicleiis  iu  vorderer  Kürperbälfte;  1  bis  mehrere  contiaotile  Vacuolen 
vorn  oder  seitlich.  .Mimdstelle  an  der  Geisseibasis  (Stein).  Vcruiehrung 
durch  Längbtheilung;  y  Quertheilung  (Dali.  u.  Drysd.).  Copnlation  und 
SpondatkMi  (Dali.  u.  Drysd.;.  Sflamuser  und  InfusioneD,  wabracbeiiilieh 
auob  parasitisch. 

Europa.  Arteahl  ca.  3. 

P«fB8itiscke,  zn  Ceiconoiu»  gancluoto  Formen  Warden  Bcbon  seit  Ua^er  Zeit  eine 
puze  Auzalil  bcücliriebori  is.  hierUl)ür  liauiitaäcblicb  bei  Üavaine  152).  Doch  habeu  ea  die 
ueucTeu  CnttiRsUcliaui^uu  für  vick*  dieser  Fülle  zweifelhaft  gemacht,  ob  die  geäclicaeu  Fiagcl- 
latuD  wirklich  Curcotnonadiuca  warcu.  L'utcr  der  üpecicll  boiu  Meu^hca  ba>cbricbooeu  Curco- 
BMHiM  hominis  oder  intestindis  bnben  aicti  rii^r  hSofif  nicht  zu  dieser  Gnttnng  gehOrifre 
ForutL-D  (s.  späit-r  \m  hh-'j:v^x.,u\:i  luul  Monoceroomonas)  befunden;  dennoch  hnite  ich  es  ftir 
wahrschciülicL,  daas  auch  zuweilen  echte  CLTComonadiii  iui  Dsrm  ^tr.  Hfr  Mt-nschcii  beob- 
aciitot  wurd«u,  weuigäteuü  weiäeu  die  wohl  j^euAUca  licobachtuiigua  vuu  Eckekrantz  (12b), 
sowie  die  von  Leockart  (Parasiten  dos  Menschen,  2.  AnH.;  Original  155)  niitgethelllen 
Befände  LunU's  Uber  Fla^cUatea  ans  der  .Umgehnng  einer  Ecbinoceceosblnse  der  mensch- 
liehen  Leber,  einstweilen  liierauf  hin. 

Wie  '-ine  Cercomonas  erscheint  ;ui' Ii  <!' r  jnri:;-,t  vou  Kiin^ttei- *  i  wicilcr  aufgefundene 
sogeu.  Bodo  uriuariuä  Uaääal'ä  auä  dem  uonschlichen  l  rin  gewiüser  KrankcJi.  Derselbe  be- 
sitzt jedoch  zwei  voideM  Geissein  und  daher  ist  es  sur  Zeit  fraglich,  ob  er  sieh  mehr 
«n  Ceroofflonss  oder  die  Amphimonadlnen  tnschliesst 

ilerpetomonas  Kent  (182)  1880,  Bütschli  (171),  Lewis  (172). 

Synon.  Bodo  Bumett  (75);  Leidy  (1^57);  LeptomimM  Kent  [IH2);  Cercwnonas 
p.  p.  Stein  (167);  Monomita  Giusl  (IdS). 

T.  40,  Fig.  1. 

Erwachsen  langgestreckt,  nahezu  stabförmig  (L.  0,03—0,05  Hrn.); 
mit  mehr  verschniftlertem  Hinter-  und  zugespitztem  Vorderende.  Letzteres 

mit  einer  Geissel;  dicht  hinter  deren  Basis  eine  eontractile  Vacuole. 
Nucleus  unsicher  (1—3  nucleosartige  Körperchen  nach  Grassi).  Im  er- 
wach.senen  Zustand  der  KTirper  ziemlich  starr,  im  jof^cndüclieu  dRcregen 
weniger  langgestreckt  und  sowohl  schlängelnder,  wie  krUnamendcr  1ms  ein- 
rollender I5ewp<:ini^'  tiilii«,'.  Vermehrung  durch  Längstbeilung  (und  gleich- 
zeitig V  i^ueilUeihui^  nach  (xiassi). 

l'arasitisch ,  Darm  von  Musca  ^^Europa  und  Morüainerika) ,  Trilobus 
(freilebender  Iseuiatode),  Blut  von  Mus.  decumanus  und  rul'escens  (Ostindien), 
Cricetfis  framentarius.  Artzahl  ea.  2. 

Oikomonas  Kent  (182)  1880. 

■  Syjiou.  Muiia^  Jamos- Clark  p.  p.  1124),  V  Gienkovsky  p.  p.  (M.  icregttlaiis) ; 
Kent  (1S2)  p.  p.;  Spumella  p.  p.  BOIsebU  (171);  Cercomonas Stein  p.  p.  vl(i"); 
?  F  sende  sporn  Gienkowsky  p.  p.  (parasitica  und  NiteUarum). 

T.  40,  Fig.  1—5, 

Klein  bis  sehr  klem  (L.  bis  etwa  0,015  Mm.)|  Gestalt  im  frei- 
schwimmenden Znsland  etwa  oral  bis  länglicb,  hftnfig  mit  etwas  zoge- 


*)  Commvnicat.  k  la  socit^b'i  d'aoatomie  et  de  physiotegle  de  noideaux.  27.  Nevbr.  1888. 
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spitztem  Hintcrcnde.  Mehr  oder  minder  durch  amöboide  BewegUDgeo 
zeitweiiie  geätalLvciauileiiicü ,  haiiptsäcblicli  dnä  Hinterende,  mit  dem 
sich  eio  Theil  der  hiehergehörigeii  Formen  häufig  yorlibergehend  fest- 
heftet, wobd  es  flieh  stielfilnDig  ansiueht  Neben  der  Geisselbasifl 
häufig  eine  etwas  vorspringende  Lippe,  in  welcher  die  Nahmngsanfiialime 
mittels  einer  Vaenole  geschieht  Eine  bis  mehrere  contractUe  Vaenokm^ 
gewtthnlieh  in  der  Mittelregion ,  dasdbflt  ancb  ein  bläschenfbroiiger 
Nucleus.  Vermehrung  durch  LUngstbeilnng»  sowie  dnreh  SprOsslings- 
bildung  im  encystirten  Ruhezustand. 

Mehrere  Arten.    SUsswasser.   Infusionen  und  wobl  auch  marin. 
Earopa  und  Nordamerika. 

K  nt  flS'2)  stellt  neben  (Jikonionas  noch  eine  Uattun^  Monas,  welche  si«  h  wesent- 
lich nur  dadurch  von  dor  &n>turca  uutcrächeidct ,  dass  äicb  die  zu  ihr  gezogenen  FormcD 
nicht  vorQbeigehend  anheften«  »ondero  stets  scbwiramend  gcfündcm  vefden.  Da  ich  diese 
Eig^tinthumlichkcit  VOKtSt  nicht  für  liinreicheiu!  wichtig  aiachte,  um  darauf  eine  Treumnjr 
der  beiden  (jattungeii  zu  ba^iren ,  lirin-Tke  ich  noch,  dass  die  meisten  der  zablreiclicn  von 
Keat  üütttt  Mooaä  aulgcfiUirtcii  Arten  auf  gau^  uoiUirvicLeudäu  Aufbtellujigcn  älterer  Beob- 
achter basiieu.  Die  dozige  Fora,  velche  etwas  genaaer  bekannt  iat  nnd  deren  Eigenthaoi- 
licUteitea  rieUelcht  anch  die  Errichtung  einer  besonderen  Gattung  rochtfertigen  wflrdo,  ist 
die  äog.  „ciforuiigc  Monade"  Dalliii<rer  und  Orysdale's  (Ufi,  HL),  veldie  Xeat  als  Monas 
DaUingeri  an  die  Spitze  seiner  Gattung  stellt. 

Aneyromonas  Kent  1880  (182). 

T.  40,  Fig.  7. 

Klein  (L.  =  0,00G  Mm.),  farblos:  Gestalt  etwa  fraG:ezei('hennrti£^. 
Geissei  nach  rtickwärts  gewendet  und  geschUln-ielt  Zeitweiwe  t  esiheltun^'- 
mittels  des  Geisselendes.  Nahrungsaiifnalinie  V.  Niieleiis  in  Körper- 
mittc.  VcrmehruDg  durch  schiefe  Quertheiiung  (i'j,  Encystirung  und 
Spoiulation.   Maring  1  Art  Europa. 

3.  Familie  Oodonoeeina  Kent 

Kleine  farblose  Monaden  von  oikomoDasähnliebeta  Bau,  welche  eiu 
festgeheftetes  gallertiges  oder  häntiges  Gehäuse  abscheiden. 

Codonoeca  James-Clark  (121)  Keut  (182). 

T.  40,  Fig.  iL 

Gehäuse  (L.  bis  O.oM  Mm.)  oval  bis  pokalturnii^',  farblos  und  wabr- 
bcheiuiich  gallertig,  mit  ziemlich  weiter  Mündung,  auf  vcrüciiiedeu  langem 
Stiel  befestigt.  Die  Monade  fllllt  das  Oehänse  nnr  ss.  Th.  ans.  1  hintere 
contraetile  Vaenole.  Nnclens  ?.  Nahrnngsaufoahme  ?.  Fortpflansnng  ?. 
Süss-  nnd  Salzwasser.  2  Arten;  Earopa  nnd  K.- Amerika. 

V  riatytheca  Stein  1878  (167). 

T.  40,  Fig.  8. 

Gehäuse  oval  (L.  ca.  0,018  Mm.),  gelbbraun  und  häutig,  ziemlich  ab- 
geplattet und  mit  einer  Seite  flach  aufgewachsen.  Die  polare  Mflndnng 
sehr  klein.  Thier  mit  geisselartigem  ans  der  Mündung  hervorsehauendem, 
jedoch  bis  jetzt  nur  unbeweglich  beobacbtetem  Anhang.   Nadeus  im  . 
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Hiuttiii  i     1  bis  mehrere  contractile  Vacuoien  im  Vorderende.  Vermeh- 
raiig  durch  Thoiluug  im  Gehäuse. 
SUfiswasser.   1  Art.  £aropa. 

4.  Familie  Bikoeeina  Steio. 
Oehloaebildende  Monaden  von  eigenthttmliohem  Ban.  Gestalt  etwa 
OTaly  mit  meist  breiterem  Hinter-  und  etwas  verschmälertem  Vorderende. 
Letzteres  trägt  eine  ansehnliche  Geissei*)  und  (iaiiebcn  einen  etwas  Ter- 
schieden  beschaffenen  Peristomfortsatz ,  auf  welchem,  oder  zwischen 
welchem  und  der  Geisseibasis  die  Mundstelle  liegt.  Nahrangsnufnahnie 
sieber.  Ilinterende  mit  einem  zarten  sehr  coutractilen  fadenartiir  u  Fort- 
satz im  Gründe  des  Gehäuses  befestigt.  Letzteres  vaücü  bi6  tmgerhut- 
förmi'^  und  gewöhnlich  auf  eiucin  zarJen  Stiel  befestigt.  Z.  Th.  Kolonie- 
bilduDg.  Nucleujj  etwa  in  Körpermitte;  1  eoutract.  Vucuole**)  im  Hinter- 
ende.  Vermehrung  durch  Quertbeiluug  in  dem  Gehäuse. 

Bicosocca  James-Clark  il24)  1867;  Keut  (lob  u.  182) j  Bütschli 
(171);  Stein  (107>. 

•  T.  40,  Fig.  10. 

Untersebeidet  eieÜ  von  der  folgenden  Gattung  haaptBSeblieh  dnrcb 
den  gewdhnlieben  Mangel  der  Koloniebildang  und  durch  weniger  ent> 
wickelten  snngenfOcmigen  Periatomfortsatss.  Oehhuestlel  von  mSssiger 
Länge. 

Süss-  und  Salzwasaer.  Europa  und  N.-Amerika.  Artzahl  unsicher. 
Kcut  beschreibt  nicht  weniger  wie  5  Speeles»  die  oir  Jedocli  iprosscollieils  ouaicber 

erscheinen. 

Ucdracophysa  keat  (1S2)  soll  sieb  nur  dadurch  von  Bicosoeca  uatuRsclicidcu,  duäs 
dM  Gehkose  ohne  Süd  direet  lufufewadiaen  vA\  mir  Bcbeiat  daher  die  Berecbtiguig  lu  geoe- 

rischer  Sondcrung  unsicher. 
I  luarino  Art.    Enroi  ^. 

Poter iodendron  Stein  (167)  1878. 

Synon.  ?  Styiubryou  J.  Frouineatel  \H6),  Keut  (162);  Bicoä(H;cA  Bllbchli 
1171)  p.  1-. 

Monaden  mit  einem  breiteren,  mebr  rliaselartigen  Perietomforteati; 
koloniebildend,  indem  aich  die  jungen  Indiriduen  auf  dem  Httudungarand 
der  Oebftnse  der  älteren  ansiedeln.  Stiele  gewöhnlich  lang. 

Süsswasser.    Artzahl  1.  Europa. 

Unsicher  in  ihrer  llicrliergehöriirln-iJ  srln  int  mir  die  sogen.  Stylohrjou  cpistyloides  von 
Kent  (T.  41.  Fig.  3).  da  hier  uiuhrcre  Individuen  auf  dem  Eodc  eine»  Stiolcä  ätehea  soUüii; 
e1>eii90  »Dch  die  Stylobryon  iiisignifl  froD.,  deren  EiliMliadividuen  «nf  de»  Coden  eines  ver- 
zweigten Stieles  befestigt  sind. 

5.  Familie  Heteromon  adiua  Bütschli. 

Kleine,  farblose  Monaden,  ausjre/pirlnict  diirr-h  liesitz  einer  vordcrin 
Haaptgeissel,  weiche  von  ein  bis  zwei  dicht  neben  ihr  stehenden  kieiueu, 

*)  Keut  behauptet  dagcgeu  noch  daa  Vorhaudcusiitu  eiuer  Utiiuorcu  Nubeugeu^^l. 
Nach  Keut  2—9. 
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wellig  bewegteu  KebengeiäselD  begleitet  wird.  Häudg  koloDiebUdend  und 
dann  mit  vom  Htnterende  ansgeaehiedenem  Stiel  veraeben.  V^rmehrang 
der  EittzelmonadeD  durch  Läogatheilang. 

a.  Unterfanilie  Monomooades  BtttschlL 

Charakterisirt  durch  Mangel  der  KoloniebilduDg  uud  eines  Peristom- 
fortsatzes,  sowie  darcb  häufige  Vermebrung  der  Nebengeisaelo  aaf  awei 

Monas  (Ehrbg.)  emend.  Stein  1878  (167). 

Synuti.   Spuiiiell»  Cienk.  (134),  Butodili  (171),  Keat  (1^2);  ?  PhyMmonas  Keot 

U82);  V  Paratnonas  Kent  (1S2). 

T.  40,  Fig.  12—13;  41,  Fig.  1-2. 

Gestalt  kiiglig  bis  länglich  oval  (L.  =  0,03  Mm.).  Freistliwimmend 
oder  vorlit)er^ehend  durch  massig  langen  zarten,  psendnpociienaitigcn 
Faden  des  Iliriterendes  belestigt.  Kinper  zmvoilen  etwns  ;uu<il)oid,  kurze 
psendopodieoartige  Fortsätze  aussendend.  Voideieude  ncbeu  der  Uaupt- 
geiaael  mit  1 — ^  lileioeo  Nebengeisseln  und  häutig  eioer  BogeD.  Mnnd- 
leiate,  sowie  zuweilen  eiDem  Angenfleck.  Kern  in  vorderer  KOrperhälfte; 
1 — 2  contraetile  Vaenolen  am  eioen  Seitenrand.  Nahrnngaanfnabme 
dorch  Mnndraenole  neben  der  GreiaaelbasiB  gewöhnlich. 

SUaawasaer  (Salzwaaaer  Kent  ?).  Sichere  Arten  3.  Europa* 

?St«rroaioii««  Kcot  (t82}  l^so. 

IKeve  7oa  R«at  anfgostoUte  Gattung  (L  =  0,014^0.U2I  Mm.)  scheiDt  mir,  obflcieh  or 

sie  7.Ü  tlcn  mit  Mund  ventehenen  Formen  zidit.  laum  hinrekhuad  von  Monu  untersctiicdeo 
(iu  der  Gattungsdiaenoso  licisst  "5  orn!  -rtfin^  i'i'listinof).  Di'  h^'jptsäcblicLste»  Ditrc- 
tvixim  wären  uiniual  die  xicmlicb  »tarrc  Karpcib(;i>«liAlieulu»it  und  zweitem  der  Uouttaad, 
ikus  diu  grössere  (icisMl  mefat  beweg;iiiig8los  ud  fMtnwiit  ttohergctragun  viid.  Die  M^ne 
(telwel  dagegen  ylbdit  geirOlinlicli  lebhaft  Nicht  festgeiMftet.   1  Art.  InfosiooeD. 

b.  Unterfamilie  Dendroraonades  Stein  (Farn.) 

Charakterialrt  dnrch  Koloniebildung,  einen  Perietonifortaats  and  stets 
nnr  eine  Nebengeissel. 

Dendromouas  Stein  1878  (167),  Kent  (182). 

äyttou.  £pii>tyÜ!>  W'uiiou  (.jj),  Suhmarda  p.  p.  >,iiä);  Antiiopiiysa  Kcut  (liib); 
Cladonema  Kent  (182). 

T.  41,  Pig.  6-7. 

Monaden  von  ähnlichem  Bau  wie  Antbopbysa»  doch  künser  ond  ge- 
drongimer.  Ansehnliche  Kolonien  bildend,  indem  die  Einzelweaen  auf  den 
Enden  dnes  dichotomisch  verästelten,  ziemlich  dfinnen  und  farblosen,  aber 
festen  ßtidgerUstes  befestigt  sind,  ao  dass  sie  aämmtlieh  auf  ziemlich 
gleicher  Höhe  stehen  und  das  p:csanimte  Stielgeröst  eine  Dolde  bildet. 

1  contraetile  Vaeuole  nach  Stein  dicht  hinter  der  Geisseibasis  (nach  Kent 

2  im  Hinterendc). 

ättsswaaser.  Artenzahl  ca.  2.  Europa. 
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Cepiiaiuliiuiuüium  üiciu  lö78  (107),  Kcul  (182). 
Synoo.  AnUiophyäft  K«ot  1877  (Pxoc  «f  linawn  loe.). 

T.  41,  Fig.  8. 

Monaden  ihnlicb  Anthophysa.  Stielgerttftt  aolid,  Bteif,  farblos,  kars 
und  hOchatens  ein  bis  zweimal  dickotomisch  verästelt.  Aaf  den  Stielenden 
Grnppen  von  Monaden  in  sehr  Terschiedener  Zahl.  (Auch  liier  gibt  Kent 
im  GegensatE  zn  Stein  die  Lage  der  eontractilen  Vacnole  im  Hinter- 
ende  an.) 

SUößwasser,  auf  Cyclops  aufgewachsen.   Arten  1—2.  Enropa. 

Anthophysa  Bory  d.  Vinc.  1824  (Dirt.  class.  d'hist.  nat,), 
Dujardin  t2:.  M9).  Peiiy  (7ti),  Cohn  (SüJ;  Arcber  (120);  Jaines-Clark  (124);  Bütschli  (Hlj, 
Steia  (I)i7}.  Kent  (182). 

Syooiu  Volrox  p.  p.  0.  F.  HtttL  (12),  VoiUedU  p.  p.  fichnak  (14).  Eptstylto 

£hrb(^.  p.  p.  iT2).  UveJI.t  fiiva ,  rliainuniionis .  ^laucoina.  ?  atomiis)  Ehrbt^.  (?(2). 
Bodo  (äociaiis)  Ehrbg.  (42).  Storrooucma  Kutziug,  CercomoDas  (torUcöllariö)  l'my 
(16),  Dimasüx  Dica.  (121) 

T.  41,  Fig.  5. 

Monaden  klein  (L.  bis  0,03  Mm,),  Gestalt  gewöhnlich  etwas  länglich 
kegelflSnnig  mit  Terbreitertem  tind  mttssig  schief  abgestntstem  Vorderende, 
das  sieh  einerseits  in  einen  sehnabelartig  sngespitsten  Peristomfortsats 

auszieht.  Am  Grande  desselben  crtsin  ingt  die  ansehnliche  Ilauptgeissel 
und  dicht  daneben,  aof  der  dem  Schnabel  abgewendeten  Seite,  die  kleine 
Nebcngeissel.  Neben  dieser  die  Mundstelle.  1  t  ontractile  YaCQOle  in  der 
vorderen  Körperhälf'te  und  in  gleicher  Höhe  der  Niicleu.s. 

Einzelnionadeu  bis  zu  50  nnd  GO  in  kiigligeu  Gruppen  ant  den  Enden 
eines  dicbotomisch  verzweigten  dicken  StielgerUstes  zusaiumengestellt. 
Jugendliche  Stieltheile  farbhis  und  weich,  ältere  gelbbraun  und  steif.  Ver- 
mebruug  der  Mouadcngruppeu  durcb  Zvveitheiluug  ^  häufig  lösen  sich  die 
Grnppen  von  ihren  Stielen  nnd  aerfallen  in  die  einkehien  Individuen. 

Stisswasser.  Enropa  nnd  N.-Amerika.   l  Art. 

c.  ünterfamilie  Dinobryinae  Ehrbg.  (Farn.). 

Monaden  haaptsäehlieh  durch  Besitz  zweier  grUnliebei  bis  bräunlicher 
Chroniatopborenplattcn  auHge/eichnet.  1  Haupt-  und  1  Nebengeissel. 
Häutige  Gehäuse  ähnlich  den  Bikoeeinen,  mit  welchen  sie  auch  die  Be- 
festigung im  GehUtiscgrund  und  die  Ooütraetions-  und  JÜlckziehungslUhig* 
keit  theileu.    Ernährung  wahr5«rheinlieh  holophytisch. 

Üinohryon  Ehrbg.  1.^3!S  f.32),  Dnjardin  (39).  l'erty  (76\  Clapa- 
r^de  u.  Lacbw.  (154),  BUtschli  (171  i,  steint''')'  Kent (182),  Felietau  (204). 

T.  41,  Fig.  U  und  T.  42,  Fig.  1. 

(Jestalt  der  Gehäuse  bcchcr-  bis  vasenff5rmig  (L.  bis  0,1  Mm.);  mit 
zugcäpitzteiii  bis  Htielfurmig  auügezogcneui  iliutcrcudc.  Freischwimmend. 
Koloniebildnog  ähnlich  Poteriodcndron,  indem  sich  die  jugendlichen  Indi« 
vidneo  in  dem  Mttodungsrand  der  Xlteren  Oeh&nse,  seltener  dagegen  auf 
deren  Anssenrand  ansiedein.  In  solcher  Weise  entstehen  freischwimmende, 
boschfbrmige  Kolonien.  Vorderende  der  Monaden  ohne  Peristomfortsats, 

Bronn,  Klanmii       ThM^roirhu.  PtoIotm.  52 
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mit  Angenfleck;  Nndens  eentnüi  1 — 8  cootractile  Vacuolen  in  der  vor- 
doron  KOrperhftlfte.  Vennebrong  durch  LftngBtiieilaDg  im  €t«bftiuie.  £b- 
cyfitiniDg  sasserhdb  der  Gehttnse. 

SliflBwaBBer.  Enropft  und  N.- Amerika  Siehere  Arten  2,  daneben 
noch  einige  uneiebere. 

Epipyxis  Ehrbg.  (32)  1888»  Stein  (167),  Kent  (182). 

T.  42,  Fig.  2. 

Unterscheidet  sieb  von  Dinobryon  wesentlich  nnr  dnrch  den  Maogel 
der  Koloniebfldimg  and  die  gewtvbnliehe  Festheftang  der  Ctehälue  (Linge 
ca.  0,045  Mm.).  Auf  der  der  Nebengeissel  entgegengesetzten  Seite  gewöhn- 
lich ein  zugespitzter  Peristomfortsatz.  Vermchrang  dnich  schiefe  Qoer* 
theilung  im  Gehäase. 

Sttsswasser.  Europa.   1  Art 

d.  Unterfamilie  Urogleniuae  BUtschli. 

Monaden  sehr  ähnlich  Dinobryon  (L.  =»  0,01—0,015  Mm.);  kolonie- 
biideiid  durch  Vereinigung  sehr  zahlreicher  Individuen  in  einer  Gallert- 
kiigel,  der  sie  dicht  unter  der  gcsaninitcn  Oberfläche  radial  eingelagert 
sind.  Hinterende  der  Einzelmouadcu  zugespitzt  bis  abgerundet.  (Ver- 
einiguug  der  Scbwanzfäden  im  Centrum  der  Kolonie,  wie  Kent  mit  Ehren- 
berg  annimmt,  nnwabrscheinUcb.)  Vermebning  der  Einzelmonaden  durch 
Theilung.  Vermehrong  der  Kolonien  durch  Theilung  nicht  unwahrscbein» 
lieh.  Nahrungsaufnahme  nicht  beobachtet,  irahrsobeinlich  holophyt 

Uroglena  Ehrbg.  1833  (Abb.  d.  Berl.  Ak.)  (32),  Btttschli  (171), 
Stein  (167),  Kent  (182). 

T.  42,  Fig.  3.  , 

Charaktere  der  Unterfamilie.  Durchm*  der  Kolonien  bis  über  0,1  Mm. 
Sttsswasser.  Europa.  1  Art 

2.  Unterordnung  Euglenoidina. 

Im  Allgemeinen  grössere  und  höher  entwickelte  eingeisselige  Formen, 
von  monaxonem  oder  ein  wenig  asymmetrischem  Bau.  Cuticula  gewöhn- 
lich vorbanden,  daher  amöboide  Bewegung  ausgeschlossen ,  daftlr  jedoch 
sehr  häufig  enerülsches  Contractionsveniiögen ;  doch  L'ibt  es  auch  zahl- 
reiche starre  Formen.  Farblos  oder  gefärbt  und  denientsjjrechende  Unter- 
schiede in  der  EruHhrungsweise.  Uni  die  Geisseibasis  oder  dicht  hinter 
derscibea  fast  stets  eine  feine  oder  weitere  Muudöftruing,  welche  in  etucu 
wenig  bis  sehr  ansehnlich  entwickelten  Schlund  i^brt ;  coutractile  Vacoolen 
stets  in  der  Kihe  dieses  Schlundes  und  hlufig  mit  Beserroir.  Selten  tritt 
eine  Vermehrung  der  Geissein  zu  zwei  ein,  die  entweder  gletch  gross' 
oder  in  Lftnge  verschieden  sind;  Formen  von  letzterer  Ausbildung  zeigen 
eine  Annäherung  an  die  Heteromastigoda,  indem  die  eine  der  beiden 
Geissein  gewöhnlich  nach  hinten  gericht^  getragen  wird,  doch  erreicht 
diese  hinlere  Getssei  hier  niemaki  eine  so  ansehnliche  Länge  wie  die  der 
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Heteroraastigüdeii.  \V  ecngleich  die  Abtheiluii^j  der  Kiigleuoidiua  im  Ganzen 
eine  sehr  natürlicbe  ist,  lässt  sich  doch,  wie  za  erwarten,  keine  scbarfo 
Qrense  swiBchen  ihr  nnd  den  Honadina  sieben,  da  die  einiliielieren  Formen 
der  enteren  (speeieil  g^ewisee  Coelomonadinen)  aUm&falich  in  die  letzteren 
flbergebeo.  Ebenso  iit,  wie  bemerkt,  «noh  die  Abgrenzung  der  Engte- 
noidina  gegen  die  Heteromastigoda  keine  scharfe. 

6.  Familie  Goelomonadina  Btttschli. 

OeArbte  Englenoidina  mit  sahlreiehen  Ideinen  ehlorophyllftthrenden 

oder  1—2  grösseren  plattenartigen,  grtlnen  bis  braunen  Cfaromatophoren. 
Nackt  oder  mit  wenig  entwickelter  Caticularscbicbt ,  die  wahrscheinlich 
stets  ungestreift.  Mebr  oder  weniger  contractil,  selten  starr.  Etwas  binter 
der  Geisseibasis  Reservoir  der  contractilen  Vacuolen ,  das  zuweilen  deut- 
lich durch  schlundartigen  Kanal  mit  Oeffnung  (sog.  Mund"^  ;in  Geissei- 
basis in  Verbindung  getroften  wird.  Eigentlicher  Schlund  jedoch  meist 
nicht.  Stigmen  vorlianden  oder  fehlend.  Nabrungsautnahme  selten  er- 
wiesen, meist  wohl  siclier  holophytisch. 

Coelomonas  Stein  1878  (167). 

Synon.    .Monas  Cgrandis)  Ehl^.  p.  p.  (32),  (excavata)  Perty  (TG). 

T.  48,  Fig.  3. 

Mittelgross  (L.  =  0,06  Mm.),  sehr  contradil ;  in  gestreckten»  ZuKtuud 
oval  bis  Iftngliob  oral;  Geissel  mässig  lang;  auf  sog.  Bauchseite  zieht 
hinter  Geisseibasis  eine  peristomartige  Längsfalte  nach  hinten.  Reserroir 
ansehnlich,  knglig;  contractile  Vacnole  dicht  hinter  Geisseibasis.  Nnoleus 
aiemlioh  centrs].  Ectoplasma  dicht  Ton  Cblorophyllk^mern  erjfWIt 
Wahrscheinlicb  holophytisch. 

Sflsswasser.  1  Art 

Gonyostomum  Diesing  1866  (131). 

Synon.  Monas  iScomd)  Ehrbg.  (80),  Merotriclw  HeraclikDwsky  (174X  Bmpbido- 
meoM  Stein  (167). 

T.  48,  Fig.  4. 

Bau  und  Gr?1sse  selir  ähnlicii  Coelomonas,  uutcrsebeidet  sich  haupt- 
sächlich durch  die  Anwesenheit  :&ahireichcr  Tricbocysten  im  Ectoplasma. 
Wellig  contractil.   Reservoir  deutlich,  quer  halbmondlorraig. 

Sflsswasser.  Europa.  1  Art. 

?  Vacuolaria  CJienkowsky  1870  (134). 
Schdnt  rieli  in  der  aJlgeineineQ  Brairräe  des  KSrpen  (L.  —  0,14  Mm.),  speeieil  der 

Gegenwart  zahlreicher  kleiner  Chloropbyükörperchcn  unJ  ilcn  Verhitituisscn  der  oontraolilei» 
Vacuolen,  <üe  zu  1 — S  rorhan<lcn  sind,  jedoch  zuweilen  vi  r^rhwinden,  worauf  ein  hell<^r.  <lrei- 
udüger  ßautu,  augeo^ciieiulicb  dem  Behälter  der  Eugieuinea  etitsprechcud,  erschciut,  »ah«-  an 
die  atttan^  Goelomoou  anziucUlesw»!. 

Der  Besitz  zweier  gleich  langer  fteisseln  des  Vorderendes  unterscheidet  sie  j'jdocli  sehr 
w<*st»nflirh.  Di'miorh  lri>-t  lirh  die  Möglii  hkcit  ihrer  Hiohrrgehflrigkcit  nie  )it  aliweisi  ii  .  da 
auch  die  sicher  zu  den  Engleniaen  gehörige  Eutr«pUa  eine  entsprechende  Vcnncbrung  der 
(MaMtn  -«iifyrcfit 

PlennweoiciiMrtigv  BntietQBtiiide,  1  Art  Soanraner.  Ernop». 

52* 
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Microglena  Ehbg.  1831  (19)  uud  32,  Stein  (167). 

T.  48,  Fig.  5. 

HittelgroBB  (L.  0,05  Hrn.);  langgestrockt  nnd  etwas  gestaUsrer- 
änderlidi.  Geisael  m&ssig  lang;  MondOffniuig  and  Beserroir  vorhaaden, 
in  welches  die  zahlreicliMi  daram  gelagertoi  eoatractü^  Vacnoiea  etn- 

mUnden.   Zwei  seitliche,  langgestreckte  Chromatophoien  and  zwei  Aageo- 
flecke  an  Geisselbasis.  Nabrangsaafoahme? 
Sttsswasser.  Europa.  1  Art 

Gbromnlina  CioDkowsky  1870  (134). 

Syuoii.  Monas  lochracoai  Ehbg.  p.  p.  (32),  Chrysoinonas  Stüiu  (1H71.  rhromo- 
phyton  W '  rotiiii  (181),  Wille  (Siu.ber.  des  Botin.  Vereins  der  Prov.  Braudeubuig 

1S>>2,  Apiili. 

T.  40,  Pig.  6. 

Klein  bis  .sehr  kleio  (0^037  —  0,012  Mm.);  nackt,  oval  bis  länelieh 
gcbUcckt  uiiil  bid  zicDilicb  unregelmässig,  ja  wahrscbüiniicb  zuweilen 
amöboid.  Geissei  ansebnlieh.  1—2  seitliche,  gelbbraune  Cbromatophoreii' 
platten.  An  Geisseibasis  gewObnlich  Augenfleck,  nicht  weit  dahinter  eine 
bis  mehrere  eontraottle  Vacuolen.  Nadens  etwa  central.  Anfnahme  fester 
Nahrong  bei  einer  Art  sieher,  bei  anderen  onwabraebeinlich.  Vermeh- 
rung durch  successire  Zweitheilnng  in  galtertnmhIllUen  Robezustftnden 
Dauerzustand. 

Siisswasser.   Europa.  2 — 3  Arten. 

Willi  isii-hi  oben  unter  Syiion.  und  wahrscheinlich  auch  No.  l'tT)  <Tir!it  nachzuweisen, 
daäü  gewis2>e  l'hroiuulinaforuion,  so  die  von  Woronin  als  Ohrouiophyto»  liosanoilii  bcschriobcMic, 
ferner  die  Cbromal.  ochracea  Ehhg.  »p.  nur  Eatwickliugäzuätändc  der  Gattungen  Epipyxis  and 
GhryaopTzta  ««ten.  Ich  halte  die«  fOr  sehr  nnvnhischeinBeb. 

Gryptoglena  Ehbg.  1881  (19  and  32),  Stein  (167). 

Klein  (L.  bis  0,03  Mm«),  starr,  oral,  mit  binterer  Zuspitzung,  abge^ 
plattet  Zwei  grUue  Chromatophorenplatten  in  den  Seiten  des  KOrpetSy 
von  welchen  die  eine  ?om  einen  Augenileck  trSgt  Nnclens  im  Hiater- 
ende.  Reservoii ,  !\Iiiiid(tifnuug  uud  Schlund  iihnlich  wie  bei  den  tthrigen 
Formen.   Wahrsebeinlicb  holophyt.  Fortpflansung? 

1  sichere  Art  SUsswasser.  Europa. 

7.  Familie  Eugleuina  Stein  1878. 

KOrper  einaxig,  gcwöhalich  mit  einer  Neigung  aar  BilateraUtftt,  da 

die  am  vorderen  Pol  jreleg:ene  MundOftnuug  meist  ganz  wenig  ver- 
sehobeu  und  dadnrcb  eine  Bauehseite  ausgedeutet  ist.  Langgestrcekt 
und  Hintereude  meist  scharf  zugespitzt;  Vordercude  dagegen  weniger. 
Si)iralge8treifte  Cnticula  stets  deutlich,  von  sehr  verschiedener  Stärke 
und  Kesistena.  Metabolie  gui  ausgebildet.  Feine Mundöffoung  fUh  t  in  eiueu 
zarten,  röhreoflfrmigen  Schlund,  aus  dem  die  gewöhnlich  einfache,  selten 
doppelte  Geissei  ent^ipringt.  (Die  Gdsseln  werden  h&ufig  abgeworfen.) 
Dicht  hinter  dem  Ende  des  Schlnndes  findet  sich  das  sogen.  Reservohr, 
dem  gewöhnlich  mehrere  eontractile  Vacuolen  anliegen.  Dem  Reservoir 
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liegt  das  einfache,  nur  selten  rffrkgebildctc  Stip^ma  j^cwöhnlieh  dicht  auf. 
Chromatophoren  fast  immer  anwesend,  gcwohniii-h  rein  grUn  sowie  nieist 
in  grosser  Zahl  und  entsprechend  klein.  Ziemlich  anBebnlicber  Nucleus  in 
Körpermitte.  Vermehrung  durch  Lüng^theiiinig:  im  ruhenden  Zustand. 
Dauerzustände  z.  Th.  beobachtet   Copulation  tVa^^iich. 

a.  Unbesehalte  Fornen. 

Englena  Ehbg.  1830  (17—18),  (32);  Üujaraiu  (39).  locke  (58,  2),  Perly 
(70),  Schmard*  ($6.  80).  Carter  (100,  13»)«  FMmeDtal  (146),  Stein  (167)«  Kent  (182)« 
Klebs  (206). 

Syoon.  Cercaria  p.  p.  U.  V.  Mullcr  (12j,  Vibrio  p,  p.  (J,  F.  Miiller  (12), 
'i  Eochelyst  p.  p.  0.  F.  Miller  i,12,  dto.  Sdiiank  J  i),  Kurcocerca  Lam.  (Anim. 
».  reit.),  Enehotys  and  Gloüteriam  (aens)  Nltncli,  Lacrimatöri«  Bory  Enc.  aitttli.; 

Ainblyoplib  Ehbg  f  iHt'.  Phaciis  p.  p.  Piijardio  (39),  Cminenala  Dojardin  (S9), 
'i  MicrocysUs  kuuüig,  Microcriena  Schmarda  {S't). 

T.  47,  Fig.  ß-^n. 

Gestalt  .spindelförmig  bis  langgestreckt  nadellonnig  nnd  tiann  mit  zu- 
gespitztem Hinterende,  oder  ancb  langgestreckt  c}^liudrihch  bis  bandförmig. 
Meist  sehr  meta bolisch.  Mittelgioss  bi«»  gross  (0,()3 — 0,2  Mni.).  Zuweilen 
tordirt.  Spiralstreifang  der  Cntieala  meist  fein.  Chromatophoren  nor 
selten  fehlend,  meist  sahlreioh  nnd  klein,  scheibenförmig,  seltner  in  ge- 
ringerer Zahl  nnd  dann  gewöhnlich  bandförmig  j  selten  mit  Pyrenoid; 
zuweilen  verdeckt  durch  Haematochrem.  Hnnd  und  Schlund  fast  stets 
sehr  gut  entwickelt  und  der  Ursprung  der  Geissei  gewöhDÜch  im  Schlund. 
Fortpflanzung  durch  Längstbeilung  im  geissellosen  Ruhezustand,  der  nm* 
hüllt  oder  nicht  umhüllt  ist.    Dauerzustände  beobachtet. 

Artenzabi  gross  (ca.  12  nach  Kleh^V  Stlsswasser  und  Brackwasser. 
Europa,  Ostindien,  Nordamerika,  Nordafrik^. 

Colaeinm  £hbg.  1833  (20,  32)  emend.  Stein  (isT).  Kent  (182)« 

Klebe  (206). 

T.  47,  Fig.  IB 

Mittelgros«  bis  ziemlich  gross  (L.  0,(12  —  0,07  Um.).  Bau  ganz 
entsprechend  dem  von  Eugleua,  vuu  welcher  sich  diese  Gattung  haupt- 
sächlich dadurch  unterscheidet,  dass  sich  die  freischwimmenden  Indivi* 
doen  auf  kleinen  Wasserthieren  (hauptsächlich  Copepoden  und  Räder- 
tiuereo)  mit  dem  Vorderende  festheiten  und,  indem  sie  meist  die  Qeissel 
abwerfen,  einen  Gallertstiel,  sowie  eine  mttssig  dicke  GaUerthUlle  ans^ 
Sebalden.  Indem  sie  sich  hierauf  durch  fortgesetate  LAngstheilnng  ver> 
mehren,  bilden  sie  verzweigte  Kolonien.  Danerzustttnde  beobaobtet 

Stlsswasser.   Ca.  3  Arten.  Europa»' 

Eutreptia  Perty  1852  (76),  Kent  (I82)«  Kleba  (206). 

Synoii     ZvLTfiselinis  p.  p.  Frnmontfl  045). 

Allgemeiner  Körperbau  wie  hei  Euglcna  (L.  hie  <),05  Mm.):  sehr 
metaboliBch.  Ilauptcbaractcr :  der  Besitz  zweier  gleiclilangcr  Geisselo,  die 
sich  in  derselben  Weise  wie  bei  Euglena  zu  inseriren  scheinen.  • 

1  Art.   Stlsswasser.  Europa. 
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b.  B6se1iftlte  Pormen. 

Ascoglena  St.  1878  (167),  Kleba  (206). 

T.  47,  Fig.  19. 

Kleiu;  liau  im  Wesentlicbeü  wie  der  von  Kuglena.  Hanptcharacter 
die  AbscheiUuDg  eines  autgewachsenen  braunen,  becher-  bis  röhren- 
förmigen Gehäuses.    Fortpflauzuug  duicb  Theilung  in  dem  Gehäuse. 

1  Art.  Sllsswauer.  Enro]». 

Trachelomonas  Ebbg.  Ibdd  (20),  (32),  PnoMDiel  (146).  Steio  (167). 
Keat  (1^2),  KJebs  (206) 

Synon.    Lafjeiiclla  p.  p. ,  Chaetoglen«  \>.  p.,  Chaetophlya  Ehbg.  (32 j,  Lageiielia 
Schmanla  (t)5)  uud  Chaetogleua  den>elbc  (85),  Cryptomooas  Dajacdin  p.  p.  (39), 
ChonumMas  und  TrypemoBM  Pertf  (76),  Crypittfl^«M  Gap.  ud  Ladw.  (164). 
T.  47,  Pig.  11  und  T.  48,  Pig.  1—2. 

.  Klem  bis  mittelgross  (Gebäiueliloge  bis  0,06  Mm.).  Ban  im  Woseiit- 
liehen  ganz  bei  Englena.  Hanptcbaracter:  die  Abieheidnag  einer 
unbefestigten,  sprOden,  firbloeea  bia  braanen  Schale,  deren  Gestalt  etwa 
zwischen  der  Kogel-  und  län^icben  Eiform  schwankt.  Dieselbe  besitzt 
eine  kleine  runde  Tordere  OefToung  zum  Austritt  der  Geissei  und  ist  bttufig 
auf  ihrer  OberflUche  durt  li  besondere  Sculpturen  oder  Bcstaehclunr!:  vorziert. 

FortpflaozuDg  durch  Theilung  im  Gehäuse,  wornii!  der  eine  Spröss- 
liiij.'-  dasselbe  verlässt;  aneli  dnrcli  Theilaog  im  unihiiülen  Ruheznstand 
innerhalb  de.s  Gehäases.  Artenzahi  gross  (ca.  11);  Süsswasser  und  marin 
(Parona  in  Bellet,  scientifico  1882)    Europa  und  ^«(ordafhka. 

17.  Familie  Chloropeltina  Stein  1878. 

Allgemeine  Bauweise  wie  bei  den  Eugleninen,  von  denen  sich  diese 
Gruppe  hauptsUchlieh  durch  die  besondere  Stiiike  und  lic^isteii/.  der 
Cuticula  und  daher  auch  durch  gänzlichen  oder  fast  gänzlichen  Mangel 
der  Meiabolie  unterscheidet.  Sohwanaspitse  stets  dentlich.  Hftofig  1  bis 
mehrere  sehr  ansehnliche  Scheiben-,  bis  ringförmige  ParamylonkOrper 
vorbanden.  Foripilaosuog  dorcb  Lftngstheilang,  gewöhnlich  im  nicht  iim- 
hOllten  Robesastand. 

Lepocinclis  Perty  1849  (Mittheil,  der  Bemer  Naknrf.  Yeis. 
und  76). 

Synon.  Euglcna  p.  p.  Efal><r  Eidivmld  (52),  Cutor  (106),  Cbloiopobw  Stoia 
(167),  Pbacus  p,  p.  hkhs  (20G). 

T.  47,  Fig.  17. 

Monaxon  bis  zweiseitig;,  da  die  Mundollüung  regulär  am  vorderen 
Körperpol  ihre  Lage  hat  und  sich  theils  etwas  rührig  vorspringend  erhebt, 
thcils  sich  in  einen  kurzen  röhrenförmigen  Schlund  fortsetzt,  der  in  der 
Körperaze  nach  hinten  sieht  Geetalt  entweder  regulär  ellipsoidisch 
oder  etwas  parallel  der  LSogsaxe  abgeplattet  Dnrohans  starr  nnd  starke 
Catienla  theils  llings-  theils  spiialgeiÄreift,  die  Streifen  saweilen  be- 
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»tacbelt.  Paramylonkörper  zQweilen  sehr  gross  and  schliogeot^inDig 
gestaltet 

8  Arten.  Süsswasser.   Europa  und  Ostindien. 
Phacns  NitzHch  1816  (Beitr.  sar  Infasorienkande),  Dngudin  (39), 

Steiu  (IG»),  Kleba  p.  p.  (20G). 

Syiion.  Corcaria  p.  p.  0.  F.  Malier  (\2),  \n'j;u\im  Bory  de  Viac.  Eue.  mclb., 
EQgleoft  p.  p.  Ehb|;.  (92)  and  anden  Autoren,  ?  Oreola  Weissa  (112,  T»  V),  Lepo- 
cfDcli»  p.  p.  Pecty  (7r>). 

T.  47,  Fig.  12—15. 

Gestalt  mehr  oder  minder  dentlich  asymmetrisch,  abgeplattet  eHipso- 

idisch  bi.s  birnf<trraig  mit  mehr  oder  minder  ansehnlicher  hinterer  Schwanz- 
spitze,  welche  durch  ihre  mauchnial  schiefe  Stellung  die  Asymmetrie  zuweilen 
noch  vermehrt  (L.  bis  0,09  Mm.).  Mundöffnung  bei  den  meisten  Formen 
rlickenständig  and  asymmetrisch,  Schlund  schief  gcriclitet.  Cnticnla 
längs  oder  spiralig  gestreift,  zuweilen  auch  der  Gesammtknrper  nochmals 
schraubig  tordirt  Meist  ein  sehr  ansehnlicher  Paramylonköiiier  iu  der 
KOipermittOy  ddiinter  der  Kern. 

Artenzihl  ca.  6.  SfiBBwaseer.  Europa  und  Nordamerika. 

9.  Familie  Menoidina  Btttscbli. 

(Jateraeheid«!  sich  von  den  Euglenina,  denen  sie  in  Gestalt  nnd  all* 
gemeiner  ßanweise  sehr  nahe  stehen  durch  Ghlorophyllmaogel,  der  hier 
in  Verbindung  mit  der  saprophy tischen  Lebensweise,  normal  ist; 
ebenso  fehlt  ein  Stigma  stets.  In  den  übrigen  Characteren  herrscht,  wie 
gesnL't,  wohl  eine  weitgeiieude  Uebereinstimmang  mit  den  Eugleninen. 
Körper  metabolisch  oder  starr. 

a.  Metabolische  Fonnea. 
AfltasiopsiB  n.  g. 

Synon.  Cydidinm  p.  p.  (distortain)  Dojaidln  (S9).  Eaglena  p.  p.  (curvala) 
Kleba  (206). 

T.  47,  Fig.  4. 

Gestalt  im  schwimmeuden  Zustand  »ehr  langgestreckt,  spiudcl-  bis 
nadelfbrmig,  lllmlich  gewitaen  Ettgleneii  jedoeh  blalig  aneb  sdbr  abge- 
Iibrttet  nnd  melir  oder .  weniger  schranbig  tordirt.  Sebr  metaboliseb. 
HnndOfibmig  nimmt  die  vordere  KSrperipitse  ein  nnd  ragt  als  ein  etwas 
knopfartigee  Spitsehen  aneb  im  stark  contrabirten  Zustand  dentiich  her- 
vor. Fortpflanzung? 

1  Art  Süsswasser  nnd  Infosionen.  Europa. 

?  Astasiodes  n.  g. 

Synon.    AsUwi»  Klebs  (2')ii)  um!  Frulure  Amoreu  p.  p. 

Unterscheidet  sich,  soweit  zu  h^Mu  thoilcn  .  von  der  vorigen  Gattung 
hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Mundürtnui  -  im  Ur  nach  Art  der  Eugleuen 
gelagert  nnd  gebaut  ist  und  sieb  auch  iu  ciucu  ähnlich  wie  bei  diesen 
beschaffenen  Scblnnd  fortsetzt. 

Ca.  2  Arten.  Stlsswasser. 
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b.  üiclitffleUbolisclie  Formen. 

Menoidiom  Peiiy  1852  (76),  stcm  (167),  Kent  (182),  Klslw  (106). 

T.  48,  Fig.  7. 

Gestalt  (L.  bis  0,06  Mm.)  länglich  halbuioiidförmig;  das  Hinterende 
abgerundet,  das  Vorderende  trägt  anf  einor  etwas  balsartigcn  Verlänge- 
rung (ähnlich  Astasiupsis)  die  Miinduttnung.  Scliliind  ziemlich  deutlich. 
Coucavo  Bauchseite  zu  einer  Kante  verscliniiilcrt,  die  gegentiberstebendo 
Rückseite  breit  abgerundet.    Enthält  zuweilen  einige  Chromatopboren. 

1  Art.    Süsswasser.  Europa. 

Atractonema  Ötein  1878  (ir>7). 

T.  48,  Fig.  8. 

Unterscheidet  sich  von  der  vorbergehenden  Gattung  wesentlich  nur 
durch  eiue  geradgestrecltte,  ispindelförmige  Gestalt  i  L.  bis  0,U32  Mm.),  mit 
zagespitsKtem  Hinterende.    GroBSer  sehelbdoftrniiger  Parainylon(?)körper 
hftafig  Torhanden. 
1  Art.  Sflsswauer.  Europa. 

Rhabdonionas  Fresenius  1858  (102),  Klebs  (206). 
Synon.  Astasi«  Stdn,  Jageadfofm  (167),  ?  Astam  (cfWtata)  KOiuder  (190). 
Kleio  (L.  -a  0,080  Hm.),  cylindrigcb,  meist  etwas  halbmondfbnDig 

gekrlimmt  und  beide  Enden  unverschmälert  and  breit  abgerundet  Cati* 
cula  breit  längsgestreift.  Schlundröhre  deutlich  (Klebs).  Längstheilung 
beobachtet  (Künstler).  (Künstler  gibt  bei  seiner  wahrscheinlich  hiehep- 
gehörigen  Astasia  costata  neben  der  Uauptgeissel  noeb  eine  kleine  Neben- 
geisscl  an.) 

1  Art.  Sttsswasser.  Europa. 

10.  Familie  Peranemina. 

Sehr  metabolische  nngcläibtc  Euglcnoidincn  von  ziemlicher  Grösse 
mit  einer  sehr  anKehuliehen  Gcisscl  des  Vorderende.s ,  die  dicht  vor  der 
etwas  znrttckgerUckteu  ziemlich  weiten  Mandöffhung  entspringt.  Zuweilen 
sammt  dieser  in  einem  erweiterten  Peristom  gelegen.  Die  MnndOfiiung 
Abrt  in  einen  ansehnlieben  rObrenfttrmigen  Schlund.  Cnticnla  sart; 
spiralgestreiit.  Nndeus  central.  1  contraotile.  Vacnole  im  Vorderende. 
Nabmngsaaftiabme  sicher. 

Peranema  Dajardin  1841,  Tcity  (76),  Stein  (167),  Klebs  (206). 
SynoD.  Ttacbdiai  p.  p.  (trichopfiom)  Ehiwiberg  (62  md  fraher)«  Amtdk  Gkp. 
und  LMbniMiD.  Chiter  (lOOa),  lamcs-Clark  n2S).  Fronantel  (146)  p.  p.,  Kwt  (182). 

T.  47,  Fig.  1. 

Ziemlich  gross  bis  0,08  Mm.),  etwa  oval,  IlititfMende  meist  breit 
abgerundet,  seltner  etwas  zugespitzt;  Vorderende  niä.söig  zugespitzt.  Auf 
diesem  sehr  ansehnliche  Geissei:  dicht  dahinter  auf  der  Bauchseite  eine 
wahrscheinlich  im  gcschlosseueu  Zustand  spaltformigc  Muudüfinung,  die 
in  einen  ziemlich  langen,  röhrenförmigen,  geraden  Schlund  führt  (nach 
Klebs  soll  derselbe  ein  vofstossbarer  Stabappaiat  sein).  Sehr  metabolisch. 
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Cuticula  fein  spiralgestreilt.  1  contractile  Yacuole  im  Vorderendei  ^iadens 
ziemlich  central.   Fortpflanzung  durch  Länjj^stheiluiig:. 

1  sichere  Ait.  doch  zeigen  noch  zahlreiche  uuzurcicliciul  beseluiebenc 
Formen  vielleicht  uäbere  Bezieliungen  zu  dieser  Gattung.  SUsswasser. 
Europa,  Ostindien,  Nordamerika  und  NordaiVika. 

Urceolns  Mereschkowisky  1877  (Aji»citeD  der  Grescliscbalt  der 
Natorlorscher  zu  Petersburg  Vol.  VIII.  und  174j. 
Syooi».  PhlakneiiiA  Stria  (167). 

T.  47,  Fig.  5. 

Mittclgroi^s  (L.  bis  0,05  Hm.)»  Oestslt  im  gestreckten  Zustand  etwa 
flaschenförroig,  mit  iasehenbalsartig  erweitertem  Vorderende  and  abge- 
rundetem bis  mftssig  zogespitstem  Hinterende.  Cntieola  fein  bis  grob 
scliranbig  gestreift.  Sebr  metabolisch.  Vorderende  zu  einem  etwa  trichter- 
förmigen Peristom  vertieft,  in  dessen  Grund  die  ansehnliche  Geisse]  ent- 
springt  und  das  in  den  tief  hinabsteigenden,  engen  Schlund  ftihrt  1  con- 
tractile Vacuole  im  vorderen  KürperdritteL 

1  Art.  Sttsswasser.  Enropa. 

11.  Familie  Petalomonadina. 

Unget^lrbte  formbeständige  i  orrncn  vun  etwa  ovaler  abgeplatteter 
Gestalt,  mit  grosser  Geissei  des  Vorderendes  und  dicht  dahinter,  auf 
Baachseite  einer  HiindOflfnnng  mit  sebr  wenig  entwickeltem  ScUand. 
Nsbrungsaafnabme  sicher. 

Petalomoua»  Stein  1859  (Organismus  der  Inf usionsthicre  1. p.  76).' 
Synos.  ?6oDiiim  (recttng.  und  fMmutg.)  0.  F.  Hilller  (12),  ?  Trachelins  (laCi- 
ceps)  Ehren)).  (3C),  Cyciidium  (abscissa)  p.  p.  Dujardiii  (y.l),  V  MonM  (piünt) 
p.  p.  P«rty  (76)  ?  PeiMetna  (protr.  u.  s^Iobtil.)  Fromentd  (146). 

T.  47,  Fi?.  2. 

Mittelgro.sH  (bi.s  0,045  Mm.  formbeständig;  ctw.i  oval,  stark  al)^c- 
plattet,  mit  platter  oder  durch  eine  mittlere  Län«r8furche  vertiefter  Hauchseite, 
gewölbter  und  zum  Theil  mit  einigen  Längskielen  ausgerösteter  liück- 
seite.  Sehr  lange  Oeissel  des  VorderendLs,  die  gewöhnlich  nur  am  Ende 
bewegt  wird.  Mundoiluüiig  au  der  Geisselbasis  auf  Bauchseite,  ohne 
oder  doch  nnr  mit  selir  korser  Sdilnndeinsenkang.  1  contraetile  Vaeaole 
in  vorderer  KOrperbälfte»  dem  linken  Seitenrand  genähert  Kern  dem 
rechten  genftbert.  Nahningsaafnabme  sicher. 

Sttsswasser.  Enropa.  4  Arten. 

Anhant;  zu  der  Familie  d«r  Petalomonadina. 

Scytomona-i  Strin  1'^T*^  flfi"). 
Klein  (L.  "  U,t>l5  Min.j,  tiackt  (V).  furut beständig,  etwa  oval;  1  vorJcre  (ieib^el. 
Ootttiactile  Vacnole  etvaa  Tor  der  Mitte.  Kaeletis?  NaliniiiK«aiifoahmeV 

Sosswasser.    Europa.    I  Art. 

Die  Stell'inir  di.  s'  -  rnnn  iii-ntViti  ^'.i  h  iiadi  Jcm  bis  jot/t  hokaiHiti  ii  ijil?i"ilt;n  Msst, 
oocb  unsicher.  Stein  ziuht  nie  m  seiner  t'ainilic  der  Scytomonadiua,  wogcj^eu  sie  Kent(lb2) 
lu  die  Nihe  ron  Oikamoüaa  briu^jit.  d«r  sie  ja  aaeh  xlemlidi  g^loicht.   Ich  glaube,  dass 
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vielkiclit  gcwü.^  Dü/iobungcu  zu  PcUlomoiuui  vorluuidu»  siud,  doch  üt,  wiu  bmerkt,  die 
SaoUage  aebr  nnklmr. 

12.  Familie  Astasiina  Btitschli  (vielleicht  besser  als  Ueterooemina 

zu  bezeichncu). 

Ungefärbte,  metabolische  oder  starre  Formon.  deren  Hauptauszcich- 
nuDg  gegenüber  dcu  übrigen  EaglcnoidiDen  im  Besitz  eiuei  dicht  neben 
der  llauptgeissel  entspringenden,  kleinen  bis  inässig  langen  Neb«ii- 
geissel  besteht  Ernährung  wahrBcheiulich  z.  Iii.  äuprophyti^ch,  z.  Th, 
animal. 

m.  Hets1>oIisch«  Fornen. 
Astasia  (Ehrenberg  1830)  emend.  Stein  1878  (1B7),  noa  KeDt 
und  Klebs. 

Srnon.  PntMiB  p.p.  (t  iiavi  u.  F.  Maller  (12),  IMstigBa Ebbg K«ok(lS2) 

T.  48,  Fig.  9. 

Oross  (L.  bis  0,1  Mna.);  langgestreckt  cylindrisch,  Vorder-  und 
Hiiiterendc  zugespitzt.  Vorderende  trügt  dicht  neben  der  Rauptgeii^sel 
eine  zarte,  nach  vorn  gerichtete  Nebengeissel  (die  Geisseln  gehen  jedoch 
häufig  verloren).  Cnticula  zart  spiralstreitig.  Metabolie  sehr  energisch, 
anch  während  des  Scbwimmens.  Dicht  hinter  der  Geisselbasis  zuweilen 
zwei  schwärzliche  ötigraaartige  Puncte.  Mund  und  Schlundröhre  wahr- 
acbeiolicb  ähnlich  denen  der  Eugleninen.   Ernährung  V 

1  Art  StlMwaaser.  Barops  und  Nordamerika. 

Heterooema  Dnjardin  IUI  (39),  emeud.  Stein  (167). 

Syuoa.  Tracbdiw  p.  p.  (|^1>n1ifflr)  Wag,,  Astaai*  p.  p.  (aciu)  Ehbg.  (S6), 
?  Peranema  p.  p.  (globolifor) ,  Dojardiii  (39),  ?  DiaetUk  Pttty  (76),  AMasi*  p.  p. 
(fonlontiB)  Froioeat«!  (146). 

T.  48,  Fig.  10. 

Die  Unterschiede  dieser  Gattung  von  Asta.sia  sind  sehr  geringfligig, 
80  das»  es  Uberhaupt  liaglich  erscheint,  ob  beide  niclit  besäcr  zusammen- 
Basiehen  wäreo.  IHe  haoptsttebliehste  Differenz  scheint  darin  z«  beiteben, 
dass  die  Nebengeiuel  bier  ansebnlicher  wird  und  ibre  loaertion  etwas 
auf  die  Baaebseite  naeh  binten  gerttoltt  ist  fimSbrong? 

3—4  Arten.  Sfleswaaeer  and  marin.  Eoropa. 
Zygoflelmia  Dojardin  1841  (89),  Perty  (76),  Stein  (167). 

Synon.   AstMi»  (bübto  and  crassa)  FrunK  atel  (U6)  p.  p. 

T.  48,  Fig.  11. 

Gross  (L.  bis  0,1  Mm.).  Gestalt  oval  bis  llinglicb,  jedoch  durch 
active  oder  passive  (?pstaltsjnidernng  sehr  wechselnd,  rnticularschioht 
Spiral  gestreift.  Vorderende  meist  etw;»'^  /.ugespitrt,  Hinterende  abgmmdct. 
Bcwcgnngsgeissel  sehr  ansehnlich,  diciit  dabei  die  kleine  Scblep|>«reissel. 
inilüuter  eine  etwa  schlitzförmige  Mundöönung,  die  in  kurzen  und  weiten 
rührigen  Schlund  führt.  Daneben  die  contractile  Vacuole.  Grosser 
Nnoleos  etwa|jcentraL  Nimmt  ansebnlicbe  NabrnngslLÖrper  auf.  LAngs- 
tbeilnng. 

Süflswaaser.  Europa.  1  Art 
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b.  NicbtinutaboliscLc  l-ormcn. 

Sphenomouas  Stein  1878  (167). 

T.  48,  Figr.  12. 

MitlcJgioss  (L.  =  0,032  Mm.),  form  beständig.  Gestalt  etwa  oval, 
b^deneits  zogcspitzt,  mit  4  beryorragenden  Längskielcn,  so  dass  Qner- 
schnitt  xiemlicli  quadratisch.  Hiotereode  entbSJt  liänfig  einen  sogen. 
G«ll6rtk9rper.  LftogetheUang.  Nahrangsanfnahme? 

SHaswasser.  Eoropa.  1  Art 
Tropidoacypbna  Stein  1878  (167). 

SynoB.  SphenonoiiM  p.  p.  Kent  (1S2). 

T.  48,  Fig.  13. 

Mittelgross  (L.  «=  0,04  Mm.),  formbeständig.  Gestalt  etwa  oval, 
Hinterendc  srfjarf  zugespitzt,  Vorderendp  schici  abgestutzt  biis  ansge- 
HchoitteD.  Kegeimusöig  vertbeilte  Läntrsi  ij  jten  Kr»rj)crs  ,  die  häutig 
etwas  Hchraiibenförmig  verlaufen.  MunJ  iia  iuk.|;e.sihLiiüciicn  Vorderende, 
iui  Anäcblusä  hieran  ein  sehr  erwcitciUQgsrähiger  Scbluud,  an  dessen 
Ende  die  contractile  Vacoole.  Nacleus  central.  Nafamogsanibahme  aidier. 

Sttsawaaier.  Europa.  1  Art. 

8.  Unterordnung  Heteromastigoda. 

Kleine  Abtheilung,  zu  welcher  Formen  von  geringer  bis  siendicb  be- 
trächtlicher Grösse  gebOren.  Nackt  und  dann  znweilcn  auch  amöboid 
werdend,  oder  starr  und  dann  häufig  mit  ähulicher  Cuticnla  wie  die 
Euglcnincn  etc.  vergeben,  liauptauszeichnniig  der  Besitz  zweier,  in  ihrem 
Verhalten  wesentlich  verschiedener  Geisselu  des  Vorderendes,  die  auch 
gewöhnlich  au  Grös-se  recht  difTcrireu.  Die  eine  Gcissel  ist  nach  vom 
gerichtet  und  be\Mi  kt  die  gewöhnliche  Vorwärtsbewegung,  die  andere  und 
meist  grössere  wird  nach  hinten  gerichtet  nachgeschleppt.  Doch  müssen 
wir  einstweilen  hier  auch  zwei  Formen  anscbliessen ,  bei  welchen  die 
Zahl  der  hinteren  Geisaeln  auf  zwei  rennebn  ist.  Emtthmng  stets  ani- 
malisch und  daher  zum  mindesten  immer  eine  Hnndstelle  vorhanden, 
wdohe  hta.  den  grosseren  Formen  zn  einem  deutlichen  Mund  wird,  der 
mit  ansehnlichem  Sofaland  in  Verbindung  steht.  Stets  ungeftrbt 

Wie  >cbon  aus  Früherem  hervorgeht,  cxistirt  keine  scharfe  Grenze  zwi^clien  den  Engle- 
itüidiua  und  der  jetzt  za  besprechenden  Unterordnung  (spccicll  der  Familie  der  Anisonomina), 
auch  scheint  es  überhaupt  noch  etwas  unsicher,  ob  die  Vcrvandtschaft  der  beiden  ontcr- 
Khi«diM»i  FmiUeii  der  HetBConuatigodeii  ein«  so  Imiige  ist,  wie  hter  aofeoemmeii  worde. 

13.  Familie  Bodonina  Bütscbli  (Heteromitidne  Kent  15ö0). 

Kleine,  nackte  Heteromastigoda,  bei  welchen  der  Grössenunterschied 
der  beiden  Geissein  zuweilen  nur  wenig  hervortritt  öchlaud  böchsteos 
angedeutet. 

Bodo  (Ebbg.  1830),  Stein  1H78,  non  Kent  (182). 

Synon.  Heteromita  Unjardin  p.  p.  (.19j,  Pcrty  (76)  p.  p.,  l-'romentel  (146) 
p.  p.,  Kent  (lb2),  Grassi  p.  p.  (193),  Künstler  (Gompt  vwi,  ]S8d,  October), 
Aaipbiiiioii48  Dojaidid  (30)  p.  p.,*Spiromeik*s  (Perty)  Kent  p.  p.  (182),  Plenro- 
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iiioiias  l'crty  (.7G).  ColjwUdla  Ckukomsky  (IIb),  Uiplouiasüx  KciU  (.lb2j,  Aai- 
Mii«ina  (tv<lil>iiiid.  and  üitem«d.)  Keot  (1S2),  banitft  Diesjnip  (121X  Protomau 
Hacek.  (Monogr.  d.  Moncrcu  1870)*),  tbe  booked  MoDid  nad  dio  spiinging  Mooad 
Dallinger  «ud  Orysdala  (145). 

T.  46,  Fig.  4-6. 
Klein  CL.  bis  (),(>3  Mm.),  nackt,  oval  bis  länglich  frestreckt.  Das  meist 
zugespitzte  V  orderende  u»it  zwei  gewöhnlich  recht  imgleichlangen  Geisselu. 
Die  kleinere  nach  vorn  gerichtet  und  schlängelnd,  die  grossere  naoh 
hinten  gerichtete  wird  nachgeschleppt  und  dient  aach  baofig  snr  Befesti- 
gnog.  Handstelle  am  Vorderende,  sieh  znweilen  in  sehlnndartiges  kiines 
BAbrehen  fortsetzend.  Nnclens  meist  in  KOrpermitte^  1  bis  mehrere  eon> 
tractile  Vacoolen  von  verschiedener  Lagerung.  Hit  oder  ohne  Verlast 
der  Cldsseln  gehen  gewisse  Formen  häufig  in  amöboiden  Znstand  ttber. 
Vermehrung  durch  Längstheilung  und  Sporulation  nach  Copolation. 

^^fiss-  und  Salzwa.sser  (Parnna)  und  Infusionen.  Europa  und  Aegypten. 
[Prunt !  hr-'i  Davaine  (152)];  auch  parasitische  Formen  von  entsprechendem 
Bau  linden  sich,  fo  z.  B.  im  Darm  von  Lacerta  (Grassi,  Künstler),  Ebenso 
gehört  die  sog.  Plagiomonas  (tVuhcr  1871)  Ketortomonas)  Gryllotalpae  (Grassi, 
103),  aus  dem  Darm  der  Gryllotalpalarvo  wahrscheinlich  bieher. 
Artzahl  ca.  5—6. 

Phyliomituö  Stein  1878  (167). 

T.  46,  Fig.  7. 

Klein  (L.  bis  0,021  Mm.),-  Gestalt  oval  bis  länglich  oTal,  Hinterende 
häufig  zugespitzt,  seltner  abgerandet.  Vorderende  mit  schierem  Ausschnitt 
(Peristom  St.'B)  und  einer  dicken  blattartigen  Geissel,  die  sich  bald  in 
zwei  gewöhnlich  ungleieh  lange  spaltet.  Naeleus  im  Vorderende.  Nab- 
mngsanfhabme  wohl  sieher. 

Sflsswaaser.  Europa.  1  Art. 

Colponema  Stein  1878  (167). 

T.  46,  Fig.  10. 

Klein  (L.  =  0,03  Mm.),  formbeständig;  Gestalt  breit  Siormig; 
raässig  abgeplattet;  Hauchscitc  durch  Liingsrinne,  welche  .«ich  in  vordert  r 
Hälfte  stark  erweitert,  tief  ausgehöhlt.  Kleinere  Rewcgung8geis.-ei  an 
vorderer  Körperspitze,  hintere  .Schleppgeissel  in  der  Mitte  der  Baachriunc 
l — 2  contractile  Vacuolen  in  Kiirpermitte.  iS'ahruugsaufnahmeV 

SUsswasser.    Europa.    1  Art. 

Anhnnp  zu  Her  KairnÜ'"  rt'?r  BofJonina. 

Daliingeria  Kent  1880  (1882)  nach  Dailioger  (168).  . 

T.  45,  Fig.  12. 

Klein  (L.  =  (),(>()7  Mm.);  Gestalt  länglich,  in  der  Mittelregion  etwas 
uingef<eiiniirt:  Vordereudc  zugespitzt,  mit  einer  nach  vorn  gerichteten 
Geissei.  Jederseits,  etwa  in  Korpermitte,  entspringt  eine  nach  hinten  ge- 
riehtete  Geissei,  mit  welchen  die  Wesen  sich  häufig  festheften  und  dann 

*;  Dio  iu  dca  üachtrigcu  zur  Mono^*.  der  Monereo  bencbriubuno  Pruiomoau  Uoxieyi 
ist  «ine  gam  giwicliei«,  wi)inch«iiükb  aboliMpt  idcht  za  den  FhgeUiten  gohSclfe  Form. 
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riiittelö  der  Coutraetioiien  dieser  Geisscln  iScliüeUüeweguoyeu  auälUhreu, 
khulich  gewissen  liodonen.    Nucleus  in  hinterer  Hälfte.  ContraotUe 
YacuoleV    LüDgstbeiiuug ,  Copulatiuo. 
lufusioD.   Europa.    1  Art. 

Eis  gMdeberlBS  Dia«il  Qber  die  Stettung  dieser  Form  ichdnt  mir  zur  Zdt  unmOgUdi, 
ich  reih»  sie  daher  nur  provisecisch  hier  mi. 

Trim»8tiz  Kent  1880  (182). 

T.  45,  Fig.  13. 

Klein  (L.  =  0,015  Mm.) ;  oval  bis  birnfOrniig,  mit  etwas  zugespitztem 
Vorderende,  dies  trägt  drei  Geissein,  von  welchen  eine  naeb  vorn  ge- 
richtet ist,  die  beiden  andern  dagegen  nacbgesehleppt  werden.  Der 
rechtsseitige  Kürperraud  in  eine  Art  Membran  ausgewachsen,  lüngH 
deren  Basis  sich  die  eine  der  nach  hinten  gerichteten  Geissein  in 
schlangenitSi  ungcn  Biegungen  aniegl  und  erst  ihre  Uber  das  Kürpereude 
sich  fortsetzende  Verlängerung  wird  frei.  1  contractile  Vaonole  nahe  der 
Geiflselbasis^  Nnclettt  im  Hinterende.  Nahrungsaufiiahme? 

FavlendeB  Seewasser.   Europa.  1  Art 

Leider  fulile  ich  inicli  ausser  Stund,  dieser  intcressaiitän  Form  eine  gesicherte  Stclloog' 
anzawt'i?' u .  ifaber  ist  üiri  Kiiu- ilnii<  eine  ganz  i»roTisorische.  Wie  schon  fnihttr  angedeutet, 
halte  ich  auch  Beziehungen  zu  TricbomooM  nicht  für  unmitglich.  Mit  Trimaaitiz  bat  riel- 
Uichl  mich  des  drefgeiiBelige  Weea,  wdehee  Henueguy  neuerdings  (201)  unter  dem  ll«aeii 
Bodo  nec»tor  beschrieb  «ad  das  zoweiiea  in  «dir  gnesen  Mengen  auf  der  Haitt  junger 
ForeUen  achmuotzt,  nihere  Beztehnngen.  Ein  Bodo  ist  es  wohl  sicher  nicht 

14.  Familie  Anisonemina  Kent  1880.  (Scytomonadioae  p.p.  St.*) 
Grössere  Formen  (L.  0,04 — 0,05  Mm.);  formbeständig,  mit  Cuticula. 
Körper  abgeplattet;  im  Allgemeinen  oval  und  etwas  asymmetriseb. 
GrOflseodiffiBrens  der  beiden  Geissein  erheblich.  Dentliche  HnndOflbnng 
hinter  der  Basis  der  Bewegnngsgdssel  aof  Banebseite  in  Verbindung  mit 
verschieden  langem  rOhrigem  Sehlandapparat  Aufnahme  ansehnlicher 
NabmngskOrper.  Vermehrang  durch  LSogstheilung. 

Anisonema  D^jardin  1841  (39),  jMneo-cisik  (125).  Baiechu  p.  p.  (itj). 

Stein  (161).  Kcal  p.  p.  (182).  Klebs  (20G>. 

SynoD.  Bodo  (ijrandisj  p.  p.  Ehrenborg  (.12),  lleterouiita  (ovata)  Uujardiii  (;jlt) 
ond  Perty  (7ti),  p.  p.  Fromentel  (14üj,  Diplomita  Frouientcl  (t4t}),  V  Plocotia 
ly^Ktim  (89). 

T.  46,  Fig.  8. 

Mittelgross  (L,  bis  (\04  Miii,>;  oval,  stark  altgeplattct  uiul  deiillicb 
asymmetrisch,  der  recbte  Seiteiiraud  auf  der  Baucb-pite  etwas  stiirker 
wulstig:  vorspringend.  Zarte,  scbr  lein  spiralgestreiUe  Cuticula  ( Kleba). 
Dtcbt  biuter  der  liasis  der  Ikwegiingsgeissel  die  Mundüffnnng,  welebe 
sich  etwas  scbict"  naeb  huks  biueio  seukt  und  mit  einem  dunkelij,  mäüsig 
langen,  röbrigeo  8cbluudapparat  in  Verbiuduug  tritt.  Scbleppgeiasel  ent- 
springt aus  der  Mondeinsenknng  (Klebs),  zieht  im  Bogen  um  den  vorderen 

*>  Rfi  lici-  allgemeinen  S-  hilfli^riiir^  ilc-i  Ilm<"-^  etr.  Jei  l  lai-elLita ,  wurde  für  lüesf 
F&milie  gewöhnlich  die  liezeiclitiuiig  bcytomonadiiia  gebraucht,  da  jedoch  diu  (jattuug  8ryto- 
Doms  iiieher  oicht  hiehvr  gsliOrt.  so  ninpfiohlt  »irh  der  Kent  acho  Käme. 
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KörperranU  nach  rechts  uod  läult  an  dem  autf^ewulsteten  rechten  Kürper- 
raod  nach  liiutcu  Lüiab.  1  coutiactile  Vacuoie  im  Vurdereude  am  Unken 
Seitennuid.  Naelens  randlieh,  etwas  hinter  te  KOfpemiitte.  Nabnmge- 
attfhabme  sicher}  sog.  Aftorstelle  am  Hioterende  (Stein).  Vermebnug 
di^h  LftDgstheiiang. 

SttMwaiser  und  wahracheiDUeh  aneh  marlo;  Europa  and  Nordamerika^ 
Artsahl  2—3. 

EntosiphoD  Stein  1878  (167). 

SynoD.  ?  CydUium  (margaritac.)  Ehrenber^  (32),  Cyclidium  (lineata)  Weisse 
(185!).  Anisoueina  p.  p.  Oujardin  f3')l,  But^chli  (171),  Hctoromit*  («nlcata  aad 
V  cyliudric«)  Heroschkovrbky  (174).  Ploootia  (Dj.)  Fromeatel  (146). 

T.  -41),  Fig.  9. 

Unterscheidet  sich  hauptsächlich  von  Anisonema  dadarch,  dass  sieh 
die  Schleppgeissel  dicht  hinter  der  BewegangsgdBsel  inserirt  und  iLeben 
Bogen  beschreibt  Vorderende  siemlioh  breit  und  meist  etwas  schief  ab- 
gestntst  Bandi-  nnd  Rückseite  grob,  llngsgerippt. 

Sttsflwaaser  nnd  marin  (Parona).  Europa.  1  Art. 

Aali»ng  zur  Familie  der  Anisonemine. 

Ueteioiaastiz  James- CUrk  1867  (124),  früher  in  „Mind  in  naturu''.  p.  146. 

Mittolgross  (L.'lncr?  im  gestrcckfen  ZiHfand  --^  0.05  Mm  Körperbau  im  Allgomeineii 
»ehr  ähnlich  Äui^oncma;  dagegen  sehr  contractu,  ähnlich  Euglcna  und  Peiaaema.  Auf  rer- 
dersr  Ftlche  der  Baacbseito  dne  etvas  schief  nach  biateii  ^beade  1»relte  Grabe  oder  da 
Eindrock,  der  sich  Uber  die  Hilflie  des  Kdrpen  biniieht.  Darans  eatspriagen  eine  grosse 
Anzahl  feini^r  Cilie»,  welche  f\'v  Hat]p(hewc2;TinTBnrgranc  sind,  über  dercii  SCdluag  a»d  Aa- 
Olduuug  jedoch  keine  Sicherheit  herrscht.   Stigma  iut  Vordereade. 

FnndstUte?  Nordamerika.    1  Ait. 

4.  Unterordnung  Isomas tigoda  Bfltschli. 

Kleine  bis  mlttelgrosBe  Formen  tou  monazoner»  seltener  bihkteraler 
bis  asymmetriseher  Gestalt  Vorderende  mit  2,  4  oder  selten  5  gleiehen 
Geisselny  die  gewöhnlich  dicht  bei  einander  entapringM,  selten  mehr  aus- 
einander gerückt  sind.  Theils  gcHirbt,  theils  ungefärbt.  Nackt  oder  mit 
SehalenhUlIe  oder  Gehäuse.  MunddffnuDg  nnd  Schlond  selten;  Ernährung 
meist  holophytischy  z.  Tb.  jedoch  animalisch. 

15,  Familie  A  niphimoD  adina  Kent  cmend. 

Kleine,  farhi  ><  reg:nlärc  zweigeisselisre  IsomaBtigoden,  nackt  und 
gewöhnlich  mit  Neigung  zur  Metabolie  oder  Fseudopodienentwickluag.  Er- 
nährung thieriscb. 

A  m  p  h  i  m  o  n  a  s  üuj.  (39),  Kent  (182)  1880,  Ferty  (76). 

i>yaoii.    DuUouonas  Kcut  (1S2). 

T.  42,  Fig.  4-^5. 
Klein  (L.  bis  0,012  Mm.);  meist  oral  oder  kuglig  bis  nnregelmSssig, 
da  metabolisch.   Hftnfig  mit  Hinterende  festgeheftet.   Die  Qeissetn  des 
*  Vorderendes  entweder  dicht  lusammenstehend  oder  etwas  von  einander 
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gertlekt.  1 — 2  contractile  \ariiolcn,  1  Nucleus.  KahrungöauCnalune 
sicher,  aDgeblicb  durch  gesauitutu  Kürperoberfläche.  Vermehrung  durch 
LäDgstheilmig  (Qaertheilaug?). 

SUBSwaMer  und  marin.  Ca.  B-^  Arten.  Europa. 

'?Päeu«ioäpora  [Gieiikuwäky  ill5)j  cuiend.  —  Keat  (162). 

T.  42,  ng.  7. 

Fraglich  ob  von  Atnphiinonas  UDterscbiedco.  IlauptdifTorenz  beBtändo  darin,  dass  sio 
keine  Nei^iij?  hat  sich  anzuheften.  Entsendet  hSiifip  spitzwinklig  verästelte  Psendopodion 
uaJ  geht  auch  in  den  amöboiden  Zustand  Uber,  wahrend  ddiueo  sie  namentlich  ihre  Kahtuug 
anfoinuit. 

SttstvASser.  Eotop».  Ddn^it  baaplslcblich  in  TolvoxsUcke  ein  und  ?eizdkrt  dena 

ZflllMI. 

VDinomonAS  KeDt  1880. 

T.  42,  Fig.  B. 

Ueätalt  oval  bis  biruförmig  (L.  =  U,01— 0,015  Mm.);  KOrper  plastisch,  jedoch  nicht 
«aOboild.  Toidemide  mit  zwei  fleieliMi  odar  ualuiai  gleidnao  Getasda,  mi  denn  Basis  dne 
sehr  ausdehobaTQ  MundöH'aang ,  die  jedoch  nur  wahrend  der  NahnugSMlfBahmo  sichtbar  ist 
Sehr  gefrässi;^.  1  bläscbenforini'i'er  Kern  and  eine  iia  HinteinDde  gdiSgieae  cootnctüe  Y«- 
caole.   loTosionea.   Europa.   2  Arten. 

Diese  GsttiUK  schdnt  mir  aoweU  besttgUcb  ihior  Selbstatladigkeit,  als  Ihier  System«» 
tischsa  Stellung  nach  etwas  zweifelhaft ;  einerseits  dOtfia  sie  sich  der  (lattung  Ampbimoiias 
anreihen,  aiiitrerseits  besitzt  sie  jedoch  ncllcicht  Doziehongen  zu  den  klcinea  UeteromsstigodoD, 
speciell  Bodo,  worauf  auch  die  Art  der  Nahrungsaufnahme  hindeutet. 

16.  Familie  Spongomonadina  Stein. 

Kleine  (L.  bis  ca.  0,02  Mm.),  farblose,  ovale  Flagellaten  mit  zwei 
dicht  zusammenstehen  den  Geisseln,  einem  iSucleus  uod  einer  coutractilen 
Vacaole,  beide  etwa  in  Körpennitte.  Uaaptaaszeicbnang  Stockbildung  durch 
Vereinigung  xaUreiober  Individnen  in  gemeinsamer  Gallerte  oder  dnreh 
Entwieklang  versweigter  GaUertrOhren,  deren  Enden  die  Einaelwesen  be- 
wohnen. Gallerte  dieser  Hollen  stets  stark  kttmig  nnd  dadnreh  hänfig 
braan  gefärbt.  VermehruDg  durch  liäDgstheilung  der  Einzelwesen,  Qae^ 
theiinng  (Kent)  ?.  Emährong  wabrscheinlicb  tbieriseh. 

» 

SpongOmonas  Stein  (167)  1878,  Keat  (ISSX  <>nber  (in  Ztsebr.  t  wiss. 
ZeoL  88,  p.  66). 

Synsn.  ?  Monas  consociatum  Fresenius  (102),  Pfaalansteiina  Cienk.  (194)  p.  p. 

T.  42,  Fi-.  12—13. 
l-'lagellaten  iu  gallertitrer  Kolonialuiasse  meist  dicht  zusammenprcbettet, 
60  dass  nur  die  Geisselu  hervorschauen.  Kolonien  z.  Tb.  sebr  ansebniieh 
(bis  zu  3  Centim.  Länge).  Gestaltung  sehr  verschieden,  z.  Tb.  platt  auf- 
gewaebsen  und  dann  flcheiben-  oder  wnrmÜSrmig,  z.  TL  von  Unterlage 
Bich  bnschig  erhebend  oder  soblieBsliob  frei  herabhängend  nnd  dann  knglig 
oder  sackartig  bis  gelappt 

SOsswasser.  Europa.  4  Arten. 

CUdomonas  Stein  (167)  187ö,  Kent  (182). 

T.  42,  Fig.  21. 

Einzelflagellaten  bewohnen  die  Enden  einer  dicbotomisch  verzweigten 
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Gallertrübre,  deren  k^rze  Aeste  sieh  ftei,  nicbt  Nflanuiieiiwaehse&d  er 
heben.  GrOsse  der  SUtoke  maaBig  (Höhe  ca.  0,075  Hm.). 
SllSBwasser.  Europa.  Artaabl  1. 

Rhipidodentlron  Stein  lö7ö  (167),  Kent  (lb2),  Bydcr  (Americ  nator. 
VoL  14). 

SynoA.  Apore*  Balldy  (64). 

T.  42,  Fig.  9. 

Stöcke  ansehnüch  (H")he  bis  ca.  0,3  Mm.).    Be'^inn  durch  eine 
Gallertröhre,  die  sich  torrprose(zt  dichotomisch  in  einer  Kbene  tbeilt;  die 
neuentstaodnen  Rohrenzweige  bleiben  zunächst:  eine  Strecke  weit  zu  eiueiu 
Fächer  vereinigt,  der  sieh  hierauf  in  eine  Anzahl  secundärer  Fächer  theüt 
'und  diese  Zerspaltung  setzt  sich  noch  weiter  fort. 
SUsswasser.    Europa  und  N.-Amerika.   2  Arten. 

Anhang  zv  Spongomonadina. 

Diplomita  Kent  (182). 
Syuon.   Bicosocca  k<-iii  (IbS). 

T.  48,  Fig.  8. 

Klein,  farbloa,  ova],  dicht  bei  der  Geisseibasis  meist  rother  Asgen- 
fleck.  Braunes  Gehänse  (H.  ohne  Stiel  —  0,013  Mm.),  ganz  fthnlich  dem 
der  Bicosoeca;  ebenso  fiefeetignng  des  Thieres  im  Gehftasegmnd  und 
Rtloksiehf&higkeit.  Nahrungsaufnahme  ?. 

Sttsswasser.    Europa.    1  Art. 

Stich  (K'fi  vorliegeDtlen  Mitth>*ilnn!^en  ist  es  schwer,  (lio  ■Rezicljungcii  dieser  (lAttong  XU 
bcurtlieiien,  daiier  i»t  üic  ihr  hier  angeviaseuc  iSteliuug  dorcbauH  provisorisch. 

Gruppe  der  Phyto mastigoda  BUtsohlL 

Die  folgendeil  ä  Familien  der  Chrysomonadioa,  ChiamydomoDadiiuk  and  Volrocina  zeigcD 
oine  M  innige  Venrandtaebaft.  dn»  eich  ihre  Vereinigang  m  mer  üntoigrappe  empfiehlt  Die> 

^clb-'  w'lrf  '  inmal  nusge/eichiiet  durch  den  regulär  isomastigoden,  meist  zwei-,  selten  vicrgcisseligen 
IJau  und  weiterhin  n.imeiifÜrh  iliirch  di.»  holoi)hytis<"1io  Kmalirung-äwoisc  il-'r  hiiThcrf-'h^rige» 
FurmeQ.  Wie  im  Irulicieii  selion  mehrlitch  erörtert  wurde,  sind  die^u  Fii) tuuiaatiguda,  welche 
die  innigsten  Beaebangen  zu  einer  Bdhe  einzeiliger  Aigen  duUeCen.  eo  den  sie  Ton  den 
n>ii  iiiik>  rn  gewöhnlich  mit  denselben  zu  der  Abtheiiung  der  Protococcoideac  vereinigt  werden. 
Audi  (Uesen  Beziehaogen  wll  daich  den  Mamen  PhjtoiBeatigodn  Ansdmck  gegeben  werden. 

17.  Familie  Obry somonadina  (Stein)  emend.  BUtschli. 

Einzellcbcude  oder  koloniebildende  Individuen,  meist  länglich  und 
formbeständig ,  ^chalenhülle  ähnlich  der  der  Chlamydomonadina  fehlt 
gewöhnlich;  selten  in  Gchuu^c  oder  gestielt.  Mit  zwei,  selten  niu  einer 
braune  bis  grttDiicbbranoen  Chromatopbore,  die  den  beiden  Seiteo- 
r&ndem  anliegen.  Meist  mit  Augenfleoken  an  der  Geisselbasis, 

Die  Geissein  fast  stets  ganz  gleieh,  und  selten  Tielleicbt  durch  ge- 
legentliche Bednetion  einer  (Mallomonas)  auf  £inzahl  Termindeit.  Die 
freischwimmenden  Kolonien  durch  kuglige  Gmppirung  zahlreicher  Indi- 
viduen um  ein  Centmm  gebildet. 
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Stylochrysalis  btein  (167)  1Ö78. 

T.  44,  Fig.  6. 

Klein  (L.  ca.  0,009  Mm. );  einzellehend,  auf  auBehoUchem  seceroirtem 
btiel  befestigt.    Verniehrnnt;  durch  Qiiertheilnng. 

SUsswasser.    Europa.    1  Art,  auf  Eudoriua  befestigt. 

Cbrysopyzis  Stein  1878  (162),  WiUe  (197). 

T.  43,  Fig.  2. 

Einzellebend  iu  ziemlich  dickwandigem  Gehäuse  (Uöhe  ==  U,Ü12  Mm,), 
von  birnttJrmiger  Gestalt  und  ziemlich  stark  vereugter  MtlnduDg.  Das- 
selbe ist  durch  zwei  hintere  gcgenstUndige ,  zugespitzte  Fortsätze  auf 
Alf^culuden  befestigt.    Vennchruü^  durch  Läugstheiluug  im  Gehäuse. 
Süsswasser.   Europa.   1  Art. 
Nephroselmis  Stein  1878  (167). 

T.  44,  Fig.  7. 

Klein,  von  etwa  bohnenförmiger  Gestelt,  Breitenaxe  (0,018  Hm.)  ftber 
triflt  dieHaaptaxe  an  Lftnge.  Stark  abgeplattet  In  vorderer  schwach  concaver 
Einsenknng  die  awei  nahes«  gleich  langen  Qeisseln.  Dicht  dabei  die  contr. 
Vacnole  nnd  der  NudeuB  wabiscbeinlich  dicht  dahinter.  Dings  des  ganzen 
Kürperrandes  zieht  ein  bandförmiges  Gliromatophor  hin.  Bewegung  in 
der  Richtnng  der  Breitenaxe.   Vermehrung  durch  LftngstheUung. 

Sttaswasser.  Europa.   1  Art. 

Stein  ziclit  diese  Form  zu  seinen  Cryj)tomonn<!ina ,  in^ltMn  er  die  Breitenaxe  für  die 
Hauptaxe  nimmt.  Ich  glaube  dagegen,  dasä  die  (iattung  hier  ihren  richtigen  Anächlu.Sä  tindet, 
venu  sie  auch  in  maucbeu  Puniiten  nicht  uawct>entliclie  Abveichuugcu  von  ,dea  typischen 
GliTfiomoiiBdiMii  ttigL 

Synura  Ehrbg.  1888  (20,  32),  Stein  (167). 

Synon.  Volroz  p.  p.  0.  F.  Müller  (12),  Uvella  (viresceius)  Ehrbg. (32),  Dujardin 
(39),  Perty  (76).  Schmarda  (85).  Fromental  (146).  BtUscUi  (171),  Ürimm  (14S); 
Uienoa?ella  Dieding  (121). 

T.  43,  Fig.  1. 

Kobniebildend;  Einzelwesen  mttssig  gross  (L.  bis  ca.  0,035  Mm.), 
oval  bis  länglich  mit  zarter  caticiilarer  HflUe,  die  häufig  zu  einem  all- 
seitigen foinen  Stachelbesats  auswächst.  Dicht  liinter  Geisselbaeis  ge- 
wöhnlich eine  wechselnde  Zahl  Augenflecke.  Im  Hintereade  einige  con- 
tractile  Taeuolen.  Nudeus  central. 

Kngüge  Kolonien  aus  versehiedner  Zahl  (bis  60  etwa)  radiär  um  das 
Centram  gestellter  EinzelweBcn  zusammengesetzt,  die  entweder  im  Cen- 
trum  organisch  zusammenhängen  oder  nur  durch  die  Hülleu  lose  vereinigt 
sind.  Vermehrung  der  Individuen  durch  Läiigütheilung,  der  Kolonien 
ebenfalls  durch  Theilung.    llautig  Zerfall  der  Kolonie  in  die  Individuen. 

Süsswasser.    Kuropa,  Aegypten,  jN.  Amerika.    1  Art. 

?Mallomonas  Perty  (7ü)  1S52.  Fresenius  (102),  Keut  (lä2). 
Synou.    'i  Cha^tophlya  p.  p.  Ehrbg.  (32) , .?  TridioBonA  hifsnta  p.  p.  From- 
m«ntel  (146). 

Sehr  unsichere  üiittunyr-  die  sich  nur  dadurch  von  den  freigcwordenett  einzellebeudou 
iadividucn  der  Synura  unten>chiede ,  dass  sie  nur  1  Uoiiael  beüitzt  älete  mit  uuMbalicheu 

Itrunn,  KlätvsfU  da»  Thict-IiVioki'.    I'iutiuu:».  5S 
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Stacbulklüid.  Stein  '1»!T)  bc/ii^lit  «laluT  Mich  Malloinonas  auf  isolirt«:  (ncHviduuii  der  Syiuir  i: 
U»  jedoch  die  Beobachtuiigca  voo  l'crty,  Frcstiuias  iiad  Kent  ttbereioütiouDend  uur  1  Ueiä!>ei 
«ogebok  und  icli  gleicbfalb  dageissdige  Forrnan  boobtchtet  babe,  lo  tcbeint  dieie  Aoffttsong 
noch  etwas  fimi^ich,  oltgicicb  dieselbe  bei  der  Honstigon  Uebeieinstinumnig  gewi»  rid  fttr  «idi  bat. 

ÜQaiff'aäser.    I  Ait.  Europa. 

Syncrypta  Ehrbg.  (20)  183B  u.  32;  Stdn  (167). 
SyaoQ.   V  üvelia  FromentcJ  (Hti)  p.  i' 

T.  43,  Fig.  3. 

Unterscheidet  sieb  weseDtlicb  nur  dadurch  von  Syuura,  dass  die  Be- 
Btachelong^  der  Catienlarbtllle  den  EinselüidiTidiieB  fehlt  nud  die  m%- 
sprechend  gebaute  Kolonie  von  einer  kömigen  GallertfattUe  (Darcbm. 
ca.  0,045)  nmschlosBen  wird,  ans  der  nnr  die  Enden  der  Geissein  her- 
vorragen. 

Sttsswasser.  Earopa.  1  Art. 

Chlorodesmos  Phillips  lH!s2  (19S). 

Nuib  etwas  unsicher;  koloniebildend:  scheint  sich  in  Bezug  auf  u  Bau  ilcr  Einzel- 
wesen an  Synura  aazureibeu,  d»  dieselben  uüt  eiuer  dreieckigen  stachligen  Hülle  rerätikeu 
dnd.  Aagenfleclt  feblt,  1  coatiactile  Yacnole  am  ffinteNiDde.  Kdooie  dnicb  AaeiDander^ 
rdhang  der  Indiridnen  (bia  SO)  n  diier  Kette  gebildet;  die  Kdeaiea  »igen  Bevegoag*- 
erscbeinungcn ,  indcir  Kette  sich  rbytbiuisch  verlängert  und  wieder  zusainiuenziehl  und 
ferner  die  benachbarten  ludividuen  zuveileo  uocli  zusajornealilappeade  Bewegungen  iuaerhalb 
der  Kette  ausführen. 

1  Art.  SOBSwaaser.  Europa. 

^    18.  Familie  ChlaoiydoinonadiDa. 

KOrpergestalt  ziemlich  verschieden,  knglig  bis  langgestreckt  Spindel* 

förmig.  Vorderende  mit  2  oder  4  (selten  5)  Geissein.  Fast  stets  grttn 
durch  ansehnliches  und,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  einhatliches  Chroma- 
tophor.  Meist  zarte  Schalenhlfile,  welche  dem  Körper  gcwrihiilicli  dicht 
aufliegt,  sich  jedoch  auch  sehr  vrif  ihziibeben  vermag,  seiteuer  dick- 
wandige Schale,  (rrössere  Ocüuun-  Icr  .^cliale  fehlt  meist.  1  '2  con- 
tractile  Vacuoleu  an  der  Geisselbusis.  1  Augectieek.  gewühniich.  Ver- 
mehrung, soweit  verfolgt,  dureh  fortgesetzte  Th eil nng  inncrliall)  der  Sehalen- 
hUUe,  während  des  Ircischvvimuicudcü  Zustaiides  oder  ruhend  nach  Ver- 
lust der  Geissein.  Meist  Makro-  nnd  Mikrogonidienbilduog  und  häu6g 
GopnlatioD. 

a.  Unterfamilie  Chlamydomonadinae  s.  str. 

Ansgeseiohnet  dnrch  stets  sehr  zarte  SchaleohttUe,  die  keine  grossere 
Oeffnnog,  sondern  nur  Poren  zum  Dnrehtritt  der  Geisseln,  keine  Kei- 
gnng  znm  Zerfali  in  zwei  Klappen  besitzt. 

Hyraenomonas  St.  1878. 

T.  44,  Fig.  5. 

Einzellebend  und  freischwimmend.    Gestalt  oval  bis  etwas  unregel- 
mässig (T..  ca.  0,04  Mm.);*  zwei  seitliche  gelbbraune  Chroniatophoren 
platten.  Eine  „weiche,  feingekerbte",  massig  dicke  Htlllc  liegt  der  Kürper 
obertläche  dicht  und  allseitig  auf.   Zwei  contractile  Vacuolen  dicht  au 
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der  Gcissclbasis  und  zwischen  ibnen  ciu  heller  vacaolcnartiger  Kaum,  der 
an  den  ßebiilter  der  Raglüuineu  criDuerL  Im  Hinterende  gewöhnlich  ein 
kugliger  gallertigei  Körper.    1  Art.    ftttsswasser.  Europa. 

Die  Lage  der  contractilen  Vacuoleu  im  V'orderendc  gibt  dieser  Form 
nähere  Beziehungen  zu  den  Chlamydomonadina  als  zu  den  Chrysomona- 
dina,  za  welchen  sie  Stein  ziehen  will 

Chlorangium  Stein  1878  (167). 
Synoii.  Colaciiim  Ebtlig.  (32)  p.  p.,  (Smkowalcy  (1S4),  Dinobryon  p.  p.  I>qj.(39) 

T.  44^  ¥\g,  2, 

Klein  spindelförmig  (L.  ca.  0,03  Mm.),  mit  sehr  zarter',  dicht  anf- 
liegender SchalenhUlIc.  Hinter  Geisseibasis  eine  contractile  Vacuole, 
längs  der  Körperseiten  2  chloropbyllgrUne  Cbromatophorenbänder  (viel- 
leicht auch  nur  eines).  Angenfleck  fehlt.  Nuelcns  central.  Zunächst  frei- 
si  hwinimend ,  hierauf  sich  mit  Vorderende  festhettend  und  unter  Verlust 
der  Geisselu  einen  kurzen  Stiel  ansscheidcnd.  Vermehrung  in  diesem 
fesit^itzenden  Zustand  i}is  /u  4  Sprösslingeu,  welche  durch  Aufbrechen  der 
HUllc  frei  werden  und  ihrerseits  Stiele  ausscheiden,  so  dass  sich  buschige 
Kolonien  bilden.  Häutig  Loslösung  von  den  Stielen  und  Uebergang  in 
den  freiBchwimmenden  Znatand.  Hikrogonidienbildung  and  Encystirong 
beobachtet 

SflMwaMer.  Europa.  1  Art. 

Cblorogoninm  Ebrbg.  1835  (21)  nnd  [Z2]  WebM  <bi),  p«rty  (76), 
Schn«id«r  (S4),  Stein  (89  und  167).  Krualhteduk  (196),  Beb«  (206). 
Synon.  Qlwonoram  Ebrbf.  (S2\  Dyas  i:hrbf.  (86). 

T.  44,  Fig.  1. 

Gestalt  spindelförmi;;  bis  langgestreckt  spindelförmig  (L.  bis  0,12  Mm.). 
SchalenhUlle  sehr  zart  und  dicht  aut  lie^'end.  Chromatophor  nicht  deut- 
lich erkannt,  wahrscbcinlieb  einheitlich.  Selten  aueh  farblos.  Zahlreiche 
kleine  contractile  Vacuolen  Uber  den  gesammteu  Körper  vertheilt.  Augeu- 
fleck  vorhanden.  Nnclens  central.  Vennehmng  im  freischwimmendea 
Zustand  durch  fortgesetzte  Qaertheilung  in  der  Htllle  zn  wenigen  grösseren 
Makrogonidten  oder  sehr  zahlreichen  Mikrogonidien.  Letztere  copaliren 
nnd  bilden  Daoerzygote. 

Sfiaswasser.  Enropa,  Ägypten  nnd  N.^Amerika.   1  Art. 

Polytoma  Ehrbg.  1838  (32),  Pwty  U^e),  Scbneider  (84),  DdliiiKer  and 

Drystlalc  (145).  iitein  (I7r>).  Kcot  (162),  Knslibtocbik  (195  a.  Kavpterbeit  in  Scbrtften  des 
neuraxs.  Natarf.vcroins  R !.  Vtll). 

SyDoii.    Monas  p.p.  o,  F.  Mutier  v,12),  CliUmyüomoiiaä  Goba  (&6>,  Olenopolytoioa 

Di«siog(]2a 

T.  43,  Fi-  i— 5. 
Grösse  mässig,  Gestalt  rein  oval  oder  mit  zugespitztem  Hinterende. 

Schalenhülle  zart  nnd  meist  vom  Weichkörper  ganz  erfüllt.  Keine  Chro- 
inatophoren,  dagegen  fast  stets  zahlreiche  Amylnmkrimchen.  Augenfleek 
siuweilen.  Zwei  contractile  Vacuolen  dicht  bei  der  Geisselbatiis.  Nucleus 
in  hinterer  Körpcrhälfte.  .Saprophyt.  Vermehrnng  durch  fortgesetzte 
Theiluug  zu  4-  8  SprÖsslingeu  in  der  Hülle.    Hierauf  Freiwerden  der- 

53* 
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äclbeu.   Nach  gewisser  Zeit  Copul&tiou  der  bprössÜDge  mit  Bildoog  einer 

Dauerzygote. 

iäUsswasser  und  Infusionen.    Luiopa.    Artzabl  2. 

Chiaiiiy  donionas  Ehrbg.  1833  (20)  u.  32,  a.  Braun  (lo  ,  Tbuwt  (böi. 

Peity  (76),  Cohn  (86  a.  162),  FraMaiits         Cieukowäky  (IIb),  Ueinhudt  il57),  Goniahttldii 

(154),  Schneider  (164),  Stein  (167). 

SyuoD.    Biselioiä  Duj.  (2ß  u.  80),  Microgleua  (mouadiua)  p.  p.  Ebrbg.  (32) 
Glcnomorum  (aegypliftc.)  p.  p.  SchmardA  (b&),  Zygoselmis  aagasta  n.  Aüodoiiu 
Frojucatdi  (140). 

T.  48,  Fig,  6-8. 

Hittelgross  (L.  bis  0,045  Hrn.);  Gestalt  knglig,  oval  bis  nahm 
oyiindrisoli.  ScbalenbllUe  sart,  dem  Körper  dicht  aufliegend.  Einfaebe« 
sebr  ansehnliches  Clir  nuatopbor,  das  theils  schalcnartig  unter  der  Körper- 
oberfiäcbe  liegt,  oder  den  grössten  Theil  des  Körpers  einnimmt  und  nur 
vorn  eine  Aushöhlung  besitzt,  in  welcher  sich  die  Hauptraasse  des  un 
gefärbten  Körperplasmas  findet.  Kernlage  hiernach  verschieden.  Uliro- 
matophor  mit  1  bis  mehreren  kugligen,  selten  bandartig  gestreckten  l\vre- 
noiden.  Zwei  contractile  Vacuuiea  dicht  hinter  der  <  d  isselbasis.  Gewöhnlich 
ein  rother  Augenfieck  lu  der  vorderen  Körpei  haltte. 

Vcimehruug  durch  fortgesetzte  Theiluug,  gewöhnlich  nach  \  erlubt  der 
Geisseln.  Zu  Zeiten  GopalatioD  swisoben  ICakrO'  nnd  Mikrogoiiidien  und 
BUdoDg  von  Dauerzygote, 

Sttsswaaser  o. marin?  (Pftroua).  Europa,  Aegjrpten,  Ostindien.  Arte.  ca.  6. 

Haematoeoecns  Agardb  18S8  (leones  Algar.  enrop.),  Dunai  (33), 

notov  (50),  Bottdiiuki  (HS  ii.  IST),  (joroiliaiddii  (184). 

Syuoü.  VVoIvot  larustris  (iirod  ilM  .  Monas  Joly  (34),  Discerac.i  Morreu  (4ü  u.  41\ 
K.  Vog-t  (1*^  ,  ChlainydocoGcaä  A.  Braua  (7(»),  Stein  (107),  Protococcas  (}ohn 
ChlauiyUouioitaü  p.  p.  Cicnkowüky  (IIS),  Schneider  (104),  Zygosdmiä  (Icucoa)  Parona 
(Axdi.  sc.  pb.  AML  S.  3.  T. 

T.  48,  Fig.  9. 

Unterscheidet  sieb  wesentlich  dadurch  von  der  voriiergebendcn  Gat- 
tung^ dass  sieb  die  zarte  Scbalenbttlle  der  frei  beweglichen  gewrihnlichen 
Formen  weit  von  dem  Körper  abbebt**).  Gestalt  der  Iltllle  theils  oval, 
theils  sogar  viereckig  bis  lierzfürniig.  Körper  daher  nur  noch  au  der 
DnrchtrittsKtelle  der  Geissein  durch  sehnabelartigen  Fortsatz  an  die  Schale 
geheftet.  Grlln  durch  einfaches,  wahrscheinlich  mantelartiges  Chromato- 
phor,  das  ein  l)is  mehrere  runde  Fyrenoidc  enthält.  Augenfieck  fehlt.  Da- 
gegen hautig  iheiiweise  bis  totale  Rothfarbung  durch  Auftreten  von  liaemato- 


•)  Bezüglich  weiterer  Synonymic  vergleiche  bei  Cohn  (,6B).  Cohn  (JahrMber.  der  «fihfe«. 
tics.  fiir  vuti'il.  roltiii'  Issl,  |(.  .'ils'i  srlii'iut  mit  Keclil  aiuuncluin'ii,  d.iss  der  Yolvo.v  I.n  uitiis 
von  Oirud  wegen  äciue-s  \  orküininen»  iu  ^con  uiclit  mit  dem  Uaematococcus  ^luviaüä  IX  idcu- 
tiM  li  sein  IcOcme.  Ich  habe  dio:>u  Notiz  früher  ubcrüelien  und  auf  Bestefinsldl  s  Antoiitlt  dieM 
Ideatit&t  anircnomnien.  t|;i  tnir  ilas  Wink     im  (;iiud  iiiolit  ztip-anglir-h  war. 

Eine  svhailc  üreuzo  ^wksiLi'  ii  i  iiiauiyduuiuüaa  uud  Ilacma,tococcus  scheint  sich 
wenigstens  zur  Zeit  nicht  ziehen  zu  lassen.  Mit  Stein  möchte  ich  die  d'T  S'  halenbulle  ent- 
Aototttenea  Clmiakteie  fOr  die  zur  UototscheiduQg  beeteo  halten.  Andre  Foncber,  vie 
A.  Brann.  Cohn,  leften  mehr  Gevioht  auf  die  Zahl  der  Pyieaoide  und  bescbriaken  daher 
Clil  itiiyduiikDiuas  auf  die  Femen  mit  1  Pytcnoid,  w&Iirend  »e  die  mit  mehreren  ta  Haemato» 
roccus  zielion. 
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chroni.  Vernicbrnng  ^^ewi^hnlich  im  nihenden  ZiiRtand  dunh  torfgesetzte 
Zweitheiluug.    Mikrogonidienbildung.    Copulatiou  uicht  beobachtet. 

SUnwaaser  md  Seewasser,  Sdmee  te  Hochgebirges  unä  der  Polar- 
regionen,  Eorop«  hie  Japan  (nach  Cohn).  ArtenzaU  3—4. 

Carteria  Diesiag  1866  (121). 
SrnoB.  1  PolTmImte  Ih^j.  (41),  SponoMidie  Ptaitf  (76,  T.  XI,  0),  CrypIogloM 
Guter  (105),  (äkmydomooas  Fresenius  (102),  KtwUliMki  (137).  Sclmeider  (164)^ 

T.  45,  Fig.  2. 

Zeigt  alle  wesentiicbeii  Chnraktere  von  Cblainydomonas,  besitzt  jedoch 
4  Geisscln.   Mikrogonidicnt  ildun^  luid  CopulatioD  beobachtet 
Süsswasser.    Europa  uiul  UHtiiidien.    1  Art. 

Spondy  I  oiuor  u  in  P^hrbg.  1848  (59),  Stein  (167). 

Synoo.    Uvella  p.  p.  (Bodo)  Ehrbg,  (32\  Carter  (,130),  Phacelomonas  Stern  (83). 

T.  45,  Fig.  4. 

Koloniebildend,  Einzeltbiere  sehr  ShDlich  Carteria.  Die  Kolonien  be- 
stehen ans  16  gldcb  gerichteten  Individaen,  die  in  4  altemirenden  Kiltnzen 
Ton  je  4  Individoen  um  die  Lftngsaze  der  Kolonie  znsammengesteUt  sind. 
Der  Znsammenhang  der  Individuen  relativ  locker.  Fortpflansnog  dnrch 

sienlicb  gleichzeitigen  Zerfall  sämrotlicher  Kolonialindividuen  durch  sac- 
cessive  Theilung  in  neue  Kolonien,  die  sich  hierauf  ans  der  Schalenhttlle 
ihrer  Mutter  befreien. 

1  Art-  »Sttsswasfier.  Europa,  Ostindieo. 

b.  Unterfamilie  Phacotina. 

Flagellatenkörper  entspreehend  den  ChlamydomoDas  •  oder  Haemato- 
GOGCDsrormen  gebaut,  von  fester  dieker  SchalenhfUle  umkleidet,  welche 
der  WeicfakOrper  gewöhnlich  onr  zom  Theil  erftlllt  Die  Schale  zeigt 
entweder  eine  Zosammensetznng  aas  zwei  hitfdgen  Klappen  oder  doch 
eine  Neignog,  nnter  gewissen  Umstinden  in  die  beiden  HSlften  zn  zer- 
rcissen. 

Goeeomonas  Stehi  1878  (167). 

Syiion  ?  Tracholomoua.s  lacununnta)  Schulz  (Beitr.  ZW  KeoiltllJ»  der  lofllS. 
üa&saa  (Jahrb.  ü.  jua».  Vor.  i.  ^aUl^k.  Xh 

T.  43,  Fig.  11. 

Im  Aligemeineü  sehr  ahulich  llacmatucoccub,  jedoch  Schale  dick, 
fest  und  spröde  und  vorn  mit  einfacher,  kleiner,  mndtr  Oeffnung  zum 
Durchtritt  der  beiden  Geisseln.  Schalengestalt  oval  bis  yiereckig.  Frag- 
lich, ob  der  WeichkOrper  noch  mit  einer  zweiten  dicht  aufliegenden  Httlle 
umkleidet  ist?  Vermehrung  durch  fortgesetzte  Theilung  in  der  Schate, 
welche  hierauf  m  zwei  Hälften  zerreisst  znm  Austritt  der  SprSsslinge. 

Sttsswasser.  Europa.  1  Art 

PhacotUB  Perty  1852  (76),  Stein  (167). 
Sy  II  Ol).  GrjrptowonM     y.  Ehrbg.  (S2),  Cryptoglen»  pw  p.  Chiter  (105  n.  106), 
Sent  p.  p. 

T.  44,  Fig.  3-4. 
Schale  linsen-  bis  mehr  heni^nnig  (Dorchm.  bei  Ph.  ientieal.  bis 
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Flagellata. 


0,02  Mm.)  aus  zwei  gleichcu  Klappen  zusaiunicugesetzt,  die  im  Aequator 
zosammengeftlgt,  jedoch  Dicht  verwachsen  Bind,  daher  köDoen  dieselben 
sich  nach  dem  Tod  ete.  ans  ihrem  ZnsammenliAlt  iMi.  Sebalenober- 
il&Glie  Bculptnrirt  Flagellat  fttllt  die  Schale  gewOhoUch  nur  theilweiae 
am.  Vermebning  durch  forlgesetete  Theilnng  innerhalb  der  Sehale;  Copn- 
latioD  zwischen  Makro-  und  Mikrogonidien  beobachtet. 

Sttsswaseer.  Earopa,  Aegypten  nnd  OstindieD.  S  Arten. 

Anhaoir  tu  der  Ftmilie  der  ChUnydoiBOiiadliia. 
?  Tetratoma  n.  g.  Bütschli. 

Syiioii.  Clilainydomoii&sforin  Archer  (142). 
Allgemeiner  Bau  ühnlich  Carteria,  doch  entspringen  die  vier  Gcisseln 
des  Vorderendes  nicht  aas  einem  Pnnkt,  sondern  ans  vier  weit  getrennten, 
von  welchen  jeder  farblos  ibt.  Doch  scheint  Vorderende  nicht  etwa  ge- 
lappt zn  sein.  Elliptisch.  Ein  weit  nach  hinten  gerückter  Augenfleck. 
Zarte  SchalcnliUllc. 

Süsswasser.    Europa.    1  Arf, 

i'y rauiiuiunas  Schmarda  1850  (B.^)). 

Syuou.    ryiaiaidoinonaä  bteio  (lt>7i,  Cliloraäter  p.  p.  Kcut  (1S2). 

T.  45,  Fig.  7. 

Klein  (L.  bis  0,037  Mm.),  Gestalt  umgekehrt  kegelförmig,  durch 
yier  L&ngsfurcben  vierrippig.  Vwderende  mit  vier  gleichlangen  Geissein. 
Grtto.  Gontractile  V^uole  an  der  Geisselbaeis.  SchtlenhUlle  ?.  Ver- 
mehrung dnrch  Llngstbeilnng.  Sehr  nnToUstan^  bekannt  nnd  spe- 
oiell  in  ihren  möglichen  Beziehnngen  tm  folgenden  Gattung  ansieher. 

SQsswasser.  Europa.  1  Art. 

Ghloraater  Ehrbg.  1848  (59),  Stein         Kent  (188). 

T.  45,  Pig.  5-6. 
Klein  (L.      0,085  Mm.),  Gestalt  spindelförmig  bis  umgekehrt  kegel- 
förmig, vierkantig  bis  vierlappig.  Grün.  Sehalenhtllle  ?.  Vorderende  mit 
einer  mittleren  and  vier  kranzförmig  darum  stehenden  Geissein.  1  Angen- 
fleck  vorn.    Xiielens  (?)  hinten.    Gontractile  Vacuole  ?. 
Süss-  und  ^Salzwasser.   Europa.   2  Arten. 

19.  Familie  Volvocina  Ehrbg.  emend. 

Koloniebildende  Phytomastigoda,  deren  Einzelindividuen  beztt^eh 
ihres  Baues  im  Allgemeinen  zwischen  Chlaraydomonas  und  JlaematocfM^cns 
Stehen  und  stets  nur  zweigeisbelig  sind.  Zahl  der  zu  Kolonien  vereinigten 
Individuen  in  den  verschiedeneu  Gattungen  seiir  verschieden,  ebenso  wie 
der  Aufbau  der  Kolonien.  Fortpflan/unj;  durch  fortgesetzte  Thcilung 
sämmtlicher  oder  nur  gew  iüser  Individuen  der  Kolonie  zu  Tochterkolouicu. 
Bei  einigen  (wahrscheinlich  wohl  allen)  tritt  zeitweilig  Copulation  der 
Individuen  bestimmter  gescblechtUcher  Edonien  auf,  ohne  oder  mitDiHb- 
renzimng  der  Kolonien  und  Gameten  in  mftnnliche  und  weibliche.  Das 
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Befioltat  der  Gopnlatipn  ist  eine  ruhende  Zygote,  welche  sieh  später  zu 
einer  oder  mehreren  neuen  Kolonien  entwickelt. 

Gouium  0.  F.  Müller  1773  (6,  11)  emend.,  Ehrbjf.  (32),  Turpm  (15), 
Dnjud.  (39),  Perty  (76).  Cobn  (86)  u.  (162),  Wamiiig  (156).  GonisbaoUii  (164),  Steib  (16T). 

Synoii.  Volrox  p.  ^  Sclmnk  ^8),  Pectonliu  fiory  de  ,Vio<»iit  1824  (EnejcL 
mctbod.),  CryptoBoiuN)  (Tctrabacua)  Dujard.  (39 j,  Glenof^oiiioD  Die«.  (121). 

T.  44,  Fig.  9. 

Kolonien  aiii^  4  oder  16,  zn  einer  ciuadratiscben  tarelforiiii;j;en  Gruppe 
(Seiteolänge  big  0,09  Mm.)  ziisfinimeDgestellten,  gleicbgerichteten  Individuen 
bestehend.  Die  Oeisspln  daher  Bämmtlich  anf  einer  Seite  der  Tafel  Mit 
oder  ohne  eine  gallertige  MaiitelhUlle  der  Koh»uien.  Fortpflanzung  durch 
gleichzeitigen  Zerfall  sämmtlicher  Kolouialindividuen  zu  Tochterkolonien- 
Geschlechtliche  i  ortj)Hanzung  noch  nicht  sichergestellt.  Dauerzustände 
der  Eiuzcliudividuen  beobachtet;  zuweilen  auch  AuflüHUug  der  Kolonien 
in  die  Einzelindividuen. 

2  Arten.  Stlsswasser.  Europa,  Nord-Amerika,  Nord-Afrika. 

Stephanospbaera  Cohn         (ölj|  Cohn  und  Wicbnra  (101). 

SynoD.   Stephoiioma  Wcrneck  i^3n). 

Kolonien  aus  8  Individuen  bestehend,  die  zn  einem  Ring  zusammen- 
gcordnet  sind.  Dieser  wird  von  ansehnlicher  kugliger  KolonialhUUe 
(Dun  bni.  =  <),()3— 0,06  Mm.)  umschlossen,  so  dass  er  deu  Aequator  der- 
selben bezeichnet.  Die  Gcisscln  der  Individuen  treten  in  diesem  Aequator 
hervor.  Gewöhnliche  Veruichniii^  wie  l^ei  Goniuni.  Dauerzustände  beob- 
achtet. Zuweilen  MikrügüuidieüljiUUui^  und  in  deren  Gefolge  vielleicht 
Copolatiun.  Die  Hikrogonidien  zerstreuen  sich  and  gehen  schliessUch  in 
Danennstände  Uber. 

1  Art.  SUsswasser,  meist  in  Kcgeulacheu.  Deutschland  und  Lappiuud. 

Pandorina  (Bory  de  Vincent  1824,  Encyclop.  nnJtbod.),  Ehrbg. 
1838  (32),  Peity  (76),  Focke  (Ö8),  Henfrey  p,  p.  (93),  Pringsheim  (1S7), 
Fromentel  (146),  iStein  (167). 

Synoii.  Volvox  0.  1".  MuUer  |>.  i».  (12).  dto.  Schrauk  p.  p.  dl).  Synaplüa  Pi;ity 
uü) .  Diplodoritia  Frooiejitel  U46),  dto.  P&roua  (Arch.  sc.  pbys.  et  aatur.  Bibl. 
uniTere.  3.  s.  T.  X). 

T.  44,  Fig.  8. 

Kolonien  kuglig  bijs  uval  (Duieliin.  ^  0,06—0,09  Mm.;,  au.s  meist 
16  (seltner  32)  Individuen  zusammengesetzt,  die  zu  einer  kugligen  Gruppe, 
Hhnlieh  Synnra,  nm  ein  Centnun,  sich  dicht  berShrend  rereinigt  sind. 
Jedee  Individnnm  besitzt  eine  besondere  Schalenbant  nnd  ausserdem  findet 
sieh  eine  gemeinswne,  mehr  oder  weniger  dieke»  bis  ziemlich  starke  nnd 
dann  geschichtete  MantelhflUe.  Fortpflanzung  in  gewöhnlicher  Weise. 
Zn  gewissen  Zeiten  Erzeugung  gescblechtlichcr  Kolonien,  die  sich  von 
den  gewöhnlichen  nnr  wenig  unterscheiden  und  deren  Individuen  nach 
ihrer  Zerstreunng  zur  Gopnlation  schreiten,  Gesohlecbtlicbe  Differenz  der 
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Klageliata. 


Gamflieti  katim  angedeutet  Ans  der  rnheadeD  Zygote  ge^eo  1  bis  meb- 
reie  neue  KoloDien  hervor. 

1  sichere  Art  Sttsswasser.  Europa,  NordrAmexikai  Ostiodien  und 
Nord-Afrika. 

Eudoriua  Khrbg.  1831  (19)  und  (32),  Carter  (105),  rringsheim 
(127),  Goroshanltin  (154;,  Butscbli  (171),  Stein  (167). 

Syiion.    Volvox  p.  p.  0.  F.  Mull  r  (llJi.  Pandorina  Henfrey  p.  p.  (93). 

Kolonieo  kngUg  bis  oval  (Durchm.  =  0^1—0,15  Mm  ),  gewöhnlich 
aus  32,  seltner  nur  aus  IG  kugligcn  bis  ovalen  beschälten  Individuen 
ZQsammengesetzt,  die  sich  in  regelmässigen  und  ziemlich  weiten  Ahstindea 
von  einander  anf  der  Innenfliche  der  m&Bsig  dicken  KolonialbttUe  ver- 
theilen nnd  nicht  bis  ins  Centmm  der  Kolonie  reichen.  Gewöhnliche 
Fortpflanzang  in  bekannter  Weise.  Zuweilen  Auftreten  welblifiher  ond 
männlicher  Kolonien,  von  welchen  die  ersteren  den  gewöhnlichen  ent- 
sprechend gebaut  Bindf  die  letzteren  dagegen  durch  successive  Theilung 
ihrer  Zellen  Spermatozoenplatten  erzengen,  welche  die  ovoiden  Gameten 
befruchten.  Aus  der  ruhenden  Zygote,  dem  befruchteten  £i,  geht  eine 
neue  Kolonie  hervor. 

1  sichere  Art  Sttsswasser.  Eoropa  und  Ostindien. 

Volvox  (L.  1788)  emend.  Ehrbg.  (32),  Fockc  (58),  Perty  (7«'.),  Laurent 
(62).  W  illiamso«  (71  «  TS),  Baak  (77),  Cobu  (91  «.  147).  CartM  (1Ö6).  Kiichner  (177), 

<ioroshaiikiii  <!54\  Sttin  (167). 

Synon.   Sphaerosira  Ehrbg.  (32),  dto.  Pcrty  etc. 

T.  45,  Fig.  2;  T.  46,  Fig.  1. 

Kolonien  kuglig  nnd  gross  (zwischen  0,2—0,7  Mm.).  Zahl  der  sie 
zusammensetzenden  Zellen  gross  bis  sehr  gross  (bis  12,000).  Dieselben 
yertbeiien  sich  ähnlich  wie  hei  Endorina  in  gleichen  Abständen  auf  der 
Innenfläche  der  gemeinsamen,  mftssig  dicken  Koloniaihttlle  nnd  liegen  in 
weitabstehenden  besonderen  Schalenhflllen^  die  sieh  gegenseitig  zn  hexa- 
gonalen  Umrissen  comprimiren  und  mit  denen  der  benachbarten  Zellen 
verwachsen.  Alle  Zellen  der  Kolonie  stehen  durch  plasmatische  Yer- 
bindnngsfäden  in  directem  Zusammenbaog.  Die  gewöhDlicbe  Fortpflanzung 
ist  auf  gewisse  Zellen,  die  sogen.  Parthenogonidien ,  beschränkt,  welche 
durch  fortgesetzte  Theilung  Tochterkolonien  erzeugen,  die  schliesslich  aus 
der  Mutter  hervorbreeheu.  Die  gp^ohlechtlicbe  Fortpflanzung  geschieht 
durch  besondere,  zu  gewissen  Zeiteu  ent.stehende  Gesehlechtskolonien, 
welche,  je  nach  den  Arten  entweder  getreuut  gescbleebtli<'li  oder  hemia- 
phroditiscb  sind.  Die  weiblichen  Kolonien  nnd  die  hcrniaphroditischen 
entvrickeln  eine  Anzahl  Eizellen,  homolog  den  Parthenogonidien;  die 
männlichen  dagegen  nnd  ebenso  die  hermaphroditisehen  eine  Anzahl 
SpennatozoSnhflndel.  Ans  dem  hefmehteten  Ei,  der  ruhenden  Zygote, 
geht  nnr  ein  einziger  junger  Volvox  herror. 

3  Arten.  Stlsswasser.  Europa,  Ostindien,  Nord-Amerika. 
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30,  Familie  Tetramitina  BtttsehU  (oon  Keot). 

Kleioe  mooaxone,  Bweistrablige  oder  etwas  asymm^risohe  Formen 
▼OD  meist  Iftnglicher  Gestalt  nnd  mit  fein  angespitztem  Sehwansende.  Nackt 
und  daher  zaweileD  aoch  etwas  amöboid.  Vorderende  entweder  mit  vier 
gleichen  Oeisseln  oder  von  diesen  eine  betiftohtUch  Iftnger  und  nach 

hinten  gerichtet;  selteo  statt  dieser  binterra  Geissei  ein  undnlirender 
Saum.  Nncleus  dicht  hinter  der  Geisselhasis.  Emllhrnng  wohl  darehaus 
animalisch,  doch  deutliche  Mandstelle  nur  selten  aachgewiesen. 

Collodictyon  Carter  1865  (17b). 
SynoD.  T«ttuiitiis  p.  p.  (sulcatas)  Sfriu  167^ 

T.  45,  Fig.  6. 

Massig  gross  (L.  bis  0,(»35  Mm.),  Gestalt  vorn  etwas  verbreitert  und 
quer  abgestutzt,  nach  hiuteu  wenig  verschmälert  und  abgerundet.  Wahr- 
scheinlich etwas  abgeplattet;  tlber  die  eine  Fläche  zieht  eine  breite 
lAiügsfurche  hinab.  Vordereiide  mit  vier  gleich  langen  aus  einem  Punkt 
entspringenden  Geisseln  (Carter  ^lui  nur  drei  auj.  Nucleus  und  con- 
traetile  Vaonole  ha  Vorderende.  Nalirnngsanftiabme  sicher.  Vermehrung 
dnrcli  Lingstfadlnng. 

Sttsswasser.  £aropa  ond  Ostindien.   1  Art. 
Tetramitns  Perty  1852  (76),  Stein  (167)  p.  p.,  Kent  (182). 

SrnoD.  ?ChiloiiioiM8  (Volrox)  Ehrbg.  (S2).  PyniaiiiioiMS  BQtocUi  (171),  C*Iy- 
dn«  Uooad  Oalttnger  ond  i  '     lale  (145). 

T.  45,  Fig.  13. 

Klein  (L.  bis  (),04fi  Mm.),  nackt,  farblos.  Gestalt  etwa  oval  mit 
hinterer  zugespitzter  schwanzartifrcr  V  erlängernng.  Vorderende  quer  ab- 
gestutzt und  mit  peristomartiger,  an  Chilonionas  erinnernder  Aushöhlung 
oder  mit  schieier  hm  etwa  zur  Kiirperniitte  nach  hinten  ziehender  Ab- 
stutzung. Vorderende  mit  vier  ziemlich  gleichlangen,  ans  einem  Punkt 
entspringenden  Ii  eissein.  Nucleus  im  Vorderende,  coniractiie  Vacuolen 
gleichfalls;  Nahrungsaufnahme  sicher,  Mnndstelle  ?.  Vermehrung  dnreh 
L&ngstbeiluug.   ^porolation  ?  (Daliinger  und  Diysdale). 

Sttsswasser  und  marin  (Bütschli).   Europa.   8  Arten. 

M  0  n  o  c  c  r  c  u  m  0  n  a  .s  Graätii  1662  (siehe  auch  Künstler  182  und 

Compt.  rend.  October  1883). 

SynoB.  ?  Cercomonas  (bominis)  Dwaio«  (SS)  nod  »nd«re  Aatoren,  ?CeroMDOiiM 
(eolnbfoiDm)  Hanmendunidt  (4T),  Tiichcunonas  (ittteafiailis)  Lendnit  (Fwisiteii 
des  Menschen),  SclK  doacefooBMMiM  Qnwi.iefTV,  Bodo  p.  p.  KcDt  (182).  Pfotomyzn- 

niyces  Ounräini?ham  fIB?!). 

Klein  (L.  bis  0,015  Mm.).  Gestalt  und  Ban  sehr  ähnlich  Tetramitus, 
von  dem  sie  sich  wesentlich  nur  dadurch  uutcrbcheidet,  dm»  ein  l'eriütom 
nicht  ansgebildct,  sondern  das  \'orderende  einfach  abgerundet  ist.  Bei 
eiüigcij  I  unnen  wurde  jedoch  eine  Einkerbung  dicht  neben  der  Geissel- 
baöis  beobachtet,  welche  vielleicht  auf  eine  hiergelegeue  Mundöffnung 
hindentet  Zugespitzter  Schwans  wie  bei  Trichomonas  nnd  Trichomastiz, 
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von  welch  ieteterer  sich  die  hiehergehörigen  Formen  .nur  dadurch  nnler- 
scheideo,  das«  die  vier  GeiBsehi  gleich  lang  sind  (die  Angahen  der  Beob- 
achter Uber  die  Zahl  der  Geissein  lauten  jedoch  etiraa  scIi wankend 
awischen  1 — 4,  doch  scheint  alles  darauf  liinzowcison,  dass  die  Vierzahl 
auch  hier  die  normale  ist).  Nucleus  dicht  hinter  Geisseibasis  wie  bei 
den  Vcrwnndten  «xewnhnlirh.  Contractile  Vaciiol»^"''  Xabmnn^saufnabroe 
wahrscheinlit'h.  Zuweilen  amöboid  werdend  und  wahr8cheinlicb  zuweilen 
unter  Geisselvcrluet  in  pnnz  sarkodinenartig^en  Zustand  übergehend. 

r;nasiti8cb.  Mclirerc,  sehr  wenig  verschiedene  Arten.  Darm  des 
Meuscheu  (bei  Diarrhoen),  der  Reptilien  (Laccrta  [Künstler],  Coronella 
[GrassiJ,  ?  Tropidonotus  lllaniraerschmidt]),  verschiedener  Insecten  (Larven 
von  Gr}dlotalpa  [Grassi],  Meloloutha  [Grassi  und  Künstler],  Hydropbilas 
[Künstler]). 

Trichomonas  T)onn(^  1837  (22),  Dujardin  ^39),  Peity  (Tr,V  S  an  oni  oiid 
KoelUkcr  (!Si>a— b).  Hausmauu  (lai).  Ucniiig  (133),  Stein  (tß7),  Kcnt  li^iu  Orassi 
Blocbiuauu  (l.  f.  wbb.  Zoologie  40),  Küustler  (Coinpt,  rend.  Ac.  sc.  1SS»J,  1,  October). 

SyoOD.  GiiiiMiiftneikM  Graasi  (193). 

T.  46,  IIa  nnd  e. 

Klein  (L.  bis  0,04) ,  farblos,  nackt,  Gestalt  ziemlich  breit  spindel- 
förmig, Hinterende  gewOhnlieh  in  staohelartigen  ragespititen  Scbwans- 
fortsats  ausgezogen.  Aach  das  Vorderende  meist  etwas  zngespitst.  Am 
Vorderende  3  gleicblange  mässige  Geissein  und  von  deron  Basis  ans  zieht 
ein  undulirender  Saum  verschieden  weit  über  die  Bauebbeite  naeh  hinten, 
nni  sich  zuweilen  in  ein  freies  Flagellum  fortzusetzen.  Tcher  die  Rück- 
seite zieht  z.  Tb.  ein  zarter  Kiel  bin.  Nucleus  diebt  hinter  der  Geissei- 
basis; contractile  V^acnle  wabrsebeinlich  fehlend.    Nabrungsanfnabme  ? 

Tarasitiscb.  Pnrnt  der  anuren  Amphibien,  wahrscheinlich  auch  im 
Darm  dei  MMusc,  Kalten,  Katzen,  Cavia  cobaja  und  Enten  (Grassi),  Darm 
von  Limax.    Scheide  der  Frauen.   Ca.  3  Arten. 

Trichomastiz  Bloebmann  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie  40). 

T.  46,  Fig.  IIb. 

Unterscheidet  sich  wesentlich  dadurch  von  Trichomonas,  dass  au 
iStelle  des  undulirenden  Saumes  eine  ansehnlich  lange  trete  Geissel  tritt. 
Parasitisch.    Europa.    Darm  von  Lacerta. 

Hieh'-r  'S'^hnn  r\.  \\r\riit  anri;  .Ii.-  von  (irassi  (103)  uDtei  dem  NuDeD  Hetacomila  Cftviae 
aiiä  dorn  Darm  von  Cavia  beschncboue  Flagellatc. 

21.  Familie  Polymastigina. 

Kleine  taiblose  Formen  von  zweistrahligem  oder  bilateralem  Bau. 
(iestalt  etwa  oval  mit  breiterem  oder  zugespitztem  liiDtereude,  daj>  sieb 
bei  den  typischen  Formen  in  zwei  Geisselu  fortsetzt.  Am  Vorderende 
oder  den  Seiten  des  Körpers  jederseits  zwei  bis  drei  Geissetai  von 
gleicher  Beschaffenheit.  Emähmng  animalisch  oätat  vielleicbt  znm  Tlieil 
saprophy tisch,  doch  noch  wenig  festgestellt. 
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Uexautitu»  Dujardio  183Ö  (2$)  imd  3üi  fiubciiü  (171),  Stein  (itii), 
Kent  (1S2).  Certcs  (189). 

SynoD.  ?  CbaetomoiMS  (conitr.^  Ytkhg.  (92);  Hetecomita  pnaiUa  Portjr  (T6),  Aa- 
pUmoDU  DJednig  (121)  p.  p.,  V  Künstler  (192)  Ko.  3.  Dic«rcoiiiOAM  GfMsi  (198V 

T.  46,  Fig.  2. 

Klein  (L.  bis  (),()3  Mm.),  farblos;  nackt  und  häutij,^  ziemlich  metabolisch 
bis  nahezu  amiiboid.  Gestalt  oval  bis  länglich;  VoiUereude  abgerundet 
oder  zugespitzt,  trägt  jederseits  zwei  dicht  zusammenstehende,  glcichlange, 
ansehnliche  Geissein.  Hinterende  <iiiei-  abjrestntzt  oder  schwanzartig  aus- 
gezogen, liü^l  lauge  Gcibscln,  die  gcuuhiilich  iiachgebchleppt  werden 
ond  bäafig.  zu  TorUbergebender  Befestigung  dienen.  'Nndeus  im  Vorder- 
ende. Gontraotile  Vaenole  am  Uinterende  dcb  contrahirend.  NahmngB- 
aafnahme  am  Vorderende.  Vermebmng  durch  Län^tbeilung. 

SfteBfraaseTi  Infliaidnen  und  parasitisch  (Darm  von  FrOschen  und 

TritoDen,  sowie  der  Auster).  Europa.  Artenzahl  ca.  3. 

Megastoma  Qrasai  1881  und  1883  (193). 

Synon.  0»ieiHD<mas  (intestinaJis)  LmVl  (108  n.  109),  Dinorphi»  Qmei  (1879, 
GÜz.  m«d.  itaL  Lonb.). 

T.  46,  Fig.  3. 

Aehnlich  Hexamitus.  Gestalt  entschieden  bilateral,  mit  hinterem 
Sohwanzanhang,  der  sich  in  zwei  Geissein  verlängert  (L.  bis  0,01  Mm.). 
Vordcrhiilftc  der  Bauchseite  schief  abgestutzt  bis  ausgehöhlt,  ähnlieh  ge- 
wiböcn  Tctraiuitus.  Cuticula^  Aul  hinterer  Hälfte  der  Ranchseite  ein 
zarter  Kiel.  Jederseits  io  Mittelregion  des  Körpers  entspringen  mehrere 
(wahrseheinlich  3)  Geissehi.  Nneleus  ond  eontnetile  Vacnole? 

Pararitiflch.  Dttnndarm  yerschiedener  Mäuse»  der  Kalze  und  des 
Menschen. 

?  Polymastiz  n.  g.  BUtseblL 
Syn«!.  TilelMUMDtg  OiMsi  (19»),  s.  auch  KOntitler  (192). 
Klebi  (L.  bis  0,014  Mm.),  o?al.  mit  zug^eäpitztem  oder  vwtA-  bis  dreilapi)i(^«iu  Scbvanx- 
cndc.  Das  abiurenjndete  Voiili  r.  ii  l.'  inii  1  (driissf)  oder  0  (KttDWler)  ansk;hiilicheu  und  gleichoD 
üeisselii.  Auf  ili  i  Kori'iMdb-  lüäclic  bemerkt  man  i-itu!  vcr:rhief1f*no  An/rihl  dvinUcr  und  vcr- 
acbiedcii  langer  Striche,  die  (iräüsi  für  uidiocystciiartif^ü  (iebildo  zu  halteu  geneigt  ist,  während 
sie  KttiMtlNr  tOx  lUppen  der  ObetÜIchB  ertditt  Bei  gewi^iseu  iudi?idaeo  finden  üich  wdter- 
blB  «in«  veiBcbiedeno  Zabl  gdsselartiger  Fld«n  Iii  Tanebiodeaer  Anordaiiaf  auf  dem  ge> 
sammten  Körper  s  lilieilt,  die  naeli  Kdnütler  oinc  ^ittt-rude  Uewegutif?  besitzen  sollen,  während 
sie  rira-^si  mit  iIl/i  trichocystenartigen  Gebilden  in  '/ii^.Tinmenh.'tn!;  /.u  lirinc'-Ti  «nrlit.  Künstler 
iiii]^ci!;eii  ist  zvcitelhalt,  ob  tiie  uicht  etwa  nur  treuide,  dum  Korper  zui.iliig  ariliaCtcudc  Ciu- 
bilde  aind.  MondOlßiu&fr  nadt  K.  dickt  Unter  der  GeiBselbaais.  Nndena  im  rordeian  Körper* 
ende.  GoDtncUlo  Vacuolc?  ViriDehning  dorcb  Qaeitbeilong  «abisclieiiüieb.  1  Art.  Darm 
der  I^e  toh  Melolontlia  volgarU,  sehr  häolig. 

22.  Familie  Trepomonadina  Kent. 

Farblose,  kleine  Fdrnien  ,  hauptsachlicii  dadurch  au.'-L»  /  ivhnet,  dass 
die  beiden  nach  vorn  ^^ericihteten  (icisseln  weit  von  einander  i:etrennt  an 
den  Seiten  des  Körpers  entspringen.  iSiehe  die  Characteriötik  der 
einzigen  Gattung. 
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Trepomonas  Üujaidiü  (39),  Vnriy  (ito,  »romcntci  a4«),  Buuclili  (ni). 
Stein  (167),  Kent  (182). 

Sraos.  *?  Goninm  (corrugat)  p.  p.  0.  F.  Müller  (12),  Qrym«««  Fnaepiw  (102)i 
T.  45,  Fig.  14j  T.  46«  Fig.  1. 

Klein,  nackt,  farblos  (L.  b'iR  0,03  Mm.).  Gestalt  etwa  nrngckchrt 
kegelfbrmig,  Hinterende  viel  dicker  wie  das  Vorderende.  Parallel  der 
Längsaxe  abgeplattet.  Die  beiden  Beitcnkanten  der  hinteren  Körperbilltte 
in  nach  hinten  sich  erhöhende  FlH<^cl  ausgewachsen,  welche  nach  ent- 
gegen gesetzten  Seiten  gekrlliuuit  siud,  ho  dass  die  Gesammtgestalt  etwa 
einer  Schiffsschraube  ähnlich  sieht.  Vom  Vordereude  jedes  fcjeiteuÜügeU 
entspringt  eine  nach  vorn  gerichtete  Geissei*).  Nocleus  im  Vorderende, 
contractile  Vacuolc  im  iiiutercnde  contrahirt.  Vermehrung  durch  Längs- 
theilung.   Nahrungsaufnahme  sicher. 

Sflisiraseer  und  iDfiisioiieii.  Iteropa.  1  Art 

23.  Familie  Cryptomonadina. 

Gefärbte  oder  ungefärbte  zweiseitige  bis  asyninictrische  Formen  von 
Mittelgrösse.  Ohne  eigentliebe  Catienla.  H^st  seitlidi  eomprimirt 
2  mSssig  lange  Geisseln  des  Vorderendes,  dasselbe  mehr  oder  weniger 
sehief  abgestntzt,  gewöhnlich  mit  peristomartiger  Einsenknngy  die  eieb 
anf  der  Unke  Seite  weiter  naeh  hinten  hinabsieht  and  entweder  in  einen 
Seblund  ftlhrt  oder  dieser  fehlend.  Theils  thierische  EnSbrnng,  ftheila 
holO'y  theUs  sapropbytisch. 

Cyathomonas  Fromentel  1874  (146)  emend.,  Kent  (182). 

SyaoD.  V  Monas  (,urccul.)  Perty  (76),  Monas  ^truncata)  Fr<»eiiius  (102),  Spu- 
melh  (?)  BlIiMhli  (171)  p.  p.  Gontonous  St  (167). 

T.  45,  Fig.  8. 

Klein  (L.  bis  0,023  Mm.),  farblos.  Gestalt  oval  mit  sehief  abge- 
stutztem Yorderende,  sehr  abgeplattet  Zwei  ziemlich  gleiohlange  Geissein 
an  der  vorderen  KOrperspitze;  Nvdens  an  der  längeren  KOrpcneite; 

ncotractile  Vacuole  gegenflber  im  Vorderende.  Eine  Reibe  stark  licht- 
brechender Körnchen  dicht  bei  und  parallel  dem  vorderen  Körperrand. 

Vermehrung  durch  Längstheilnng. 
Intasionen.   Europa.   1.  Art. 

Ohilomonas  Ehrenberg  1831  (19)  und  32,  Dujaniiu  (^3»),  perty  (76). 

Schneider  (84).  BatBcliU  (171X  Kent  (1S2).  Kimnler  (190). 

87J1011.  ?  Cycndinm  (nig^rk.)  ().  K.  Muller  (121  p.  p.,  PttgiODUtstix  OiM.  (131) 
p.  p.,  Zygoseljiiis  (oebulosa)  Fromentel  p.  p. 

T.  45,  Fig.  0. 

Gestalt  etwa  oval  (L.  bis  0,03  Mm.),  von  der  iScitc  etwas  eomprimirt ; 
Vorderende  schief  nbgcstntzt  und  peristoniartig  ausgehöhlt.  An  der 
höheren  rechten  Lippe  der  Peristomausböhlang  befestigen  sich  innen  die 


*)  StfiD  zeichnet  zoweUen  noch  j«  eine  veitcrc,  am  Uinterende  jedes  FlOgelB. 
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beiden  mässig  langen  und  gleicheu  GciSftein.  Das  Peristooi  führt  lu  dcu 
Mand,  der  in  einen  röhrijrcn,  nach  hinten  etwa  bis  zur  Körpermitte  hin- 
absteigenden Schlund  iibüiluliiL  1  contractile  Vacuolc  in  vorderer 
Körperäpitze  dorsalwärts,  Kern  im  hinteren  Körperdrittel.  Cbromato^ 
phoren  febknd,  dagegen  gewOhidieb  sahlrdche  AmylamkOmer  dicht  unter 
der  KVrperoberflttche.  Saprophyt. 

Infusionen  and  marm?  (Pwona).  Europa.   1 — 3  Arten. 

Cryptomonas  Ehbg.  Iö31  (19),  P, rty  (TG),  Fwaeniw  (11»),  Oioaiawsky 
(134),  Struabuwr  (ITO).  St.'in  (167).  Keiit  (1»?2\  Künstler  (IDü). 

Synon.   Oiiiloinoiias  Butscbli  (171)  p.  p.,  Keut  y.  p.  ^^2). 

T.  45,  Fig.  10—11. 

L'üterscbcidet  sich  von  der  \  orherj;ehcudcii  Gattung  wescutUcb  nur 
dnreh  Voiliandensein  zweier,  die  Scitcutläcbeu  einnehmender,  branner  bis 
grüner  Cbromatophorenplatteo.  Daher  lässt  sich  sogar  die  generisehe 
Trennung  von  Chilomonas  in  Frage  ziehen.  Holopbyt 

Sttss-  nnd  Seewasser.  Europa  und  Aegypten.  1—2  Arten. 

Sehr  ibalidi  Cq^ptomoau  (nicht  j«doch  Cbromnliiui,  vie  Bnndt  metot)  «cheiwui  meli 

die  im  Mccrcäauftriuh  der  Uucht  von  Neapel  bäutij^cn  zvoigeiBieligaii  Schwämzelleß  zu  seill, 
welcbc  Urandt*)  geneigt  ist,  fi'ir  <V\f  In  a ,  trlii  hi  n  Zustande  der  sogenannten  gelben  Zellen,  der 
b«i  den  Kadiolarien  {p.  456)  be!:iprochneii  Zoo.xauthellcn  zu  halten.  Sollte  sich  diese  iute- 
tMMatn  BflobftchtOBg  bttttatigen,  so  wtirde  sieb  hiersas  ergöben,  dam  para^itiscbe  FlagelUton 
«Ja«  wiir  viehlige  BoUe  bei  d«n  rAnebledoivtm  UeeinMUilefeii  qiiel«D,  denn  die  neaenUoge 
sehr  enk'eiterteu  Beobachtungen  haben  dis  Yorkommen  soIdMt  Zooxuithellttii  in  früher  mi- 
ge&buter  Verbreitung  dargelegt 

Aub  Brandt'«  Mittheilung  eatnehinc  ich  weiterhia,  dasü  auch  die  von  Cienliowälty**}  vor 
eiaiger  Zeit  beMbriebee  neue  Fbgeihtenform  £xvvi«ella  marin«,  welcbo  er  im  ureianm 
wie  schwarzen  Meer  häufig  l>eobachtcte.  der  von  Brandt  beobachteten  Form  sehr  ibniich  ist. 
Leider  hatte  ich  keine  trelegt-nhcit  die  Ci»  iikowsby'sche  Arbeit  ^  Ibst  zu  s^  hcn  nn4  hh\  dalior 
auch  tmaoi  Staud,  die  darin  uocli  weiter  beächriebeaeu  zwei  neuen  marinen  (iattungeu 
Dnphnldlam  und  Multicilia  Im  System  aafkafttbren. 

Oxjrrhis  Oujardin  (3i^;,  Koat  (li>2),  BlochmaDn  (Zeitschr.  f.  wiss. 

Zoologie  40). 

Synou.   Glyphidium  Fresenius  (119),  Cohn  (122). 

T.  45,  Fig.  12. 

Mittelgross  (L.  bis  0,08  Mm.);  Gestalt  etwa  ovtX,  Hinterende  abge- 
mndet;  Vorderende  in  einen  rttekenstilndigen,  etwas  sngespiliten  Fortsatz 
yerlSogert;  an  der  Basis  desselben  linksseitig  eine  ziemlich  weit  nach 
hinten  aasgedehnte  Grube,  an  deren  dorsalem  Rand,  nnd  zwar  au  einem 
sahaartigen  Vorsprung  die  beiden  ziemlich  gleich  langen  Geissein  ent- 
springen. In  der  Ruhelage  biegen  sich  die  Geissein  nach  lüAten  durch 
die  Grabe  zurttck  und  treten  Tom  aus  derselben  wieder  hervor.  Nucleas 


^)  Ueber  die  niorph.  und  physid.  Bedeatnag  dea  Chlorophylls  bei  ThSeieD.  MlttbeiL 

der  zoolog.  Station  zu  Neapel.  4.  Bd.  p.  192. 

**)  lioricbt  ü))cr  die  Excunnon  nach  dem  wcissca  Moor.  Arbeit,  der  rtilcrsb.  Naturf. 
üeadläch.  12.  Bd.  IbSl. 
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etwa  in  der  Korpermitte ;  contractilc  Vacnole  uahrscbeinlich  feüiend. 
Bcweguug  stets  mit  dem  Hinterendt;  voian.    iMuaustelle  an  der  Oeissel- 
basis.   NahruQgsaul Dahme  »icber.    VermehruDg  durch  Quertheiluug. 
Marin.   1  Art. 

8.  Physiologisch -Biolog^lies. 
A.  BevegangseriicboiDoiigen. 

Die  bei  den  Flageliaten  zu  beobaefatenden  BewegVD^vorgänge  sind 
dreierlei  Art:  1)  die  amöboide  Bewegang,  2)  die  Bewegung  durch  Geissebi, 
8)  die  Contractionsbewegungen  des  Körpers  oder  die  Metabolie,  an 
welche  sich  auch  diejenigen  Fälle  anscbliesscn,  wo  die  Contiactions- 
erscheinnngeD  nnr  auf  gewisse  KHrperthcile  oder  Regionen  bescbräulct 
sind  und  4)  8trrnniin^-sbc\\  cf^ungcu  des  Körperplasmas.  Wie  wir  aas 
Früherem  schou  zur  Genüge  wissen,  treten  diese  Hewefrungsformen 
nicht  seltcü  bei  einer  und  derselben  Flagellatc  comliiuirt  oder  ab- 
wechselnd auf,  wie  dies  ja  auch  schon  daraus  hervorgeht,  dass  die 
Geisseibewegung  sämmtliehen  in  gewissw  LebensepoeheD  e%eii  Ist  und, 
wie  wir  frtther  schon  betont  haben,  gerade  die  Hauptepoehe  des  Lebens  be> 
seißhnet.  Sehr  zahbrdobe  Formen  sdgen  ansser  der  Geisselbewegnog  keine 
andere,  wlUirend  nicht  wenige  der  einfacheren  anch  dauernd  oder  doch 
zu  gewissen  Zeiten  amöboid  beweglieh  sind.  Da  diese  Fälle  schon 
(p.  659  ff.)  etwas  genauer  besprochen  wurden  und  die  allgemeine  Natur 
dieser  Beweguugsvorgänge  ja  aus  t'rtiheren  Abschnitten  hinreichend  be- 
kannt ist,  brauchen  wir  sie  an  dieser  Stelle  nicht  noehmals  zu  er- 
läutern. Zahlreiebc  Euglenoidinen ,  .s])eeieli  die  Eugleniucn,  sowie 
ein  Tbeii  der  Astasiineu  und  Menoidiucu,  endlich  die  beiden  zu  den 
Monadiucn  gebürigen  Gattungen  Bicosoeca  und  Dinobryon  besitzen  neben 
der  Geisseibewegung  noch  das  Vermögen  contractiver  Gestaltsverände- 
rungen,  welche,  wenn  hinreichend  energisch,  auch  cmen  Urtöwechsel  her- 
Torrufen  können,  der  sich  dann  gewöhnlieh  in  kriechender  Welse  Tollzleht 

Oa  diese  Formen  anch  hftnfig  ihre  Geissein  abwerfen/  so  begeg- 
net man  ihnen  zeitweise  aQssehliesslich  in  solcher  Bewegung. 

1)  Oontraetionsbewegnng  des  Körpers  oder  sog.  Metabolie. 
Ans  der  schon  oben  angedeuteten  Verbreitung  dieser  Bewegungsform 
ergibt  sich,  dass  dieselbe  in  besonderer  Entwicklung  denjenigen  Fla- 
geliaten zukommt,  welche  eine  deutliche  Guticula  besitzen  oder  bei 
welchen  das  Vorhandensein  einer  solchen  doch  sehr  wahrschein- 
lich, wenn  auch  znr  Zeit  noch  nicht  erwiesen  ist.  Wir  d(irfen  da- 
her auch  wdIiI  einen  Zusaiumenhang  zwischen  dieser  Bewegungsform 
und  der  Anwesenheit  einer  Cuticula  vermuthen  und  diese  Annahme 
wird  noch  dadurch  bestärkt,  dass  die  Protozo«'n,  wt  Iche  hinsichtlich 
ihrer  Bewegungserscheinungeu  die  grösste  Analogie  mit  der  Metabolie 
dar  Flageliaten  zeigen,  die  Gregariniden  nämlich,  auch  eine  wohl  ent- 
wickelte Cnticnla  besitzen. 
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Die  hichcrgehßrigen  Beweguiigsensehciniingen  sind  nun  im  Wesent- 
lichen Körpercontractionen,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Contraction 
der  Mu.siN.el/ellen  zeigeo.  Entweder  kauu  «ich  uäuilicb  der  gesammte 
Körper  iu  seiner  Längsaxe  mehr  oder  weniger  energisch  znsammenziehen 
und  verkürzen ,  wie  sich  z.  B.  eine  langgestreckt  nadelfürmige  Astasiopsib 
(T.  47,  Fig.  4  b— c)  zu  einem  nahexo  kngiigen  Körper  BOsammoDziebt  — 
ein  weniger  langer  UrceoloB  (T.  47,  Fig.  Öa — b)  dagegen  an  einem 
flachen  kreiselförmigen  Gebilde  wird  —  oder  der  OontraetionsTorgaDg 
erstreckt  sieb  zonSchBt  nur  Uber  einen  Tfaeil  der  Kdrperlänge,  so  data 
dieser  aicb  verkflrzt  and  entsprechend  verbreitert  und  der  KDiper  dann 
7.Ü  einem  ringförmigen  Querwul^t  aufgeschwollen  «"seheint  (T.  48, 
Fig.  10  b  nnd  9a  — h).  Ein  derartiger  Contractionsprocess  schreitet 
nun  aber  gewöhnlich  Uber  den  Körper  nach  dem  Vorder-  oder 
Uinterende  zu  fort,  wie  solches  ja  auch  bei  den  Muskelzellcn  hin- 
reichend bekannt  ist,  und  /uwcilen  erhebt  sich  .schon  wieder  eine  neue  Con- 
tractionswelle.  l)evor  die  er.ste  das  Körpcreiide  erreichte.  Dass  sich  auch 
hierbei  der  (ies,immtk;>r|>ei  mehr  oder  weniger  erheblich  verkürzt,  ist 
klar.  Hiermit  ist  dvim  das  Wesen  dieser  Contractionen  oder  dieser 
Metabolie  in  der  Hauptsache  geschildert;  es  bedarf  nur  noch  einiger  er- 
gttasender  Worte,  um  gewisse  HodaliUlten  an  ezlftiitern.  Nicht  immer 
nmgreifen  die  lokalen  Contractionen  den  KOrper  so  regelmAsaig  ring- 
fllrmig,  sondern  sie  geschehen  manchmal  nnr  einseitig,  woraus  natnrlieh 
eine  Biegung  oder  Krttmmnng  des  Körpers  nach  dieser  Seite  folgt 
(speciell  die  eigentlichen  Eugleuen  zeigen  in  ihren  beweglieheren  Formen 
solche  Biegungen  nicht  selten).  Da  sieh  nun  auch  mehrere  lokale 
Contractionen  iu  verschiedener  Weise  zu  combiniren  vermögen,  so  resultirt 
hieraus  zn weilen  eine  ziemlicl!  unrepiclmässige  Coufiguration  des  Kör- 
pers, welche  jedoch  g^ewiiliniicii  rascb  wecliselt,  da  ja  die  lokalen 
Contiactionen  selbst  nicht  dauernd  sin<l,  sondern  weiter  schreiten. 

Wie  bemerkt,  ist  der  Ausbildungsgrad  dieses  Contractionsverniö^eus 
sehr  verschieden,  ja  wir  tindcn  sogar  bei  einer  und  derselben  Gattung 
(Euglena)  sehr  erhebliche  Unterschiede  in  dieser  üinsiclit.  Während 
gevvisse  Formen  recht  energische  Ckintractlonen  in  der  geschilder- 
ten Weise  ausfuhren,  beschränken  sieh  andere  anf  halbmondförmige 
oder  schUngehide  Krümmungen  (E.  Spirogyra),  ja  bei  einigen  ist  nnr 
das  Vorder-  und  Hinterende  an  solchen  Krümmungen  geneigt  (E.  ozynris 
und  tripteris),  nnd  endlich  gibt  es  aach  Arten,  welche  lange  Zeit  gar 
keine  Contraetionen  ansftthren  und  dann  ganz  starr  erscheinen  (£.  acns 
häufig). 

Viele  der  Formen  jedoch,  welche  langt»  Zeit  nnr  schwache  Krümmnngs- 
contractionen  /eigen,  vermögen  sich  dennoch  zu  gewissen  Zeiten  gänzlich 
zasanimcn/.u/iciien. 

Eigenthümlich  erscheinen  noch  zwei  Arten  der  Contraction,  welche 
speciell  bei  gewissen  Euglenen  nicht  selten  zu  beobachten  sind  und  die 
nur  unter  hetsouderen  Modificationeu  des  CtMitractiousprocesses  zu  Staude 
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kominen  kuauen.  Die  eine  betteln  in  einer  Abplattung  des  für  gewöhn- 
lich meist  drehrunden  Körpers  parallel  der  Läugsaxe  zu  bandförmiger 
Gestalt  und  ist  betionderä  bei  Eugleua  dcacin,  jedoch  auch  bei  Astasiopsis 
eoDtorta  beobachtet  worden.  Eine  solche  Abplattung  setot  Oontncliona- 
vorgänge  Torans,  die  senkieeht  sn  der  Biehtong  der  seither  betrachteten 
geaobehen;  vieUeicht  liest  sie  sieh  jedoch  aneb  so  erUiien,  dass  die 
Gontraction  in  der  Ulogsrichtong  gescbiebt^  sieb  jedoob  nar  auf  eine 
Hittelebene  des  KOrpers  bescbrftnitt,  denn  der  Brfolg  eines  solchen  Vor- 
ganges  wäre  eine  Verbreiterung  und  Verlttirznng  des  KOrpers,  ohne  Dicken- 
znnahme  in  den  Übrigen  Radialebnen ,  also  die  Annahme  einer  abgepiatr 
teten  Form. 

Noch  seltsamer  erscheint  die  spiralige  Coutraction  oder,  richtiger 
gesagt,  die  schraubige,  wie  sie  sich  nicht  selten  i)ei  gewissen  Eugleneo 
(oxyuris  und  Spirogyra  Qamentlich),  jedoch  auch  bei  der  Astasiopsis  con- 
torta  üüdet  (T.  47,  4a).  Der  Körper  wird  hierbei  schraubig  tordirt; 
die  SchraubenumgUnge  sind  natllrlich  meist  recht  steil  und  Tcrlaufea 
in  nur  uenigen  Windungen  Uber  den  Körper.  Seltsamer  Weise  findet 
sieb  ^e  solche  KOrpertorsion  gelegentlich  andi  bei  Bodo  angustatiia 
{T.  46,  6  b).  Stets  scheint  aber  diese  Torsion  nicht  rascb  eutsn- 
treten  und  an  .  schwinden ,  wie  die  übrigen  Contractlonserscbeinnngen» 
sondern  längere  Zeit  sn  beharren.  Bei  gewisseni  sehr  wenig  metabolisoheii 
Formen,  wie  Englena  tripteris  ist  sie  sogar  zur  bleibenden  Gestal- 
tung geworden  nnd  dasselbe  gilt  von  Phacus  longicanda,  für  welchen 
Stein  wohl  irrig  annimmt,  dass  die  Znsammendrehnng  gelegentlich  wieder 
rilckgcbildet  werden  könne.  Hine  schraubige  Contraetiou  kann  nun 
meiner  Ansicht  nach  nur  derart  zu  Stande  kommen,  dass  eine  eiuseitige 
(Joutraution  in  der  gesammten  Ausdehnnng  des  Körpers  slatttmdel,  jedoch 
nicht  längs  eiuer  geraden  Linie,  wie  diejenige,  welche  einfache  Kin- 
krümniuii^  verursacht,  sondern  längs  einer  die  Korj)eraxe  umziehenden 
Sohraubeuliuie.  Wir  werden  gleich  ächcu,  daää  ein  solcher  Vurgaug 
der  OontractioD  höchst  wahrscheinlich  auch  bei  dem  Zustandekommen 
der  Qeisselbewegungen  eine  sehr  wichtige  Bolle  spielt  und  daher  seine 
direete  Wabmehmnng  an  dem  KOrper  gewisser  Flagellafen  recht  bedeut- 
sam erscheint 

Es  fragt  sich  noch,  wie  mit  UllUe  der  geschiiderten  Coatractions* 

Torgänge  eine  Ortsbewegung  zn  Stande  kommen  kann,  wie  sie  tbatsäcb- 
lich  bei  kriechenden  geissellosen  Euglenen  etc.  häufig  beobachtet  wird. 
Da  nun  ein  Ortswechsel  unter  solchen  Umständen  nur  auf  einer  Unterlage 

gegf  liirht,  so  dllrten  wir  hieraus  wohl  schliessen,  dnss  »t  einfach  darauf 
beruht,  dass  fjci  der  wechselnden  Sfieckunir  uimI  \nkürz»ng  des  Kiirpers 
eine  abwechselnde  leichte  Anheliung  oder  Anstemmuug  des  Hinter-  nnd 
Vorderendes  eintritt  und  der  KOrper  so  nach  Art  der  Spaonerraupe  den 
Ort  wechselt. 

Noch  ist  die  Frage  kurz  zu  beantworten,  wann  baupU>ächiieh  die«e 
Coatractionsbewegungen  der  Bnglcnoidinen  eintreten;  hierauf  lUsst  sieb 
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zunächst  erwidern,  hauptsächlich  dann,  weim  Bewegung  niillcls  dei 
Geissei  unmöglich  ist,  sei  es,  das«  dieselbe  verloren  gegangen  <nici  »lun  Ii 
Zusatz  schädlicher  »Substanzen  unwirkijam  gemacht  wurde,  oder  dass 
Druck,  Wassermangel  etc.  ein  Ireies  Schwimmen  verhindern.  Während 
des  ihaieii  Schwimmens  dagegen  unterbleiben  solclie  Contrftetionen  ge- 
wöhnlich, der  KOrper  vertiarrt  im  ge>>tr6ekten  Zustand.  Nur  wenige 
Formen,  so  z.  B.  Eutreptia,  zeigen  auch  dann  häufig  lebhafte  Cootrac- 
tionenj  im  Allgemeinen  mflAsen  wir  solche  Cootractionen  ah  unTortheii« 
halft  fttr  die  freie  Schwimmbewegung  erachten,  liei  Formen  wie  Per- 
anema  dagegen,  welche  sich  auch  mit  Hülfe  der  Geisselbewegung  nur 
anf  einer  Unterlage  gleitend  vorwärts  schieben,  treten  auch  während 
dieser  Bewegung  nicht  selten  Contractioneu  ein  und  dienen  dann  manch- 
mal zur  Aendernnj!:  der  Rewcgnn;;>rirlitnng. 

Scblicsslirh  wäre  die  Frage  noch  m  losen,  wo  wir  den  eigentlichen  Sit/, 
der  besprochenen  ('(mtractiouserscheiuungcn  zu  suchen  haben.  Hchun 
früher  bemerkte  ich  (p.  l>78 — 079),  es  sei  sehr  uuwaUrücLeiulich ,  dass 
etwa  die  Cuticula,  wie  dies  früher  und  noch  von  Stein  geschah,  der 
Sits  der  Contraetilitftt  sei.  Speciell  die  spiralige  Streifiing  derselben, 
welche  Stein  mit  den  sogen.  Mnskelstreifen  der  Ciliata  vergleicht, 
kann  nicht  in  dieser  Weise  gedeutet  werden.  Auch  Klebs  ist  ge- 
neigt, der  Cuticula  der  Euglenoidinen  Contractilität  zuzuschreiben.  Wie 
gesagt,  halte  ich  dies  für  sehr  unwahrscheinlich,  hauptsächlich  dcsshalb, 
weil  die  Contractilität  in  dieser  Gruppe  im  Allgemeinen  mit  der  stärkeren 
Aiisblidong  der  Cuticula  abnimmt.  Es  stände  nun  zunächst  niehf.^  im 
Wege,  das  pjesamnitc  Plaf^nia  als  Sitz  der  Contractilität  zu  betrachten, 
doch  spricht  dai;e,^^en  die  Erfahrung,  dass  sowohl  hei  anderen  l'iotoy.ovn 
wie  bei  zahlreichen  contraetilen  Zellen  der  Metazoi'ii  die  Cuntraeli- 
lität  gewöhnlich  auf  eine  |»eri|)heriscbp ,  mehr  oder  weniger  modilietite 
Plasmasehicht  lokalitjirt  ist,  und  weiter,  dass  mit  der  Voraussetzung 
einer  ähnlichen  Beschaffenheit  bei  den  Flagellateu  die  besonderen  Vor- 
gänge ihres  Contractionsproeesses  besser  harmooiren.  Bis  jetzt  mangelt 
jedoch  bei  den  Flagellaten  der  sichere  Nachweis  einer  derartigen  Schicht. 
Doch  halte  ich  ihre  Nichtexistenz  noch  fOr  anbewiesen,  da  die  Beob- 
achtung bei  diesen  kleinen  Wesen  mit  grossen  Schwierigkeilen  zn 
kämpfen  hat. 

Ich  vermuthe  daher,  dass  auch  bei  den  durch  Metabolie  ausge- 
zeichneten Flagellateu  eine  peripherische  IMasmaschicht  existirt ,  die 
sich  durch  einen  besonderen,  rege!niäfsi£,''en  Ban  ihres  i*lasmanetzwerkes 
aus/.eiehnct ,  wie  wir  dies  auch  bei  dem  contraetilen  Xoctilucatentakel 
linden  werden.  Eine  iicsoudere  Anordnung  des  Piasmauetzwerkes  ist 
forner  das  Bedingende  tür  die  soi>:,  Mn.skelstrcilcn  der  Infusorien  und 
schliesslich  cbcuso  für  die  coulractile  Substanz  der  Muskelzelleu,  worin 
ich  Heitzmanu  beistimme. 

S)  Die  Bewegung  durch  Geissein.  Bei  der  Besprechung 
dieser  Erscheinungen  sind  zunächst  auseinander  zu  halten,  die  Be* 
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wegiiDgsTor^nge  dar  Geiasela  an  oiid  fHr  sich  und  dann  die  durch  die* 
selben  bewirkten  Ortsbewegnngen  der  Flagellaten. 

HiDsichtlich  der  EigenbewegUDgen  der  Geisseln  ist  zu  betonen,  dtss 
dieselben  ziemlich  mannigfaltig  sind,  wenn  aneh  ihre  schärfere  Ver- 
folgung ^vohl  eine  principielle  Ucbereinstimmung  verrathen  wird.  Im  All- 
gemeinen ergibt  sich,  da.ss  die  Geissein  durcbaii^?  nicht  stets  in  Bewcgang 
sind,  sondern  das«  sie  aucb  Ruheperioden  verschiedener  Länge  :^eigen 
können.  Das  Verhalten  der  verseliiedenen  Fiagellateu  iiät  in  dieser  liiii- 
fticbt  wesentlich  diftcrcnt;  während  die  einen  durch  die  nur  selten  pansi- 
reuden  Oeisselbewe^iuiigcu  in  rabtloser  Orts  Veränderung  erscheinen,  stehen 
andere  häufig  längere  Zeit  still.  Während  der  Ruhe  zeigen  die  Geisseln 
häufig  eine  aiemltch  gestreckte,  niebt  selten  jedoch  etwas  gebogene  Ge- 
stalt und  erscheinen  ziemlich  steif.  Plötilich  beginnt  dann  wiedernm  ihre 
Bewegnng*).  Einmal  sind  es  peitschenfönnige  Schlag -Bewegnngen  der 
Geissei  in  ihrer  ganzen  Länge,  welche  speciell  an  längeren  Geisseln  niebt 
selten  za  beobachten  sind.  Dabei  bleibt  die  Geissd  entweder  zieralieb 
gestreckt,  oder  krümmt  sich  doch  nur  wenig,  oder  es  treten  mehr 
oder  minder  unrcgclmassige  schlängelnde  Biegungen  auf,  welche  sich 
wieder  mehr  ausgleichen,  wenn  sich  die  Geissei  nach  dem  Schlag 
wieder  streckt.  Wahri?cheinlioh  ist  es,  dass  auch  diese  Schlänge- 
lungen peitschender  Geissein  häutig  anf  nnregclmässiger  schraubiger 
Zusammenziehung  beruhen,  d.  h.  dass  die  Schlängelung  nicht  in 
einer  Ebene  geschieht.  Wenn  solche  Schläge  mit  einiger  Lnergie 
erfolgen,  bringen  sie  natttrlieh  auch  eine  Ortsveränderung  des  Kör- 
pers ZQwege,  derselbe  wird  mckweise  dnrch  den  Widerstand,  welchen 
die  schlagende  Geissei  am  nmgebendcn  Wasser  findet,  anf  die 
Seite  gescbleodert,  oder  doeh  die  Richtung  seiner  Längsaxe  geändert 
Gleichzeitig  kOnnen  derartige  Schlagbewegnngen  natttrUch  anch  dazn 
beitragen,  einen  Nahrnngskörper  der  Mnndstelle  zuzuführen.  Eine 
wirkliche  Schwimmbewegang  wird  jedoch  durch  solche  Geisselschläge 
gewöhnlich  nicht  hervorgebracht,  f«ie  erfolgen  daher  auch  gewöhnlich 
während  der  Ruhe  der  Flairpüatcn,  und  namentlich  bei  festp-c hefteten 
Formen  beobachtet  man  sie  häufig,  wo  sie  dann  mit  der  Nahrungsauf- 
nahme speciell  in  Beziehung  stehen.  Auch  schwimmende  Formen 
bedienen  sich  der  Schläge  zuweilen ,  um  eine  Veränderung  der 
Schwimmrichtung  herbeizut'Uhreu  und  unter  Umstündeu  tsiud  bei  mehr- 


*)  Pfoäiar  ^Uutei-».  aus  d.  bolaij.  IiiMit.  Tilbiiigeu  L  p.  144)  ni.ach(  darauf  aufmcrLsam. 
(Iasb  di«  Geineln  von  Clilatuydomoaas  ia  var^icbiecbter  >\'ei»e,  gereizt  werden  kOoueu.  Auf 
ittoelimiscb«]!  Rtit,  »  beim  Aostossei»  d«r  Geinebi  u  cineo  fssMa  KOrp«r,  erfolgt  efii  {AlKs- 
liebes  Strc<  a  derselben,  wodurch  ein  Hackprallen  der  Flagcllate  erzeugt  wird.  d.is  häufig 
auch  mit  einer  A'crän  Icninsr  der  Uichtiüi?  der  Hauptaxe  verbunden  ist,  welche  bewirken 
k&Dfi,  dass  die  Flagcilate  das  Uiudcrnias  allmählich  umgebt  lu  gleicher  Weise,  wie  eiu 
lucliaoiMbtt  Beiz  wirkt  jedoch  anch  eine  BerUbmiif  der  Geisseln  mit  concentiirienn  Ldmuigen 
und  die  fieoWcbtung  lehrt  ferner,  dass  ähnliche  Streckungen  der  Geindn  «QCh  ebne  iOISere 
\«nolMSttng.  »iao  durch  innere  Uetze  vcnuilesst,  einfielen  iOnnen. 
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fpeiMeligen  Formeu  gcMrisse  Geiseln,  wie  es  scheint,  Bpeciell  mit  dieser 
Aafgabe  betrant  und  haben  dann  anch  vorzugsweise  oder  aaasebllessHch 
diese  Bewegungsforoi. 

Eine  solche  Aufgabe  besitzt  nftmlieh  die  hintere  sogep.  Schlepp» 
geissel  der  Heteromastigoda,  das  sog.  Gnbemacolom  James-CIarlL's.  Die* 
aelbe  wird  während  des  S'chwitnmens  gewöhnlich  einfach  nachgeschleppt, 
bis  sie  plötzlich  einmal  in  Wirlcsamkeit  tritt  und  durch  schlagende  Be- 
wegungen dio  Scbwimmrichtung  ändert,  oder  sich  mit  ihrem  Ende  fest- 
hefet  und  nun  ähnliche  schlagende  Bewegungen  ausfuhrt,  wobei  natürlich 
der  Körper  unregelmässig  hin-  und  hergeschleudcrt,  rcspect.  auch  zurlick- 
gezogeu  wird,  wenn  sich  die  Geis«!el  hierbei  yleiihzeitig  in  bcliläugeluugeu 
legt.  In  letzterem  Falle  machen  die  Bewegungen  der  Hehleppgeissel 
gana  den  Eiudruck  der  Contraction,  ähnlich  der  des  Vorticclleu-Stiel- 
tnoskels  und  ohne  es  ganz  allgemein  beweisen  zu  kSnnen,  halte  ich 
es  doch  fllr  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  eine  solche  Sebleppgcissel 
bei  ihrer  Contraetion  aoch  nicht  etwa  einfach  schlüngelt,  sondern  in 
Schraabenwindnngen  zasammenEieht,  welche  nur  wegen  ihres  geringen 
Onrehraessers  fttr  Schlangelangen  in  einer  Ebene  gehalten  werden. 
Dass  sich  dies  wirklich  so  verhält,  lasst  sich  durch  gewisse  Erfah- 
rungen und  Betrachtungen  sehr  wahrscheinlich  machen.  Einmal  ^ilt 
es  auf,  dass  die  Sebleppgcissel  nnch  im  Ruheznstand  nicht  einfach 
gerade  gestreckt  erscheint,  sondern  irewfUnilich  einige  sehr  flacbe  Hie- 
gungen  aufweist,  Ubnlich  wie  der  fcitieliüuskel  der  Vorticellen  sehr  tiach 
schraubig  gewunden  i.sf.  Daher  ist  es  wahrseljeiniich,  dass  sich 
auch  im  ruhenden  Zustand  gewöhnlich  schon  eine  schwachscbranbige 
Drehung  der  Geissei  fiudet,  welche  während  der  Contraetion  deutlicher 
bonrortritt.  Dass  dem  so  sei,  d.  b.  dass  die  Geissel  sich  bei  der  Con- 
traetion schranbig  rollt,  ist  in  einigen  Fallen  direct  an  beobachten.  So 
an  den  beiden  nach  hinten  geriehteten  Geissein  von  DalÜDgeria 
(T.  46,  Fig.  12  a— b),  die  sich  wie  das  sogen.  Gubemaonlum  der 
Reteroraastigoda  verhalten  und  sich  bei  ihrer  Contraetion  deutlich  zu 
einer  Schraubenlinie  zusammenziehen.  Daliingeria  setzt  sich  nämlich 
häufig  mit  diesen  beiden  Geissein  fest  und  macht  nun  mittels  ihrer  Con- 
traetion Schnellljcwc^iungen.  Entsprechend  yerhillt  sich  auch  Hodo  saltans, 
der  sich  häntig  mit  der  Scblp]i])irei8sel  anheftet  und  nun  durch  deren 
Contraetioneu  bin-  und  hergcscbuelll  wird.  Dass  sich  auch  hierbei  die 
hintere  Geissei  sehraubig  contrabirt,  geht  ans  den  Beoliaclitnngen  Dal- 
liüger's  und  Dr^sdalc  ü  heivur  uud  ich  vermag  dies  zu  bestätigen.  Weiter 
unten  wird  zu  zeigen  sein,  dass  schraubige  Contraetioneu  nicht  auf 
die  Schieppgeissehi  beschränkt,  sondern  wohl  allgemefai  Terbreitet  sind. 

Was  nun  die  feineren  Vorgänge  bei  der  peitschenden  Bewegung  der 
Geissein  betrifft,  so  haben  wir  daran  festzuhalten,  dass  der  Sita  der 
Geisseibewegung  jedenfalls  in  diesen  Bewegnngsorganen  selbst  an  suchen 
ist  und  weiter,  dass  es  Contractionen  des  Geisselplasmas  sind,  welche 
diese  Erscheinung  bervonufen.   Erfolgt  eine  solche  Contraction  einseitig 
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längs  einer  der  Geisselaxe  pandlelen  oberflUchlk^hen  Linie ,  so  krflnibt 
aich  die  Geissei  uatflrlich  nach  dieser  Seite ,  erfolgt  eine  ähnliche  Con^ 
traction  im  basalen  Abschnitt  der  Geissel  und  int  gleiehzeitig^  der  ttbrige 
Theil  der  Geisse!  sehlafl;  so  wird  derselbe  hierbei  mehr  oder  minder  nn* 

regelmässige  peitschenartige  Schlängelungen  aosfttbren  künoen.  Wahrscheio- 
licher  ist  es  jedoch  vielfach  und  für  die  oben  speeiell  angeführten  Fälle 
sicher,  dass  diese  scheinbaren Schläiij;L'lui)goii  einer  schraubigm  Contraction 
der  Geisse!  den  Ursprung  verdaniven.  Eine  scbraubige  Contraction 
aber  kann  nur  dadurch  zu  fcitaudc  kommen,  dass  die  Contractionslinie 
(icr  Geissel  selbst  einen  .scbraubeiifiirniigeu  Verlauf  nimmt,  werde  dies 
nun  dadurch  bewirkt,  dass  auch  die  scheinbar  gestreckte  Geissel  ganz 
flach  scbraul)ig  tordirt  ist,  oder  dass  an  der  nicht  tordirten  Geissei 
die  Contractionslinie  scbraabig  verläuft.  Jedenfalls  scheint  es  nämlich 
sicher,  dass  wir  diesen  Chrissein  nicht  eioe  scharf  Toiigezeichnete  und 
constante  Contractionslinie  zoschreiben  dürfen,  denn  die  Erfahrung  lehrt, 
dass  sie  sich  zuweilen  m  wenige  und  längere,  andere  Male  dagegeo 
auch  wieder  in  zahlreichere  nnd  demnach  auch  kttrzere  Wellen  oder 
Schraabeuwindungcn  zu  contrahiren  vermögen,  was  eben  nur  mOglich  ist» 
wenn  die  Contraclionsitnie  einen  wechselnden  Verlauf  nimmt. 

Wir  gelangen  nun  zu  der  eigentlichen  Schwinimbewegung  der 
Flageünten  mit  IlflHc  der  Geissein.  Es  dürfte  sieh  empfehlen,  die 
Betrachtung  mit  der  IJesprechuug  der  Totalbewigung  schwimmender 
Flagellaten  zu  beginnen  nnd  dieser  erst  eine  Analyse  der  (ieisscl- 
bewej|;ungen  folgen  zu  lassen,  du  die  letzteren  gewrthnlieb  so  rasch  ge- 
schehen, dass  ihre  directe  Beobachtung  bis  jetzt  kaum  glückte  und  im 
Allgemeinen  nur  von  einer  welligen  oder  ^chraubigen,  zuweilen  auch 
rasch  pendelnden  Bewegung  die  Rede  ist  Die  durch  die  Geissdo 
verursachten  Schwimmbewegungen  geschehen  fast  durchaus  so,  dasa 
das  die  Geissein  tragende  Ende  vorausgeht.  Nnr  eine  einzige  Ana* 
nähme  von  dieser  Regel  ist  bekannt,  die  Gattung  Oxyrrhis  näm- 
lich ,  bei  welcher  zwar  die  Geissein  nahe  der  KOrpermitte  entspringen, 
deren  Bewegungen  aber  sicher  so  erfolgen,  dass  die  Gcisseln  nach  hinten 
gerichtet  sind,  während  sonst  die  Haltung  der  Geisscln  bei  der  Bewegung; 
stets  eine  nach  vorn  geriehfctc  ist. 

Dnreh  die«e  Eigeuthiindiehkcit  untersebeiden  sieh  die  Bewegungen 
der  FlageUatcn  sehr  wesentlieh  von  denen  der  el  eulalls  mit  Geissein 
ansgcrllstetcn  ihierischen  Spejuiatuzoen ,  bei  welchen  die  Geissei  stets 
nach  liii»ten  gerichtet  ist.  Nur  wenige  Beobachter  wollen  gelegentlich 
auch  ein  RUckwärtsschwimmen  gewisser  Flagellaten  wahrgenommen 
haben  nnd  es  ist  auch  keineswegs  unwahrscheinlich,  dass  solches,  ähn- 
lich wie  bd  den  pflanzlichen  Zoosporen,  unter  gewissen  Umständen 
geschieht,  namentlich  dann,  wenn,  sich  der  Vorwärtsbewegung  dn 
Hinderniss  in  den  Weg  «teilt.  Immerhhn  kann  dieser  Fall  jedoch  nur 
sehr  selten  eintreten,  da  er  nnr  wenige  Male  speciell  erwähnt  wird.  8n 
bezeichnet  teriy  Cryptomonas  als  eine  Form,  welche  sich  häufig  nach 
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rückwärts  bewege  und  Cohn  (1850;  findet,  dass  IlacnmlocDCCUs  sich 
ebensowohl  vor-  wie  rückwärts  /,n  t)e\vey;cD  vermr)ge,  doch  ist  auch  bei 
dieser  G.attung  die  VürwürUbcweguui^  der  gewühuliche  Vorgang. 

Seltsam  abweicheod  verhält  sieh  nach  Stein  in  ihren  Schwimni- 
bewegnugen  noch  die  Gattimjr  Xcphrosplniis ;  der  Körper  dieser  zu  den 
zweigeisseligcn  Isomastii^oden  gohörigt  ii  Fonu  hesitiit  bekanntlich  eine 
die  Längsaxe  tibertretfeude  Breiteuaxe  und  bewecrt  sich  deinen tsprcchend 
aueh  in  der  Richtung  dieser  längeren  Axe,  also  .senkri  L-bt  zu  der  gewöhu 
liehen  Richtung  der  Isomastigodea.  Es  alchi  dies  jcdculalls  im  Zusammen- 
baog  mit  der  auffallenden  Form  jenes  Weyens,  welche  diese  Beweguugs- 
ricbtnng  za  der  Tortbeilbaftereo  macbt,  da  in  ihr  der  ICOrper  dem  ge^ 
ringsten  Wideratand  begegnet. 

Die  iSehwimmbewcgungen  geschehen  iiuu  entweder  ganz,  frei  im  \\  asser 
und  sind  dann  stets  mit  Kotation  um  die  Läng^axe  verknüpft,  oder  sie  sind 
mebr  Gleitbewegungen  aaf  einer  Unterlage,  wie  sie  Bpeciell  gewisse 
Eoglenoidinen  (Peranema,  Petalomonas,  aueh  die  Ästaaiinen  z.  Tb)  dar- 
bieten nnd  dann  fehlt  die  Rotation  nm  die  Axe.  Ganz  scharf  durften 
sieb  diese  beiden  Bcwegangsaiten  nicht  trennen  lassen,  da  ancb  Formen 
mit  erst  erwähnter  Bewegungsweise,  bei  gelegentlichem  Fortgleiten  auf 
einer  Unterlage  wobl  die  zweite  Bewegungsart  annehmen  k?)nnen  nnd 
das  Umgekehrte  wohl  auch  gelegentlich  lllr  die  gleitenden  Formen  gilt. 
Immerhin  ist  bei  den  Letzteren  die  Körpergestaltung  der  Bewegungs- 
art fast  Btels  mehr  oder  weniger  angepnsst,  indem  eine  abgeliachte 
Kriech-  oder  Bauehfläehe  ausgebildet  und  der  Körper  Überhaupt  ab- 
geplattet ist.  Sehr  gewöhnlich  sind  derartisje  Formen  aueh  mit  dem 
öchou  gesehildertem  Steuerapparai  in  Gestalt  eirier  Schleppgeissel  ver- 
sehen. Wie  schon  angedeutet  wurde,  geschehen  solche  Gleitbcwegungeu 
relativ  langsamer  wie  die  freien  Schwimmbewegungen. 

Letztere  erfolgen  entweder  in  ziemlieh  gerade  n  oder  aueh  in  mehr 
oder  wenii^ei  gebogenen  Linien,  ja  gewisse  Formen  beschreiben  sogar 
znweilen  ziemlich  enge  Kreise  (Chitomonas,  Cyathomonas) ;  jedenfalls 
herrscht  jedoch  in  dieser  Hinsiebt  sogar  bei  einer  nnd  derselben  Form 
iLcine  yQllige  Constanz.  Natttrlicb  erfolgt  die  VorwärtHbcwegung  in  der  be- 
scbriebeDcn  Weise  nicht  gleicbmUssig  fortdauernd,  sondern  es  wechselt  die 
Bewegungsrichtung  früher  oder  s{)&ter,  sei  dies  nun  durch  eine  äussere 
Ursache,  ein  llindemiss  oder  dergleichen  verursacht,  oder  durch  eine 
innere  Ursache  bedingt.  Die  Mannigfaltigkeit  in  den  Sehwimmbewegungen 
wird  durch  die  geringere  oder  gr?is'scrc  flnnfigkeit.  mit  welcher  ein  soleher 
Wechsel  eintritt,  herv.irgerui'en.  Ni«dil  wenige  Formen  beharren  /.it  inlieh 
lange  in  der  einmal  einge<;ehlageiien  Bahn,  speeiell  gilt  dies  Itir  znhlreiehe 
ChlamydfinKinadinen  nnd  VL-rwandte  Isoniasiigodcu,  auch  die  Eugleuiuen 
im  Allgemeinen ;  wogegen  bei  Anderen  ein  häutiger  Wechsel  stattfindet 
und  die  Bewegung  dadurch  eine  unstete  hin-  und  herschiessende  bis 
flatternde  wird. 
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Wie  bemerkt,  erfolgen  die  freien  Schwimmhewegnngen  stets  nnter 
Rotation  des  Körpers  um  seine  Längsaxc,  doch  ist  bei  den  Fla- 
gellateii  der  genauere  Vor{!:ang  die-^cr  Rotation  leider  iiocli  wenig 
erforscht  worden.  Sowobl  die  Beobachtungen  au  den  pflanzUchen  Zoo- 
isporeu  jedoch,  wie  allgemein  theoretische  Betrachtungen  Uber  das  Zu- 
standekommen der  Schwirambewegüiiii  luaehen  es  unabweisbar,  dass 
diese  Rotatioo  fllr  eine  bestimmte  Art  gewOhnlicb  coDstaot  in  einer  Rich- 
tung geschieht,  und  das«  sie  in  umgekehrter  Bichtang  erfolgt,  wenn  die 
Bewegung  nach  rttckwibrts  stattfindet  Cohn  gibt  Kwar  {Qr  Haematococons 
an,  dass  die  Drehnng  anch  abwechselnd  naoh  reehts  und  links  erfoIgeD 
könne  *)•  ^Qch  Klebs  bemerkt,  dasa  die  Botationsrichtnng  bei  den  finglenen 
nicht  immer  constant  sei;  selbst  wenn  dies  so  za  verstehen  wäre,  waa 
ans  dem  Satz  niobt  folgt,  dass  bei  einem  and  demselben  Wesen  die 
Drehungfrichtung  wechsle,  so  liisst  sich  dies  doch  durch  die  spiiter  zn 
erwähnende  theoretische  Darstellung  hegreifen,  wenn  nur  die  Kotations- 
richtung  nicht  plötzlich  wechselt,  was  gegen  unsere  und  wohl  jede  Er- 
klärung der  Schwimrabewegung  mittels  der  Geisselu  spräche. 

Wir  besprachen  seither  nur  solche  Fälle,  bei  welchen  die  Rotations- 
a.\e  mit  der  Korperaxe  und  gleichzeitig  auch  der  Bewegungahuie  zu- 
sammenfftllf.  Nna  gibt  es  jedoch  anch  Beispiele ,  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist  So  geschieht  die  Rotation  nach  Klebs  bei  den  Engtenen  so,  dass 
der  Körper  hierbei  um  die  Axe  der  Bewegnngsbahn  kreist  nnd  hiertiei 
das  Tordere  KOrperende  einen  weiteren,  das  hintere  einen  engeren  Kreia, 
oder,  streng  genommen,  jedes  eine  entsprechende  Schraubenlinie  besehreibt 
Demnacli  bewegt  sich  also  die  Eaglena  in  einer  Scbraabenlinie  am  die 
ideale  Axe  ihrer  Bahn.  Dasselhc  gilt  sicherlich  auch  noch  für  weitere 
Flagellatcn  und  wnrde  auch  schon  von  Pcrty  im  Allgemeinen  für  die- 
selben angegei>en;  auch  Cohn  schilderte  ftir  liaeniatococcus  eine  solche 
schraubige  Bewegung  um  die  Idealaxe  der  Bahn,  wenngleich  die  von 
ihm  gegebene  Analyse  der  Bewegungen  dieser  Flagellate  etwas  anver- 
stUndlich  ist. 

Wenn  wir  es  nun  versuchen,  uns  eine  Vorstellung  von  den  wirk- 
samen Geisseibewegungen  an  machen,  welche  jene  geschilderten  Schwimm- 
bewegungtu  henrorznmfen  im  Stande  sind,  so  wenden  wir  ans  ▼ielleieht 
zunächst  am  Besten  an  den  ersterwUhnlen  Gleitbewegungen,  da  sieh  bei 
diesen  noch  am  ehesten  die  Thatigkeit  der  Geissei  selbst  beobaehlen 
ISsst.  Bei  den  grösseren  Ilcteromastigoden ,  sowie  den  Gattongen  Pera- 
nema  und  Petalomonas  beobachtet  man  nun,  dass  während  des  Gleitens 
gewöhnlich  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  der  Geissei  bewegt 
wird,  nämlich  nur  deren  Ende  und  zwar  sieht  man  dieses  anscheinend 
in  rascher  Schlängclunir  begriffen.  Genauere  Beobachtung  lehrt,  dass 
diese  Schlängelung  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  ziemlich  kurze  Wellen 

*)  A.  Bnun  dagogui;.         will  bai  H««in«tococcaa  »tets  LiuUürobuiig  boob»rh(ct 
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rasch  ttber  das  Ende  der  Geisscl  verlaufen.  Dieselben  Bewegungs- 
Vorgänge  vollziehen  sich  nun  sicherlich  auch  an  den  Geissclii  der  frei- 
schwimraenden ,  in  rascher  Bewegung  begriftenen  Formen.  Wenngleich 
dies  meist  nicht  direct  zu  beobachten  ifit,  so  folgt  es  doch  wohl 
sicher  daraus,  dass  bei  veiiaugäuiutt  r  P.eweguug  hiäutig  genug  die  tlber 
die  Geissein  hinziehenden  Weilen  wui)iz,unchmen  sind  und  weiterhin 
daraus^  dass  hei  rascher  Tödtuog  der  Flagellaten  die  Gcisseln  sehr  ge- 
wtthnlich  in  wellig  geschlängelter  BeBehaffenbeit  absterben.  Zum  Unter- 
scliied  von  den  ersterwibnton  Gleitbewegungen  ist  in  diesen  bfta« 
figeren  Fällen  jedoch  zu  beobachten,  dass  die  Geissein  in  ihrer  ge- 
sammten  Lilifge  in  Wellenbewegung  begriffen  sind.  Es  tritt  anweilen 
statt  der  Wellenbewegung  avch  ein  rasches  Hin-  and  Herschwingen 
der  Geiesdn  auf,  eine  Bewegungsforra ,  welche  aber  meiner  Ansiebt 
nach,  nur  als  eine  besondere  Art  der  erstgedachten  betrachtet  werden 
mass  nnd  zwar  als  deren  einfnclistc  Art,  wo  nihnlich  die  Länge  der 
Wellen  die  der  Geissei  tibertritit,  so  dass  letztere  stets  nur  einen  Theil 
einer  Wellenlinie  beschreibt.  Die  wichtigste  Frage  bei  der  Erklärung 
der  Ortsbewegung  unserer  Flagellaten  duich  die  Wirkung  der  Geisselu 
iöt  nun  aber  die,  ob  die  geschilderte  Wellenbewegung^  wirklich  eine 
solche  ist,  oder  uur  eine  scheinbare,  d.  h.  ob  sie  nicht  in  Wahrheit 
darauf  bemhcy  dass  die  Geissei  steh  in  einer  Schraubenlinie  bewegt,  d.  h. 
successire  die  anfeinanderfolgenden  Stellangen  einnimmt,  welche  eine  in 
Rotation  nm  ihrer  Axe  befindliche  Schrattbenlinie  einnehmen  wttrde. 

Es  kt  klar,  dass  die  optische  Erscheinung  einer  solchen  rotirenden 
Schraubenlinie  sich  unter  dem  Bild  von  über  die  Geissei  fortschreitenden 
Wellen  darstellen  würde,  so  dass  also  in  der  scheinbaren  Wellenbewegung 
der  Geissein  an'sich  kein  Widerspruch  gegen  eine  derartige  Auffassung  liegt 
Mancherlei  >7)richt  jedoch  dafür,  dass  die  Hache  sich  thatsUchlieh  so  ver- 
hält. Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  ich  häutig  bei  der  Beobachtung 
direct  den  Eindruck  hatte,  dass  die  Bewegung  eine  schraube iiiormige  sei 
und  dies  auch  schon  1(S78  gelegentlich  aussprach.  Auch  hei  anderen  Be- 
obachtern rief  die  Sache  wubl  die  gleiche  Vorstellung  hervor;  so  sagt 
Hofmeister*)  direct,  dass  die  pflanzlichen  Zoosporen  sich  durch  schrauben- 
linige  Bewegungen  ihrer  Geissein  bewegten.  Auch  Hensen**)  gibt  zu, 
dass  die  dnrch  rorderständige  Geissein  bewirkte  Vorwärtsbewegung  wohl 
auf  sobraubige  Bewegongen  der  Geissein  zurückzufahren  sei.  Weiterhin 
können  wir  zur  Untersttttsung  unserer  Ansicht  auf  die  schon  oben  aufge- 
führten Fälle  hinweisen,  welche  zeigten,  dass  >ik-h  die  Gcisseln  bei 
energischer  Contraction  gewöhnlich  in  einer  Schraubenlinie  zasammen- 
zieben  und  ich  betone  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals,  dass  mir  der 
eigenthlirnlieh  sehwach  bogig  geschiuDgene  Verlauf,  welchen  zahlreiche 
Geisselu  im  Kuhezustand  zeigen,  ganz  den  Eindruck  einer  sehr  flachen 


*l  Ilaiuibuch  f1':?r  {OtysinloeUchou  BoUutik,  Bd.  1.  p.  29. 
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Scbnuibenliiiie  maefat.  Zu  dieaen  Belegen  gesellt  Bich  nmi  noeh  ein 
weiterer,  der  mir  ganz  besonders  wiehtig  erscheint.  Wie  schon  bei 
früherer  Gelegenheit  (p.  123)  mitgetheilt  wurde,  zeigt  die  sog.  Amoe.bs 
radiosa  häufig  schwach  schwingende  Bewegungen  ihrer  Pseudopodten- 
enden.  Diese  Bewegungen  geschehen  hier  so  langsam ,  das»  eine 
genauere  Beobachtnng  ihres  Verlaufes  möglieh  ist,  und  diese  zeitrt  dann 
auch  ganz  deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  eiutach  pendelnde,  son- 
dern um  Bchraubig  rotirende  Hewegunj^cn  der  Pseudopodien  handelt.  Dass 
solche  vorliegen,  geht  z.  B.  sicher  aus  tieni  Fall  hervor,  wo  das  Ende 
des  Pseudopodiums  sehlingenfth'mig  ntngcbogcu  war  und  uau  bei  den 
Bewegungen  der  Geisse!  dentlidist  lotiite. 

Fragen    wir    uns    nun,    wie    eine  schraubige  Hotatioiihbcweguug 
der  Geissei  zu  Stande  tLommen  kann,  so  ergibt  sich,  wenn  wir  die  * 
morphologische  Natnr  der  Geissel  berileksiehtigen ,  dass  diese  Bewegung 
nicht  wohl  anders  geschehen  kann,  als  dass  die  an  der  Gteissel  schraubigr 
verlaufende  Contractionslinie  eine  Teränderliebe  ist,  d.  fa.  dass  sie  sieb 
im  Verlauf  einer  Rotationsbewegnng  der  Geissei  emmal  nm  dieselbe 
herumbewegt.    Eine  Ueherlegung  dessen,  was  geschehen  luuss,  wenn 
die  Contraction  der  Geissel  längs  einer  Schraubenlinie  geschiebt,  die  in 
fortdauernder  Rotation  um  die  Geisselaxe  bcgritten  ist,  ergibt  leicht,  dass 
die  Geissel  dann  suecessive  alle  die  Lagen  einnehmen  niuss,  welche  eine 
entsprechend  rotirende  Schraubenlinie  nllniählich  einnimmt.    Ein  sseliein- 
bares  Hin-   und  Ilcrpendeln  der  Geissei  wird  nnter  diesen  Uni^ianden 
dann  eintreten,    wenn  dieselbe   bei  dieser  Coutraetion   etwa  nur  die 
Ilillfte  einer  Schrauben  wind  un^  darstellt  -   das  Bild  mehr  oder  minder 
zahlreicher  Wellen  dagegen,  welche  Über  die  Geissei  bineilen,  wenn  die 
contrabirle  Gkissel  sich  in  mehrere  Schraubenwiodungen  legt.  Unter 
Voranssetznng  solcher  röhrender  Schrsubenbewegungen  der  Geissein 
erklären  sich  nun  die  Bewegnngen  des  FlagellatenkOrpers  ziemlich 
einfach.    Eine  Ueberlegung  der  Wirkungsweise  einer  am  Yorderende 
eines  freischwimmenden  KOrpers  angebrachten  rotirenden  Schraube  eri;ibt, 
dass  der  betreffende  Körper  sich  vorwärts  bewegt,  wenn  die  Schraube 
eine  linksgewnndenc  (im  Sinne  der  Bit(aniker)  ist  und  dabei  so  rotirt, 
dass  sie,  bei  nördlieli  ^eriehtetem  ^'ordeiende  des  Kr)rpers,  westHcli  aufsteigt 
und  östlich  sich  senkt,  oder  wenn  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  liegen, 
d.  h.  wenn  eine  rechtsgewundene  Schraube  von   Ost  nach  West  rotirt. 
Da  nun   die  scliraubip   rotirende  Geissei  der  Flagellatcn  ein  mit  dem 
Körper  lest  zusammeubüngeudes  Gebilde  ist,  nicht  etwa  ein  demselben 
gelenkig  verbundenes,  so  folgt  hieraus,  dass  die  zweite  Ck)mponente,  in 
welche  sieh  die  bei  den  Rotationsbewegungen  einer  Schraube  ergebende 
Widerstandskraft  des  nrngebendeu  Wassers  zerlegen  lässt,  d.  h.  diejeoige 
Componente,  welche  senkrecht  zur  Vorwärtsbewegung  wirkt,  eine  Bota> 
tion  des  KOrpers  um  seine  Axe  veranlassen  muss,  welche  der  Scbrauben» 
rotation  stets  entgegengesetzt  verläuft.  Rotirt  daher  die  schraubige  Geissel 
von  Ost  nach  West,  so  rotirt  der  Körper  von  West  nach  Ost  und  nm 
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gekehrt.   Die  StHrke  der  Rotation  steht  nnter  sonst  pcleiclien  Hcdiuguiigcu 

iiu  geraden  N'eihiiltniss  zu  der  ilOliC  der  JSchraubcDgäDge.*) 

Bei  Gegenwart  zweier  oder  niohrerer  gleicher  Bewegungsgeissein  des 
Vorderendes  ht  jedenfalitä  anüuneliiuen ,  dass  dieselhen  in  ganz  gleicher 
Weise  wirken ,  und  dabei  wird  natürlich  der  gleiche  Effect  in  verstärkter 
Weise  erzielt.  Iiiterossant  ist,  dass  sich  bei  gewissen  FlageUaten  sogar 
eine  Vorkebrucg  tiudet,  wodurcb  die  Retation  des  Körpers  nocbnialB 
2.  Th.  fttr  die  Vorwärtsbewegung  uotzbar  gemacht  wird.  Weoigsteos 
könneD  wir  den  Sioo  der  dauernden  oder  vorUbergehenden  Sebranben- 
gestalt  gewisser  Fonueo  nicht  wobl  anders  auflassen.  KatOrlioh  ist  es 
notbwendig,  4as8  die  Schraube  des  Körpers  eotgegengesetzt  derjenigen 
gewnnden  ist,  welche  die  Geissel  bei  der  Vorwärtsbewegung  darstellt, 
da  ja  der  K«rper  in  entgegengesetzter  Rotation  wie  die  Geissei  ist.  Nur 
dann  wird  durch  die  Schrnnbcn;:cstalt  des  Körpers  ein  neuer  Antheil 
/ur  Vorwärtsbewegung  zugei'Ugt,  im  umgekehrten  Fall  dagegen  dieselbe 
verzögert. 

Noch  bleibt  ein  Punct  der  BesprechoDg  übrig,  nämlich  die  Eigen- 
thtindifhkeit  zalilreicher  Formen  nicht  um  ihre  Län^^>-n\e  zn  rotircn, 
sontlern  iiiii  die  ideale  A\e  der  Hcwejrnnfrsbnhn.  Die  Erkliiriiii;;  liielUr 
hat  wohl  Hchou  Nägeli**)  richii<;  gegeben,  iudeiu  er  darauf  liiiiwie»,  dass 
dieselbe  Erscheinung  bei  den  plianzlichen  Zoosporcu  auf  deren  z.  Th. 
asymmetrischen  Bauweise  beruhe  und  dies  gilt  noch  mehr  für  zahheiclie 
FlageUaten,  welche  ja  ziemlich  stark  asymmetriBch  sind.  Jede  solche 
Asymmetrie  jedoch  mius  eine  Stlfning  des  geradlinigen  Fortscbreitens 
bewirken,  welche  sich  in  Verbindocg  mit  der  Rotation  des  Körpers  in 
der  erwähnten  Weise  aosspreohen  muss. 


*)  Es  dQifie  sich  emplchJcti,  dio  durch  die  UoUUoo  einer 
«cliraobenformigoD  Geiasel  h6f?oi;fenif«n8  Bevet^ong  ooch  «Ims 

genam-r  darziistellvn.  Sei  xy  auf  iicbcnstclieiulcm  Holzsfliniu 
diic  WinHtinc-  einer  liiiksü'  wini'ti ncn  -fhraiibciif<)rniiir'  ;i  '1  i^sel. 
vulclic  in  der  Hicbtouj;  dea  Pt't^ilcis  vun  liukä  nach  rei  hu»  rotiit, 
SO  wird  ein  beliebiger  Punct  a  dieser  Geiaad  bei  Beiner  Be- 
wegung an  ■l.  iij  inuzebendeu  Wasser  eirioii  Widerstand  erfahren, 
w-'l  h  r  durch  die  Kraftlinie  ab  ausgedruckt  nl. n  «aiin;  lie-se 
Kraftlinlu  liu^t  sich  z«rIegou  iu  dio  buideu  Cuuipuneatcu  ac 
und  ad,  von  welchen  die  erste  ein«  Yonrürtsbewegung  hervor- 
nift,  die  zweite  dagegen  die  Rotation  deti  Flugellateiikörpers  um 
beinc  Axe  bewirken  ^vinl  uud  /war,  wie  ans  der  Figur  ersicht- 
licli  ist,  in  uffigekctirter  Uictitung  der  Dotation  der  (ieis^. 
Eine  kloine  Uobtiric^ung  ergibt,  dasa  in  gleicher  Weise  Vor- 
wlrtübeveganf  n  Stande  kommt ,  wenn  dl«  Verbiltnisse  f onuie 
«mirekchrt  licirm.  d.  Ji.  wi  .  in  '  rechtsgewuudeue  «ieissel  von 
rechts  nach  links  rotin,  wobei  iiatnrlich  auch  die  Hotation  des 
FlajjeUatenkörpers  in  umgekehrter  Uichtun^^.  nauiiich  vou  link:^ 
nach  rochtH  goachieht. 

**)  Beitrag  zur  wiaeensch.  Botanik.  2.  Heft.  p.  97. 
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Zum  Abßcliluss  uusercr  Bcs[)rcclinng  der  HcwegungserscheinuDgen 
haben  wir  noch  der  Bewcguiigeu  der  frei^cliwimnienflcn  Kolonien  zn 
gedenken.  Auch  diese  ähneln  im  Allgemeinen  d» urn  der  Einzel- 
wesen und  geschehen  namentlich  aucii  unter  lüiiwaljiender  Kotatiou. 
Bei  den  tofelförmigen  Kolonien  des  Gonliim  pectorale  geschieht  die  Ro- 
tation um  die  iLttnere  Axe  nnd  die  Drehung  selbst  erfolgt  bei  den  ver- 
sehiedeoen  Individnen  bald  nach  rechts,  bald  nach  links*).  Die  ellipsoiden 
Kolonien  der  Pandorina  und  Endorina  rotiren  am  die  längere  Axe  nnd 
zwar  die  der  ersten  Gattung  nach  A.  Braun  (70)  stets  im  Sinne  des  Uhr- 
zeigers (wenn  die  Kolonie  auf  den  Beobachter  zueilt)  oder  sUdwestlicb,  wie 
sich  Nägeli**)  ausdrückt,  der  jedoch  bei  Pandorina  zuweilen  auch  die  ent- 
gegengesetzte Rotation  beobachtete.  Interessanter  Weise  scheint  auch  der 
ganz  kugli^  gebaute  Volvox  Globator  nach  den  Beüba('htiiDü::eu  von  Wills***  > 
dieselbe  Botntinnsiichtung  zu  besitzen,  doch  kehrt  sich  die  Rotation  auch 
gelegentlich  auf  kurze  Zeit  um.  Inwiefern  jedoch  hier  die  Rotationsaxe 
selbst  constant  ist,  lässt  sich  aus  der  Mitthciluug  nicht  sicher  entnehmen, 
wiewohl  die  Angabe,  dass  die  Geburt  der  Tochterstöcke  gewöhnlich  an 
dem  vorangehenden  Pol  geschehe ,  ▼ielleicht  anf  efaie  solche  Constanz 
hindentet 

Bei  den  flbrtgen  freisebwimnienden  Kolonien  ist  nichts  Bestimmtes 
hinsichtlich  der  Drehongsrichtang  bekannt  Die  hügligen  Kolonien  der 
Uroglena,  Synciypta  nnd  Synura  sind  in  beständigem  Umherkogeln  be- 
griffen. 

4)  Protoplasmaströmungen  im  Innern  des  Flagellatcn- 
körpers.  Strömungserscheinungen  des  Plasmas,  ähnlich  wie  sie  bei  den 
Ciliaten  so  häutig  aiigetrofTen  werden,  sind  bis  jetzt  nur  bei  wenigen 
Flagellaten  beobachtet  worden.  Zuerst  iimchte  Bütschli  (171)  darauf  auf- 
merksam,  dass  bei  Trcpomonas  eine  Cirenhition  des  Plasmas  am 
ruhenden  ürganiämus  leicht  wahrzunehmen  ist  uud  dass  diese  Strömung 
bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  Richtung  stattfindet  und 
ebenso  in  ihrer  Schnelligkeit  sehr  wechselt  Eine  ahnliehe  Circnlation 
liess  sich  anch  bei  Hexamitns  mflatns  ans  der  allmShiichen  Verschiebung 
der  contraotilen  Vacnole  im  Körper  ersohliessen. 

Rlebs  wies  hierauf  naeh,  dass  auch  bei  den  metabolischen  Englenen 
Strömnogen  des  Protoplasmas  wahrzunehmen  sind;^  nur  scheinen  dieselben 
hier  nie  zn  einer  wirklichen  Circnlation  zn  werden,  sondern  sich  auf  nn- 
regelmässiges  Hin-  nnd  Ilcrwallen  des  Plasmas  nnd  seiner  Einschlüsse  zu 
tieschränken.  Diese  Sfiünmngen  rr-trrckcn  sich  hei  den  Englenen 
bis  dicht  unter  die  Cuticula,  woraus  klcbs  schliesst,  dass  hier  eine  ruhende 

*  PfelltT  (iauegcn  (l  utcrsurhtit)K:cti  :itis  dr-m  botanischen  lnstitu(  zu  Tubingeu.  I.  p.  433' 
ah  (lio  Kolonien  von  Gonium  pectorale  während  der  fortschrcittjuduii  Bewegung  abvecbsdiid 
rccbtH  und  links  drcbuu. 

**)  B«itrige  zur  wisMoscb.  Bofamik.  2.  Kit  p.  (IT— 9$. 
MidMid  NatnraliBt.  Sept-OcL  1880. 
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Hautschicht  (einem  Kctoplasmn  vcr«rlei(''>^in )  völlig  fehle.  Obgleich  die 
Str(»rauijgscrscheinungcu  bis  jetzt  uur  bei  den  erwähnten  wenigen  Formen 
beobachtet  wurden,  dürfte  es  doch  sehr  wahrscheinlich  sein,  das«  sie 
eine  viel  weitere  Yerbreituug  besitzen. 

B.  Vaibalten  gegen  Wim«  and  Liebt  et«. 

1.  Eiufluss  der  Würaie.  Dass  die  Lebeuä Vorgänge  der  Fla- 
i^ellaten  sich  innerhalb  ziemlich  weiter  »Temperatorgrensen  abzuspielen 
Venningen,  gebt  zum  ThetI  scbon  aus  frtther  Bemerktem  henror.  Wir 
bnncben  uns  nur  des  Haematocoocne  der  Hochgebirge  und  Polar- 
regionen  wa  enDnern,  nm  zn  begreifen ,  daas  gewisse  Formen  noch 
bei  sehr  niederer  mittlerer  Temperatur  zn  gedeihen  vermdgen  nnd 
namentlich  im  Stande  sind,  tief  unter  Null  gelegene  Temperatur- 
grade  ebne  Nacbtheil  zn  ertragen.  Auf  Letzteres  weisen  auch  die 
häufig  geschilderten  Beobachtungen  hin,  dass  sich  zahlreiche  Flagellaten 
noch  rauDter  unter  der  Eisdecke  gefrorener  Gewässer  bewegen,  ja  sich 
noch  theileu  (Klebs  ftlr  Euglena).  Dcrartig-e  Angaben  finden  sich  zahl- 
reich bei  Ehreuberg,  l*erty,  Weisse  nnd  Anderen.  Auch  wiederholtes 
Füntrieren  wird  von  gewissen  Formen  ertragen,  wie  die  Versuche  von 
Klebs  an  Euglena  viridis  erweisen,  wogegen  Strasburger  (170)  die  ein- 
gefrorenen ScbwttrmzastSnde  des  Haematococeas  laeustris  und  der  Crypto- 
monaa  stets  abgestorben  fand.  Die  ruhenden  Zustände  der  ersteren  Form 
werden  bingegen  nach  Gobn's  Beobacbtungen  (66)  durch  Frost  niebt  ge- 
tOdtety  wie  dies  Ja  auch  durch  die  Formen  des  rotben  Schnees  erwiesen 
wird.  Daraine  (152)  sab  die  Honaden  der  lofbsionen  beim  Einfrieren 
zu  Grunde  gehen. 

Bei  verhältnissmässig  nicht  sehr  niederen  Temperaturgraden  scheinen 
dagegen  die  in  warnibltitigcn  Thicrcn  schninrntzenflen  Formen  abzusterben, 
wenigstens  gibt  Zunker  an,  dass  <lir  I'InL'fHiitcn  fies  nienscblichen  Darmes 
schon  bei  12<>  C  abäterben.  Doch  stellen  diesen  Angaben  die  Cunning- 
ham's  (183)  entgegen,  welcher  die  Flagellaten  aus  dem  Darm  verschie- 
dener Säugetbierc  auch  ausserhalb  des  Körpers  bei  gcwühiilicheu  Tempe- 
raturen weiter  gezüchtet  haben  will.  Auch  die  Uerpetomonaa  aas  dem 
Blut  der  Batten  bleibt  nach  Lewis'  Erfahrungen  häufig  mehrere  Tage 
nach  der  Herausnahme  aus  dem  Wirthsthier  lebendig. 

Im  Allgemeinen  flbt  die  Steigerung  der  Temperatur  auch  auf  die 
FlageUaten  einen  belebenden  Einfluss  aus,  sie  erhöht,  wenn  sie  eine  ge- 
wisse Grenze  nicht  tiberschreitet,  die  Energie  der  Bewegungen  und 
sicherlich  auch  die  des  Stoffwechsel,  womit  sich  dann  andererseits  wieder 
eine  raschere  Fortpflanzung  verknltpft.  So  geschehen  z.  B.  nach  Stras- 
burger's  Angaben  die  Bewegungen  des  Ilaematococcus  lacustris  zwischen 
30 — 40'^  C  an)  raschesten.  Bei  f(»itgC8etzter  Temperatiirsteigernng  tritt 
jedoch  eine  allmähliche  Verlaiigsamung  der  Bewegungen  ein  und  damit 
gewöhnlich  auch  ein  Niedersinken  der  schwimmenden  Wesen,  bis  die 
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BewcgUDgeii  schliesBlicfa  völlig  aufhören,  oboß  dass  jedoch  der  Tod  Bich 
gemeldet  hätte.  Der  Eintritt  dieser  sog.  „Wärtnestarre*'  erfolgt  natttrlicb 
bei  den  versehiedeneD  Formen  bei  etwas  verschiedenen  Temperaturen 

und  scheint,  soweit  die  wenigen  Beobachtungen  hierüber  berichten,  ge- 
w*'»hnliph  zwischen  40—50^0  stattzufinden.  Für  ITnematococcus  laciislris 
liegt  diese  Tempprntnr  bei  äi'"(',  niedriger  dagegon  jedent'rill^^  boi  <'rv|»t<»- 
monas,  die  scIkmi  bei  15 "C  zw  Grunde  geht,  wogegen  hei  diesei  leni[K'- 
ralur  nach  Klehs  die  Wiirmestarre  der  meisten  Euglenen  eintritt.  I5ei  Ali 
ktihlung  werden  die  wärmestarreu  F<H'men  allmäblich  wieder  bcwcglieli 
nnd  erlangen  ihre  gesammto  Lebenstahigkeit  wieder.  Nur  wenig  höher 
wie  die  Temperatur  der  Warmestarre  liegt  jedoch  der  WSrmegrad,  welcher 
die  FlagellateD,  wenigstens  in  ihren  beweglichen  Zuständen  daaemd  ver- 
nichtet. Natürlich  ist  aach  dieser  je  naeh  den  Formen  etwas  scbwankeod, 
wie  die  hierüber  etwas  vollständigeren  Angaben  verschiedener  Beobachter 
beweisen.  So  will  Davaine  (152!  schon  bei  40**  C  das  Absterben  der 
Monaden  gewisser  Infusionen  beobachtet  haben,  doch  halte  ich  es  in  An- 
betracht der  tibrigen  Erfahrungen  wahrscheinlich,  das.s  er  diese  Temperatnr 
zu  nieder  setzt.  Bei  ITi"  tritt,  wie  erwähnt,  der  Tod  der  Cryplomonas 
ein,  indem  der  Körper  gcrvis^^ennaassen  exph)dirt  (Strasburger  170),  bei 
dieser  Temperatur  erfolgt  denn  auch  nach  Zuuker  (W,^)  das  Absterben 
der  Flagellaten  des  menschlichen  Darmkanals.  Etwas  h'dicr  liegt  nach 
den  Erfahrungen  von  Klebs  diese  Grenze  für  die  Kiigleninen,  welche 
etwa  «wiscbea  45  — 50*>  definitiv  absterben.  Uaematocoecus  lacnstris 
dagegen  wird  erst  bei  55^  getödtet,  nnd  noch  höher  liegt  nach 
Daliinger  (178)  der  Todespunlit  fflr  gewisse  Flageliaten  der  Inftisionen 
(Bodo,  Polytoma,  Cercomonas  etc.))  welche  erst  bei  60*  C.  vernichtet 
werden  sollen. 

Welche  Temperatoren  die  Ruhe-  und  Dauerzustände,  letztere  speciell 
im  anegetrockneten  Zustand  aushalten  können,  ist  bis  jetzt  nicht  weiter 
erforsclit ;  dagegen  halten  Dallingcr  nnd  Drysdale  und  später  der  erstere 
allein  eine  Reihe  von  Kxiterimenten  über  die  Widerstandstlihiirkeit  der 
von  ihnen  l)ei  einer  Anzahl  Infusionshewohner  heschriehpncn  Keime  oder 
Sporen  angestellt.  Indem  wir  hier  nicht  nochmals  die  Frage  naeh  der 
»Siehcrheit  <lieser  Beobachtungen,  fipociell  der  Sporennatur  der  besebriei»e- 
uen  Körpeicbcn  discutiren,  welehu  ja  zunächst  bejaht  werden  muss,  wenn 
man  den  an  berichtenden  Angaben  Yertranen  schenlien  will,  gebw  wir 
hier  nnr  eine  kurze  Mitthetlnng  der  gefundenen  Resultate.  Zunächst 
wnrde  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  in  der  Widerstandsfthigkeit  der 
in  Flüssigkeit  be6ndlichen  nnd  der  getrockneten  Sporen  gefonden.  Die 
ersteren  geben  früher  zu  Grande,  ertragen  jedoch  z.  Tb.  nocb  weit 
Uber  100°  steigende  Temperaturen;  die  getmekneten  dagegen  halten  nocb 
höhere  Temperaturen  aus.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Sporen  steht  im 
AUgemcineTi  mit  ihrer  Grösse  im  umgekehrten  V^crhältniss ,  die  ansehn- 
lichsten starben  am  frühesten  ab.  Die  uacbfulgeude  kleine  Tabelle  gibt 
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eine  Uebersicbt  der  erhielten  Resaltate  und  bedarf  keiner  besonderen 
Brlänterong. 


Bodo  ?  salfaiis 

iioilo  ?  cauJatiH  . 
Oikomonas  sp. 

Ccrcomoni»    .  . 

Polytoma  Uvi'lla  . 
Telrauiitiis  rostratu:> 

Dallingcria  .    .  . 


im  hewfglii  hi-tt 
Zustand 

ßo— (u"  n. 


I 


Teinpemtoi%reti3!c 
ab  Spon  ti  in  Flüs- 

122"  C.  ' 
05,5" 
131« 
114" 

III" 
lOÜ" 


th  trockiie  Sponou 

11<»"  C. 

12«" 

121" 
121" 
121" 


2.  Einflusa  des  Lichtes.  Wie  bekannt,  bedflrfen  die  gefllrbten 
Plagellaten  wie  die  grünen  Pflanzen  des  Lichtes  zur  Assimilation  und 
entwickeln  auch  wie  letztere  unter  der  Einwirkung  des  directen 
Sonnenlichtes  Öauerstoflf,  was  zahlreiche  Beobachter  hauptsächlich  bei 
Eugleueu  und  Chhmiydomonadincn ,  die  sich  wegen  ilires  häufig  sehr 
reichlichen  Vorki)ninicns  zu  solchen  Beobachtungen  besonders  eignen, 
vielfach  constatiiteii.  His  zu  welchem  Grade  das  Gedeihen  und  die 
Kxiä<tcnz  der  gefärbten  Fla<,'^ellaten  an  die  Lichtwirkiiug  geknüpft  ist, 
iäsät  sieh  zur  Zeit  noch  nicht  wohl  beantworten,  da  es  an  Versuchen 
Aber  den  Einfluss  langdaueroder  Verdunkelung  auf  unsere  Wesen  sehr 
fehlt.  Immerhin  scheint  z.  B.  aus  gewissen  Experimenten  von  Klebs  an 
Englena  viridis  hervorzugehen,  dass  dieselbe  Wochen  lang  in  völliger 
Dankelbeit  beweglich  bleibt  und  wohl  auch  sieher  keine  sichtliche  Cbloro- 
pfayllelnbusse  erleidet,  weshalb  die  Vermuthung  nicht  abzuweisen  ist,  dass 
dieselbe  sich  auch,  wenngleich  nur  nothdUrftig,  in  saprophytischer  Weise 
ernähren  kann,  wenn  dauernde  Lichtentziehung  sie  hierzu  zwingt.  Da- 
gegen scheinen  die  hcwe^lichen  Zustände  des  Ilaeniatococcns  laeustris 
nach  Cohn  und  Strasburger  viel  stärker  unter  anhaltender  Lichtent/.iehnnj; 
7.\\  leiden,  sie  werden  blässer,  blasslichtgrUn  nach  (  »dm,  und  auch  der 
loihe  Farbstoff,  das  Haematoehruni,  nimmt  aUniiihlich  etwas  ab;  gleich- 
/.eitig  magern  sie  mehr  und  mehr  ab,  um  schliesslich  zu  sterben.  Doch 
bleiben  auch  die  liaematococcen  iu  der  Dunkelheit  dauernd  beweglieh 
wie  die  Eoglmn  und  geben  ebensowenig  wie  diese  in  den  Ruhezustand 
Ubw.  Aneh  bei  Stephanoi»phaera  konnte  Cohn  beobachten,  dass  die  in 
wenig  dnrehsichtigen  Giftsem  gehaltenen  Kolonien  nur  kleine  Zellindivi- 
doen  eniwickellen ,  die  in  hellen  Qläsem  dagegen  sehr  ansehnliche  mit 
xahlrciclien  verzweigten  Plasniafortsätzen. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  hat  jedoch  das  Licht  auf  <lie  getärbten 
Fiagellaten  einen  sehr  wesentlichen  Einfluss,  indem  es  näudich,  ähnlich 
wie  hei  den  Zoosporen  der  Algen,  ihre  Bewef:iinf]:;en  beeinflusst,  es  sind 
daher  tlic  farbigen  I'lagellaten  im  Allgemeinen  phototactiseh ,  nach  «ler 
Bezeichnung  »Strasburgcr's  (170).    Ob  diese  Kegel  ganz  ausnahmslos  lUr 
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tilmiiilliclie  gilt|  iSsst  sich,  wegen  der  Maogelbaftigkeit  der  Untersnchangen, 
bis  jetxt  nicht  angeben.  Wenngleich  eine  solche  Uebereinstimmnng  sehr 
wahrscheinlich  ist,  wäre  eine  Ausnahme  doch  nicht  nnmOglich,  da  sieh 
anch  gewisse  gefärbte  Algenxoosporen  indifferent  verhalten.  Ungelöst 

scheint  h\fi  jet/t  die  Frage,  ob  es  anch  phototaeti^chc  farblose  FlagcIIaten 
gibt;  jedenfalls  künncn  Kolebe  Formen  nicht  allsu  häufig  sein,  da  die 
Beobachtung  sonst  darauf  schon  aufmerksam  gemacht  haben  mlisste.  Da- 
gpo;en  lässt  sich  die  Möglichkeit  solcher  lärmen  nicht  leugnen,  da  .nn 
farblosen  Zoosporen  gewisser  Chytridieen  die  Lichtwirkung  hervortritt 
und  auch  aiuici  wcitii^e  farl)htse  Plasmakörper  (l^elomyxa  und  Piasmodieo 
der  Alyxoruyceten)  (ieutlich  auf  Licht  leagiren. 

Der  Einfluss  dets  Lichtes  auf  die  Bewegungsvorgänge  spricht  sich  nun 
im  Ailgetueiuen  in  der  Weise  aus,  dass  die  Bewegung  unter  dem  Cin- 
fluBS  des  Lichtes  parallel  za  der  Richtuug  des  Lichteinfalls  wird,  Indem 
die  Aza  der  Formen  im  Allgemeinen  die  Tendena  hat,  sich  dem 
Lichteinfall  parallel  sn  stellen  nnd  damit  denn  auch  die  Fortbewegung  in 
entsprechender  Richtung  geschieht.  Wenn  wir  uan  die  Erfahmngen 
Strashnrger's*)  Uber  die  nächstverwandten  Erscheinungen  bei  den  Zoo- 
Sporen  berücksichtigen,  so  lässt  sich  anf  (inind  derselben  zunächst  fol- 
gendes Speciellere  Ol)er  die  Bewegungen  der  phototaktischen  Flagellaten 
unter  dem  Kinflusse  des  Lichtes  angeben.  Entweder  erfolgt  die  I'c- 
wegung  stets  dem  Liehteinfnll  zu  ohne  Rnek<»icht  darauf,  ob  in  dieser 
Richtung  die  Liehtintensität  steigt  oder  füllt.  Solche  Formen  nennt 
Strasburger  „aphotometrist  he''.  Oder  aber  die  Bewegung  geschieht 
in  der  Richtung  des  Lichteinfallb ,  jedoch  nach  der  xsatur  des  Wesens 
oder  dessen  augenblicklicher  Disposition  (Licbtstimmung)  entweder  dem 
Lichte  sn  oder  umgekehrt  von  diesem  weg,  in  letzterem  Fall  flieht 
also  die  Form  das  Lieht,  ist  lichtsehen  oder  photophob,  die  erstere 
dagegen  pbotophtl.  Letzterwähnte  Modifieation  der  Pbototaxie  bezeichnet 
Strasburger  als  die  photometrische.  Mit  Stahl  (Verb.  d.  phys.  medic. 
Gesellsch.  zu  Würzburg  N.  F.  Bd.  14)  und  Pfeffer  (Pflan/enphysiologie 
p.  367)  halte  ich  es  jedoch  für  zweifelhaft,  ob  wirklich  aphotometrischc 
Formen  im  Sinne  Strasburger's  existircn.  Einmal  konnte  Stahl  nach- 
weisen .  flass  sich  gewisse  von  iStrasburger  t"l!r  n|ihntnTneti  is(  I;  gehaltene 
Zoosporen  phntometriseh  verhalten  und  weiterhin  neheinen  mir  wie  Pfeffer 
die  Strasburger'schcn  Kxperimentc,  welche  beweisen  sollen,  da.ss  gewisse 
aphotometrische  Schwärmer  dem  Lieht  zuwandern,  auch  wenn  dessen 
Intensität  in  der  Richtung  zur  Lichtquelle  abnimmt,  nicht  Uberzeugend. 

Im  Grunde  genommen  unterscheiden  sich  die  beiden  Arten  photo* 
metrischer  Flagellaten  nicht  principiell,  sondern  nur  quantitativ  von 
einander,  d.  h.  beide  bewegen  sich  einem  Licht  bestimmter  Intensität  an, 
welches  sie  anfirachen  und  fVr  das  sie  abgesthmmt  sind,  wie  man  sich 


*)  EId«  «ttsfbliTUclie  ZawamvttfMiuof  der  hlengf  bMiiglich<Mi  LiMnUnr  «i«lie  bei 
Slnsbaiger  (170). 
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ausdrucken  kann.  Während  aber  die  photophilen  ein  Liebt  sebr  hoher 
oder  doch  höherer  Intensität  aufsuchen  und  daher  ftir  gewöhnlich  der 
Lichtquelle  zueilen,  sind  die  photophoben  auf  Liebt  niederer  Intensität  ge- 
stimmt, demnach  flipl  oii  sii^  das  Licht  mittlerer  Intensität  und  sammeln 
sich  an  der  der  Lichtqueiie  abgewciuleten  Seite  der  Beobacbtungsgei'assc 
au.  Wird  jedoch  die  luteusität  des  /.utrctenden  Lichtes  allmählich  ver- 
ringert, 80  gelingt  es  wohl,  die  photophoben  Formen  zu  photophilen  zu 
macheu,  sobald  uümlieh  die  iutciibitat  des  zutretenden  Lichtes  unter  die 
Orenzei  auf  welche  die  betreffenden  Formen  abgestimmt  sind,  sinkt,  eilen 
sie  der  Lichtquelle  %n\  A,  h.  sie  sochen  die  ihnen  zasagende  Liebtinten- 
sitit  aof.  Aebnliob  ist  es  ohne  Zweifel  mit  den  photophilen,  es  bandelt 
sich  hier  nur  darom  die  Intensitftt  des  zutretenden  Lichtes  Aber  di^enige, 
welche  den  betreffenden  Formen  noch  zusagt,  zn  steigern,  damit  sie  photo- 
pbob  werden.  Es  scheint  jedoch,  dass  zahlreiche  dieser  photophilen  For- 
men auf  so  hohe  Liehtintensitäten  abgestimmt  sind,  da«s  sie  .schwierig 
zur  Photophobie  gebracht  werden  kr.nnen,  nnmentlicb  auch  noch  deshalb, 
weil  bedeutende  Steigerung  der  lutensität  zuweilen  ein  Featbefteii  mittels 
der  Oeisseln  hervorruft  (Hacmatococcus). 

Diese  Lichtstimmung  ist  nun  nicht  nur  für  verschiedene  Arten  eine 
recht  verschiedene,  i?o  dass  dieselben  sich  theils  als  photophil,  theils  als 
photophob  erweisen,  sondern  sie  kauu  auch  bei  einer  und  derselben 
Art  wechseln,  so  dass  diese  in  voschiedenen  Lehensepochen  oder  ab« 
bUngig  von  anderweitigen,  vielfach  noch  anbekannten  Ursachen  bald  photO' 
phil,  bald  photophob  erscheint  Hierauf  beruht  denn  auch  die  Tielfach, 
speciell  bei  den  geftrbten  FlagelUten  gemachte  Erfabning,  dass  sich  unter 
dem  Elnflass  des  Lichtes  die  Flagellaten  eines  Gcfässes  und  zwar  auch 
die  derselben  Art  häufig  sebr  Tcrschiedcn  verhalten,  d.  h.  dass  die  einen 
sich  an  dem  dem  Licht  zugewendeten  Rande  des  Gcfässes,  die  anderen 
dagegen  an  dem  entgegengesetzten  ansammeln.  Manche  Erfahrungen 
sprechen  dafür,  dass  die  Photophiiie,  d.  h.  n\m  eine  Stimmung  auf  hohe 
Liehtinten.sität  während  der  jui^eudlichen  Zeit  voriierr.scht,  dagegen  im 
eruachgenen  Znstand  die  Photophobie  mehr  zur  Entwicklung  f^elangt.  So 
hat  Cohn  schon  Ibäü  llir  llaeraatoeoccus  angegeben,  dass  die  lür  gewöhn- 
lich photophilen  beweglichen  Zustände  bei  der  Fortpflanzung  und  wenn 
sie  im  Begriff  sind  sich  zur  Ruhe  zu  begeben,  das  Liebt  Hieben.  Bei 
VoIyox  dagegen  will  Oienkowsky  umgekehrt  die  Jugendformen  das  Licht 
fliehend  geiimden  haben.  Wie  gesagt,  sind  zahlreiche  Einflnsse,  welche 
einen  solchen  Stimmungswechsel  erzeugen  kOnneo,  uns  jedenfaUs  noch 
anbekannt  Strasbnrger's  Vermothung,  dnss  in  dieser  Beziehung  eine  ge- 
wisse Anpassung  an  die  mittlere  Helligkeit  der  speciellen  Wohnorte  vor- 
liege, hat  Jedenfalls  viele«!  für  sich.  Andrer.^eits  gelang  es  diesem  Beob- 
aciitcr  aunh  ,  exj»erimentell  einige  Ursachen  ausfindig  zu  machen,  welche 
einen  Einliuss  auf  die  Lichtstimmung  ausllhen.  Zunächst  steii^ert  halbere 
Temperatur  im  Allgemeinen  die  Photophiiie  und  lun^ckeiirt,  andrer- 
seits steigert  aber  auch  SauerstotYmangel  die  Photophiiie  speciell  bei 
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Hacraatiu  n(  <  ,  eine  Krscheinung,  welche,  wie  die  Eifabruiigoii  Cohn's 
(1850),  der  die  beweglichen  Zustände  dieser  Form  bei  Luftabscbluss 
schon  in  zwei  Standen  absterben  sab,  daranf  hinweist,  dass  ihr  Sauer' 
stoffbedttifnisB  ein  recht  erhebliches  ist.  Dagegen  seheint  Eogelmann  (20O) 
bei  den  Engleoen  nichts  Aebnlicbes  gefunden  zn  haben,  denn  er  beHchtel, 
dass  dieselben  sich  in  ihrer  Lichtreaction  sehr  nnabhängig  Ton  der  Sauer- 
stofTspannung  des  Mediums  zeigten.  Doch  folgt  hieraus  zwar  an  und  für 
sieb  nichts  ft!r  die  Fia<;c  nach  der  Photophobie  oder  -pbilic,  immerbin 
scheint  Engel  mann  abei*  doch  keine  VeriiDderang  in  dieser  Hinsicht  ge- 
fanden zu  haben. 

Während  wir  sehen,  das?:  die  I^c\ve^uii:;s!ichtung  der  phototactiseben 
Flagellaten  durch  da«  Lieht  so  wcsoiitlii  h  l)eeinfiu8St  wird,  ist  dagegen 
ihre  Bewegungsintcusität  ganz  unabliUngig  von  dem  Licht,  wie  zuerst 
Nägeli  und  dann  Strasburger  zeigten. 

Die  Licbiwirkung  gebt,  wie  Versuche  Cohn  s  (116),  Strashurger's  (170) 
nnd  Engelmann's  (200)  zeigten,  von  den  sfaurkbrechenden  Tlieilen  dee 
Speetrums  ans,  die  blauen ,  indigofarbenen  und  violetten  Strahlen  sind 
nach  Strasbnrger  allein  wirksam  nnd  das  Maximnro  der  Wirkung  liegt 
im  Indigo.  Eogelmann  sah  bei  Untersticbungen  im  Mikrospectrum  die 
Euglenen  sich  hauptsächlich  in  der  Gegend  der  Linie  F  anhäufen. 

Schliesslich  haben  wir  hier  noch  einiges  Uber  den  Sitz  der  Licht- 
empfindliclikeit  unserer  Wesen  zuzufügen,  insofern  die  einzig  darüber  vor- 
liegenden Vcr^iuche  Engelmnnn's  uns  Aufscbluss  gewähren.  Dernielbe  fand 
bei  Engleua.  das??  der  »Sitz  der  Lichtempftndlicbkeit  in  der  farblosen  vor- 
dersten K«.»i perspitze ,  dicht  vor  deni  StiL'nia  zu  suchen  ist,  denn  setzte 
man  Euglenen  paitieli  in  iSchatteijj  so  trat  die  \\  irkuiig  auf  die  Bewegung- 
imniur  dann  ein,  wenn  der  Schatten  diese  Stelle  trat,  nie  jedoch  wenn 
dieselbe  unbeeinflusst  blieb.  Hieraus,  wie  aus  anderen  Erwägungen  lässt 
sieb  der  Sehtnss  ziehen,  dass  die  Ohromatophoren  direct  niobts  mit  der 
Liebtwirknng  zu  than  haben  und  daas  ebenso  aoeh  das  Stigma  selbst 
nicht  Uehtempfindiicb  ist 

d)  Einflnss  der  Schwerkraft  auf  die  Bewegangsrichtnng 
gewisser  Flagellaten.  Aus  in  jttngster  Zeit  publicirten,  interessanten 
Beobachtungen  von  F.  S.  Schwarz  (Ber.  d.  deniseben  bot.  Gesellsch.  II, 
p.  51)  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Bewegungen  von  Chlamydomonas 
und  Enprlena  in  der  Thnt  dnreh  den  Einfluss  der  Schwerkraft  in  gewissem 
(Irade  bestiuiiiit  werden.  Diese  Untersnehnngen  zeigen  ^nuachst,  dass  di® 
dem  Eiutluss  des  Lichtes  eiit/oi^nen  Flagellaten  stets  der  Richtung  der 
Schwere  entgegen  streiten  und  sich  deshalb  an  der  ObcrilUehe  de»  Sub- 
strates, in  vvelchcai  siie  rfich  betindcn,  ausaniuicln.  Den  Einwand,  dass 
das  SauerstoffbcdUrfniss  bei  dieser  Ansammlung  mitwirke,  konnte  der 
Beobachter  dnrch  besondere  Experimente  aasscbliessen.  Aneh  das  spec. 
Gewicht  mmag  diesen  Bewegnngsdrang  nicht  zu  erklären,  da  die  nnter> 
sachten  Formen  entschieden  schwerer  als  Wasser  sind.  Wurden  die- 
selben Flagellaten  nnter  fthnlichen  Bedingungen  der  Wirkung  tob  Oentri- 


Digitized  by  Cuv^^it. 


Eiaß.  d.  Liebtos,  der  Schwerkrmft  and  chom.  Keizc  auf  die  Beirogaog.  $$5 

fngalkräften  ausgesetzt,  indem  die  Gllser  in  radialer  Kichtang  an  einer 
horizoiitaleD  Axe  rotirt  worden,  so  zeigte  sieh,  das«  unter  dem  Einflnas 
einer  mHssigen  CentriAigalknift  eine  Bewegung  der  Flagellaten  nach  der 
Axe  an  stattftmd,  also  in  äbnlichem  Sinne  wie  unter  der  Wirkung  der 
Sefawere.  Ueberstieg  die  von  der  Centrifugaikraft  liervoigerufene  Be- 
aebleoniguog  dagegen  etwa  8—9  Mal  die  dnreh  die  Schwere  hewirkte, 
80  erfolgte  Bewegung  von  der  Kotatioasaxe  weg  und  die  Flagelluten 
sammelteD  sich  also  an  dem  von  der  Axe  entferntesten  Theil  des  rotir- 
ten  HefUsses  an.  Letzteren  Vorgang  glaubt  Schwarz  als  eine  einfache 
Wirkung  der  Centrifugaikraft  betrachten  zu  mll*;sen,  doch  ist  diese  Er- 
klärung bis  jetzt  nielit  als  ganz  gesichert  zu  erachten,  da  getödtete  Fla- 
gellaten oder  Lveopodiume>porcD  unter  denselben  Umständen  keine  en^ 
sprechende  Au.>auitalung  ergaben. 

Dass  aber  die  erstgeschilderten  Ansanimlnngcn  der  Flagellaten  unter 
dem  EinfluBS  der  Schwere  oder  der  Centrifugaikraft  wirklieh  auf  einem 
bestimmenden  Einfluss  dieser  Kräfte  auf  ihre  Bewegungen  bembeni  durfte 
mit  Sieberheit  daraus  sn  entnehmen  sein,  dass  diese  Ansammlungen 
onterbieiben,  wenn  die  Flagellaten  zuvor  getOdtet  waren  oder  wenn  die 
Versuche  bei  niederer  Temperatur  (6 — 6*  C.)  vorgenommen  wurden. 

4)  Binflttss  chemischer  Reize  auf  die  Bewegungsrich* 
tung.  In  einer  vor  Kurzem  erschienenen  Arbeit  von  W.  Pfefter  (Arbeiten 
ans  dem  Botanisehen  Institut  zu  Tübingen  T,  p.  J^63)  wird  der  hßchst 
interessante  Naclnvei«  getlihrt,  dasf^,  wie  der  Lichtreiz  auf  die  Bewegungs- 
richtung der  Zoüsporen  und  Flagellaten  einen  bestimmenden  Einlluss  aus- 
übt, auch  chemische  Reize  auf  die  Spermatozoidieu  der  rr\'ptngaiiieii,  die 
schwärmenden  Schizomyceten  uud  gewisse  Flagellaten  almlich  wirken. 
Ftir  Chlamydomonas  gelang  es  nicht,  einen  Stoff  ausfindig  zu  machen, 
welcher  einen  Einflnss  in  dem  beitonten  Sinne  ausübt.  Anders  verhielten 
sich  dagegen  gewisse  farblose  Fiagellaten,  unter  denen  Trepomonas  deut- 
lich von  einer  Fleisehextraetlösnng  angesogen  wurde,  während  bei  Chilo> 
monas  eine  solche  Wirkung  nur  sehr  schwach  hervortrat 

Eine  solche  Anziehung  seitens  chemischer  Reize  wird  dadurch  be- 
wirkt, dass  ähnlich  wie  durch  den  F.influss  des  Lichtes  die  Kürperaxe 
nach  der  Reizquelle  gerichtet  wird  und  daher  die  Bewegung  in  der  Bich* 
tung  auf  dieselbe  geschieht. 

C.  Wohnorts-  nnd  ErnabrungrsvorliÄltnissc  der  Fla»cllftten. 

Eine  gemeinsame  Erörterung  der  in  der  IJeberschrift  diescä  Abschnitts 
erwäbuten  Verhältnisse  empfiehlt  sich  aus  dem  Grunde,  weil  beide  sich  gegen- 
seitig mehr  oder  weniger  bedingen.  Wie  schon  mehrfach  erwähnt  wurde, 
ist  der  Modus  der  Ernährung  im  Wesentlichen  ein  dreifach  verschiedener, 
d.  h.  entweder  1)  ein  echt  thierischer  durch  Aufnahme  geformter  organL 
scher  Nahrung,  oder  2)  ein  pflanzlicher  durch  Assimilatioosvorgänge,  ent^ 
sprechend  denjenigen  der  grttnen  Pflanzen,  oder  3)  ein  saprophytischer, 
d.  h.  die  Ernährung  geschieht  ähnlich  der  zahlreicher  eblorophyllfreier 
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Pflanzen  durch  Aufsaugung  gelöster  organischer  Substanzen,  ist  also  in 
chemischer  Binsicht  mehr  thieriscb,  im  Hinblick  auf  die  Art  der  Nabrucgs 
.  anfnahme  mehr  pflanzlieh.  Wir  haben  im  eyetematlBchen  Absebnitt  dieee 
drei  Jßmfthmngsformen  als  die  aoimaliBehe,  die  holophytiaehe  und  die 
saprophytiache  bezeichnet.  Nattirlicb  werden  diesdben  einander  nicht 
nnrermittelt  gegenüberstehen,  sondern  es  ist  wahrscheinlich,  dass  viele 
Formen  mit  animalischer  Ernährung  auch  noch  mehr  oder  weniger 
sapropbytiseh  Nahrung  zu  sich  nehmen,  und  das  Gleiche  gilt  wohl 
häufig  aueh  tHr  hnlnphytiscb  sich  crniihrcnde,  da  wir  ja  schon  er- 
fahren haben,  dass  dieselben  nicht  selten  in  nächstvenvandten  Formen 
oder  sogar  nur  Varietäten  zu  rein  saprophytiseher  Ernährungsweise 
Ubergeben. 

Die  bolopbytiscbc  Krnährung  setzt  natfirlicb  die  Existenz  von  Cbronia- 
tophoren  voraus  und  so  finden  wir  denn  auch,  dass  die  gefärbten 
Fla^ellaten  fast  ansscbliesslicii  reine  IIob»pbyten  sind.  Kur  ein  siche- 
res IJeispiel  der  V'erkuüptung  ptlauzlicber  und  tbierischer  Kmährung 
liegt  meinas  Wissens  vor,  nämlich  die  von  Stein  couslatirte  Auf- 
nahme geformter  Nahrung  (Diatomeen  und  Cblamydomonaden)  bei  der 
yon  uns  zu  den  Englenoidineu  gezogenen  Chromnlina  (Chrysomonas  St.) 
flavteans.  Auch  ftlr  einige  anderweite  gefärbte  Flagellaten  wurde  ge- 
legenflicb  bebanptet,  dass  sie  geformte  Nahning  aufnehmen,  doch  halte 
ich  die  hesfl^iclien  Angaben  fUtr  unsicher  und  in  hohem  Orade  nnwabr- 
sohelnlicb.  So  wollte  schon  Perty  (76)  einmal  in  einer  Euglena  eine 
Pflanzenfaser  lieobachtet  haben;  in  neuester  Zeit  trat  Kent  (182)  mit  der 
Angabe  auf,  dass  sich  Euglena  viridis  mit  Karmin  füttern  lasse  und 
der  sog:en.  Mund  der  Englcnen  thatsiichlieh  zur  Aufnahme  fester  Nabrungs- 
stoflfc  diene,  woL'rp:en  Stein  demselben  nur  die  Aufsaugung  flüssiger  Nah 
rung  zuschrieb.  Die  vielen  andern  Beobachter,  welche  sich  mit  Euglencn 
bescliäftigten ,  künnten  nie  etwas  von  der  Aufnahme  geformter  Nah- 
rung wahrnehmen,  weshalb  die  vereinzelt  stehenden  Angaben  rerty's 
und  Kent's  wenig  Vertrauen  verdienen. 

Wie  schon  frUher  angedeutet  wurde,  scheint  sogar  die  von  Stein  den 
sogen.  Mnndcinriclitiingen  der  Eugleninen  und  Cbioropeltinen  zugescbriebnc 
Aaluabnie  ilUssiger  Nahrung  sehr  zweifelhaft  und  dies  gilt  in  gleicher 
Weise  für  zahlreiche  Coelomonadinen,  Menoidineu  und  Astasiiuen.  Wahr 
acheinlicli  hat  sieb  bei  diesen  theils  holo'  theils  saprophy tisch  lebenden 
Formen  Mund  und  Schlund  nur  als  Ausleilungsapparat  des  Systems  der 
contraetilen  Vacuolen  erhalten,  dagegen  jede  Besiehung  zur  Nahrungs- 
aufnahme verloren.  Die  von  der  bolo-  resp.  saprophytischen  EmAhmngS' 
weise  bedingte  Aufsaugung  flüssiger  Nahning  dürfte  wie  bei  vielen  anderen 
Flagellaten  auch  hier  durch  die  gesammte  Oberfläche  geschehen. 

Einige  Zweifel  herrseben  auch  noch  bezflglich  der  Ernährungsweise 
der  geftrbteii  Cryptomonas,  bei  welcher  Künstler  (190)  in  dem  von 
ihm  beschriebenen  eomplicirten  Darmapparat  Nahning  (Baeterien)  beob- 
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achtet  haben  will.  Hiusichtlicli  dieser  Form  iat  ein  Zweifei  leicht  erklär- 
lich, da  dieselbe  Uholich  wie  die  laiblose  Chilouionas  mit  einem  ansehn- 
lichen'Mund  und  Schlund  versehen  ist.  Ich  halte  jedoch  die  Kahiangs- 
aafDahme  der  Cryptomonas  für  um  so  zweifelhafter,  da  die  iiächstver- 
wandte  Chilomonas  Paramaeeinm  sieher  keine  Nahning  anfnimmt,  son- 
dern echt  saprophytiacfa  lebt.  Zwar  gibt  Kent  (182)  an,  daBS  seine 
Chilomonas  Ämygdalnm  Vibrionen  nnd  kleine  Monaden  fresse,  jedoch 
ist  die  Sfellnng  dieser  Form  bei  Chilomonas  ziemlich  zweifelhaft. 

Wir  erkennen  hieraus,  dass  nur  der  einzige  Fall  der  Cbromniina 
fiavieans  die  Vereinigung  der  animalischen  nnd  holopbytischen  Ernährongs- 
weise  sicher  darbietet 

Die  rein  saprophytische  Ernährungsweise  erfordert  besondre  Lebens- 
bedingungen, d.  h.  eine  an  aufgelösten  organischen  Substanzen  reiche 
Wohnstitte,  wie  sie  am  besten  ?on  Infusionen  dargeboten  wird.  Dies 
schliesst  nicht  aus,  dass  derartige  Formen  auch  in  natttrlicben  Gewässern, 
die  nicht  gerade  die  fiezeiehnnng  Infusionen  verdienen,  gelegentlich  gc 
troffen  werden,  denn  auch  hier  werden  sie  in  der  Nähe  faulender 
und  zerfallender  Organismen  die  Bedingungen  ihrer  ErnUhrung  finden. 
Doch  treten  solche  Formen  erst  dann  in  j^rfisRcrcr  Menjre  auf,  wenn 
durch  iiatHrlichc  oder  ktinstlich  erzeugte  \'orgiin,;::c  die  Wohnstätte 
mehr  den  Charakter  einer  wirklichen  Iiifiisiuii  anniiiiint.  Kein  .sa))r(>- 
phytische  Formen  nun  seheinen  häufig  aus  soh  lieu  mit  kolojibytisclicr 
Ernährungsweiiie  hervorgegangen  zu  sein,  worauf  ihre  nahen  verwandt- 
sehafdichen  Beziehungen  zu  denselben  hinweisen.  Dies  zeigen  Polytoma 
und  Chilomonas  in  ihren  Beziebangen  zu  Chlamydomonas  und  Crypto- 
monas nnd  die  farblosen  Variet&teu  gefärbter  Formen  aus  der  Gruppe 
der  Englenoidinen,  auf  die  wür  schon  frttber  hinwiesen.  Auch  unter  den 
Meaoidinen  und  Astasiinen  Inden  sieh  wahrscheinlich  zahlreich  solche 
Saproph}  tcn  Dieselbe  Art  der  Ernährung  mag  sich  denn  auch  nicht  selten 
bei  parasitischen  Flagellaten  finden,  denn  für  niebt  wenige  dergelben 
blieb  die  Aufnahme  fester  Nahrung  zweifelhaft  oder  ist  unwahrscheinlich 
(doch  sind  die  Untersuchungen  hier  noch  wenig  ausreichend). 

Zu  den  echt  animalischen  Formen  gehören  nattirlich  nur  farblose 
Flagellaten  und  zwar  wohl  sicher  die  grosse  Mehrzahl  der  Monadinen, 
dagegen  relativ  wenige  Isomastifxoden ,  darunter  t^ichor  die  Amphi-  und 
•Spongomonadinen  und  weiter  die  Treponninadinn  iind  die  Tetramitina 
z.  Th.  oder  gänzlich.  Unter  den  irregulären  Formen  ist  nur  die  marine 
Oxyrrhis  liiebcr/.iireehnen. 

T'nter  den  Euglencidino]!  sind  sicher  animaliscli  die  reraneiiiina, 
l'etulümonadina  und  ein  i  iieil  der  Astasiina:  für  y.ahlreiehe  farblose  Eu- 
glenoidinen  ist  jedoch  die  Ernährungsweise  noch  zweifelhaft.  Bei  den 
Heteromastigoda  ist  die  animalische  Lehens  weise  wenigstens  für 
i3odo  und  die  Anisonemina  sicher  erwiesen.  Von  den  hier  aufgezählten 
animalischen  Formen  sind  die  kleineren  gewöhnlich  sehr  ausgesprochene 
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lufusionsbewohner,  wiewohl  auch  die  grosseren  in  Infusionen  gedeihen. 
Die  crstercn  Formen  ernähren  sich  dann  auch  vorzugsweise  von  den  in 
den  Inlusioneii  nie  fehlenden  Schizomyceten.  Microcoecen ,  Bacterien, 
Vibrionen  eti-.  bilden,  soweit  erwiesen,  ihre  Hauptnahrung,  wozu  sieb  je- 
doch aiicli  ii(»eh  nianeheriei  organische  Körper  gesellen,  wenn  sie  nnr  die 
Kleinheit  besitzen,  um  von  den  miuiniiileu  Wesen  bewäihgt  /.u  weicieii. 

So  fri8st  ein  liodo  (angustatus)  hauptsächlich  gern  Stärkemehl;  auch 
parasitische  Fonneo  nehmeo  dies  za?reiieii  auf  (Heinmitiis  Inflatiis). 
MaDche  Formen  fressen  den  lobalt  von  Algeuzellen  (Spirogyra,  Oedo- 
gonittDiy  Diatomeeo)  ans,  so  Bodo  globosas  St.,  die  sog.  Psendospora 
parasitiea  and  Nitellarnm  Oienkowsky's;  die  Pseadospora  Volvoeis  dagegen 
Volvoxzellen.  Grossere  Formen  vermögen  auch  grössere  Nahntiigs- 
kdrper  an  liewältigen,  so  haaptsttchlich  kleinere  Flagellaten  anderer  oder 
sogar  zttweileB  derselben  Art,  Conferveubruchstüeke,  Diatnnieen, 
S(  hwUrmsporen  von  Algen  und  wolil  ttbcrbaupt  die  verschiedenartigsteii 
kleinen  Bewohner  der  Gewässer. 

Wir  reihen  hier  gleich   noch  einige  IknierkungcD  tiber  die  Ver- 
breitung  (Ici    Flagellaten  au   den   vetgchieUeuen   Wobnorten  an.  Die 
Hauptmenge  der  früher  aufgezählten  190-200  Arten  linilet  sich  mit  etwa 
155     l(i5  im  sUsjscn  Wasser  der  verschiedensten  Form,  etwa  16  Arten 
sind  seither  marin  gefunden  worden  und  ca.  20—21  als  Faraiiten  in 
den  mannigfaltigsten  Wirthen  ans  dem  Thierreieh.  Anssebliesslieh 
marin  beobachtet  wnrden  bis  jetzt  nar  4  Gattungen  *),  sowohl  in  süssem 
Wasser  wie  im  Meer  dagegen  8 — 9.   Jedenfalls  geht  ans  dieser  Zn- 
sammenstellang  hervor,  dass  die  marine  Fanna  bis  jetzt  tiberhanpt  nur 
wenig  Beachtung  gefunden  hat.    Verschiedenartige  Mittheilungen  der 
neueren  Zeit  deuten  darauf  bin,  dnss  auch  die  parasitischen  Flagd- 
lateu  {in  Zahl  wie  Verbreitung  bedeutend  reicher  sind,  als  seither  ver 
Hiutlict  wurde.    Rein  parasitisch  leben  7  Gattungen,  doch  sind  darunter 
noch    einige    ziemlich    unsicher;    freilebend    und  parasitisch  irefnnden 
wurden  dagegen  2  —  5  Gattungen.    Zweifelhaft  erseheint  bis  jetzt  noc].. 
ob  ein  und  dieselbe  Art  gelegentlieh  parasitisch  und  freilebend  existiren 
kann,  was  bei  unseren  Wesen  nicht  ganz,  unwahrscheinlich  ist.  Die 
VerbreiUmg  der  Parasiten  erstreckt  sich  Aber  die  Wirbelthiere,  wo  sie 
in  s&mmflichen  Unterabtbeilongen  getroffen  wnrden,  die  Arthropoden 
(namentlich  Insecten,  weiter  Myriopoden),  einige  Hollasken  und  einen 
Nematoden,  doch  hingt  dies  wohl  wesentlich  damit  xnsammen,  dass  sicli 
die  Aufmerksamkeit  bis  jetzt  vorzugsweise  auf  diese  Wirtfae  gerichtet  hat. 
Den  Ilauptsitz  parasitischer  Flagellaten  bildet  der  Darmkanal  in  seinen 
verschiedenen  Abschnitten,  doch  tret^  dieselben  gelegentlich  auch  noch 
anderweitig  auf,  so  im  Blut  (Trypanosoma  und  Herpetomonas),  in  den 
Schleim  der  menschlichen  Scheide  (Trichomonas),  den  Receptacnla  seminis 


*)  Hierzu  käm*'ü  ]i  uu>  h  dir  Jrri  uiif  ]>.  äi45  enrIIinteB  VOA  Ci«aI(ovaky  b«M]irie- 
hvata  üaUuagi.-it,  ubt-r  die  ich  iiit  ht  urtbciieu  kann. 
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gewisser  Uelidnen  (Leidy,  56a,  T.  V.),  sowie  io  den  Uani wegen,  da 
im  Urin  des  Mensehen  gelegeDtlieb  FlagellateD  beobachtet  worden  (Hassa], 
the  Lancet  1859  and  Kttnstler*)  1883).  Aach  io  der  Mnndbtfble  worden 
gelegentlich  flagellatenartige  Organiamen  beobachtet.  Ana  einer  Unter- 
soehong  Kannenberg'B**)  geht  weiter  hervor,  dasa  kleine  Flagellaten 
Koweileu  im  menschliehen  Sputum  bei  Lnngeogangrän  zu  flndcu  sind 
ond  die  Beobacbtungen  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  duss  die 
inouadenartigen  Wesen  schon  in  dem  fauligen  Secret  der  Lunge 
selbst  leben.  Auch  in  ahpjeschinsscncn  Räumen  f  an  den  sidi  sf^^'^r  entlich 
Flagellaten,  so  gehört  hieli^r  der  von  Lninl)!  initgctlieille  Fall  massen- 
hafter Flagellaten  fwahrscheinlich  Ceicomouasj  in  der  äusseren  Cysten- 
dUssigkeit  um  einen  Kehinococcus  der  Leber  eines  Meusclieii.  Da  jedoch 
diese  Cyste  sehr  wahrscheinlich  aus  einem  Gallengang  entstanden 
war,  so  erklärt  sich  das  Eindringen  von  Flagellaten  an  diesen  Ort 
ansehwer. 

Eine  und  dieselbe  Gattung  der  Parasiten  bewohnt  häutig  recht  ver- 
schiedene Orte  nnd  sehr  veiöchiedenartige  Wirthe:  als  Beispiel  möpc 
TrypanosoniH  dienen,  welche  nicht  nur  im  Blut  zahlreicher  Wirbelthiere, 
sondern  aneh  im  Darm  gewisser  Vögel  nnd  Hollnsken  (Ostrea)  ge- 
fanden wird. 

Einige,  vielleicht  zahlreiehe  gelUrbte  Formen  des  süssen  Wassers 
besitzen  die  Fähigkeit,  auch  aiii  feuchter  Unterlage  und  in  feuchter 
AtmospbiUre  zn  vegetiren;  nattirlich  geben  sie  hierbei  in  den  Rnhe- 
zustand  Aber.  So  gelingt  nach  Kleba  (206)  die  Knltnr  zahl- 
reicher  Englenen  nnd  Chlsmydomonadinen  anf  feuchtem  Torf  sehr  gnt 
und  schon  A.  Brann  (70)  beriobtete  Aebnliches  für  Haematococcns 
lacustris.  Letzterwähnte  Form  verdient  unser  besonderes  Interesse,  da 
sie  oder  doch  eine  gans  nahe  Verwandte  auch  im  Schnee  der  Hoch- 
gebirge und  der  Poiargegenden  gedeiht  und  hier  die  Erscheinung  des 
lotben  Schnees  hervorruft.  Es  sind  natllrlieh  wie  in  jenen  Kulturen  in 
feuchter  Atmosphäre  die  vegetlrcndcn  Ruhezustände,  welche  sich  vor- 
zufjsweise  im  Schnee  finden,  wogegen  die  bewegliehen  Formen  nur 
dann  auttreten,  wenn  eine  Wasseransammlung  ihre  Anshildung  möglich 
ujaciii.  Neuere  Frlainungen  von  Rostafinski  (187)  ergaben,  dass  der 
eigentliche  Haeniatoeuccus  lacustris  (s.  uivalisj  in  der  Tatra  hauptsäch- 
lich anf  den  Eisgraupen  entstehender  Gletscher  lebt,  nnd  dass  sich 
gleichseitig  noch  eine  wahrseheintieh  sn  Chlamydomonas  (flarovirens) 


*)  GiMDnufcitioii  k  U  «oofitt  d'Anatomie  et  do  Physiologie  do  Bordeaux  2T.  Nor.  1863. 
••\  KaiiB«nberg  (Arcb.  f.  pathd.  Autonia,  75,  tSTS)  beobaehtela  ztrai  TaneUedene 

Fonneu.  deren  Natur  auf  (irund  der  BefoBde  bis  jet/t  nicht  sicher  zu  stellen  ist.  Die  eine 
erscheint  '(»a  wir  U'-itic  OiLomonas.  die  zweite  hnt  mfrkwiirili?cT  Wdse  -iii'^  jrewisso 
AehniichJieit  mit  Chiiomonas.  Natürlich  l&sst  sich,  wie  b«i  aocb  m&uchea  anderen  der  ua- 
gemn  bahaaiitQQ  paratutischea  Flagellaten  zur  Zeit  nicht  «buBil  bMännit  »gvix'  ob  dieaelbea 
nicbt      in  d«n  Eotwidhiiigaltrda  varwandtor  Orappen  fabdren. 
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gehörige  Form  anf  dem  Bofanee  der  Tatm  findet,  welehe  demselbeo  bei 
reieblieber  Entwickelnng  eine  grttnliobgelbe  Farbe  verleibt*). 

Wir  scbliessen  an  diese  Bemerkungen  Aber  den  rothen  Schnee  gleidi 
einige  Worte  über  die  von  Flagellaten  häafig  herrorgerafenen  Färbungen 

der  r.owSifiser  an.  Grüne  i'^ärbongen  köiin^  natttriieb  dnreb  reicblicbe 
Eotwicklnnir  f^chr  verschiedenartiger  Formen  bervorgerufen  werden,  be- 
sonders hiiutii;  sind  ( s  jcdodi  Eiiglena  viridis  und  Chlaraydomonasformcn, 
welche  dies  luwirkun;  gelbliche  bis  bräanlicbe  Färbungen  verdanken 
deichtalls  häufig  Flagellaten  ihre  Entstehung  und  namentlich  die  rothe 
oder  bliitartige  Färbung  hat  die  Aiilniorksauikeit  besonders  erweckt. 
Dieselbe  beruht  in  grösseren  Wasseransauiuiluntceu  (Teichen  etc.)  gewöhn- 
lich auf  luasseuhafler  Entwicklung  der  Eugleuu  suuguiuea,  iu  kleineren 
rtlltzen,  Lachen  etc.  dagegen  meist  auf  der  Entwicklung  des  Haemato- 
coccns  lacoBtris. 

Da  nan  letztere  Form  oder  eine  sebr  Sbnfiche  ancb  im  Salz- 
wasser, nnd  zwar  recbt  eoncentrirter  Soole,  wia  sie  sich  bei  der  Salz- 
gewinnnog  an  den  Kitsten  des  Mittelmeem  in  den  Bassins  bildet» 
oft  in  grosser  Menge  vorkommt,  so  nimmt  auch  diese  Soole  mnncbnial 
eine  rothe  Farbe  an,  Ja  diese  theiit  sich  durch  Einscbluss  zahlreicher 
ITaematococceu  zuweilen  dem  gewonnenen  Salz  mit  (Dunal,  Joly,  33—34). 
Diese  Eri'ahrun^jcn  machen  es  dann  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
gelegentlich  beobachtete  Kothtärbungen  des  Meeres  auf  der  massenhaften 
Entwicklung  eines  llaematococcus  beruhen.  So  wurde  im  .Talire  1845 
eine  Sülclic  Färbung  des  Sccwasscrs  an  der  portugiesischen  Küste  weit 
verbreitet  beobachtet  und  Moutagne  entdeckte  als  Ursache  derselben  einen 
dem  llaematococcus  nivalis  sehr  ühulicheu  Organismus,  weichen  er  Proto- 
coccos  atlantieas  nannte  (s.  bei  Dareste  Ann.  se.  nat  4.  Zool.  T.  3, 1855). 

I).  A  b  s  o  II  d  e  r  u  I»  pr  r  i    h  c  n  d  c  r  S  t  o  f  f  c. 

Eigenthiinilicher  Weise  itcsitzen  gewisse  gefärbte  Flagellaten  einen 
specifischen  rJeruch,  der  deutlich  hervortritt,  wenn  sie  ein  Wasser  in 
grossen  Menden  cri'üllen.  Schon  Khrenberg  niaflite  darauf  aufmerksam, 
dass  Chlamvdomonas  pulvisculus  und  Chlorogoninm  einen  spermatischen 
Geruch  besitzen  und  spätere  Beobachter  bestätigten  dicb.  Die  einst  von 
Cohn  (1850)  ausges]>roebene  Vermntbnng,  dass  diese  Erscheinnng  von  Ozon 
berrUbre,  konnten,  wie  derselbe  Beobachter  später  mittbeilte  (1856), 
genauere  Untersncbnngen  von  L9wig  niebt  bestätigen.  Die  mit  den 
erwähnten  nahe  verwandte  Haematococciis-Form,  welche,  wie  frttber 
gezeigt  wnrde,  die  .Salzbassins  der  Mittehneerkttste  häofig  rOthet,  gibt 
dem  Salzwasser  gleichfalls  einen  besonderen  Gernob,  welcher  jedoch 

*)  Uifscr  ( 'lilauiydomoiiHs  llauivircns.  oder  (!<.<  I;  .  ine  si-hv  n:\hf  vcrwaiidti'  Fonn.  wurde 

ncuerdin^ä  waltrond  dur  Nordeubkjöld'äcliiiO  Expedition  auch  im  äctanee  Uröniauds  boobacht«! 

(s.  Om  Saöax  och  Isens  Flon  etc.  m  V.  B.  Wittrool).  N«cb  Refeimt  im  Bot  Centntblatt 
14.  1SS3. 
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nacb  Duiial  imd  Joly  deutlich  veilchcnurtig  int  und  su  Ii  aiu  h  dem  aus 
solcbeu  liassin»  gewonnenen  Salze  mittheiit.  leb  selbst  fand  in  jüngster 
Zeit,  dasB  ein  tob  sabUoBeD  Englena  saogaiDea  tief  rotk  gefärbtes  Wtsser 
einen  recht  aiiBgesproelienen  Fiscbgenich  besaes.  Da  die  Engleoen  schon 
ahgestorben  waren,  ist  es  nicht  nnmOglieh,  dass  dieser  Gemch  erst 
bei  ihrer  allmählichen  Zersetznng  entstand,  jedoch  war  er  darchans 
nicht  faulig. 

E.  Oeosrraphlsche  Verbreitung. 

Eine  gcogiaphischc  Lokalisation  dürfte  den  SUsswasserflagclIaten 
ebensowenig  zukommen,  wie  den  früher  besprocbencu  Süsswasser- 
protozoäi.  Obgleich  sich  unser  ürtbell  rOcksiehtlich  dieser  Ordnung  nur 
auf  wenige  thatsüchliche  Erfahrungen  sttttKcn  kann,  so  scheinen  diese 
doch  genügend,  um  dasselbe  zu  begrUnden,  wenn  wir  die  Resultate  auf 
den  verwandten  Gebieten  berttcksichtigen. 

Von  den  ca.  110  Gattungen  wiiideu  his  Jetst  29  auch  ausserhalb 
Europas  beobachtet  und  zwar,  soweit  sich  feststellen  lilsst,  fast  durch- 
gängig in  mit  den  europüischen  identischen  Arten.  Zum  Beleg  der 
wetten  uud  daher  wohl  allgemeinen  Verbreitung  zahlreicher  Gattungen 
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dieue  die  vorsteheudc  tabellarische  Uebersicht,  dereu  Luvoliständigkeit 
allein  anf  der  Mangelhaftigkeit  der  UntersuchnDgen  beraht  und  durchaas 
nicht  etwa  den  Hcbloss  gestattet,  dass  andere  GlattimgeD  nlcbt  eine  ähn- 
lich weite  Verbreitung  besftsBen.*) 

Anch  die  Tertikale  Verbreitang  der  SttBswasserflagellaten  durfte  keine 
bestimmten  Differensen  zeigen,  doch  liegen  hier  die  Erfahrungen  noch 
apttrlicher  vor,  wie  riicksichtlicb  der  borixonialen  Anebreitußg.  Dase 
gewisse  Formen  sehr  hoch  in  den  Gebirgen  emporsteigen,  ist  bekannt 
80  geht  nach  Perty  die  Euglena  viridis  in  den  Alpen  bis  zu  900(y  hoch, 
und  wir  wissen  jn,  dass  selbst  die  .Scbneeregion  manchen  Formen  keine 
Grenze  setzt,  niid  dass  es  sehr  fraglich  ist,  ob  der  <rpwf  hnüehe  Haeiua- 
tococcus  lacuätris  der  Ebene  von  dem*  jener  boheu  iiegioueu  ver- 
schieden ist 

F.  Parasiten  der  FUpelttteii. 

Es  ift  keineswegs  selten,  dass  die  Flagellaten  trotz  ihr<M-  Kleiubeii 
gewissen  Pamsiten  znm  Opfer  fallen  und  die  hierdurch  bewirkten  \  er- 
iiaitmssc  ^^abcu  soj^ar,  wie  es  bei  den  Protozoon  80  häutig  gejscbah, 
znr  Aufstellung  irriger  Auüchauuugcn  Uber  ihre  Fortpflanzung  Yerau- 
lassang.  Natürlich  werden  es  gewöhnlich  selbst  wieder  klehule^  mikro* 
skopiscbe  Schmarotzer  sein,  welche  sich  den  Flagellaten  aufdrängen,  nar 
in  gewissen  koloniebildenden  Formen  kOnnen  auch  etwas  grossere 
thierisehe  Schmarotter  ihre  Wohnstiitte  suchen.  So  ist  seit  Ehrenberg 
bekannt,  dass  in  die  VoWoxkngek  gelegentlich  awel  R&derthienirten  der 
Gattung  Notonimata  eindringen  und  sich  Ton  dem  Volrox  emlhren, 
sowie  ihre  Eier  in  demselben  ablegen. 

Wir  haben  schon  früher  erfahren,  dass  die  sogen,  l'seudospora  Vol 
vocis  gewifesrnnnssen  als  ]*arasit  in  Volvox  eindringt  und  sich  von  ihm 
njihrt;  da«  Gleiche  thiit  na(  h  Stein  (  Kw)  auch  die  früher  beschriebene 
Vampyrella,  welche  ol»entalIs  grosse  Verwüstungen  in  den  Volvoxkugeln 
hervorrufen  kann  und  auch  in  denselben  zur  Fortpflanzung  schreitet. 

Aüi  hiiutigbleu  «suchcu  jedoch  die  sog.  CUytridieen  unsere  Flagellaten 
beim  und  diese  sind  es  auch,  welche  durch  ihren  Parisitlsmitt  die  er* 
wfthnten  Irrthflmer  ttber  die  Fortpflanzung  der  Flagellaten  erzeugten. 
Dieselben  heften  sich  tbeils  als  äussere  Schmarotzer  an  die  frei- 
schwimmenden oder  ruhenden  Flagellaten  fest,  bezieben  jedoch  ratsohieden 
ihre  Nahrnng  aus  denselbra,  tbeils  dringen  sie  mit  besonderen  Aus- 
wüchsen ihres  Körpers  in  den  Flagellatenleib  selbst  ein,  oder  treten 
endlich  auch  als  vOUig  endoparasitische  Schmarotzer  auf,  welche  dem 
Plasma  der  Flagellatenzelle  eingelagert  sind. 

Während  nun  die  /u  den  beiden  ersterwähnten  Kategorien  gehörigen 
Schmarotzer  in  Jeder  Iliubicht  echte  Chytridieen  darstellen,  sind  die 
Kndoparasiteu  rttcksichtlich  ihrer  systematiscben  Stellung  noch  ein  wenig 

*)  lu  di<^r  Üübtfnticht  !>iad  die  parasitkchen  Gattoogea  liclit'belllctriditlgt. 
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ODsicber,  obgleich  kein  Zweifel  bestehen  kann ,  dass  sie  thatnächlich  ein- 
gedroDgene  Schmarotzer  sind.  Immcrliin  deutet  das,  was  wir  vou  ihrer 
Lebensgeschiehte  bis  jetzt  wissen,  mit  zicmiii  her  Bestimmtheit  darauf 
bin,  dass  sie  ihre  nächsten  Verwandten  uoter  den  einfacheren  Chytridien 
finden.  Wie  aber  im  systematiscben  Abscbnitt  in  zeigen  Tersncht  wurde, 
seblieisen  sieh  die  Chytridien  ziemlich  nahe  an  die  einfacheren  Plagellaten 
an  und  daher  igt  es  wohl  erklärlieh,  dam  nns  nnter  jenen  FlageUaten- 
parasiten  anch  Wesen  begegnen  kennen,  bei  welchen  die  Charactere  der 
eigentlichen  Chytridieen  noch  nicht  scharf  ausgeprägt  sind,  die  viel- 
mehr in  mancher  Hinsicht  au  die  niederen  Flagellaten  and  Sarko- 
dinen  erinnern. 

Werfen  wir  zimnebst  einen  l"51ick  auf  die  ei^cntlieheii  ectoparasitischen 
Chytridien  der  Flagellaten.  Der  Begründer  der  Gattung  Chytridinm 
und  der  Chytridiengruppe  überhaupt,  A.  Braun  • ),  beobachtete  auch  schon, 
das8  einige  Arten  derselben  Flagellaten  angreifen,  sich  hänfitr  nnf 
Chlamydomonas  und  llaematococcns  festsetzen  und  dieselben  schliesslich 
zu  Grande  richten.  Man  bemerkt  dann  auf  dem  Körper  dieser  Fla- 
gellaten ein  bis  mehrere  belle  bläschenfdrmtge  Gebilde  von  spinddfilrmiger 
bis  kngliger  oder  aoeh  baachig  ilaschenförmiger  Gestalt.  Schon  früher 
hatte  Vogt  (48)  bei  seiner  Untersnchnog  des  Haematococcns  des  rothen 
Scboees  diese  Parasiten  beobachtet,  jedoch  onriehtiger  Weise  anf  eine 
Fortpflanzung  durch  Sprossung  bezogen.  Auch  Perty  (76)  beobachtete 
sie  wahrscheiolich  auf  einer  CSarteria  and  deutete  sie  ebenso. 

Gesttltzt  auf  Unter8nchnnc:cn  von  v.  Siebold  und  Meissner  wies 
A  Brann  ferner  schon  18r)5  nach,  dass  anch  die  rinhezüstUnde  der 
Euglenen  häufig  einem  hiehergehr'iri?en  Sehniarotzer  zum  Opfer  fallen 
und  zeigte  gleichzeitige,  dass  es  du^i-  Parasiten  waren,  welelie  s.  Z. 
Gros**)  7.n  so  merkwürdigen  und  irrthiimlicbeii  Ansiditen  Ul)er  die  l'ni- 
wandluug  der  Euglenen  in  Monaden  etc.  verleiteten.  Auch  Th.  Bail***) 
nntersnchte  um  die  gleiche  Zeit  dieses  Chytridium  und  2  Jahre  später 
▼erfolgte  es  A.  Schenk,  f)  Die  genaneste  Darsteilnng  seiner  Lebens* 
geschiebte  etc.  gab  jedoch  1877  L.  Nowakowsklff)  Der  Parasit, 
wdcben  Nowakowski  als  Polyphagos  Englenae  bezeichnet,  gehOrt  zu  der 
zweiten  Kategorie  unserer  Schmarotzer,  d.  h.  zn  denen ,  wdobe  nicht 
eigentlich  endoparasitisch  in  die  Euglenen  eindringeo,  jedoch  wnrzelartig 
verästelte  nnd  meist  sehr  fein  auslaufende  Fortsätze,  sogen.  Haustorienj 
treiben,  welche  in  die  ruhenden  Euglenen  eindringen,  Ja  dieselben  sogar 
zuweilen  durchwachsen  und  aussaujrcn.  In  dieser  Weise  tiberfjlllt  ein 
solcher  Polypha^ns  mit  .seinen  zahlreielien  verzweigten  Haustorien  häufig 
gleichzeitig   eine  ganze  Menge  eucystirter  Euglenen  und  tödtct  sie. 

*)  AbluaMlliiDg«D  der  Berliner  Akademie  us  d.  i,  1855,  p.  21, 

**)  BiiUei.  HOC.  imp.  do  uaturalistes  de  Mescolt.  1851. 
***)  Botsnische  /.'■itiui::  }*<"i't 

t)  Verhandl.  d.  physikal.-mcdiciu.  (jesellsch.  ta  WuKburg,Bd.  VIII,  l^sbl. 
ff)  ColiD's  Beitrlge  mt  Bidei^e  der  Pllaiueo,  Bd.  11. 
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Sehliesfllich  schreitet  der  Schmarotser  zor  Veimebnuigy  iBdem  aich  seio 
gesammtes  Plasma  im  Ceotralkörper  znsammeDsieht  und  endlieh  ao  einer 
Stelle  desselben  in  Form  eines  Schlaoebes  berrorwftchst  (sog.  Zooepo- 
ranginm).   Der  Plasmainhalt  des  Scblanches  zerfUtlt  dann  simultan  in 

eine  grosse  Menge  kleiner  Zoosporen,  von  welchen  jede  eine  hin* 
tere  Geisscl  erhält  und  einen  ansehnlichen  gelblichen  Oeltropfen  ein-* 
schliesst.  Die  Zoosporeu  treten  endlich  aus  der  Spitze  des  sciilanchför- 
migen  Zoosporarji^inins  aus.  Nach  kurzer  Schwärmzeit  setzen  sie  sich 
nieder,  verlieren  die  Geisse!  uiul  treiben  Haastorien,  wclehc  ii.  neue 
Eujjlonen  eindrinircn.  A\'riici  ijin  ^'elanjr  es  Now^kowski  zu  zcif^eii ,  dass 
Polypliairns  -  Individuen  etwas  verschiedener  Hainvcise  i^elegeutlich  copn- 
lireii,  indem  ihr  Plasma  zusanimenfiicsst  und  >i(  h  zu  einer  doppelbeschalten 
Dauerzygote  umgestaltet.  Nach  einer  lüngcreii  liuhe  geht  auch  diese 
Danerzygote  zur  Vermebmng  Aber,  indem  sie  in  schon  geschilderter 
Weise  ein  scblanchfl^rmiges  Zoosporanginm  treibt,  dessen  Plasma  in 
Zoosporen  zerfällt. 

Dies  sind  die  wesentlichen  Ornndzüge  der  Lebensgesebichte  des 
interessanten  Schmarotzers .  dem  sieh  jedoch  nach  den  Erfahrungen 
Strasbnrger's  (170)  ein  ähnlicher  zugesellt  (Chytridinra  vornx  Strasb.), 
welcher  in  ganz  entsprechender  Weise  die  Dauerzustände  von  Ilaeraato- 
coccus  und  Cryptomonas  tiberfallt  und  sich  wesentlich  nur  dadurch  von 
Polypliagus  unterscheidet ,  dass  er  hei  der  Vermehrung  kein  besonderes 
Zooaporangiuni  trciht,  sondern  das  kugUg  zusammengezogene  Plasma  ein- 
fach in  Zoosporen  zerfällt. 

Die  dritte  Kategorie  biehergehürigcr  iSchraarotzcr  lebt,  wie  bemerkt, 
cndoparasitisch  in  sehr  verHchiedeuen  Fiagellalcu  uud  gab  Stein,  der  sie 
bis  jetzt  fast  ansschliesslich  beobachtete,  Veranlassung  zur  Aut's^Uuug 
einer  jedenfalls  ganz  irrthllmlieben  Ansieht  über  die  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung der  Flagellaten.  Im  Innern  gewisser  Formen  nftmlich  (Antho- 
pbysa,  Chlamydomonas>  Phaeotns,  Cryptomonas,  Englena,  Phacns,  Trachelo- 
niouas,  Atraetonema,  Tropidoscyphus,  Anisonema  nnd  Entosiphon)  fand 
Stein  bäu6g  ein  oder  mehrere  kuglige  bis  ovale,  mehr  oder  weniger  an- 
sehnliche PlasmaklJrper.  Es  ist  wahrsebeinlicb,  wiewohl  aus  den  Figuren 
nicht  {ranz  sicher  zn  entnehmen,  dass  diese  Kf^rper,  die  sog.  Keim- 
kugein  Stein  s,  eine  zarte  Membran  besitzen.  Gewidinlich  enthalten  sie 
ein  centrales  })läschenfürmige8  Gebilde,  wahrscheinlich  eine  Vacuole,  in 
welcher  sich  hiiuti;j;  ein  bis  mehrere  dunkle  Körperchen  vorfinden*).  Das 
Plasma  dieser  sog.  Keimkugeln  nun  zerfällt  schliesslich,  wenn  dieselben 
bis  zu  einer  gewissen  Grösse  herangewachsen  sind,  iu  eine  Anzahl  kleiner 
Schwirmer  oder  Zoosporen,  die  sich,  soweit  bekannt,  dadurch  befreien, 
dass  der  FtagellstenkOrper  anter  dem  Druck  der  Keimkngeh  auf- 
platzt Die  Bildung  der  Schwärmer  scheint  bei  den  Parasiten  der  7e^ 

*)  Eine  «oidie  V«caole  liiid«t  ach  meh  in  echteo  Cbytridien  zuweilen.  leb  bnlla  sie 
für  ein  £sereti«iispR>duct. 
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schiedenen  iceiiaiiutcn  Fla^ellaten  etwas  verschieden  /n  verlaufen.  Stet« 
scliciut  (las  Keiuikugelplatima  vulktaudig  in  Scbwänuer  lu  zertalleii,  da* 
gegen  bleibt  das  CentriklbliiBcheii  dabei  dentlleb  intaet  erbalten,  es  nimmt 
an  der  Scbwünnerbüduiig  g;ar  keinen  Äntbeil.  Der  Zerfall  des  Plasmas 
gesobiebt  stcherlieb  simnltan  and  swar  entweder,  indem  der  Körper 
des  Parasiten  in  sabbreiobe  radiär  zn  dem  Centralbläacben  geordnete 
Stücke,  oder  Indem  er  zuerst  in  einige  grossere  polygonale  Portionen 
zerfallt,  welche  sieh  hierauf  erst  in  eine  grössere  Zahl  kleinster 
Zellen  tbeilen.  Die  letzterwähnte  Art  der  HprössUngsbildnng  erinnert 
an  die  entsprechenden  Vorgänge  bei  äyncby triam,  wie  sie  de  Bary 
sobildeiie. 

Der  IJaii  der  reifen,  künstlich  oder  natlirlieh  entleerten  Zoosporen  ist 
etwas  verschieden;  bei  den  Parasiten  des  C'hlamvdoTnonasi  haben  sie  eine 
etwa  ovale  Gestalt  und  zwei  Geisseini  die  des  rarasiten  der  Euglena 
viridis  dagegen  bc&iueii  etwa  die  Oestalt  ciucr  sehr  kleinen  Cercomouadc, 
das  eine  Ende  des  ziemlich  lang  spindelföriuigen  Körpers  trägt  eine 
Gtolssel,  das  andere  Ende  ist  in  emen  uemlich  ansehnlichen  Sebwansp 
fortsatK  verlllngert  Wie  schon  bemerk^  deotet  Stein  diese  Zoosporen  als 
Embryonen,  welche  in  einer  besonderen  gescblecbtlicben  Generation  der 
Flagellaten  entstttnden.  Der  Ertengnng  der  Embryonen  soll  stets  eine 
Copnlation  zweier  Individuen  der  geschlechtlichen  Generation  voraosgeben. 
Die  sog.  Keimsäcke  sollen  ans  den  bei  der  Copulation  verschmelzenden 
Nuclei  durch  Attawachsen,  resp.  unter  Umständen  nach  einem  vorherigen 
Zerfall  der  verschmolzenen  Niiclei  zu  nielireren  Keimsackanlagen,  ent- 
stehen. Wie  wir  sclion  früher  darzulegen  Gelegenheit  hatten,  !^ind  jedoeh 
die  von  Stein  bei  Cblamydomonas  und  Kuglena  bcschriebciicu  und  mit 
der  Embr\  onenbildunir  in  Zusammenhanjg  gebraclitcn  (^opulationszustände 
keine  solchen,  si-ndern  bei  Chlaniydomona.H  Zvvilling^ibild^ngen ,  bei 
Englena  dagegen  Längstbeilungsstadien.  Für  letztere  Gattung  wies  dies 
Klebe  spedeU  nach,  welcher  auch  feststellte,  dass  die  Keimsäeke  nicht 
ans  dem  Kern  berrorgeben  können,  da  derselbe  ancb  bei  den  mit  Keim- 
süeken  inficirten  Englenea  noch  dentlicb  vorhanden  ist  Klebs  konnte  weiter 
feststellen,  dass  die  mit  den  Parasiten  behafteten  Euglenen  in  ihrem 
Wohlbefinden  wesentlich  beeinflnsst  sind.  Ihre  Chloropbx  llkr.rner  gehen 
allmählich  zu  Grunde,  so  dass  sie  schliesslich  ganz  farblos  werden; 
Stein  hat  solche  farblos  gewordenen  Individuen  der  Euglena  acus 
«iügar  als  be<!ondere  Gesclilcchtsgeneration  betrachtet.  Auch  die  Par- 
amylonkörper  verschwinden  allmählich  und  ölartige  rnthc  Tröpfchen 
treten  auf,  doch  bleibt  die  Kugleue  lieweglicli  l»is  sie  scliliesslich  zerplatzt 
und  die  Schwärmer  des  Para>*itcn  trei  werden.  Auf  diese  Erfahrungen 
gestfitzt,  erwies  denn  Klcbs  für  die  Euglenen  die  Irrigkeit  der  »Stein'schen 
Embryoneolebre;  auch  Askcnasy*)  hatte  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung 
des  Stein'scben  Buches  schon  die  wohlbegrtlndete  Vermntbnng  aasge> 


*)  BoU  Jahraibericbt  1878.  p.  478. 
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spiochcu,  (iiis8  die  von  bteiu  vorgetragene  Lehre  der  geschlechtlichen 
FortpflaozuDg  der  Flagellaten  auf  parasitischen  Er»cheinuDgcD  beruhe. 
Der  erste  Beobaehtor  sdelier  Kelmsftcke  oder  ptraBitieeber  Chytridieen 
io  Eaglena  scheint  Carter  (99)  gewesen  so  sein,  auch  wollte  derselbe 
sehen  wie  Stdn  den  Kelmsack  ans  dem  Nodens  hervorgehen  lassen. 
Sehr  wabrseheinlicb  ist  femer ,  dass  aneh  die  von  Weisse  (97)  in 
encysttrten  Eaglenen  beobachtete  Bildung  zahlreicher  monadenfirmiger 
Keime  von  ähnlichen  Parasiten  hervorgerufen  wurde.  Diese  Deutung  ist 
nm  5)0  wahrscheinlicher,  als  Stein  die  Weisse'sche  ßeobacbtUDg  auf  die 
von  ihm  geschilderte  EmbryonenbilduTi^  bezieht,  Kent  acceptirt  die 
Stein'sche  Lehre  ohne  weitere  Bemerkung  und  will  seinerseits  gele^'-'^nt- 
lich  in  beweglichen  Euglena  viridis  einen  Zerfall  des  Piasmas  zu  einer 
grösseren  Anzahl  Keime  beobachtet  haben,  einen  Vorgang,  welchen 
er  mit  der  Tbeiluug  von  Polytoma  vergleicht.  Die  iiei  gewordenen 
Keime  sollen  spindelförmig,  tiowie  mit  einem  Augenäeck  und  einer 
Geissei  versehen  gewesen  sein.  Es  kann  wohl  ohne  Bedenken  ange- 
nommen werden ,  dass  auch  diese  vermeintliehen  Keime  parasitische 
Wesen  waren. 

Ans  der  im  Vorstehenden  versnchteo  Sobilderuog  anserer  abgenbliok- 
liehen  Erfahmngen  Uber  jene  einzelligen  endogenen  Schmarotzer  der 

Flagellaten  ergibt  sich,  dass  dieselben  gewiss  den  Chytridieen  am 
nächsten  verwandt  sind,  wiewohl  es  vielieicht  noch  nicht  erlaubt  ist,  sie 
diesen  direct  einzureihen. 

N 
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(•«  CraspedomoDadina  Steiu  =  Oylicoma»tigeä  Butschii.) 

1.  Vefeenldit  der  bisloilseiieii  EitwiclüiuK  msercr  KmtBitw  der 

CluMUioflafeUata. 

Die  erste  sifliere  Nachriebt  Uber  ein  zu  uii?>erei  Abtbeiluiig  ucliniiges 

Wesen  verdaiik.cii  wir  Kbrcuberg,  welcher  im  Jahre  1838  (32),  di«'  knlonie- 

bildendc  Codosiga  Botrytis  auffaud,  jedoch  ihre  wahre  Natur  veri^auDte 

und  sie  za  der  Vorticellinen  -  Gattung  Epistylis  verwies. 

Zv«r  wareo  eicher  schon  vor  Ebrenberg  hicher^^ekürige  l-orioeii  gcIcgeuUich  beobachtot 
worden.  So  dtttfleb  wohl  die  wtg.  Sqaunalae  p«UttcidM,  weldie  0.  F.  MOliet  (13)  auf 

den  Siieloii  verscbifiiJeiH  r  Vorticellinen  uud  Bacillariaceen  fand,  hiebefsrchiiren.  Muller 
scheint  in  diesicn  Squamuiae  cim  Art  Knospen  clor  hc5:iirtt  ii  Vorticellinen  erblickt  in  hnben 
uud  beruft  sich  bei  dieser  Deutung  auch  aui  eine  Heobaclituug  vou  'i'ieiublc)'''^  Ubi^r  die 
FoTtplIanzaiif  gewteer  Vorticdkn  darch  sich  aMOsende  Bratknoape» ,  doch  beziehen  sieh  die 
KeobaditVifeii  des  Letztcreu  k<  iiicswcgs  aui  den  Squamulae  pellocidac  Mullcr's  cnt^prccbeodii 
ücbildo**V  Aiifh  <!ii'  von  liory  tie  Vincent***)  182-1  kurz  hoscliriolkTi-'  rorin  Authophysis 
»otit&ria  wurde  mchri'ach  auf  die  schon  erwähiUts  Cododiga  Botrytis  zurilckzot'ubron  veräucht, 
docüi  ohne  gcnug«nde  Sicherheit. 

Aehnlich  wie  Ehreuberg  bcurtheilte  noch  btem  in  deu  Jahren 
1849  t)  and  1854  (92)  gewisse  von  ihm  studirte  und  abgebildete  Choaoo- 
flagellatea,  die  wie  Kent  (191)  berroihob,  wohl  s.  Th.  ebenfelle  dem 
Gceebleeht  Codosiga  angehören.  Stein  deutete  sie  als  wahrscheiDliche 
Jogendformen  gewisser  Vorttcellinen  (Epistylis  nnd  Zootbamnittm).  Auch 
die  Epistylis  Botrytis  Ehrenberg's  rechnete  er  1849  als  Jogendform  sa 
Epistylis.   Dagegen  hatte  Alex.  Brann  1855  tt)  znerst  eine  besohalte 


*)  riiilosopliiral  Tranaart.  roy.  soc.  London.  T.  44.  P.  II.  1  747,  \>.  UM  (!. 
**)  IrrthUmlicli  iat,  soweit  ich  liudea  kaan,  die  Angabe  0.  F.  Malier    Ua-s»  schon  Leeuweu- 
hoA  eine  solche  Kaospenfortpflanzang  der  Vorticdlen  beschrieben  habe;  die  betreiTeiide  Be- 
merkung L.'ä  in  dem  iXV  Brief  der  Arcana  oatarae  bezieht  sich  nicht  hieraof,  sondern 
iieschreibt  die  L»"'?ung  der  VortiLrlkiiuiJiviJiJcn  flinor  Kolonie  von  ihren  Stielen. 
***)  Encyclop.  laeth.  llist.  iiat.  des  Zoophyteü  1S24,  y.  öT. 

t)  Arohir  «Ir  Natorgew^hichtc  1849,  Bd.  L  p.  126—137,  T.  Itff.  BS  und  87. 
tt)  Ueber  die  IkMmg  Gkytrldlnm  AbluudliiJifeii  der  Berliner  Akademie  a.  d.  J.  JS55. 
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Cüuauütiagellate  der  Gattung  Äialpingoeca  beobachtet,  jedoch  als  ein 
Chytridium  gedeutet,  mit  welcher  Gattung  er  sich  damals  gerade  be- 
achüftigte. 

Viel  besser  schilderte  Freseniiis  im  Jahre  1858  (III)  die  Codosiga 
Boti:ytis,  welche  er  als  Anthophysa  solitaiia  (Bory)  bezeichnetei  Er 
erkannte  zuerst  die  einfache  Geissei  der  Thiere  deutlich  und  bezeichnete 

den  Kra^^en  als  eineo  „zarten,  abgestutzten  Anhang*'. 

Erst  im  Jabrc  1867  erhielten  wir  neue  Naebricbten  Über  diese 
Wesen,  jetzt  aber  gleich  so  vorzügliche  und  umfassende,  dass  deren  V^er- 
fasscr.  James -Clark,  ohne  Zweifel  als  der  eigentliche  Entdecker  nnd 
Begrtinder  der  Abtheilung  bezciehiii  t  ^vrnlcn  miiss.  .Innies-Clark  (133) 
studirte  vier  Choauoflageüaten  oin^^eheiiti,  dass  er  niiht  nur  sämmtliche 
Organisationsbestaudthcile  richtig  feststellte ,  öouderu  auch  die  Fortpflan- 
zung durch  Theilung  bei  einer  derselben  auf  das  Genaueste  verfolgte. 
Namentlich  die  Morphologie  des  für  die  Gruppe  characteristischen 
Kragens  erSrterte  er  gründlich  und  richtig. 

Damit  ist  jedoch  die  hervorragende  Bedeotnug  der  Glark'soben  Arbeit 
nicht  erschöpft,  denn  einer  der  bedentsamsten  PonctCi  welche  darin  som 
ersten  Mal  festgestellt  wurden»  ist  der  Nachweis,  dass  sich  bei  den 
Spongien  Zellen  finden,  welche  mit  den  Cboanoflagellaten  nahe  überein- 
stimmen. Diesen  Fand  machte  James -Clark  zunächst  bei  einem  Kalk- 
schwamro  (der  sogen.  Leucosolenia  botryoides  Kowrbk.}.  Schon  damals 
bekannte  er  sich  zu  der  Ansicht,  dass  die  Spongien  als  Flagellaten- 
kolonien  aulzufassen  seien,  d.  h,  als  Kolonien  der  Choanotlagellaten  in 
unserem  Sinne.  Diest^Ihe  Ansicht  suchte  er  1871  (118)  durch  das 
Studium  eines  Kiescbchwammes  (eiuer  äpongilla)  noch  eingehender  zu 
begründen. 

l^tib  btüicbricb  TatöU)  uocbiaaU  eiuc  iu  die  Näbo  der  Ciattuug  Codoüiga  gehürtge  ueuc 
Pom  als  oioo  Epistylisart. 

Einiue  wenigu  Angaben  iiber  bielKjrj^ulH.riyc  Foriiieu  finden  wir  weiter  in  der  .\rbeit 
(iroclfs  über  Vortirollen  ans  don  Jahnn  1*>"0  und  TvT!*),  sowie  in  dem  Werk  Kromeutcl's 
üUör  die  Microzoei),  jcdocb  liaUuii  beide  Ueobachtur  kciue  ricbtigcji  Vurätellungeu  von  dem 
Bau  unserer  Organinneii,  so  iM»  Ihre  MitthoUungeii  ohne  tieferen  Werth  sind. 

Cicnkowsky  besc  hrieb  im  Jahre  1870  (M.i)  einen  neuen,  sehr  intcr 
esöUDleu,  koloiiiebildeudcn  OrganiBnais,  das  l'halun.steiiuni  cousociaiULu, 
welches  eine  wichtige  Bereicherung  onserer  Gruppe  bildete,  wenn  anch 
sein  Entdecker  die  Beziehungen  zn  den  von  James -Clark  so  genan 
cbaracterisirten  Formen  nicht  erkannte. 

Das  dnreh  James^Ciark  so  vorzttglich  inaagnrirte  Stadium  der  Choano- 
flagellaten  fand  in  England  einen  dfHgen  Förderer  in  Saville  Kent» 
welcher  anch  die  Ansichten  seines  Vorgängers  über  die  nahen  Be- 
ziehungen der  Spongien  zu  unserer  Abtheilung  völlig  acceptirtc  und 
durch  eigene  Untersuchungen  fester  zn  begründen  suchte.  Seit  dem 
Jahre  1871  (147),  in  welchem  Kent  seine  ersten  kurzen  Mittheüuugen 

*)  Arrhir  ftlr  Natar^«:»obichte  1S70  und  1»71  (T.  VII.  tig.  Ib  and  ]y). 
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ttber  einige  Choanoflagellaten  publicirte,  widmete  er  ihrem  Studium 
besondere  Aufmerksamkeit  und  veröfl'eutiiehte  auch  im  Laufe  der  sieb- 
ziger Jahre  eine  Anzahl  seiner  Beobachtungen;  80  im  Jahre  1878  zwei 
Arbeiten,  von  welchen  sich  die  erste  (172)  gegen  die  Haeckelsche 
Auffassung  der  sog.  „  Pliysemarien*'  wendet  und  deren  Spongienuatur  zu 
erweisen  sucht.  Die  zweite  wichtigere  Arbeit  (178)  dagegen  sucht 
nachzuweisen,  dass  die  Hpongien  sieh  in  allen  ihren  Beziehungen 
als  Kolonien  von  Choanoflagellaten  betrachteu  lagscu.  Dabei  stützt  sieh  * 
der  Veilasser  auf  eine  ziemüche  Reihe  eigener  Untersuchungen  über  den 
Baa  und  die  Fortpflaiuinig  der  Sebwämme.  Wir  halten  aoa  hier  nicbt 
für  b^eehtigt ,  ein  Urtheil  Ober  die  positiven  Leistungen  Kent's  anf  dem 
Gebiet  der  Anatomie  nnd  Entwickinngsgeeehiohte  der  Spongien  tn 
Hassern,  da  die  ttbrigeo  Bearbeiter  der  Schwämme  seltsamer  Weise  die 
Arbeit  Kent's  bis  jetzt  ganz  nnberUclcsiebtigt  gelassen  haben. 

Eine  weitere  Mittheilnng  Aber  nnseren  Gegenstand,  die  ich  jedoch 
nicht  Gelegenheit  hatte  zu  sehen,  yerOffentlichte  Kent  noch  im  gleictien 
Jahr  (174).  Eine  vollständige  Zusammenstellung  fremder  wie  eigener 
Erfahrungen  Uber  unsere  Gruppe  bot  schliesslich  sein  schon  erwähntes 
umfangreiches  Handbuch  der  Inlusorien  (191).  Bau  und  Fortpflanzung, 
sowie  die  allgemeine  Formenkenntniss  der  Clioanotiagellata  erfahren  darin 
in  gleicher  Weise  eine  sehr  bedeutsame  llcreichernng.  Unter  den 
zahlreichen  von  ivcul  entdeckten  neuen  Formen  tinden  bieh  eine  Reibe 
sehr  interessanter  nnd  fllr  die  allgemeine  Benrtheilung  der  Gruppe  wich- 
tiger, doeh  dürfte  die  Artsonderung  im  Altgemeinen  wohl  %xt  weit  ge- 
trieben sein. 

Ohne  hier  Weiteres  ttber  das  Kent'sche  Werk  zu  berichten,  dessen 
Ergebnisse  der  specielten  Darstellung  Torbebaiten  bleiben  müssen,  er- 
innern wir  nur  nochmals  an  die  schon  bei  Gelegenheit  der  Flagellaten 
bemerkten  Worte  Uber  die  Heurtheilung  der  Kent'schen  I^eistungen. 

Das  Jahr  1878  bot  Jedoch  noch  vor  dem  Erscheinen  der  Kent  schen 
Bearbeitung  der  Ohoanntlagcllata  auch  zwei  deutsche  Lei-^tungen  auf 
unserem  Gebiet.  Im  Beginn  desselben  erschienen  IMitselili's  Reitrilge 
(180),  welche  zwar  nur  einen  beschränkten  Kreis  von  Forjueu  beliandeiten, 
jedoch  als  selbstUndige  Bestäfigung  der  bis  daliin  in  Deutschland  ziem- 
lich unberücksichtigt  gebliebenen  Hefunde  Clark  s  iuiuierhiu  einigen  Werth 
beant^prnchen  durften.  Viel  umfangreichere  Studien  ttber  unsere  Gruppe 
konnte  Stein  in  seinem  Flagellatenwerk  (176)  mittheilen.  Obgleiob  daher 
unsere  Gruppe  TerhmtnissmSssig  erst  seit  kurzer  Zeit  wirklich  be- 
kannt wurde,  ist  unser  Wissen  von  derselben  doch  schon  zu  einem 
ziemlich  ausgedehnten  herangewachseo.  In  jfingster  Zeit  ist  den  schon 
hervorgehobenen  Leistungen  kaum  etwas  ßemerkenswertbes  zggeCngt 
worden*). 

*)  Literatur  s<  hon  b«n  (■'UirollAlA  |i. GrittlT.  «urgtifdlirt.  DI«  be(rcfl«n«len  Kümmern 
sind  mit  cinom  *  bczcicJinet. 
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2,  Allgemeine  Si'hilderuDg  der  Choanoflafcellata. 

Schon  bei  frttberer  Gelegenheit  wnrde  des  charakteristischeii  K«iid- 
Zeichens  der  Gruppe,  Dämlich  des  die  Geisselbasu  nnigebcuden  proto- 
plaflmatischen  Kragens  mehrfach  gedacht.  In  allen' sonstigen  Verhältnissen 
des  Baues,  der  Fortpflanzung  und  der  Lebensweise  schliessen  sich  die 
Choanoflagellatcn  den  Irüber  bespiocheueu  eigentlichen  Flageiiaten  so 
innig  an,  das«  es  gerechtfertigt  sein  wird,  wenn  wir  uns  bei  ihrer 
Schilderung  möglichst  kurz  ia>Mn  lunl  haupUacIilicli  die  Differenzen 
betonen.  Wie  die  gesammte  Gruppe  nui  einen  geringen  L'nitaug  besitzt, 
ist  auch  die  Manicht'altigkeit  der  organisatüriäohcu  Eutlaltuug  innerhalb 
derselben  nicht  gross  nnd  wird  vorzfiglich  durch  Gebänse-  nnd  Kolonie- 
bildnngen  bedingt,  wogegen  der  eigentliche  Thierkörper  ein  reoht  ein- 
förmiges GeprKge  darbietet.  Es  seheint  daher  auch  die  AnftteUmig 
von  Untergrappen  fast  anntfthtg;  dennoch  mOge  gleich  hier  betont  werden, 
dass  sich,  so  weit  unsere  Kennbiisse  znr  Zeit  reichen,  zwei  Abtheilungen 
formiren  lassen,  von  welchen  sich  die  der  Fhalausterinen  durch 
radlmentäre  Entwicklung  des  Kragens  von  der  zweiten,  den  Graspedo- 
monadinen  unterscheidet,  in  welch'  letztrer  Abtheilung  der  Kragen 
stets  seine  charakteristische  Entfaltung  darbietet. 

Die,  wie  betont,  im  Ganzen  auf  niederer  Stufe  verharreude  (Mi^ani- 
sation,  welche  sich  namentlich  auch  darin  ausspricht,  dass  nie  meiir  wie 
eine  Geissei  existirt,  rechtfertigt  auch  die  Ableitung  unserer  Gruppe  von 
ciDfachereu  Foroieu  der  Monadineureihe,  mit  welchen  denn  auch  die 
Cboanoäagellaten  in  vieler  Hinsicht  übereinstimmen,  wenn  wir  von  dem 
eigenthllmlieben  Kragen  absehen. 

Gestaltsyerhaltnisse.  Wenn  aooh  die  ChoaaoflageUaten  saU- 
reichen  einfachen  Honadinen  darin  gleichen,  dass  ihre  Gestalt  sowohl 
durch  Contractionen  als  auch  durch  amöboide  Bewegungen  verändere 
lieh  sein  kann,  so  Ittsst  sich  doch  ein  Gmndtjpus  der  Geetaltnng  nicht 
Terkennen.  Derselbe  ist  ein  recht  ausgesprochen  monazoner.  Stets 
existirt  eine  Hauptaxe  des  Körpers,  von  deren  vorderem  Ende  die 
Geissei  entspringt  und  welche,  tJber  das  Vorderende  hinaus  verlängert, 
zu  der  Kragenaxe  wtirde.  Fast  ausnahmslos  ist  ferner  diese  Haupt- 
axe auch  die  Längsaxc,  indem  der  Körper  in  ihrer  Richtung  mehr 
oder  minder  gestreckt  ist.  Mieht  sehr  vcrlänjrcrtc  Formen  können  sich 
wohl  h\»  /ur  Kugelgestalt  contrahireu,  selten  erscheint  dagegen  die 
kuglige  Gestalt  als  die  normale.  Am  häutigsten  begegnen  wir  einer 
mehr  oder  weniger  regelmässig  ellipsoidischen  Gestaltung  von  mttssiger 
Läugsstreoknng  (49,1),  welche  jedoch  bei  einzelnen  Formen  der  Gattung 
Salpingoeca  langelltpsoidisch ,  ja  fast  cylindrisch  werden  kann  (49,6). 
Heist  wird  aber  die  rein  ellipsoidiscbe  Form  dadurch  aufgehoben, 
dass  das  den  Kragen  und  die  Geissei  tragende  Vorderende  mehr  oder 
minder  verschmälert,  ja  nicht  selten  baisartig  verlängert  ist  (49,4). 
Das  HiDterende  erscheint  entweder  einfach  abgerundet  oder  läuft,  sich 
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yeraefatoftlernd,  mehr  oder  weniger  sugespiut  ans.  Letsieree  ist  speciell 
bei  den  aof  Stielen  befestigtea  Formen  eine  gewObnltche  EreebeiDung 
(T.  48,  16). 

Die  ron  der  Kragentiasis  eingesolilossene  Area  des  Vorderendes, 
aus  deren  Oentram  die  Geissei  entspringt,  erscheint  meist  schwach  ge- 
wölbt bis  et\Ya8  ■  kegelig  erhoben  und  ist  nicht  selten  darch  eine 
schwache  EioecbnUrang  an  der  Kragenbasis  von  dem  Übrigen  Körper 
abgesetzt.  —  Eine  Abweichung  von  der  rcgeltnUssi^'  monaxoncn 
Gestalt  wird,  wie  gesngt,  selten  benbacbtt^t,  doch  tindi-t  man  snldies 
nicht  selten  hei  den  koloniebildenden  Godosiga  und  Codonocladium,  wo 
sich  eine  grössere  Anzahl  von  Individuen  auf  dem  Ende  eine<;  Stielen 
dicht  zosammengruppirt,  mehr  oder  minder  angedeutet,  indem  liier  die 
Krümmung  der  Aussenseite  des  Körpers  etwas  stärker  ist  wie  der  nach 
dem  Centnim  der  ladiHdaengruppe  selianendra  Seite.  Ei  rührt  diese 
Asymmetrie  hier  wobl  sieber  daher,  dass  sieh  die  IndiTidnen  in  ihrer 
centralen  Entwioklnng  gegenseitig  liemmen. 

Morphologie  nnd  Physiologie  des  Kragens  nnd  der 
Geis  sei.  Der  Kragen,  dieses  fSr  die  ganze  Abtheilung  bezeichnendste 
Organ,  wurde  xuerst  von  James  Clark  (125)  richtig  erkannt.  Er  wird 
stets  von  einer  so  dflnnen  Flasmahaut  gebildet,  dass  seine  Beobachtang 
auch  mit  guten  System on  nnd  BelenehtungRvorrichtunpen  eine  schwierige 
ist.  Es  ist  daher  natürlich,  dass  die  frlüieren  Forscher,  mit  eiiizi^^er 
Ausnahme  von  Fresenius  (102),  den  Kragen  nur  unvollständig  wahr- 
nahmen und  darstellten,  so  nämlich,  wie  er  auch  einem  bes'^er  orientirten 
Beobachter  beim  ersten  Anblick  stets  erscheint.  Am  sehürrsten  und 
dunkelsten  rauss  sieb  DUmlich  der  optische  Durchschnitt  der  Kragenwaud 
in  Qestalt  zweier,  sa  den  Seiten  der  Geissdbasis  entspringender  nnd  ge- 
wöhnlieh  dirergirender  Linien  darstellen  (T.  48,  16  a  nnd  b),  während  der 
freie  Kragenrand  wegen  seiner  Feinheit  und  BiSsse  meist  nnr  sehr 
sehwierig  wahrzunehmen  ist  Auf  den  Abhildnngen  der  yerschiedenen 
Forseher  ist  derselbe,  wo  er  gezeichnet  wurde,  denn  auch  gewtibolicb 
in  schematischer  Weise  sn  scharf  und  dunkel  gehalten  (T.  48,  10c  etc.). 
Auf  die  Beobachtung  des  optischen  Durchschnittes  beschränkten  sich 
also  die  Wabrnehnuinji:en  der  früheren  Beobachter,  nur  Fresenius 
schilderte  den  Kragen  bei  Codosig:^  Botrytis  als  einen  „zarten  abgestutzten 
Anhang,  aus  welchem  die  Geissei  hervorrage".  Wie  bekannt,  ist  der 
Kragen,  wenigstens  bei  den  Craspcdomonadiiien.  ein  gcstaltsvcräiiderlielies 
Organ,  ja  er  kann  auc]i  unter  l'mstiludcn  gait/.  eingezogen  und  wiederum 
neu  gebildet  werden.  Auf  diese  Beobachtung,  welche  noch  dnreh  das 
Vethallen  des  Kragens  hei  der  Theilnng  nnd  der  Nahrungsaafnahme 
anterstfltst  wird,  grttndet  sieh  denn*  aneh  die  Ueherzeugnng,  dass  das 
fmgllehe  Organ  ans  eigentlichem,  sehr  hellem  nnd,  soweit  die  Beobach- 
tungen bis  jetxt  reiehen,  homogenem  Plasma  gebildet  wird.  Nur  Kent 
(182)  beschreibt  die  Kragenhant  als  sehr  fein  grannlirt,  auf  seinen  Ab- 
bildungen  ist  jedoch  nichts  davon  sn  sehen. 
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Etwas  anders  mhillfc  sich  naoh  den  fieoliaolitiuigeii  Cienkowsky's 
und  Stein's  der  Kragen  der  Phalan Sterinen,  auf  dessen  Veiigleieb» 
barkeit  mit  dem  der  CraspcdomonadineD  BUtscbli  inerst  hinwies  (171). 
Einmal  bleibt  der  Kragen  bei  dieser  Groppe  uauner  verhäUnissmässig 
klein,  so  dass  er  wie  eine  kurze  und  enge,  um  die  Geisselbasis  sieh 
erhebende  Scheide  erscheint,  als  welche  ihn  mf-h  Stein  bezeichnet 
(T.  48,  14a).  Letzterer  leugnet  denn  auch  die  nähere  Verwandtschaft 
der  beiden  Ahthciliini^cu  und  zieht  die  Phalausterinen  zu  der  Familie 
der  Spon^a)münadiuen  ( Flagellatcn).  Eine  active  Ge.slaius  oder  Grösaen- 
vcränderung  scheint  au  dem  Kragen  der  Phalansterinen  nie  wahrgenommen 
Wurden  zu  »eiu,  Stein  bezeichnet  ihn  bogar  als  „reäiütent".  Immerhin 
scheint  die  Beobaohtang  Oienkowsky's,  dass  der  Kragen  bei  der 
Eneystirang  des  Phalansterium  eonsoeiatom  „eingebt'^  dafttr  zu  sprechen, 
dass  er  auch  hier  protoplasmatiseher  Natur  nnd  daher,  wie  Kent  und 
ich  annehmen,  dem  der  Craspedomonadinen  sn  homologisiren  ist  — 
Sehliessen  wir  hier  gleich  einige  Benerknngen  fllrar  die  speeielieren 
Formverhältnisse  dieses  Phalansterinenkragens  an.  Wie  bemerkt,  ist 
derselbe  verhältnissmässig  kiurZ|  indem  seine  Länge  etwa  ein  Fünftel  bis 
ein  Drittel  der  Körperlänge  erreicht.  Ebenso  ist  er  auch  eng,  besitzt 
aber,  wie  es  scheint  stets,  an  der  Basis  einen  etwas  grösseren  Durch 
messer  wie  an  dem  distalen  Ende ,  .so  dass  er  eine  enge ,  distalwärts 
Sil  Ii  schwach  konisch  zuspitzende  Röhre  darstellt.  Da  die  Gestalt  des 
J^halansterinmkörpers  selbst  eine  etwas  veränderliche  ist,  so  erscheint  der 
Kragen  bald  von  dem  mehr  verbreiterten  Voiderende  des  Korpers  deut- 
Heb  abgesetzt  oder  bald,  wenn  das  letztere  verschmftlert  ausgezogen  ist, 
gewissermassen  als  Verllngening  desselben. 

Bei  weitem  amfftngHcber  ist  nun  der  Kragen  im  normalen  ZneCand 
bei  den  Craspedomonadinen  nnd  weicht  auch  im  noeontrahirten 
Normaiznstaod  stets  darin  Ton  dem  der  Pbalsnsterinen  ab,  dass  er  sieb 
umgekehrt  wie  der  letztere  distaiwiUrts  erweitert,  also  eine  umgekehrt 
kegelförmige  Gestalt  besitzt. 

Eine  solche  trichterförmige  Erweiternug  nimmt  der  Kragen  der 
CraspedomonadiTic!)  im  ungestört  functionirenden  Zustand  wohl  durchaus 
an,  dop}]  j<st  (lit  Erweiterungsrähigkeit  bei  den  vei*schiedenen  Formen  in 
etwas  versehiedenem  Grade  vorhanden.  Während  manche  nackte  Fornien 
nie  mehr  als  eine  schwach  triebterförmige  Erweiterung  zeigen ,  k  iDiieu 
gewisse  Salpiugoecaarten  ihren  Kragen  weit  sthüsselförmig  ausbreiten. 
Natllrlich  ändert  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  relative 
Höbe  des  Krsgens  mit  dem  Haasse  der  Ansbreitnng.  Je  stirlur  die 
letztere  wird,  desto  mehr  nimmt  die  Höhe  ab,  wie  aneb  direete  Beob- 
aehtnng  lelirt  Ganz  streng  wird  diese  Beziehung  jedoch  wohl  nicht  ein- 
gehalten werden,  da  der  Kragen  sicher  auch  durch  neue  Znfiihr  yoa 
Phisma  wachsen  kann. 

Zar  allgemeinen  Orientining  Ober  die  Grössenentwicklong  des 
Kragens  bemerken  wir  hier,  dass  derselbe  bei  sehr  langgestreckten 
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Thkren  etwa  ein  Drittel  der  KOrperl&nge  erreicht,  gevf&bnlich  aber  im 
voll  entwickelten  ZoBtand  eine  Hohe  von  etwa  zwei  Drittel  bis  völliger 
KOrperllnge  beaitst  Doch  finden  sich  auch  Fälle,  wo  die  Kragenhohe 
die  Köipefttnge  ansehnlich  übertrifft;  so  kann  der  Kragen  der  Konosiga 
gracilis  nach  Kent  die  doppelte  KOrperlänge  erreichen. 

Bei  mittlerer  Ausbreitung:  HbertriflFt  der  distale  Durchmesser  des 
Kragens  den  grUssten  Breitedurchinesser  des  Körpers  meist  noch  etwas; 
bei  sehr  ausgebreiteten  Kragen  kann  der  distale  Durchmesser  aber 
mehr  wie  die  dreifache  Körperl)reite  betragen. 

Gewöhnlich  scheint  die  Gestalt  des  Kragens  eine  rein  kegelförmige 
zu  sein,  wenigstens  sprechen  hiefUr  die  Eiiulüiingeu  von  James  -  Clark, 
Stein  und  mir;  seltener  ist  dagegen  die  Kragenwand  nach  aussen 
sehwach '  convex  gewOlbt,  wie  es  JameB*Clark  nnd  Stein  z.  Tb.  bei 
Salpingoecen  angeben.  Kent  bildet  letzteres  Verhalten  fast  bei  sSninit' 
liehen  Craspedomonadinen  ah;  ieh  mnss  jedoch  eine  solch*  allgemeine 
Verbreitung  dieser  Kragenform  bestreiten. 

Wie  bemerkt,  besitzt  der  Kragen  der  Craspedomonadinen  wie  auch 
deren  Körper,  ein  sehr  anegesprochenes  ContractionsTcnnOgen.  Z.  TIl 
ohne  besondere  Veranlassung,  meist  jedoch  bei  Beunruhigung  der  Wesen 
durch  hcranschwimmende  andere  Organismen,  lässt  sich  die  Contraction 
des  normal  ausgebreiteten  Kragens  deutlich  beobachten.  Sehr  rasch, 
z.  Th.  plützlicli,  sieht  man  dann  dcu  erweiterten  distalen  Hand  des 
Kragens  sich  verengern  und  auf  einen  I)urchunj.s?,er  heiabsiiikcu,  welcher 
gewöhnlich  geiiuger  wie  der  der  Kragciibasis  ist,  so  das»  die  Gestalt 
des  Kragens  nun  eine  aufrecht  kegeltörmige  wie  bei  den  Pbalausterinen 
wird.  Bei  dieser  Oontraetion  wird  sich  natOrlicb  gewöhnlich  die  Hohe 
eines  sehr  aosgebreiteten  Kragens  veigrOssem.  Dieselbe  Oontraction  des 
Kragens  wird  aneh  eintreten,  wenn  sich,  wie  es  oft  geschieht,  die 
Thiere  der  gehänsebewohnenden  Salpingoeoa  plötzlich  in  das  Geh&nse 
zurtickziehen ,  wobei  sich  der  Kragen  natürlich  verengern  mnss.  Bei 
der  Contraction  des  Kragens  von  Salpingoeca  konnte  nun  James-Clark 
beobachten,  dass  die  Kragenbaut  in  eigenthUmliche  schwingende  Be- 
wegungen gerieth ,  die  ihn  nn  den  Anblick  einer  schwingenden  Stimm- 
gabel criniit'itt'n.  Von  anderer  8cite  liegen  keine  P>eobachtungen  Uber 
ein  solches  Phänomen  vor.  —  Es  bedari  kaum  besonderer  Erwähnung, 
dass  sich  ein  in  der  geschilderten  "Werse  contrahirtcr  Kragen  auch 
wieder  zu  erweitern  vermag.  —  Bei  licftigerer  Beunruhigung  —  wie 
später  zu  schildern  sein  wird,  jedoch  auch  noch  unter  anderen,  mit 
der  Eneystimng  nnd  Fortpflanznng  in  Verbindnng  stehenden  VerhUtnissen 
—  kann  die  besprochene  Contraction  des  Kragens  zn  einer  theil- 
wmsen  bis  völligen  Einsiebnng  desselben  fuhren.  Hierbei  verkQrzt 
sieh  der  Kragen,  wie  es  seheint  rasch,  mehr  nnd  mehr,  indem  sein 
Plasma  in  den  KOrper  zurücktritt,  nnd  schliesslich  kann  dieser  RQckflnss 
so  weit  gehen,  dass  der  Kragen  völlig  schwindet.  In  umgekehrter 
Richtung  kann  jedoch  ancb  ein  Wiederher?orwachsen  des  theilweise  oder 
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gänzlich  eingezogenen  Kragens  atattfiiideo,  wobei  nach  den  BeobachtaDgeo 
von  James -Ckrk  der  wiederherTorwaelueDde,  Boeh  niedere  Kragen 
znnilchst  eine  grossere  Dieke  sn  besitsen  sebeint  and  erst  aUoDähiicb  bei 
weiterer  Hohenxanabme  die  Zartheit  des  entwidtelten  Kragens  erlangt 
Das  geschilderte  Einziehen  nnd  Herrorwaebiaen  des  Kragens  durfte  nieht 
mehr  als  ein  Contraetionsphänomcn  zu  betrachten  sein,  sondern  als  eine 
Protoplasmabewegong  nach  Analogie  der  Pseudopodienbewegung:. 

Die  Ton  Kent  dem  Plasma  des  Kragens  zugescbricbenen  Strümungs- 
cMcbeinnogen  werden  wir  besser  erst  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  der 
Kragcnfnnclion  betrachten.  Ebenso  kommen  wir  auf  die  Darstelle ii£r, 
welche  Kotz*)  von  dem  Bau  unseres  Organes  gibt,  geeigneter  bei  dieser 
Gelegenheit  zurück. 

Eine  etwas  eigenthtimliche  Modification  des  Kragens  will  Robin 
(185)  bei  einer  Codosiga,  welche  er  nur  als  Varietät  der  gewöhnlichen 
C.  Botrytis  betrachtet,  beobachtet  haben.  An  Stelle  des  Kragens  sollen 
sieh  hier  in  gleiehen  Abstünden  um  die  Oeisselbasis  4  rigide  and  an- 
bewegliche  Cirren  finden,  welehe  im  allgemeinen  eine  solche  Siellong 
einnehmen,  dass  sie  in  der  Kragenmembran  veilieftti,  wenn  eine  solebe 
vorbanden  wäre.  Robin  will  denn  auch  gelegentlich  die  4  Cirren  durch 
eine  feine  Kragenmembran  verbunden  gesehen  haben.  Ich  kann  gewisse 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  nicht  unterdrücken,  um  so 
mehr,  als  Robin  selbst  bemerkt,  dass  man  alle  4  Cirren  nur  schwierig 
bemerken  kfintie  und  zunächst  gewöhnlich  nur  zwei  derselben  zu  sehen 
seien.  —  Seilsamer  W  eise  soll  diese  Codosiga  noch  eine  weitere  Uesondcr- 
heit  zeigen,  wie  sie  bei  keiner  anderen  Choanoflagellate  bis  jetzt  wtüir 
genoniinon  wurde.  Direct  um  die  Geisseibasis  soll  sich  eine  kurze  und 
enge,  kiagenartige  Scheide  erheben,  von  homogener  oder  längsgestreifter 
BeschaiTenheit,  also  gewissermasaen  ein  swelter  innerer  Kragen.  Der- 
selbe soll  sich  abwechselnd  erweitem  nnd  verengem.  Kent  glanbt  die 
Robin'scbe  Beobachtong  der  4  Cirren  an  Stelle  des  Kragens  als  eine 
theilweise  Rednction  dieses  Organs  nnter  Zorttcklassnng  einiger  psendo- 
podienartiger  Gebilde  betrachten  zu  können,  und  bringt  damit  gewisse 
von  ihm  bei  Salpingoeca  Amphoridium  beobachtete  Stadien  in  Verbindung, 
wo  sieb  an  Stelle  des  Kragens  ein  reicher  Kranz  feiner  Pseudopodien 
erhob  (T.4H,  8d).  Mir  scheint  dieser  Deutungsvcrsucb  schon  auf  Grund  der 
BeschreibuTiir  T^niiins  unzulässig,  da  letzterer  die  rigide  Beschaffenheit 
der  Cirren  bestimmt  betont. 

lieber  die  siei.s  einfache  Geissei  unserer  Organismen  ist  weniges 
zu  bemerken.  Entsprechend  der  Kleinheit  der  Cboanoilagellaten  ist  sie 
gewöhnlich  recht  tciu  und  wie  wir  dies  im  Allgemeinen  auch  bei  den 
Fiagellaten  fanden,  von  doFchaas  gleicher  Dieke  in  ihrer  ganzen  Lltnge. 
Meist  entspringt  sie  scharf  abgeseilt  von  dem  Ceatram  der  Kragen- 
hasis,  nur  bei  gewissen  Salpingoecen  gebt  ihr  basales  Ende  unter 


*)  T«rmMUtqzi  Fiizetak.  Yol  VIL  1B89. 


Digitized  by  Cuv^^it. 


Bnk  vai  Fanction  von  Kjr«geii  tmil  tieissel. 


885 


konischer  Verdick uug  in  den  Körper  Uber.  Ihre  Länge  ist  im  Ganze« 
keine  besonders  beträchtliche  und  erreicht  im  Miniroalfali  etwa  die 
anderthalbfache  KOrperlängc,  um  sieh  nikter  UmständeD  bis  zu  der  vier- 
faehen  m  erheben.  Gewöbnlioh  finden  wir  eine  Geisse!  von  zwei-  bis 
dreifacher  Ktfrperlioge.  —  Hinsiehtlich  der  Geisselbewegongen  begegnen 
wir  llfanKehen  Ersebeinnngen  wie  bei  manchen  Flagellaten.  Bei  den  fast 
8tet8  festsitzenden  Ghoanoflagellaten  hat  die  Geissei  wesentlich  die  Bedeu- 
tung, dnrch  Erregung  von  WasserstrOmnngen  dem  Körper  Nahrungspartikel 
znzuHlhren.  Unter  diesen  Umständen  scheint  es  nueh  begreiflich,  dass 
gerade  bei  unseren  Wesen  die  Geissei  bänli^^'  längere  Zeit  ganz  be- 
wegungslos und  anscbeinciid  ri^^id  gefunden  wird,  in  diesem  Znstand 
besitzt  sie  nieist  einen  flach  bogig  geschwmtL'cnen  Verlauf,  woraiil  zuerst 
James- Clark  aufmerksam  machte.  iSebr  gewöhnlich  ist.  dass  die  Geissei 
sich  erst  sehwach  nach  der  einen  und  dann  in  ihrer  distalen  IlHlfte 
nach  der  anderen  Seite  ausbiegt.  loh  halte  e8  fUr  sehr  wahrscbeiu 
lieb,  dass  diese  Biegungen  der  Geisse!  in  ähnlieher  Weise,  wie  es 
schon  Mber  ffnr  die  Flagellaten  erOrtert  wurde,  anf  eine  sehr  steile 
SehranbenkrtlmmaDg  der  ruhenden  Geissei  znrUeksufllbren  sind.  Kent 
ist  wenigstens  fiBr  Salpingneca  Amphoridinm  der  Ansicht,  dass  auch 
die  scheinbar  rabeude  Geissei  in  sehr  rapider  Wirbelbewegung  liegrilfen 
sei;  ich  kann  jedoch  nicht  verstehen,  dass  das  Bild  einer  ruhenden 
Geissei,  wie  er  meint,  bei  solchen  Wirbelbewegungen  zu  Stande  kom- 
men soll. 

Tritt  die  Geisscl  in  Aetion,  so  finden  wir  bei  nicht  wenigen  Formen, 
dass  bei  schwächeren  C'raden  dci-  Bewegung,  ähnlieh  wie  dies  bei  vielen 
Flagellaten  beobachtet  wird,  nur  ihr  Endstück  in  Wellenbewegung  ge- 
räth.  Es  kann  sich  aber  bei  denselben  Formen  diese  Bewegung  auch 
Uber  die  ganze  Geissei  ausdehnen  und  bei  anderen  scheint  dies  das 
Gewöhnliche  su  sein.  In  heftigere  Bewegung  ger&th  die  Geissei  nach 
James -Clark  gewöhnlich  dann,  wenn  Fremdkörper  oder  Auswurfsstoffe 
aus  der  Höhlung  des  Kragens  entfernt  werden  sollen.  Aueh  peitschen- 
förmige  Bewegungen  der  gesanunten  Geissel  sind  gelegentlich  zu  beob- 
achten 

Function  des  Kragens  und  der  Geissei.  Es  herrscht  Ein- 
stimmigkeit unter  den  Beobachtern,  dass  der  Kragen  wenigstens  bei  den 
Craspedomonadinen  ein  mit  der  Nahrungsaufnahme  in  Beziehung  .'Stehen- 
des Organ  ist;  dagegen  irehcn  die  Ansichten  Itbcr  die  Rolle,  welche 
er  dabei  spielt,  weit  auseinander.  James -Clark  glaubte,  dass  er  etwa 
wie  ein  Triehterapparat  functionire,  welcher  die  von  der  Geissel  in  ihn 
geschleuderten  Nahrungspartikel  zu  der  au  der  Geisseibasis  vcrniutheten 
Muuduffnuug  führe.  Dass  der  Kragen  in  directerer  Weise,  als  es  Jaiues- 
Glaik  Termuthete,  an  der  Nahrungsaufnahme  betheiligt  ist,  konnten  etwa 
zu  gleicher  Zeit  Btttsehli  und  Kent  feststellen,  doeh  weichen  die  Beob- 
aohtungen  derselben  in  fundamentaler  Weise  von  einander  ab.  Kent 
(108,  182)  findet,  dass  dnroh  die  Bewegungen  der  Geissei  im  Umkreis 
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lies  Tbieres  ein  von  dem  iiiiuer-  nach  dem  Vorderende  desselben 
eilender  Strom  crzeagt  würde ,  welcher  Nahriingspartikel  oder  dem 
Wasser  beigciuiscbtc  Kanniukörucben  gegen  die  äassere  Fläche  de« 
Kragens  führe,  wo  ne  kleben  bleiben.  Indem  nnn  das  Plasma  der 
Kragenwand  in  einer  fortdauernden,  strOmenden  Bewegung  begriffen  eei, 
welche  auf  der  AnsseDflBche  von  der  Basis  nach  dem  freien  Kragenrand 
gebe,  dann  aaf  die  Innenfliefae  Ubertreta  nnd  anf  dieser  naoh  der 
Kragenbasis  zurückkehre,  würden  die  von  der  AusseofiHcbe  des  Kragens 
festgehaltenen  Nabrnngspartikel  den  gleichen  Weg  geftbrt  ond  gelangten 
schliesslich  nach  der  von  der  Kragenbasis  umschlossenen  Area  mn  den 
Gcissclnrsprnng.  Hier  würden  sie  denn  von  dem  K<">rperpksma  auf- 
genommen. Eine  bpsonderc  Mundöftnung  finde  sich  in  dieser  Area  nicht, 
sondern  jede  Stelle  derselben  sei  gleich  geschickt  die  Nahrungskörper 
aulÄunehmen.  Genauere  Angaben  Uber  den  eigentlichen  Vorgang  der 
loeorporiruug  der  Nahrung.s])arlikcl  theilt  jedoch  Kent  nicht  mit. 

Wie  gesagt,  weicht  das,  was  Bütschli  (171)  bei  Oodosiga  von  der 
NahrungsaiilDahme  beobachtete,  von  den  Kent" sehen  Angaben  ab.  Auch 
er  sah,  wie  die  Nabrnngspartikel  auf  der  Aussenfläcbe  des  Kragens  an- 
kleben nnd  dann  gegen  die  Krageobasis  herabrtteken,  jedoch  niebt  anf 
dessen  Innenfläche,  sondern  diiect  anf  der  Anssenseife  Dicht  hinter  der 
Kragenbasis  wurde  nnn  anf  der  Anssenflllche  des  Köipers  seitweise  ein 
vacnolenartig  vorspringendes  helles  Gebilde  beobachtet  (T.  48, 16d,no), 
welches  nach  einiger  Zeit  verschwand,  worauf  denn  nach  einem  gewissen 
Zeitraum  ein  ähnliches  Gebilde  auf  der  entg^engesetzten  KSrperseite 
auftauchte.  Es  Hess  sich  nicht  sicherstellen,  wurde  aber  wahrscheinlich, 
dass  dieses  Schwinden  und  Wiederanflaucheu  des  Gebildes  von  einem 
ITonimwandern  desselben  am  den  Körjier  herrühre.  Schliesslich  lies» 
sich  dann  beobn(  lilen,  dass  die  an  der  Aussenfläcbe  des  Kragens  herab- 
gertlekten  NahrungsiiartikeL  sobald  sie  mit  dem  vacnolenartigen  Vor- 
sprung in  Ueriihi'uug  kamen,  von  demselben  aufgenommen  und  dem 
Kürperplasma  einverleibt  worden. 

Diese  Beobachtungen  Bütscbli's  au  Codosiga  Botrytis  wurden  iu 
nenester  Zeit  von  Enta*)  an  einer  als  Codonoeladiam  corymbosnra  be- 
zeichneten Form  im  Wesentlichen  bestätigt,  jedoch  in  recht  abweichender 
Weise  gedeutet.  Das  vacnolenartige,  tiber  die  KOrperoberflftehe  yot- 
springende  Gebilde  blllt  Ents  fttr  einen  losgescblitaten  Theil  des  basalen 
Abschnittes  des  Kragens,  wie  er  denn,  abweichend  von  allen  tlbrigen 
Beobachtern,  den  Kragen  nicht  für  einen  geschlossenen  Trichter  oder 
R«»hre,  sondern  für  „  eine  papjertrichterartig  gedrehte  feine,  jirotoplasnia- 
ti^;<lie  Menjhran*'  hält,  deren  unterer  Theil  sich  bei  der  Nahrungsaiif- 
ualiuic  vom  Trichter  losdrehe  und  das  sogen,  vacnolenartige  Gebilde 
daistellc".   Mir  ist  bei  dieser  Auffassung  namentlich  nicht  recht  verständ- 
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Itcb,  wie  äich  EuU  d&a  doeb  auch  vod  ihm  hebtätigte  Auttrete»  dieses 
Gebildes  an  wediselnclen  KOrpentellen  erklärt.  Nor  bei  der  AufDabmc 
fesler  HahnmgstbeilcfaeD  soll  slob  flbiigeDS  das  Gebilde  abseUitseo.  In 
„der  Tiefe''  der  abgeeeblitsten  Hembrao  soll  sieb  nan  eine,  wibrend  der 
KabraogsanfiiahiDe  bemerkbare  feine  HandOfitanng  finden,  welche  in  einen 
apaltartigen  Seblond  fllhre.  Das  an^senommene  Wasser  sammt  den 
Nahmngspartikela  sammle  sich  am  inneren  Ende  dieses  Schinndcg  in 
einer  sich  hier  bildenden  Vacuole  an,  einer  sogen,  ^bliugvacuolc  nach 
Entz,  welche  sich  alsdnnn  contrahire  nnd  Wasser  nebst  Nahrung  in 
das  Plasma  presse.  Wir  \v erden  später  bei  Bes])rcrhnii{!;  der  eontractilcu 
Vacuoleu  auf  diese  Schilderuug  nochmals  zurückkonmien,  weil  das,  was 
Entz  hier  als  eine  .Schliugvacuolc  mit  der  Nahrungsaufnahme  in  Be- 
ziehung bringt,  seither  aiigemeiu  als  eine  gewöhuUche  contractile  Vacuole 
betrachtet  wurde. 

Wenn  non  aneh  die  Kenf  sehe  Sehildenmg  der  Nabrangsanfnabme 
sehr  bestimmt  klingt ,  so  kann  ich  mich  doeb  nicht  entscbliessen ,  meine 
mit  aller  Dentlichkeit  gemachten  Beobacbtungen  an  bciweifeln,  am  so 
weniger  als  dieselben, .  was  das  Thatsftchliehe  betrifft,  in  den  Hit> 

theilungcn  von  Enta  eine  Bestätigung  gefanden  haben.  Jedenfalls  sind 
erneute  Untersuchungen  erforderlich,  um  die  hinsichtlich  der  Xahrungs. 
aufnähme  der  Craspedomonadinen  herrschenden  Meinungsverschiedenheiten 
aufzuklären.  —  Fraglich  muss  es  zur  Zeit  erscheinen,  ob  auch  der 
wenig  entwickelte  Kragen  der  Phalansterinen  eine  Kolle  hei  der  Xah- 
ningsauinahmc  spielt.  Wir  wissen  von  diesen  Formen  durch  Cieukowsky 
Dur  so  viel,  daös  sie  feste  Xalumig  iiulnehmeuj  Uber  die  Art,  wie  dies 
geschieht,  ist  jedoch  gar  nichts  bekannt.  —  Hinsichtlich  der  Ausstossuug 
der  Nahrungsreste,  Uber  die  wir  hier  gleich  einige  Bemerkungen  an- 
schliessen  wollen,  herrscht  dagegen  erwünschte  Uebereinstimmnng  unter 
den  Beobachtern«  Dieselbe  erfolgt  bei  den  Craspedomonadinen,  wie 
snerst  James -dark  nachwies,  nnd  spKter  Btttschli  wie  Kent  bestätigten, 
in  der  Ton  der  Kragenbasis  umschlossenen  Area.  Eine  Aftcröffnong 
existirt  natürlich  nicht.  Btttschli  sah  bei  Codosiga,  dass  sich  das  Plasma 
der  Area  bei  der  Ausstossnng  eines  Körnchens  keglig  erhob  (T.  48,  ItJc), 
worauf  aus  der  Spitze  des  l'lasmakegels  d;is  auszastOSSende  Körnchen 
hervortrat,  worauf  das  Plasma  wieder  zurücksank. 

lieber  die  allgemeine  Beschaffenheit  des  KörperplasuKis  ist 
kaum  etwas  zu  bemerken.  Die  Unterscheidung  eines  Ectoplu.^iuas  ist 
nicht  möglich.  Eine  auggcsprociicnu  FiUbuug  besitzt  das  Plasma  jeden- 
falls nicht  Gewöhnlich  erscheinen  die  Formen  von  schwach  blilolich-  bis 
gelblichgrttner  Färbung;  James -Clark  spricht  bei  gewissen  anch  ?on 
gelber  Farbe  nnd  beschreibt  die  Salingoeca  marina  sogar  als  donkel- 
braon.  leb  möchte  aber  rerrnnthen,  dass  diese  Färbnngen  wesentlich 
durch  die  Einricbtnng  des  Mikroskopes  bedingt  sind.  Irgend  welche 
eigentlidien  Pigmente  oder  Chromatopboren  kommen  den  bekannten 
Choanoilagellaten  nicht  xn.  Im  Plasma  sind  feinere  oder  mässig  grobe 
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(luoklere  KörDcben  mehr  oder  weniger  regelmissig  vertbeUt,  voo  wddMm 
sich  ein  Tbeil  meist  nls  safgeDomniene  Nthnrngspartikd  recognoscirea 
UU»C.  Ansserdem  findet  man  das  Plasma  hiofig  aneli  tod  Vaeaoleii  in 
grosserer  oder  geringerer  Zsld  dnrelisetzt  Unter  diesen  begegnet  mao 
gewöbnlicb  anch  soleben ,  welehe  sich  durch  ihren  Inhalt  als  Nahnmgs» 
▼acaolea  erweisen.  Wie  schon  bemerkt,  fiDdeo  wir  die  NahroDgspaitikel 
aber  aacb  frei  im  Plasma.  Gewöhnlichen  Fifissigkeitsvacnolen  begegnet 
man ,  wie  meine  Beobachtungen  an  Codosiga  nnd  die  Abbildungen 
Stein'8  erweisen,  hesanders  reichli' h  hei  den  ^rehänseln^pn  Formen,  nh- 
gleich  anch  die  Salpingoecen  zuweilen  eine  'icuiIk  lie  Menge  derselben 
enthalten.  Hei  Co'losiga  Botrytis  entwickeln  sich  nicht  selten  einige 
derartige  Vacnolen  so  ansehnlich,  das8  sie  nor  noch  dorch  dünne 
riasmawände  geschiedco  werden  and  der  Körper  mehr  oder  weniger 
blasig  eraeheint  (T.  48,  16  a— b). 

Gontractile  Vacnolen  bilden  einen  regebnissigen  Bestandtheil 
des  Körpers  unserer  Gbosnoflagellaten  and  finden  sich  gewOhnlieh  in 
dem  hinteren  Letbesdrittel.  Nor  wenn  ihre  Zahl  eine  betrichtUchere  wird, 
^  treten  sie  ztun  Theil  anch  mehr  in  dem  VorderkOrper  anf. 

Ihre  Zahl  scheint  bei  den  verschiedenen  Formen  ziemlichen  Schwan» 
knngen  zu  unterliegen  und  auch  bei  einer  nnd  derselben  Art  nicht  &tcts 
constant  zu  sein.  Wilhrciid  r'!>Tikon"=jky  bei  Phalansteriuni  consociatuni 
1  bis  2  von  unregelniässiger  .Stellung  angibt,  zeichnet  Stein  stets  nur  eine 
ziemlich  weit  nach  hinten  gelagerte  bei  den  beiden  von  ihm  beobachteten 
Arten.  Eino  contractile  Vacnole  zeichnet  Stein  anch  constant  bei  ünuii- 
dinm  rhaiciux  (Codonodesmus  Stein),  während  Keot  bei  seinem,  von  der 
Stein'schen  Art  wohl  schwerlich  Tenehiednen  H.  moniliformis  iwei  bin 
mehr  Vacnolen  angibt.  Ein  ganz  ähnlicher  Widersprach  findet  sich  in 
den  Angaben  der  beiden  Forscher  bezüglich  der  von  Stein  Salpingoeca 
ampnllacea  genannten  Form,  welche  Kent  als  8.  Amphortdiom  Clark 
anÄlbrt  und  die  auch  wohl  nicht  scharf  von  der  Clark'schen  Form  zn 
trennen  ist.  Stein  bildet  bei  derselben  stets  nur  eine  Vacuole  ab,  Kent 
gibt  dagegen  deren  drei  bis  vier  an,  was  rait  den  früheren  Angaben  von 
James  Clark  übereinstimmt,  weicher  in  seltenen  Fällen  sogar  5  beobarbtet 
haben  will.  Ks  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  in  mancher 
Hinsieht  widerspruchsvollen  oder  unsicheren  Angaben  über  die  Zahl  der 
cuDtractileu  Vacunien  eingehender  zu  erörtern,  es  genüge  darauf  hin- 
zuweisen, dass  eben  die  FUntV^ahl  die  höchste  bis  jetzt  beobachtete 
ist  nnd  dass  sich  recht  hftufig  nor  zwei  Vacnolen  zu  finden  aehdoeD, 
welche  dann  im  hinteren  KOrperdrittel  an  entgegengesetzten  Seiten,  meist 
nicht  ganz  in  derselben  Hübe  liegen  aod  sich  abwechselnd  oontrabiren. 
Tritt  noch  eine  dritte  Vacnole  anf,  so  scheint  sie  gewöhnlich  eine 
mittlere  Lage  zwischen  diesen  beiden  an  der  hinteren  Körperspitse  ein- 
zunehmen.  Vier  Vacuolen  sah  James -Clark  bei  gewissen  Salpingoecen 
gewf^bnlich  so  gelagert,  dass  sich  an  beiden  Seiten  des  Körpers  je  zwei 
hinter  einander  fanden.  —  lieber  die  zeitlichen  VcrbttUnisse  der  Contrac- 
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tiooen  findet  man  bei  James^GIark  ond  Kcnt  einige  Angaben,  welche  hier 
nieht  reprodncirt  werden  sollen. 

Besllglieh  der  Nenbildnogf  der  Vacnolen  nach  der  Systole  liegen  nnr 
wenige  Angaben  von  Clark  nnd  BtUsobli  vor.  Bei  der  Salpingoeoa  Ta^i- 
Dicola  St.  (?  gradlis  B.)  sah  der  letttere  die  Neabildapg  der  Vacnole 
in  der  bekannten  Weise  durch  Zusammenfluss  mehrerer  kleiner.  Bei 
Codosiga  Botrytis  bildet  sieb  an  Stelle  der  verschwundenen  Vaenole  unter 
der  Körpcroberriachc  zunächst  ein  läng-Iifher  Flüssii^keifsranm ,  dessen 
Entstehung  nicht  genauer  zu  vcifoigen  war  und  erst  kurz  vor  der  Systole 
erfolgt  die  Abrnndung  desselben  zu  einer  gew??hnlichen  Vacuole.  Es 
wurde  nun  schon  oben  angedeutet,  dass  Entz  der  Ansicht  ist,  es  sei  nur 
die  eine  Vacnoie  der  zweivacuoligen  Formen  eine  eigentlich  contrnetile, 
die  andere  dagegen  eine  zur  Nahrungsaufnahme  bestimmte  sogen. 
ScbUngraeooIe.  Er  ssebt  denn  aoeh  den  von  James-Clark  und  Bftlsebli 
bei  der  Bildung  der  Vacnole  beobaehteten  länglichen  Flttssigkeiteraam 
anders  an  denten,  nnd  erklSrt  ihn  (är  den  Sehinnd,  weloben  er,  wie  oben 
erwihnt  wurde,  den  Choanoflagellaten  zascbreibt.  Ich  moss  gestehen, 
dass  mir  diese  Deotutig  recht  unwahrscheinlich  vorkommt. 

Ein  einziger  nnd  kleiner  Naclens  kommt  den  Choanoflagellaten 
regelmässig  zu.  Derselbe  liegt  stets  im  Vorderende  des  Körpers  in  ge- 
ringer Entfernnnu'  hinter  der  Oeissclbasis.  Hein  Bau  ist  wie  bei  den 
einfacheren  Flagellatcn  ein  ausgesprochen  bläsclienförmiger.  Ötets  ist  er 
kaglig  und  enthält  einen  relativ  ansehnlichen,  kugligen  Nncleolus,  der 
von  einer  hellen  Kern.sat'tzone  uiuguben  ist.  Bei  Behandlung  mit  Rea- 
gentien  tritt  um  die  Kcrusai'tzoue  auch  eine  etwas  küruelige  dunkle 
Hlllle  deoüieh  hervor,  welche  meiner.  Ansicht  nach  wahrscheinlich  nieht 
die  eigenfliehe  Kemmembrani  sondern  eine  Kerarindenschicbt  ist*  Von 
Thoilnngserscheinnngen  dieses  Nnelens  ist  bis  jetst  kaam  etwas  be- 
kannt 

Stiel-  nnd  GebiLnsebildungen.  Der  Mangel  jeglieher  Skelet- 
bildangen,  wenn  wir  unter  dieser  Bezeichnung  die  Stiel-  und  Gehäuse- 
bildnngen  zusammenfassen,  ist  eine  im  Ganzen  seltne  Erscheinung  unter 
dei?  Choanoflagellaten ,  wir  finden  solche  Formen  einerseits  in  der 
Kcntschen  Gattung  Monosiga  nnd  zwar  sind  dies  nackte  mit  dem  mehr 
abgernndeten  oder  verschmälert  ausgezognen  Uintcrende  direct  fest- 
geheftete Formen,  welche  auch  als  die  einfachsten  unter  den  Craspedo- 
monadineu  zu  betrachten  sind.  Andererseits  bestehen  auch  die  eigen- 
tbümlichen  Kolonien  der  Gattong  Hirmidiam  (Codonodesmns  St)  aos  ganz 
skeletloeen  Individoen.  Die  meisten  Godonosugiuen  besitzen  dagegen  das 
VennOgen,  an  ihrem  Hinterende  einen  meist  deoilich  feinen  nnd  drchranden 
Stiel  aasanscbeiden.  Ich  bediene  mich  hier  dieses  Aosdmcks  ohne 
dunit  ausscbliessen  zu  wollen,  dass  derselbe  nicht  etwa  anoh  durch 
directe  Umbildung  des  Plasmas  gebildet  werden  möge.  Im  Gegentbeil 
Hesse  sich  hierfllr  sogar  einiges  anfuhren,  indem  einmal  die  Thierc  nicht 
selten  mit  einer  stielförmig  ansgezogneo  Partie  ihres  Hinterendes  auf  dem 
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Vardereode  des  eigentlioben  Stielei  aufsitzen  (T.  tö,  16  a)  und  Kent  fflr 
seine  Mooosiga  graoUie  beBonden  hervorhebt,  data  die  Tordera  StidhUAe 
Bteta  einen  weichen,  plasmatischen  Charakter  hewahre. 

Im  AUgemeineD  erinnern  die  zn  achildemden  8tieibildangen  lebhaft 

ao  die  der  Dendromonadinen  anter  deu  Flagellaten  und  auch  die  im 
ZnsammenhaDg  damit  entwickelnden  Kolonien  sind  ähnliche.  Die 
Stielsubstanz  ist  gewöhnlich  homogen  und  glasartig,  nur  selten  (Codo- 
siga)  bei  älteren  JStielen  etwas  gelbUchbrann.  Sie  scheint  eine  ziemliche 
Festigkeit  zu  besitzen.  Erfahrungen  über  ihre  chemische  Beschaffenheit 
liegen  nicht  vor.  Gewühniich  werden  die  Stiele,  auch  die  dickeren  der 
koloniebildenden  Formen,  als  ^uuz  scilid  und  nndifferenzirt  geschildert, 
nur  Butscbli  fand  au  deu  dickeren  Stielen  der  Codosiga  Botrytis  eine 
lasiere  dunklere  Stielwand  nnd  eine  helle  Centralmaasey  so  dass  er 
diese  Stiele  in  gewissem  Sinn  als  röhrenförmige  bezeichnet  Zar  Be- 
festigong  auf  der  Unterlage  scheint  sich  der  Stiel  sehr  gewöhnlich  an 
seiner  anfgewachsenen  Basis  etwas  scheibenförmig  in  Tcrbreiteni  (T.  48, 
IBa.):  Kent  wenigstens  bildet  ein  solches  BasalseÜeibchen  ganz  allge- 
mein ab. 

Der  morphologische  Autbau  der  Stiele  hängt  nun  wesentlich  von  den 
Kolonialvcrhaltnissen  ab.  Bei  der  monozof'n  Gattung  Monosiga  finden 
wir  einen  längeren  oder  kürzeren  meist  /arten  Stiel,  welcher  stets  nur 
ein  Thier  trägt.  —  Hieran  scUlieüst  sich  zunächst  die  Gattung  Codosiga 
(T.  4b,  i,6a),  bei  welcher  es  znr  Koloniebildung  kommt,  indem  das  monosiga- 
ai  tige  Individuum,  welches  die  Kolonie  gründet,  sich  aiü"  seinem  Stiel  durch 
Theiiang  fortgesetzt  vermehrt  und  die  Sprösslinge  als  eine  Individaen- 
dolde,  ähnlich  wie  bei  Anthopbysa,  dnreh  kurze  protoplasniattache 
Stielehen  auf  dem  Ende  des  Stieles  befestigt  bleiben.  Man  sollte  er- 
warten, dsss  sieh  bei  dieser  fortgesetaten  Vennehrang  der  Individacanahl 
der  Kolonie,  welche  sich  auf  Uber  20  erheben  kann,  eine  allmähliche 
Verdickung  der  jüngeren  Stieltheile  eintreten  werde,  wie  dies  auch  bei 
gewissen  Godonocladien  zu  beobaditw  ist,  doch  zeigt  sich  im  Gegentheil 
auch  bei  individnenreichen  Kolonien  mtmt  eUie  geringe  Verschmälenuig 
des  Stieles. 

Bei  der  Stein'schen  Gattung  Codonocladiuni  tritt  nun  eine 
reichere  Entialiung  des  Stielgerüstes  dadurch  ein,  dass  die  durch  Thci- 
luug  entstandenen  Spiüüälingc  des  monosiga-artigcu  KuloniegrUnders  fort- 
fahren, Stielsubstanz  zu  bilden,  so  dass  sich  der  ursprünglich  einCache 
Stiel  allmühlich  Tcrsweigt.  Es  sind  im  WesentHeben  zwei  Modi  der 
Stielverzweignng  bei  den  Formen  dieser  Gattung  bis  jetzt  gefunden 
worden,  von  welchen  der  eine  (C.  nmbellatnm;  T.  49,  5)  den  Charakter 
der  wahren  Dolde  zeigt.  Hier  bildet  sich  nibnlich  wie  bei  Codosiga 
anf  dem  Ende  des  primllr»!  Stieles  eine  Dolde  TOn  3  bis  10  Individuen 
und  erst  dann  beginnen  dieselben  ziemlich  zn  gleicher  Zeit,  die  Er- 
zen gnnp  seenndarer  Stiele.  Demnach  verzweigt  sich  der  Stiel  hier  in 
einem  Punot  doldenartig  in  3  bis  10  Zweige  und  jeder  derselben  kann 
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aemeneits  nochmab  eine  entoprechende  Venweigung  erfahren.  Auf  den 
letiten  Zweigenden  ritsen  sohlieBslioh  die  aus  mehr  oder  weniger  Indi- 
vidaen  gebildeten  TriMibchen.  Ein  zweiter  Modus  wird  durch  das  C.  eymo- 
sum  Kent  repräseniirt,  indem  hier  die  StielenEeagnng  nach  jeder  Zwei- 
theilung geschieht  und  so  eine  mehr  oder  weniger  unregelmässige  dicho- 
tomische  Verästelnng  des  Stielgertistcs  eintritt  unter  Bildung:  einer  Art 
Trngdolde  oder  Cyma.  Bei  einer  Modification  dieser  Art  scheint  von  den 
beiden  bei  jeder  Zweitheilung  entstehenden  bprösslingen  gewf  liiilieh  nur 
der  eine  sich  weiter  zu  vermehren;  eine  zweite  Modification  kommt  da- 
durch zu  Staude,  dass  der  eine  der  Spriisslinge  der  ersten  Thciiiing  ein 
präponderirendes  Weiterwachsthum  zeigt,  welches  er  auch  weiterhin  be- 
wahrt, ED  daas  aUe  Ton  dem  betr^enden  SprOsBlmg  nnfl  aeinmi  Nach- 
folgern  gebildeten  Stiele  dne  Art  Haaptstamm  als  direete  Fortaetanng 
dea  orBprUnglicheo  Stieles  bilden,  an  welehen  die  übrigen  Zweige  dann 
ein8a%  anaitaen.  In  aoleher  Weise  bildet  dann  die  ganie  Kolonie  eine 
Art  einseitigen  Wedel. 

^ent  reiht  hier  noch  eine  weitere  Modification  an,  doch  scheint  es 
mir  etwas  fraglich,  ob  dieselbe  wirklich  hierher  gehört.  Bei  dieser 
finden  wir  nämlich  keine  Sticlvcrzwcignngcn,  sondern  die  Stiele  der 
jüngeren  Kolonialindividuen  befestigen  sich  successive  auf  der  Seite  der 
Körper  der  älteren.  Kent  glaubt  diese  Bildung  aus  einem  Knosjmngs- 
process  der  Individuen  herleiten  zu  künnen;  wir  werden  jedoch  später 
sehen,  dass  eine  FortpüanzuDg  durcii  ivnospnng  bei  den  ChoanotlageUaten 
nicbt  sicher  erwiesen  ist 

Hflilen-  nnd  Gebävaebildnngea.  Wir  beg^en  atieb  unter 
den  Ohoanoflagellaten  den  beiden  Hanptmodificatioikeii  der  Hflllenbildnng, 
welche  bei  den  Flagellaten  an  Terzeielmen  waren,  nlmlieh  den 
achleimigen  oder  gallertartigen  Httllen  nnd  den  ans  festerer  Substanz 
gebildeten  echten  Gehäusen.  Eine  scharfe  Grenze  scheint  zwischen 
diesen  beiden  HttllbilduDgen  auch  hier  nicht  zu  existiren*  Gallertige 
Hfillen  von  grosser  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Spongomonadinen  charac- 
terisiren  die  Kolonien  der  Phalansterinen  und  die  Kent'sche  Gattung 
Protospongia.  Die  nallerthltllcn  der  erstcren  namcntlirh  zeigen  die 
grösste  UebereinsiiuiUiung  mit  denen  gewisser  Spongonioiiaden,  Die 
farblose  oder  mehr  oder  weniger  braune  Gallertmasse  ist  auch  hier 
reieUieh  von  ziemlich  groben  Körnchen  durchsetzt  (T.  48,  14  b),  hinsicht- 
Uclt  deten  Benrtheilnng  auf  das  bei  den  Flagellaten  Bemerkte  an  ver- 
weiaen  ist  Nach  den  Beobachtungen  Oienkowsky's  nnd  Stein's  sebdnt 
der  QrUnder  einer  Kolonie  des  Phalansterinms  zonSehst  eine  etwa  bim- 
bis  trichterförmige,  geschlossene  Hfllle  ansznscheiden,  welche  bei  Pb, 
digitatam  mit  dem  angespitzten  Hinterende  frei  aufgewachsen  ist, 
während  sie  bei  Ph.  consoeiaturn  der  Unterlage  flach  aufliegt.  Bei  der 
ersteren  Art  ist  die  Weiterbildung  der  Kolonie  leicht  verständlich.  Dns 
erste  Individuum  vermehrt  sich  durefi  Qucrtheiliing  in  der  Hlillc,  woranl 
sich  die  beiden  SprössUnge  in  dem  treien  Kudc  der  UUlle  neben  einander 
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aoordneD'  ond  dnreh  weitere  Amwebeiditiig  ?oii  HttUnibitMii  bald  eioe 
dichotomiBebe  Verlstelan;  der  HttHe  bewirken.  Bald  sdieixien  dbd  auch 
die  beiden  so  erseogteo  Aeeto  der  Httlle  an  ihren  freien  Enden  je  «ne 
weite  rnnde  OelEnoni^  zq  erhalten.  Mit  der  fortgeBetzten  Vermehrnng  der 
Indiyidoen  geht  denn  anch  die  diebotomische  Verästelung  des  Stockes  in 
gleicher  Wei^c  weiter,  eo  da«8  ein  entwickelter  Stock  (T.  48, 14  b)  anaeiBein 
sich  dichotomisch  verzweigenden  Röhrengertlst  besteht,  das  an  seioem 
I'rtspiimgscn'lo  aufgewachsen  ist  und  dessen  einzelne  nicht  sehr  Irntj::« 
Kübren  tiügerai  tig  neben  einander  stehen ,  indem  sie  nach  den  freien 
Enden  an  Dicke  wachsen.  Wie  gesagt  sind  die  Hübreneudcn  gewöhnlich 
mit  weiter  runder  Oefluiing  versehen,  ans  welebcn  die  Geissein  der  in 
Ein  oder  Zwei^ubl  in  den  Höhren  sich  tiDdenden  Individuen  hervor- 
ragen. 

Sehwer  yerständlich  ist  dagegen  bis  jetst  die  Bildung  der  Kolonie 
dea  Ph.  eonsociatam  (T.  48,  15).  Die  Gründung  derselben  geschieht  in 
wesentlich  gleicher  Weise  wie  bei  der  erst  besprochenen  Art  Die  am- 
gebildete  Kolonie  dagegen  stellt  eine  rundliche  bis  nierenförmige,  flach 
aufgewachsene  Scheibe  dar,  welche  aus  mehr  oder  weniger  xabireicheii, 
radial  gestellten  und  im  Centram  der  Kolonie  znsammenstossenden,  etwa 
kegligen  Oallertrohren  znsanimengesctzt  wird.  Aeltere  Kolonien  sollen 
nach  Cienkowsky  mclir  nnregelmässig  umgrenzte  Ag;4rep:ate  bilden.  Die 
I.agcrnng  der  Indiv  i  lct  ii  in  den  Gallertröhren  ist  hier  wesentlich  dieselbe 
wie  bei  der  anderen  Art.  Wie  gesagt,  erseheint  es  noch  etwas  unklar, 
wie  durch  Vermehrung  des  KoloniegrUnders  die  gesciiilderten  Scheiben 
entstehen ;  das  Wahrscheinlichste  dürfte  sein,  dass  die  ursprüngliche  R5hre 
mit  der  Vermehrung  ihres  Ersengeru  in  die  Breite  wiebst  und  dnreb 
Bildung  von  radialen  Zwischenwänden  zwischen  den  SprOsslingen  all- 
mftblieh  in  eine  Ansaht  von  Rohren  zerlegt  wird. 

Sehr  einfach  ist  die  Gallerthlllle  bei  den  Kolonien  der  Proto* 
spongia  Iläckelii  (T.  49,  11)  nach  Kenfs  Untersncbnngen  gebaut. 
Un  mehr  oder  weniger  zahlreichen,  monosiga artigen  Individuen,  welche 
eine  solche  Kolonie  anfbaaen,  sind  in  ziemlich  gleichen  Abstunden  ?n 
eine  sehr  tiacbc,  frair/  hyaline  oder  doch  nur  r^dir  schwach-krrnigc 
Gailertscheibe  eiugcbettet,  so  dass  nur  ibr  Kragen  mit  der  Geissel  hervor- 
ragt. Diese  Gallertscheiben  finden  sich  entweder  au  der  ObertlUcbe  des 
Wassers  oder  Uberziehen  untergetauchte  GegensstUnde.  Um  das  hervor- 
ragende Ende  jedes  Individuums  scheint  sich  die  Gallerte  schwach  zu 
erheben,  so  dass  der  Rand  der  Seheibe  efai  etwas  ausgezacktes  Ansneheii 
erbftlt.  Bis  zu  60  und  mehr  Individuen  kOnnen  in  solcher  Weise  zu  einer 
Kolonie  vereinigt  sein. 

Ausscheidung  einer  zarten  gallertertigen  Httlle  kommt  zuweilen  aoob 
bei  den  nackten  Codosiginen  vor.  So  beobachtete  BOtschli  gelegentlich 
eine  zarte  schleimige  Hülle  um  gewisse  Individuen  der  Codosiga  Botrytis 
CT.  IH,  l»>h\  und  Kent  tbeiit  mit,  dass  Codooocladinm  nmbellatuni  bei 
heftigem  Druck  eine  ähnliche  vergängliche  Hülle  ausscheide.  Als  Sarkode, 
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wie  er  will,  durfte  jedoob  die  Snbstanx  dieser  Httlle  wobl  nicht  be- 
seiefanct  werden. 

Eine  üebezgengsstafe  der  nackten  m  den  gehftntebewohnenden 
Formen  BCbdnt  nach  das  von  Ente*)  entdeckte  Codonocladinm  cotym- 
bosnm  za  bilden.  Bei  dieser,  rttcksicbtlich  ihrer  Koloniebilduog  an 
Codonocladinm  sich  anreihenden  Form  haben  die  Individaen  nnr  auf  dem 
hinteren  Drittel  ihres  Körpers  eine  sehr  leine  Gebänseniembifin  abge- 
schieden uüd  dann  bat  sieb  das  Plasma  von  dieser  Membran  etwas 
znrUckgezogen.  Nach  vorn  soll  diese  Iltille  alhnählich  in  die  Kinden- 
schiebt  des  Körpers  Übergehen,  von  welcher  jedoch  auf  Entz  Abbildungen 
nichts  deutliches  zu  erkennen  ist. 

Solche  Uullbildaugeu  tubren  uns  zu  den  Gebänsen,  welche  die 
Oroppe  der  Salp  i  n  goeci nen  ebarakterisiren,  ttber.  Das  Gehäuse  ist  hier 
nrsprttngliGh  ein  Abgnsa  der  gesammten  KOrperoberflftebe  nnd  daher  ancb 
in  den  altenneieten  Fftilea  von  ganz  regulär  monazonem  Bau.  Gewöhn- 
lich Mt  jedoch  der  ThierkOrper  das  erwachsene  GebSase  nicht  mehr 
völlig  aus,  wenngleich  sich  in  dieser  Hinsicbt  bei  einer  und  derselben 
Art  Verschicdenbeiten  darbieten.  Die  Wand  des  fast  stets  glasbell 
durcbsicbtigen  Gehäuses  ist  meist  recht  dUnn  (s.  T.  49)  und  dann  wobl 
gewöhnlich  aus  einer  ziemlich  festen  Substanz  gebildet.  Wenn  die  Ge- 
häusewand eine  beträchtlichere  Dicke  eneiebt ,  wie  bei  der  »Salpingoeca 
('onvallaria  Stein's  (T.  4{) ,  1),  so  scheint  sie  weich  zu  bleiben;  auch 
.iaiiies- Clark  besebreibt  die  Substanz  des  Oehäiisen  bei  S.  gracilis  als 
schleimig  und  Stein's  Abbildungen  deiäclbeti  Art  zeigen  auch  ziemliche 
dicke  Wandungen.  Wie  Kent's.  fieobachtongen  über  die  Entwicklung 
des  Geblases  der  S.  Ampulle  Kent  zeigen  und  wie  es  auch  Ton  rom- 
berein  wabrscbeinlicb  ist,  besitzt  die  erste  Anlage  des  später  erhärtenden 
Gebäoses  eine  schleimige  weiche  Beschaffenheit.  Wie  bemerkt,  ist  das 
Gehäuse  gewöhnlich  farblos,  nnr  hei  der  sog.  Lagenoeca  cnspidata  K. 
gibt  Kent  braune  Färbung  an. 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme,  der  eben  enTäbnten  Lagenoeca  cnspidata, 
sind  die  Gehänse  an  dem  hinteren  Ende  befestigt.  Letztere  wurde  frei 
schwimmend  gefunden  und  deshalb  auch  von  Kent  zu  einer  besonderen 
Gattung  neben  Salpingoeca  erhoben.  Da  jedoeli  Stein  beobachtete,  dass 
bicb  festgeheftete  Salpingoecen  (S.  Ci»nvallana)  gelegentlu  Ii  ablösen  und 
mit  dem  Gehäuse  frei  umberschwimmen,  so  dürfte  aut  das  einzige  bis  jetzt 
beobachtete  Exemplar  der  Lagenoeca  cnspidata  kein  allzngrosser  Werth 
2U'  legen  sein.  —  Die  befestigten  Gehäuse  sind  nun  entweder  direct  mit 
ihrem  Hinterende  aufgewachsen  (S,  8),  oder  werden  von  einem  Terschieden 
langen  Stiel  getragen  (9,  15).  Im  letzteren  Fall  bildete  also  das  Thier 
TOT  der  Erzeugung  des  Gehäuses  zunächst  einen  Stiel,  ging  also  durch 
eio  monosiga -  artiges  Stadium  hindurch,  was  auch  durch  dtrcote  Beob- 
achtung der  Entwicklung  des  gestielten  Gehäuses  bei     Infusionum  von 
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Kent  festgestelll  wurde.  Eine  ganz  seharfe  Grenze  zwischen  einem  «oliden 
OehlUisestiel  und  einer  stieUrtigen  bohlen  Verlängerung  des  hinteren 
Gehäoaeendes  aebelBt  nicht  gesogen  werden  ta  kOttnen. 

Beechftfkigen  wir  nns  nun  noch  knn  mit  den  inanichfaitig«n  CMalten 
der  GehäDse.  Die  Reihe  beginnt  etwa  mit  ellipsoidischen  bis  eiförmigen 
oder  auch  biruförmigen  Gehäusen  mit  enger  Oeffnung  des  Vorderendes. 
Hieran  scbliessen  sich  andere  mit  weiter  bis  sehr  weiter  Oefinung,  deren 
Rand  dann  auch  iriclir  oder  wenig:er  aaswUrts  gebogen  ist,  so  dass  die 
Gestalt  eine  vaseufüimige  wird  (12).  Andererseits  kann  sich  das 
vordere  Drittel  der  Schale  auch  Ualsartig  verschniälern,  so  dass  die  Form 
einer  mehr  oder  weniger  bauchigen  Flasche  cnteteht  (8)  oder,  bei  ge- 
ringer Entwicklung  des  Halses,  die  einer  Amphora.  Nicht  selten  ist 
gleichzeitig  das  Hiotereudc  mehr  oder  weniger  stielartig  auagezogen  oder 
zugespitzt  (2/7).  Von  den  ersterwähnten  ▼asenftrmigen  Gestalten 
leiten  sieh  solche  ab,  welche  durch  starlLes  Längswachsthnm  mehr  die 
Gestalt  eines  Champagnerglases  annehmen,  sitsend  oder  anf  elegantem 
Stiel  befestigt,  nnd  sebliesalich  treten  auch  lange  homartig  gesehwnngene 
Formen  auf  (6).  Bei  der  so  gebildeten  S.  comnta  zeigt  sich  noch 
eine  weitere  interessante  EigeuthUurlichkeit,  indem  nSmllcb  eine  Gablang 
des  Gehäuses  in  Verbindung  mit  der  Theilnng  des  Thieres  eintreten  kann, 
also  eine  Art  ►Stock bil du nir,  ähnlich  wie  bei  Phalansterium  digitatnm. 
Eine  besonders  eigeuthüuiliche  Gestaltung  des  Gehäuses  findet  sich  noch 
bei  den  S.  AmpuUa  (10a)  und  Campanula.  Hei  diesen  beiden  Arten 
wird  niimlich  das  Thier  sammt  dem  Kragen  für  gewiilmlich  von  dem 
Gehäuse  ganz  umächluöäen,  während  sonst  im  nicht  retrahirtcn  Zustand 
stets  der  Kragen  ans  dem  Gehäuse  hervorschant  Dieser  Umstand  be- 
dingt nun  auch  bei  diesen  beiden  Formen  eine  besondere  Gestalt  dee 
Gehäuses,  indem  sich  dessen  Tordere  swei  Drittel  baUoniOrmig  cur  Anf- 
nähme  des  Kragens  erweitem.  Bei  8.  Ampnlla  ist  dieser  erweiterte  TheD 
grob  längsgerippt  Kent  konnte  die  allmähliche  Entwicklung  des  Ge- 
häuses hei  der  letzteren  Form  verfolgen  und  fand,  wie  erwähnt,  dass  die 
erste  Anlage  eine  einlache,  annähernd  kuglige  HttUe  ist  (K^b)  an  welcher 
später,  nach  der  Hildun^'  des  Kragens,  „dnrch  dessen  und  der  Geissei 
Thätigkeit"  alhnäldich  die  vordere  Erweiterung  hervor^ronfen  wird; 
worauf  daä  Gehäuse  erhärtet  Besondere  V  erzierungen  odt  r  dergleichen 
finden  sich  an  den  Gehäusen  fast  nie,  nur  das  abgerundete  Hinterende 
des  ungefähr  llaschenfDrmigeu  Gehäuses  der  sog.  Lagcnocca  cu^pidaU 
Kent  zeigt  einige  dornartige  Fortsätze,  welche  etwas  an  die  der  Flagel- 
late  Chrysopyxis  bipes  St  (T.  43,  2)  erinnern. 

Naehdem  wir  eben  bei  der  S.  oomota  die  Andeutung  einer  Kolonte- 
bildung  beschälter  Formen  gefunden  haben,  mttssen  wir  gans  kurz  der 
Gattung  Polyoeca  gedenken,  welche  sieh  hinsiehtKeh  ihrer' Koloaiebildiiiig 
zu  den  solitäroi  Salpingoecen  genau  so  verhält,  wie  Poteriodendron  zu 
Bicosoeca  unter  den  Flagellaten.  Die  Stockbildung  (T.  49,  12)  erfolgt 
hier  nämlich  so,  dass  sieh  die  jttngeren  Oehänse  mit  ihren  ziemUeh 
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laogeQ  Stieleu  aui  den  Müuduu^^sräuderu  der  aUercn  succcsäive  befeätigeu; 
xnweilen  geschieht  jedoch  auch  die  Anbeftang  auf  dem  Stiel  eines 
beoaohbart«!  Koloiiia)!g«ii(MneD. 

Verhalten  des  Thierktfrpers  in  dem  Gehftnse  bei  den 
Stlplngoeoen.  Es  wurde  sebon  erwiüint,  dass  das  Gebinse  im  er- 
waebsenen  Zustand  gewöhnlich  nur  zu  einem  beschränkten  Tbeil  Yon 
dem  Tbierkörper  erfttllt  wird,  doeb  ist  bei  den  weniger  langgestreckten 
GehSnsen,  wie  bei  S.  ampullacea,  Amphoridinm,  fusiformis  und  Ver- 
wandten die  Erfüllung  der  Schale  gewöhnlich  eine  ziemlich  vollständige 
(1,  4,  8).  Auch  hier  findet  sich  aber  meist  eine  Fitissigkeitsschicht 
zwischen  der  Oberfläche  des  Körpers  und  der  Scbalenwand,  so  dass  nur 
in  der  Gegend  der  Gehäascmtlndung  eine  Art  AufbänguDg  des  Körpers 
in  der  Schale  zuweilen  zu  beobachten  ist.  In  den  länger  gcätrccktcn 
Gehäusen  (mit  Ausnahme  der  schon  irüber  besprochnen  S.  Ampolla  und 
Campauularia)  findet  sieb  der  Tbierkörper  im  niebt  retrabirteo  Zustand 
im  Torderen  Theil,  so  dass  der  Ers§;en  ans  der  Htlndung  beranssebant 
Bine  BerQbrong  mit  der  Gebinsewand  scbetnt  meist  nirgends  stattzn- 
finden.  In  TerbtltnissmSssig  wenigen  Fällen  konnte  bis  jetst  eine  be- 
sondere Befestigang  an  der  Gehäusewand  nachgewieseo  werden.  Bei 
gewissen  Formen  entspringt  von  dem  Hinterende  ein  feines,  wahrschein- 
lich protoplasmatisches  Fädchen,  welches  sich  im  Grunde  de»  Gehäuses 
befestigt  (lOa):  bei  S.  corntita  heftet  sich  ein  zuweilen  vorhandenes 
äbnlicbcä  Fädchen  weiter  vorn  an  die  Seite  des  Gehäuses  an  und  an 
seiner  Stelle  finden  sich  manchmal  auch  mehrere  pseudopodienartige  Fort- 
sätze (6). 

Da  uuii  die  meisten  Formen  der  Salpingoeceu  und  Verwandten  das 
Vermögen  besitzen,  sich  bei  Beunruhigung  plötsliob  nnd  raseb  in  das 
Gehäuse  ▼öllig  zorttekznsieben,  so  liegt  es  nabOi  biermit  diese  in  gewissen 
Filien  (S.  eomnta  Kent)  nacbweisbar  eontractilai  Fädelien  des  Hinter- 
endes In  Verbindnag  xn  bringen.  Immerbm  .sebeint  es  mir  mSgUeb,  dass 
bei  dieser  Retraction  aneb  noeb  andere  Momente  ins  Spiel  kommen. 
Manche  Salpingocccn  wenigstens  (so  nach  BUtschli  S.  fusiformis)  be* 
sitzen  das  Vermögen,  bei  ihrer  Retraction  auch  die  Gehäusemttndnng  zu 
verenger?!,  Uhnlich  wie  die  T^icniaofcen  unter  den  Flagellaten,  welchen  sich 
ja  auch  die  Gebiiusebildungcn  der  Salpingoecen  am  innigsten  anscbliessen. 

Wie  schon  früher  gelegentlich  hervorgebobeu  wurde ,  besitzen 
wenigstens  gewisse  Formen  der  Choanoflagellaten  eine  recht  ausge- 
Hprochene  Contractiousläbigkcit.  So  contrabiit  sieb  Codosiga  Botrytis 
häufig  za  kugliger  Gestalt  nnd  auch  bei  der  Retraction  der  Salpingoecen 
wird  wobl  gewObnUeb  eine  Contraotion  des  TbierkOrpers  stattfinden.  Anf 
die  amöboiden  Bewegnngserscfaeinnngen  werden  wir  gleich  bei  der 
Fortpflanznng  noeh  etwas  näher  eingehen. 

Fortpflaninngsersebeinnngen  und  Encystirnng. 

Tbeilnngserscheinungen.  Die  Vennehrung  durch  TheUong 
scheint  mir  snr  Zeit  allein  als  ganx  siehergestellte  Fortpfianzaagsweise 


Digitized  by  Google 


CbMnoilageUate. 

der  Choanoflagellaten  betimebtet  werden  bq  iDfiMen.  Wie  bei  den  Flagd- 
latoD,  begegnen  mr  sowohl  der  Qaer>  wie  Läogstheilong. 

Die  Qnertbellimg  wurde  von  CtenkowBky  bei  der  Gattang 
Pbalansterinm  lieber  nachgewiesen  und  dnreh  Stein"«  Untenoebongco 
noch  genauer  dargestellt.  Aas  des  Letzteren  schönen  Abbildangen  dieses 
Vorganges  geht  hervor,  dass  sich  das  in  Tbeilung  eingebende  Indiridnam 
etwas  in  füo  LHng:e  streokt,  worauf  eine  ringförmige  Einscbnllrung  in  der 
Mitte  aiitiritt  (T.  4i5,  14b  1),  indem  gleichzeitig  spbfin  eine  wohl  sicher 
neugebildete  contractile  Vacnole  für  den  vorderen  Spio^sjmg-  kenntlich 
wird.  Erbt  wenn  die  Durghsdinlirung  ziemlich  voU/^ufreii  ist,  beintiki 
man  die  Neubildung  eines  Krageos  au  dem  Vorderende  des  hinteren 
Sprösslings  (siehe  neben  I).  Die  Verhältnii^Be  bedingen  es,  dass  dieser 
nene  Kragen  etwas  sebief  seitlieb  aus  dem  Vorderende  des  bintereo 
Sprösslings  berrorwacbsen  mnaa.  Dass  aneb  dessen  Geissei  nea  entstebt, 
notorli^  nach  dem  Mitgetheilten  keiner  Fkage.  Nach  geschehener 
Sonderling  d«r  beiden  SprOsslmge  rOckt  der  bhitere  in  gleiche  Hohe  mit 
dem  vorderen  in  der  Wohnröbre  Aus  den  Mittbeilungcu  Cienkowsky's 
ergibt  sieh  weiter,  dass  die  VorgUnge  bei  der  anderen  Art  im  Wesentlichen 
dieselben  sind.  —  Letzterer  Beobachter  sucht  es  auch  wahrscheinlich  zn 
machen,  dass  bei  der  gleichen  Art  auch  Längstlieilunir  auftrete.  Er  fand 
nilmlich  nicht  selten  Individum  mit  zwei  Kragen  und  Geisselu  des 
Vorderendes,  weiche  er  l^piu  iu^t  ist,  für  beginnende  LUngätbeilungisS^adieu 
zu  halten.  Da  jcdiuh  weiier  Jortgeschrittene  Theilung8ZHstände  nicht 
beobachtet  wurden,  m  iöt  eine  andere  Deutung  dieser  Individuen  nicht 
ausgeschlossen;  man  darf  wenigstens  daran  denken,  sie  aus  Copalation 
absnleiten. 

FOr  die  Graspedomonadinen  warde  die  Vennebrang  darch  Läogs- 
theilnng  zuerst  von  James-Clark  and  splUer  von  Stein  anf  das  Sieberate 
erwiesen.    Kent  dagegen  will  sowohl  bei  Monosiga  wie  Salpingoeea 

häufig  einen  Qaertbcilungsprocess  beobachtet  haben,  welcher  in  sehr 
eigenthtlmlicher  Weise  verlaufen  soll.  FUr  die  Gattang  Monosiga  wird 
dieser  Process  nicht  genauer  geschildert,  sondern  nur  kurz  erwübnt,  dass 
das  zur  Querthcilung  libergeheude  Individuum  zunHclist  seinen  Kragen 
und  die  Geissei  einziehe,  worauf  sich  eine  vordere  Partie  dos  Körpers 
abschnüre  und  nach  Ausbildung  einer  Geissei  in  Form  einer  kleinen 
Monade  wegschwimme,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  lestbefte  uuü  einen 
Stiel  nebst  Kragen  ausbilde. 

Bei  Salpingoeea  dagegen  wird  dieser  Qneftfadlnngsprooess  in 
zweierlei  Art  beschrieben.  Bei  S.  Amphoridiam  wird  m  Beginn  des 
Vorgangs  zanUcbst  Gdssel  nnd  Kragen  eingesogen  (T.  49,  8  b)  nnd  das 
Plasma  dringt  in  Form  einer  Ansabl  üngerartiger  Psendopodien  ans  der 
Gehäuseöffnung  hervor  (8  c).  Diese  hervortretende  amöboide  Plasmamasse 
soll  sieb  nan  ablösen  und  in  Gestalt  einer  kleinen  sternförmigen  Amöbe 
(8e)  einige  Zeit  umherbewegen,  sich  alsdann  wieder  festheften  und  zn 
einer  vollständigen  Salpingoeea  entwickeln.   Statt  solcher  fiogerfOrmiger 
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Pseudopodien  sah  keiit,  wie  scboD  früher  erwiüint,  zuweilen  auch  einen 
Kranz  feiner  strableaartiger  Pseudopodieu  aus  der  Miuidiing  hci vor- 
treten. Aach  bei  8.  fasifonnis  wird  ein  ähnliches  Hervordringen  des 
Plasmas,  jedoob  in  mehr  onregehDässig  warsttbrmiger  Weise,  naeh  Röck< 
bildang  des  Kragens  und  der  Geissel,  besehriebeo.  Das  rorgedroDgene 
Plasma  soll  sich  ablQsen  und  der  in  dem  Gehäuse  gebliebeDe  Theil 
wie  bei  8.  amphoridinm  wieder  sn  einem  Ttflligen  Individanm  resti- 
tuiren.  Stein  bildet  bei  seiner  nahe  verwandten  8.  Olarkii  ein  Indi- 
viduam  mit  Itagelfürmig  hervorgednugenem  Plasma  ab,  deutet  es 
aber  als  ein  nach  der  Abstossnng  des  Ualskragens  serfliessen- 
des  Thier 

Zweitbeiluügeu  im  aniüboidcu  geissei-  und  kragcnlüsen  Zustand  führt 
Kent  auch  von  den  Individuen  der  Protospongia  an. 

Die  zweite  Art  der  von  Kent  beobachteten  Qiiertheilnng  wird  am 
genauesten  von  der  S.  iuquillata  Kent  beschrieben.  Hier  soll  sich  das 
ans  der  OehftnsemUndnng  zIemUeh  berrorgetretene  Tkier  zunäebst  in  der 
Mitte  nahezu  dnrehsehnflrent  ohne  dass  Geissei  and  Kragen  eingezogen 
würden.  Dann  erfolge  die  Einziehang  des  Kragens  nnd  erst  etwas  später 
aaeh  die  der  GeisseL  Hieranf  wflrden  die  beiden»  nun  von  einander 
getrennten  SprSsslinge  zwischen  sich,  in  der  Richtung  der  Läogsaze  eine 
cylindrische  zarte  Plasroamasse  entwickeln,  einen  Kragen,  welcher  sich 
zwischen  den  beiden  Sprösslingen  ausspanne.  Bei  der  weiteren  Ent- 
wicklnng  verbleibe  dieser  ncngcbiklete  Kragen  anfi!?cbriesslich  mit  dein 
hinteren  Sprr.pMiing  in  Verbindung,  während  sich  der  vordere  Sprüssling 
als  eine  geisseliose  Plasuiakugel  abl?^se. 

Wer  die  von  Kent  mitgetheilteu  Abbildungen  der  Stadien  dieses 
Quertbeilungsproccsses  genauer  betrachtet,  wird  zweifeln  müssen,  ob 
dieselben  in  der  angegebenen  Weise  aufeinanderfolgen  können.  Auch 
Toa  8.  gra<^iB  werden  varscfaled«ie  Stadien  dnes  entsprechenden  Qner* 
tbeilnngsproeesses  abgebildet 

Wenn  icb  nun  ancb  niebt  glanbe,  dass  die  Darstellnngi  welche  Kent 
von  der  letstgesehilderten  Art  der  Qnertheilnng  bei  Salpingoeea  gibt, 
der  Wirklichkeit  ganz  mtspricht,  so  seheint  mir  daraus  doch  zu  folgen, 
dass  hier  Qnertheilnng  wirklich  vorkommt.  Für  weniger  sieber  erachte 
ieh  dagegen  den  ersterwähnten  Modus. 

Lfingßtheiinng  finden  wir  bei  Codosiga  und  Salpingoeea  und,  wie 
wir  aus  den  Koloniebildungen  sebliessen  dürfen,  sicherlicb  aucb  bei  Co- 
donocladium  und  Hirmidium  (Desmareila  Kent).  Genauer  bekannt  wurde 
der  Vorgang  der  Liingstbeilunj:  nur  l'llr  Codosiga  Botrytis  durcb  die 
schönen  Unter-sucbungeu  von  Jatiics  Clark;  die  AbbiUiungeu ,  welche 
Stein  von  einigen  Theilungsstadien  dieser  Art  gibt,  bestätigen  die  An- 
gaben des  amerikanisohen  Forschen  aaf  das  Beste.  Es  sind  natilrlich 
meist  relativ  grosse  Individuen,  welche  sich  theilen.  Seltsamer  Weise 
beginnt  der  Process  damit,  dass  der  Kragen  eine  nngefthr  glocken- 
förmige Gestalt  annimmt  nnd  seine  ElndOifnnog  eine  grossere  Weite  als 
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gevrSluitich  erlangt  Diese  Erweileraog  ist  jedeDfaUs  nur  ein  Vorspiel  seiner 
spfttereo  Tbeilnog.  Die  geaehilderte  QestaltäodernDg  wird  durch  eine  Beibe 
Aosdehnnngen  ond  Zosammensiebnogen  des  Kragens  vermittelt,  wobei 
er  in  ^ne  Art  vibtirender  Bew^^g  gerätb,  fthnJicb  wie  dies  sehon 
früher  bei  Schilderung  der  Contractiou  des  Kragens  nach  James -Clark 
erwähnt  wurde.  Während  der  Körjier  sich  im  weiteren  Verlaul'  des 
Processes  verkürzt  und  verbreitert  (T.  4it,  H)h),  wird  das  Flagellnm, 
welches  zovor  eine  gestreckte  Form  angenommen  liat.  rasch  eingezogen. 
In  etwa  einer  Minute  sclimil/J  es  zu  einem  kurzen  und  dicken  Stumpf 
zusammen  (1Gb,  161),  der  sehr  i);ild  vollständig  schwindet.  Währemi  der 
Körper  sich  weiter  verbreitert,  beginnt  nun  die  Mündung  deg  Kragens 
sich  zu  verengern,  so  dass  derselbe  allmähliob  eine  cylindrische  und 
sebliesslieb  eine  sieb  mehr  nnd  mehr  xospitzende  keglige  Gestalt  annimmt 
(16i).  Schon  wenn  der  Kragen  aber  noeb  als  «iemlieb  weit  abgestateter 
Kegel  ersebeinti  beginnt  die  eigentttcbe  Theiinng  des  KOrpers,  indem  anf 
dem  Vordetende  in  der  Kragenarea  eine  mittlere  Längsfnrefae  auftritt 
(16  i),  welche  nun  allmählich  bis  aof  das  hintere  Ende  fortscbreitet ; 
noch  bevor  sie  dieses  erreicht,  haben  sieb  die  Vordereodeo  der  beiden 
Sprösslingc  schon  auf  eine  kurze  Stiecke  von  einander  gesondert  (16  k». 
Die  Oeffnung  des  Kragens  hat  sich  mittlerw<>ilc  so  verengt,  dass  derselbe 
spitv:kc£!;elig  erscheint  CH^k).  Erst  wenn  die  .'"r)  ariran^  der  beiden  Sprriög- 
liuge  etwas  über  die  Hälfte  nacli  liiuteu  fortgcselintten  ibt  (nach  ^teiu  n  Ab- 
bildungen zuweilen  aber  auch  Ii  über  [16g,  16 1|)  beg^innt  der  Kragen  sich 
zu  tbeilen  und  zwar,  wie  zu  erwarten,  von  der  lia^i^  gegen  den,  freien 
Rand  fortschreitend.  Zuvor  bat  sieb  seine  Oefinong  jedoch  wieder  er- 
weitert imd  diese  Erweiterung  macht  während  seiner  DnrebschnUning 
noch  Fortsehritte.  Wenn  die  Theiinng  des  Kragens  etwa  bis  xnr  Hälfte 
geschehen  ist,  setst  sieh  die  ihn  einsehntlrende  Forche  schon  bis  so  ieinem 
freien  Hand  fort  nnd  dieser  eiBcbeint  daher  von  oben  betra<;htet  nogefShr 
bisquitfiirmi^  (^''g)-  Das  erste  Auftreten  der  neuen  Geissein  der  Spröss- 
linge  fällt  noch  vor  den  Beginn  der  Kragentheilung.  James-Olark  sagt 
hierüber:  „an  jedem  der  abgerundeten  Enden  (der  Sprösslinge)  erscheint 
eine  leichte  T^ewegung  ,  ähnlich  der  Mulekularbewegung  eines  Körncbens, 
und  dann  ei  licbt  si<  b  daselbst  sehr  rasch  ein  scharfer  und  dentlieh  fadeu- 
fürmigcr  Auswuchs,  welcher  sich  in  einem  Zustand  constantcr  schwacher 
^larruwj  V^ibration  oder  einer  Art  Zitterns  erhält".  Diese  Bewegunj,'  der 
Geisselu  (161)  scheint  bis  zu  ihrer  völligen  Ansbildung  fortzudauern. 
Während  sie  nnn  welter  beranwaehseni  setst  sich  die  Theihing  des  Kragens 
nach  vom  bis  snr  v((lligen  Trennung  fort  nnd  nachdem  der  Kfiiper  bis 
xnm  Hinterende  dnrehgesebnQrt  ist,  geht  die  Theihing  anf  das  hintere 
plasmatiscbe  Stieleben  Uber  (160»  welches  schliesslich  anch  längs- 
gespalten  wird.  Etwas  unsicher  scheint  mir  noch  die  Zeit  des  Aof- 
tretens  der  neuen  eontractilen  Vacuolen  der  Sprösslinge  zu  sein.  James- 
Clark  bemerkt  zwar,  dass  dieselben  sich  wahrscheinlich'  schon  in  dem 
Vorbercitangsstadiam    vermehrten ,  da  er  zu  dieser  Zeit  drei  Vacnolen 
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beobachtet  ^babcn  will.  Da  uud  aber  Howohl  anf  seinen  Abbilduugeu 
wie  auf  denen  Stein's  die  4  Vacnolen  der  Sprösslinge  erst  auf  einem 
weit  TorgerHelKteii  TheUimgaBtadiiim  gezeichnet  sind,  so  balte  leb  diese 
Angabe  ftlr  etwas  unsicher.  James  hat  den  ganzen  Verlauf  der  Theilung 
an  einem  Individnnm  verfolgt;  derselbe  beanspracbte  einen  Zeitraum  von 
40  Minaten. 

Besflglieb  der  Längstheilung  beiSalpingoeca  wissen  wir  aus  den 
Abbildungen  von  Stein  nicht  viel  mehr,  als  dass  dieselbe  vorlcommt.  Er 

beobachtete  ein  sicheres  Endstadium  derselben  bei  S.  vaginicola.  Die  in 
der  Hülle  getbeilten  Spr'isslinge  liiii^eo  nnr  noch  an  den  Hioterenden 
ein  wenig  zusammen  (T.  4ii ,  1  b).  Das  hier  weiche  Gehäuse  hatte  sieb 
veihieitcrt  uud  war  durch  eine  der  Tlieilungsebene  entsprechende 
Liuii^s furche  eingeschnürt,  so  dass  der  Verdacht  eutsteht,  es  möge  sich 
auch  das  GehUuüe  hier  theilen. 

Einen  etwas  seltsamen  Znstand,  welchen  Stein  als  Liin^'stbcilung 
deutet,  bildet  er  bui  8.  oblouga  ab.  Derselbe  ist  auf  T.  -ü),  y  b  wieder- 
gegeben und  halte  ich  es  trotz  der  gcgentheiligen  Ansicht  von  Keiit, 
welcher  in  ihm  eher  eineu  Copulations-  oder  Quertheilungszustaiid  er- 
kennen will,  für  wabrscbeinlicb,  dass  Stein's  Ansicht  die  richtige  ist.  Die 
Bntstebnng  dieses  Zustandes  mlisste  dann  wohl  so  gedacht  werden,  dass 
das  sich  theilende  Thier  zieralicb  weit  aus  dem  Gehäuse  hervorgeragt  und 
steh  dann  wahrscheinlich  etwas  schief  längsgetbeilt  hätte. 

Wie  schon  bemerJct,  lässt  sich  das  Vorkommen  der  Längstbeilnng 
ans  der  Bildung  der  Kolonien  bei  HIrmidinm  Perty  Desmarella  Kent 
Codonodesmus  St.)  sicher  erschliesseu.  Es  wird  deshalb  am  Platze 
sein,  auf  diese  bis  jetzt  noch  nicht  besprochenen  Kolonien  Ivurz  einzu- 
gehen. Dieselben  (T.  48,  17)  sind  freischwimmend  und  bestehen  aus 
4  — 11  zii  tiueni  schwach  gebogenen,  einreihigen  Band,  Seite  an  Seite 
zusammcngeliigteD,  gehäuseloseii  Individuen.  Ks  kann,  wie  gesagt,  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  HiUlung  dieser  Kolonien  durch  fortgesetzte 
LUngstheilung  gesciiieht,  wob«  i  die  Theilungsebeuen  parallel  bleiben.  Die 
^tretende  Krümmung  rührt  vuu  der  die  Kürperbreite  übertrefiendeu 
Weite  der  Kragenmflndung  her.  Wie  Stein  beobachtet  hat,  kann  eine 
individaenreiehe  Kolonie  des  Hirmidium  durch  einfache  Losung  des 
Zusammenhangs  an  einer  gewissen  Stelle  in  zwei  zerfallen. 

Copnlation,  Encystirung  und  damit  zusammeuhängende 
Fortpflanzungserseheinnngen. 

Von  Copulations-  oder  ConjugatiönsersofaeiDungen  ist  bis 
jetzt  mit  Sicherheit  fast  liichts  ermittelt  Wir  haben  scbon  firäber  auf  die 
Möglichkeit  der  Copnlation  bei  Phalansterium  hingewiesen  und  hier  nur 

noch  Uber  einen  von  Stein  beobachteten  mciglichen  Copulationszustand 
der  Codosiga  Botrytis  zu  berichten.  Derselbe  (T.  48,  16m)  betraf  ein 
Individuum,  aus  dessen  einer  Seite  sich  ein  zweites,  etwas  kleineres  wie 
eine  Knospe  erhob.  Auch  ich  möchte  die  Stein'sohe  Deutung,  dass  es 
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sieh  hier  am  die  Copnlation  eines  frei  gewordenen  IndividoamB  mit  einem 
scMilen  handele,  flfr  recht  wahrscheinlich  erachten. 

Das  Vorkommen  eines  mit  Ency atimng  verbundenen  Bnbexnstandes 
bei  Phalansterinm  consociatam  wurde  schon  von  Cienkowsky  ent« 
deckt.  Beim  Uebergaog  in  diesen  finhesnstaDd  nehmen  die  Individuen 
Kugelgestalt  an,  Geissei  und  Kragen  schwinden  nnd  das  KOrper- 
volum  scheint  sicti  gleichzeitig  etwas  zu  vergröesem.  Es  wird  dann  eine, 
wie  es  sclieint,  zicmlicli  dor))e  Cystenniembrnn  abgeschieden,  welche  an- 
fänglich äiisscilich  iran/  ;;latt  i'ät,  spater  aber  eine  kiehirtige  Erhebung 
längs  eioeö  grossteu  Kreises  der  Kugel  erhält.  Zwei  gej^eiiiiberstehende 
Pole  dieses  Kiels  sind  iwh  dadurch  ausgezeichnet,  dass  !<ich  in  ihnen 
je  ein  kleines  Häkeheu  criai»i. 

Encystirungsprocesse  der  Craspedomonadiuen  wurden  namentlich  von 
Kent  beschrieben.  Ausser  ihm  hat  nur  Stein  dne  wohl  unzweifelhafte 
Encystirung  bei  seiner  Salpingoeea  oblonga  beobachtet.  Der  KOrper 
des  Thieres  war  innerhalb  des  Gebünses  zu  einer  geissei-  und  kragen- 
losen Kugel  zusammengezogen  (T.  49,  9  a)  und  die  CkbUusemUndung 
durch  ein  häutiges  Diaphragma  geschlossen,  ähnlich  denyenigeo,  welches 
bei  der  Encystirung  mancher  beschälten  Rhizopoden  gebildet  wird. 

Kent,  der  die  Eiuystirang  bei  einer  ganzen  Anzahl  Salpingoecen 
beobachtet  biiheu  will,  erwiibnt  nichts  von  einem  solchen  Diajtbra^nia. 
Die  von  ihm  bcschriebeueu  Kncystirungszustände  erscheinen  gleichfalle 
als  kuglige  bis  ovale  Plasmakörper  innerhalb  der  Gehäuse,  um  welche 
jedoch  auf  fa-st  keiner  der  Abbildungen  eine  besondere  Cystenhiille  an- 
gegeben wild  (T.  49,  8  a).  Nur  an  den  kugiigen  Cysten  der  iSalpingoeca 
Infosionum  ist  eine  ziemltcb  dicke  Haut  deutlich  gezeichnet  (T.  49,  13  e)  j 
doch  seheint  aus  der  sehr  kurzen  Darstellung  hervorzugehen ,  dass 
diese  Cysten  nicht  in  den  Gehäusen^  sondern  frei  gefunden  wurden,  was 
ihre  Herkunft  vidleicbt  etwas  zweifelhaft  macht.  In  mehreren  Fftllen 
beobachtete  Kent  vor  der  Encystirung,  nachdem  Kragen  und  Geissei  ge^ 
schwunden  sind,  einen  amöboiden  Zustand ;  genauer  beschrieben  wird  derselbe 
bei  S.  fusiformis  und  Protospongia  (T.  49;  11,  a);  auch  für  Codosiga  wird 
derselbe  behauptet,  doch  sicherlich  irrtlitlmlieh ,  da  die  knr/.en,  staehel- 
artigen  Pseudopodien,  welche  Kent  iil)or  die  ganze  Oberfläche  dieser 
Formen  bei  kragentragenden  wie  kragcnlosen  Individuen  sich  erheben  sali 
(T.  48,  IGu)  *■■),  siciierlich  nichtti  anderes,  wie  der  von  Hiitscidi  und 
t^tein  geschilderte  liacteiienbesatz  war,  eine  Ansicht,  welche  Kent 
ursprünglich  selbst  vertrat. 

Die  Cysten  der  Codosiga  Botrytis  werden  als  bimförmig,  auf  den 
Stielen  befestigt  und  mit  feiner  Haut  versehen,  geschildert  (T.  48,  16 o). 

Kent  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  der  Encystirnngsproeess  gewttbn> 
lieh  mit  einer  Vermehrung  verbunden  sei,  indem  der  Qysteninhalt  in  eine 

Auf  <U«der  vuii  Kent  ilb2>  goDommcnco  Abbildung        die  den  Bewtz  bildenden 
Stikbclion  riet  zu  dick  und  ptamp  gczcicliii  .  Naturgetreuere  Darotenungcn  findet  omb 
BatschU  (171)  and  Stein  (167\ 
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grössprc  oder  geringere  Anzahl  nackter  Sporen  oder  Keime  /crfaUe. 
Am  g;pnanesten  wnrde  dieser  Vorgarn;'  ho\  S.  fusitbrmis  dargestellt  (166 
und  \b2).  Die  Abbildungen  zeigen  einen  siu  oessivcn  Zertall  des  ruhenden 
Organismus,  erst  in  4  und  sclllie.s^>lich  in  einen  kugligen  Haufen  vieler 
kleiner  Sprösslinge  (T.  49,  7  a).  Bei  audeicu  Salpingoecen  werden 
Stadien  eines  ähnlichen  Vcrmehrungsproccsscs  abgebildet,  so  bei  deu  au- 
gebKeben  Cysten  von  8.  InMoniiin  (T.  49, .  13  e),  wo  etwa  acht 
Sprösslinge  angegeben  Bind.  In  Haufen  kleinerer  oder  gi^teserer  Sporen 
sollen  auch  die  rabenden  Zustände  bei  Protospongia  serfallen  (T.  49, 
11,  öy)f  ebenso  der  Gysteninbalt  bei  Codosiga  Botrytis  (T.  48,  16  o), 
während  bei  Codonocladiam  oymosnm  bis  jetzt  nur  eine  Zweitheilung 
des  Inhalts  beobachtet  wnrde.  Die  Keime  oder  Sporen  sollen  schliesslich 
in  Gestalt  sehr  kleiner  eingeisscliger  Monaden  frei  werden  (T.  49,  7b, 
13 f),  um  sich  nnch  einiger  Zeit  des  l  mherschwärmens  fost/ii1iort«'n  und 
sich  unter  allmühiicher  Entwicklung  der  fehlenden  Orgaue  zu  voll- 
stäodigen  Thiercn  auszubilden. 

Bei  dci  külunicbildenden  Protospongia  siedeln  sich  die  jungen  aus 
den  Sporen  hervorgegangenen  Jndividueu  entweder  zwischen  den  Er- 
wacbsenen  an  und  TergrOssern  so  die  Individaenaabl  der  Kolonie  oder 
entfernen  sieb  yon  der  Matterkolonie,  um  neue  au  grifnden.  Etwas  eigen- 
tbttmlieh  wird  die  Weiterentwlcldnng  der  monadenförmigeD  Larve  des  S. 
Infbeionom  gesobildert  nnd  mag  deshalb  hier  noch  speciell  erwähnt  werden. 
Dieselbe  bildet  eineu  Stiel  und  den  fehlenden  Kragen  ans  (T.  49,  18  e); 
dann  erst  entsteht  das  Gehäuse,  während  weloher  Arbeit  jedoch  der  erst- 
gebildetc  Kragen  und  die  Geissei  wieder  eingezogen  werden  sollen  (T.  49, 
13 d).  Das  in  Entwicklung  begriffene  Gcbäiisc  wird  hier,  wie  bei  S.  in- 
quill ata  aU  eine  das  ganze  Thier  umgebende,  geschlossene  ütlUe  dar- 
gestellt. 

3.  S3'stem  der  Choanoflagellata.  Versuche  ciiicr  systematischen 
Gruppiruii^j  der  Formen  unserer  Abtheiluug  liegen  bis  jetxt  nur  von  hicm 
nnd  Kent  vor.  Der  erstere  führt  unsere  Craspedomonadina  als  besondere 
Familie  der  Flagellaten  anf,  vereinigte  dagegen,  wie  bemerkt,  die  Gattung 
Phalansterium  wegen  ihrer  Stockbildnng  mit  der  Flagellatenfamilie  der 
Spongomonadina.  Bei  Kent  bilden  die  Ghoanoflagellaten  eine  besondere 
Ordnung  der  Flagellata,  welche  jedoch  auch  noch  die  gesammte 
umfangreiche  Abtbeilung  der  Spongien  nmfasst.  Er  untersebeidet  daher 
in  dieser  Ordnung  zwei  Sectionen:  1)  die  Discostoroata-Gymnoaoida, 
d.  b.  nnscro  nioanoflagellafa  und  2)  die  Discostomata-Harcocrypta 
oder  die  Spongida.  Ich  habe  nun  schon  früher  (171)  und  auch  in  der 
historischen  Einleitung  dieses  Abschnittes  ausgeführt,  dass  ich  die  genc- 
tiachen  Hc/.ichuugen  der  Spongien  zn  unseren  Choanoflagellaten  nicht 
verkenue.  Dies  Anerkenntniss  zwingt  nun  aber  nicht,  auch  die  gesammte 
Abtbeilung  der  Spongien  in  den  Kreis  der  Mastigophoren  zu  ziehen,  so 
wenig  wie  wir  alle  einKelligoi  und  mehrzelligen  Algen,  welche  aus 
flagellatenartigen  Formen  abzuleiten  sein  dürften,  mit  den  letzteren  ver- 
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ciuigen  köniieo  nnd  ebensowenig  als  man  etwa  die  Gruppe  der 
MoUut^kcit  mit  den  Würmern  vereinigt,  weil  man  die  Ueberzeuguug 
beBitsti  dass  dieselbe  genetiseh  mit  eiaftelieii  Wnnnformeo  luaaiBmeii- 
hängt.  Die  Spongiengruppe  bietet  so  viel  Eigenthttmliches  and  ist 
in  sich  vorerst  so  wohl  gesehlossen,  dass  wir  sie  als  selbststandige 
Gruppe  aas  dem  Kreis  der  Protozoon  ansseheiden  mtlsseii.  Wir  siod  ja 
in  gleieher  Weise  der  I'ehcrzeagnng,  dass  auch  die  fibrigeii  Hetazoen  ans 
Protozoon  nnd  wahrscheinlich  den  Flagellaten  hervorgegangen  sind. 

In  der  Bildung  systematischer  Untergruppen  weichen  wir  in  manchen 
Tünchten  von  Kent  ab,  wie  dies  ans  der  specielleD  Darstellung  hervor- 
geben wird. 

1.  Familie.  Phalansterina  Kent  (emend.  Btttschli). 

Individtien  ovnl  bis  länglich  oval.  Die  Basis  der  Geissei  von  einem 
kui/xn  und  cugcu  kegellöimigeu,  gestaltbcstäudigea  Kragen  umgeben. 
Verniehi  ung  durch  Qaertheilung  (Längstheilnng  fraglich).  Eoloniebtldend, 
indem  jedes  Individnnm  eine  stark  körnige  SchleimrObie  nm  sieh  aos- 
scbeidet.  Die  SchleimrOhien  bilden  entweder  eine  aof  der  Unterlage 
flaoh  scheibenförmig  ausgebreitete  Kolonie,  in  welcher  die  Einselrbbreo 
radial  um  das  Centram  geordnet  sind,  oder  einen  sieh  frei  erhebenden 
dichotomisch  verzweigten  Stock,  dessen  Acste  von  je  einer  Röhre  gebildet 
werden.  Die  Individuen  sitzen  zn  ein  bis  zweien  iu  jeder  Röhre  nnd 
raeist  ziemlich  von  deren  Mttndang  zurückgezogen.  Enoystirang  beob- 
achtet. 

Pfaalansterium  Cienkowsky  1870  (emend.  Stein  1878). 
Synon.:  ?  Calla,  W«mcck  (     .  M  iiaH  consociat»  Fiesenios  102). 

T.  4S,  Fig.  H— 15. 

Characterc  der  Familie.  Länge  der  Individuen  bis  0,003  Mm.  öüss- 
wasser.   2  Arten.   Deutschland  nnd  Russland. 

2.  Familie.  Craspedomonadina  Stein  1878. 

Itdivtdnen  knglig  bis  langgestreckt,  mit  ansehnlichem,  gestaltver* 
änderlicbem  nnd  im  ansgebreiteten  Znstand  umgekehrt  kegelförmigem 
Kragen.  SolitlUr  oder  stoekbildend.  Lftnge  der  Einzelthiere  ohne  Kragen 
0,005-^,0d5  Mm. 

1.  Ünterlamiiie.   Codonosiginae  Kent  (Familie,  Kent). 

Individuen  nackt,  oder  nur  mit  Andeutung  eines  nnvollkommenen 
GehäoseSi  oder  in  gallertartige  üttUe  eingebettet. 

Mooosiga  Kent  1880. 

Stets  solitftr,  Individnen  mit  dem  Hinteresde  direet  oder  mittels  eines 
mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Stiels  festgeheftet. 
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8üi»j»-  und  Saiz,wassei,.  Kurop:!.  Keut  tUhrt  Arten  :iiif,  doch  wird 
es  schwer  sein,  dieselben  von  jagendlicben  Formen  der  folgenden 
Gattnngeu  zu  unterscheideu. 

Codosiga  Jamea-Clark  1867;  BtttsoUi  171;  Keot  136  and  182  p.  p.; 
Kobio  16d. 

8  y  n  0  II. :  EpiatylU  (ßotfytiB)  Ehreobflig  02):  AnÜn^b^M  (MlHiri»)  Fmenio»  (102) ; 
CodoDosig»  Steio  (167). 

T.  48,  Fig:.  IH. 

L/nterbfhcidet  sich  von  ^fonn'^icTi  dadiircli,  dass  die  diircli  Länj;}<- 
theilung:  sich  vermehrenden  Individuen  auf  dem  Knde  des  einfachen  StieU> 
in  einer  Koioniaidoidc  vereinij^t  bleiben.  lodividuenzahl  einer  Kolonie  bis 
20  und  mehr,  gewöhnlich  aber  weniger. 

Nach  Kent  Vermehrung  darch  Encystirung  und  öporulation.  Stts«- 
nnd  SalKwasser.  Eine  sichere  Art.   Europa  and  Nordamerika. 

?  AsteiosigA  Kent  ISSO. 

SynoiL:  CveUa  disjuncta  From.  (ilB). 

ZireifdliBfto  Gtttong;  etwa  vi«  eine  ven  ihren  Sti«)  loofeUtale.  freiachwimmende 
Kulunialdolde  vou  Codosiga  oder  Codenocliidittn  «nchdiieiid.  Nor  uf  die  vnzaTeilldsigeii 
Ang«beD  bei  IromeDtel  gegründet. 

Godonacladinm  Stein  1878;  EntK  (Tenneszetrajsi  Fttzetek, 
Vol.  7,  1888). 

SyooB.:  Epistylis  Tatem  (126);  Cudoüiga  Kent  pr.  p.  (US  and  1S2). 

T.  49,  Fig.  5. 

Unterscheidet  sich  dadurch  Ton  Codosiga,  dass  die  Individaen  naeh 
der  Vermebrang  durch  Theilnng  secundäre  Stiele  ausscheiden,  wodurch 
ein  vefästeltes  StielgerUst  erzeugt  wird,  auf  dessen  Astenden  Rinzrl 
individiicn  oder  Dnlden  von  Individuen  sitzen.  Die  Ver^,wci^un^  des 
^  Stielgertistes  gescliieht  entweder  doltÜL'  oder  unregclniässi*,'  dichutomiseb. 
Encystirung  nach  Kent.  Etwas  abweichend  verhalt  sich  das  von  Entz 
beschriebene  C.  cor}  nihosum ,  weil  dessen  Individaen  an  ihrer  hiutcicu 
Haltte  die  Anlage  eines  unvollständigen  Gehäuses  besitzen,  wie  früher 
geschildert  wurde. 

Süss-  and  Salxwasser.  Europa.  Zahl  der  sicheren  Arten  3—4. 

•     Hirmidium  Perty  1852.*) 

äyuou.:  Desinarella  kent  (l(i5,  lUK  und  1S2);  Codouodebiuui»  Stein  (167). 

T.  48,  Fig.  17. 

Freischwimiueiide  Kolonien  aus  bis  11  ungestielten  Individuen  zn- 
sanmengeaetat,  welebe  Seite  an  Seite  zu  einem  gehwaeh  bogenförmig 

* )  Die  Identificirungr  des  Pcrty'schcn  Uirmidiam  inane  mit  den  ron  Stein  und  Kent  l><:- 
srhri«l)encn  l'"oruien  scheint  mir  zwnr  nicht  absolut  sich,  r,  jcdivii  so  •'ehr  ■»  alirsrhüinlii-h.  ^lass 
ich  den  Pcrty  sehen  Namen  gewählt  habe  Der  einzige  cnistliche  Zweifel  au  der  Identität 
der  Perty'ücheu  Form  grOJidet  sich  auf  die  grUue  Farbe,  velchc  sie  besitzen  soIL  Doch  kann 
bei  einem  $»  kleinen  Object  da»  Mikraikep  Iciebt  eine  solche  Farbe  vergetkasclit  haben. 
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gekriiinmtoii  RamI  vcreini<,'t  siud.  Zerfall  grösserer  Kolonien  in  zwei  voo 
geringerer  Iiidivuluenzabl  beobachtet. 

Süss-  und  Salzwasser.    1  Art.  Europa. 

Protospongia  Keot  1880.   Oxiey  (Joarn.  Toy.  ihior.  soe.  [2]  VL)*) 

T.  49,  Fig.  11. 

Individuen  ungestielt,  bis  zu  60  und  mehr  in  ziemlich  gkicben  Ab- 
ständen in  eine  sehr  flach  ausgebreitete,  mehr  oder  wenig  unregelmässigre 
Gallcrtscheibc  von  f;ist  hyaliner  Beschaffenheit  vereiniget.  Die  Thiere 
^dicu  sehr  leicht,  unter  Einziehung  des  Kragens  und  der  Oeissel  in 
einen  amöboiden  Zustand  Uber.    Eocystirang  und  Sporuiation  nach  Kent 

SUsswasser.   1  Art.   Europa.  » 

2.  Unierfamilte.  Salpingoeeioa  Keot  (Familidy  Keot). 

Die  Individaen  bilden  ein  im  AUgemetneo  dttnowaiidigeB,  meist  bftnliges 
Gehünse  toii  sehr  manigfaltlger  Gestalt.  SoHtär  oder  stoekbildend. 

Sfilpingocca  James- Clark  1807;  Kent  (138,  163,  165,  166  und 
lö2)i  Bttlschli  1 7U;  Stein  167 ;  VcdjowskyfOrg.  d.  Brunnengew.  vonPrag,  18ö2). 

T.  4it,  Fig.  1-  2,  4    10  und  13. 

Gehänsc  sehr  manigt'altig ,  im  Allgemeinen  ei-  bis  pokalfönnig,  aacb 
ballontürmig  oder  cylindrisch.  Mit  dem  Ilinterende  direct  oder  mittels 
eines  Stieles  aufgewachsen.  Stets  solittr.  Vennehrang  dnreb  Längs- 
theilung;  wahmebeinliob  aneb  Qaeiibeilnng  naeh  Kent  EDCjetiriuig  im 
Gebinse;  nacb  Kent  mit  Sporalation. 

SQ88-  nnd  Salzwasser.  Artensahl  ca.  87;  docb  sebeinen  sicbsebarfe 
Grenzen  zwiseben  den  Arten  sebwer  sieben  so  lassen.  Europa  nnd  Nord- 
amerika. 

?  T..«Keiii>«6»  K«nt  1S80. 

Zweifelhafte  Gattung,  welche  sich  von  Stlpingocca  nur  durch  freies  L'tnlitiaeliiriinmen 
iiitf'T-  l  >:i  loa  Si  l!.  Da  aber  Stein  beoliaclitpf  hat.  «lass  sii  h  ,nti>ii  Salpingoecaformen  riiweiieii 
lo;>lö^en ,  so  inusä  dio  aaf  eio  einziges  beobachtetes  Indiridaam  gegrttDd«t6  Gattaug  ZQi  Zeit 
noch  nnstrhcr  erschelneo.  80»wias«r.  Enrop».  1  Art. 

Polyoeca  Kent  1880. 

T.  49,  Fi-.  12. 

riitersehcidet  sich  von  Ssilpingocca  nur  durch  Stockbildung  nacb 
Alt  des  ruteriodeiidron  oder  Dinobryon,  indem  die  jüngeren  Kolonial- 
Individuen  sich  mit  ihren  Stielen  auf  der  Mttuduug  der  Gehäuse  der 
älteren  befestigen. 

Marin.   Nordsee.   1  Art. 

4.  Einige  liemcrknnfircn  Uber  gewisse  I>  e  h  e  n  s  v  e  rh  ä  1 1 - 
nisse  der  Choanoflag ellatcn.   Choanoflagellateu  werden,  wie  be- 

*'  £■<  wtT  ndr  nicht  mehr  maglicli,  dtcä^  juug^t  cncbieuenc  Mitthciluug  cinzu^ubcn, 
Pieseibc  «nthilt  die  Besclircibnng  einer  xwcUen  .Vrt 
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merkt,  nieht  selten  im  Sttsswassar  ond  Heer  geftindeo,  auch  in  AnfgUsseii 
wurden  eioige  beobachtet  Als  meist  scMiIe  Wesen  befestigen  sie  sich 
aof  den  ▼erschiedensten  Gegenständen:  Algen«  WasserUnaett,  Volvoz, 
BSderthieren ,  namentlieh  gern  auch  anf  den  Stielen  der  Yorticellen  and 
6.  f.  Manche  Formen  findet  man  bänfig  in  zahlreichen  Gesellschaften 
dicht  beisammen.  Wie  erwähnt,  wurde  anch  mehrfach  beobachtet,  das« 
einzelne  Bessile  Individuen  sich  ablasen  und  frei  umbcrschwiinmeD, 
Dfiniontlicb  fUr  dio  hänfige  Codo^iga  wurde  dies  verzeichnet  und 
Stein  sab  auch  Salptugoeea  Convaliaria  mit  satnmt  dem  Gehäuse  t»iüh 
ablösen  und  frei  umberschwimraen.  Hierbei  zeigt  sich  nun  die  inter- 
essante Erscheinung,  duss  die  Choanoflagellaten  ihr  Geisselende  beim 
•ScLwimmea  nach  hinten  richten,  umgekehrt  wie  die  allermeisten  Flagel- 
laten  und  man  erkenut  leicht,  dasa  diese  Bewegungs weise  hier  auch  die 
▼ortheühaftere  ist,  weil  der  nach  vom  gerichtete  Kragen  ein  grosses 
Hindemiss  flir  die  Vomartsbevregong  bilden  wtlrde. 

Die  Choanoflagellaten  ernähren  sich  auf  entschieden  thierisehe  Weise 
und  wegen  ihrer  Kleinheit  kommen  natürlich  nnr  reeht  kleine  Kahrnngs- 
ktfiper  in  Betracht,  vorzugsweise  Schizomyccten.  Das  Vorkommen 
sapropbytischer  Ernährung  neben  der  thierischen  dürfte  jedoch  auch 
bei  diesen  Wesen  nieht  ausgeschlossen  sein.  Oewissc  Scbizomyceten 
siedeln  sieb,  wie  erwilhut,  auch  auf  der  Oierfniclic  einicrrr  Choano- 
flagellaten an,  man  trifft  zuweilen  Codosign-  und  Codonocladiuiniiulividuen, 
deren  Körper  und  Kragen  mit  lileiiKu,  öeiikrecht  auf  die  Oberfläche  ge- 
Btellteu  BactericQätäbcheu  dicht  besetzt  ist. 
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6.  Unterabtheilung  (Ordnung)  Dinoflagellata. 


(GUioflagellata  früher  p.  619,  Peridinea  Kleba  1883,  Arthrodele 

FlageUateiD  Stein  1883). 

I.  Historiscbe  Uebersieht  der  Entwickeluiig  iin^erfr  Kenntnisse  dieser 

Afefbetlmiitt 

Im  Allgemeineii  pind  es  difselhen  Forscher,  welche  wir  »sf'hon  in 
der  Gesebiehte  der  Flagellaten  natuhatt  machten,  denen  wir  auch  unsere 
Kenntnisse  Her  Dinoflagellaten  verdanken;  es  stimmt  daher  auch  der 
Verlauf  des  alhiiahlichen  Fortschrittes  unserer  Krkenntniss  dui  \oiliejj;en- 
den  Abtheiluug  im  Weseulliciien  mit  dem  schon  gcscbilderteu  der 
Flagellaten  fibereio  and  die  weebsdnden  Anscbanungen ,  welche  sich 
bezIigUch  letzterer  Gruppe  im  Lanfe  der  Zeit  geltend  macbteo,  mosaten 
auch  anf  die  kleinere  und  nahe  verwandte  AbtheiloDg  der  Dinoflagel- 
lata ihren  Einflaea  ansHben.  Wir  kOnnen  nns  deshalb  in  der  Dar- 
slellang  dieaes  Abschnittes  kurz  fassen. 

Die  ersten  Mittheilungen  über  Dinoflagellateu  rühren  von  0.  F.  Mttller 
her,  welcher  schon  im  Jahre  1773*)  zwei  SUss wasserformen  als 
Rnrsa'ria  Hirnndinella  und  Vor t i cel ! a  cincta  beschrieb.  1777*^1 
konnte  er  in  deui  „Prodromus  der  Zoologia  danica"  eine  dritte  marine  Form 
als  Ccrcaria  Tripos  aufführen.  Diese  drei  Formen  wurden  dann  in 
dem  Hauptwerk  178fi  (1)  nochmals  verzeichnet  und  abgebildet  Schon  aus 
den  mitgetheilten  Nameu  geht  hen'or,  dass  Müller  «o  uugeuügende  Vor- 
stellungen Ton  den  entdeckten  Formen  hatte,  dass  ihm  nicht  einmal  ihre 
Zusammengehörigkeit  klar  wurde.  Bnrsaria  Hirnndindla  and  Cerearia 
Tripos  sind  Angehörige  der  Gattung  Ceratiomi  Vortieella  dneta  dagegen 
gehört  SD  Peridininm  und  oh  darunter,  wie  Bergh  meint,  swei  verschiedene 
Formen  vwniBcht  sind,  scheint  mir  nicht  wohl  entscheidbar. 

BlttUer's  Vcrständniss  der  Organisation  war  bei  den  einzelnen  Formen 
ziemlich  verschieden.  Während  er  bei  Ger.  Hirnndinella  die  UttUe  bestimmt 

*)  Hiatorift  vemiam  terrwtr.  et  lliiviatil.  Huniao  171S.  V.  L  p.  «ri— «4  und  99—09. 
**>  Zoologl«e  DmlcM  prodivmiK.   Harniiae  1777.  p.  26S. 
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erwähnt  und  auch  scIiüq  dcu  Baiicbausächuitt  derselben  ubuc  Zweifel  sab, 
gedenkt  er  bei  den  beiden  anderen  der  HUlle  nicht.  Die  Quer- 
fnrehe  sah  er  sowohl  bei  C.  HinmdMk  wie  bei  Peridininm,  dagegen  bei 
Cer.  Tripos  nieht.  Von  der  Geisselbewaffbnng  bat  er  kaum  etwas  ge- 
sehen. Bei  Ger.  Hirnndinella  ist  gar  keine  Rede  von  Gilien  oder  Geissein, 
bei  Ger*  Tripos  dagegen  venunthete  er  anf  der  Unterseite  verborgene 
Gilten  und  bei  Peridinium  gelang  es  ihm  jedenfalls,  etwas  vou  dci  Be- 
wegung in  der  Qaerfarche  zu  sehen,  ja  er  sprach  sogar  die  Yemiuthang 
ans,  dass  letztere  vielleicht  von  verschniolznen  Cilien  gebildet  werde. 
Doch  ist  seine  Beschreibung,  speciell  bei  Peridinium,  recht  unklar,  so 
dass  es  nicht  gelingen  will,  seine  AufTassuu';'  vi  Iül^  z«  yerstehen.  Von 
Müller  rUhrt  auch  die  bis  in  die  neueste  Zeit  herrsciicnd  gebliebene  irr- 
thtimliche  Orieutiiiiiig  unserer  Formen  her;  während  er  nUmlich  bei  Cer. 
HiruuUiuella  das  bei  der  Bewegung  vorangehende  Ende  richtig  als  das 
vordere  bezeichnete,  giebt  er  Ger.  Tripos  eine  umgekehrte  Stellung, 
worin  ihm  dann  Ebrenberg,  Glaparöde  nnd  Laehmann,  sowie  Andere 
folgten. 

Im  Jahre  1793  beschrieb  aneh  Sehrank  (2)  eine  Dinollagellate 
nnter  dem  Namen  Geratinm  telraceras  nnd  errichtete  damit  gleichzeitig 
die  erste  noch  beute  gültige  Gattang  unserer  Abtheilnng.  1802  (3)  schilderte 

er  noch  eine  zweite  Art  dieser  Gattung  als  Cer.  macroceras,  welche 
wohl  mit  Müller's  Cer.  Ilirundinella  identisch  ist.  Zur  Kenntniss  der 
Organisationsverhältnisse,  namenUich  der  Bewegtingsorgaae  trug  Schrank 
nichts  bei. 

Während  Nitz  seh  1817*)  die  Zugehörigkeit  von  Müller's  Cercaria 
Tripos  zu  der  bcbraDk'cheu  Gattung  Ceratium  richlij;  erkannte,  glaubte 
Bory  de  Vincent  1824**)  diese  Form  wie  die  Mlillei  sehe  Bursaria 
Hirnndinella  in  Typen  sweier  nener  Gattungen  erheben  za  sollen,  ohne 
dadurch  sn  ihrem  besseren  Verständniss  etwas  beisntragen. 

Erst  im  Jahre  1830  wurde  unser  Wissen  von  den  Diooflagellatmi 
in  dankenswerther  Weise  dorch  die  Forsehnogen,  welche  der  Arzt 
Michaelis  (4)  Uber  das  Meereslcaehten  in  der  Kieler  Bncht  an- 
stellto,  bereichert.  Da  diese  Beobachtungen  nicht  von  einem  Zoologen 
ausgingen  und  auch  ihren  ächwerpunct  in  der  Ermittelung  der  UrBuchen 
und  Bedingangen  des  Mecrlcucbtens  fanden,  so  ist  es  erklärlich,  dass 
sich  ihr  Verfasser  nicht  eingehender  mit  der  Eriirterung:  und  Feststellung 
der  zoologischen  Natur  der  beobachteten  Wesen  hesrhättigte.  Dennoch 
sind  seine  Abbildungen  so  getreu,  dass  sich  einige  derselben  mit  .Sicher- 
heit deuten  lassen.  ludem  Michaelis  sich  überzeugte,  dass  das  Lcucülen 
der  Ostsee  von  thierischen  Wesen  bewirkt  wird,  stellte  er  gleichzeitig  fest,  dass 
die  gewöhnlichsten  Leachtwesen  dieses  Heeres  Dinoflagellaten  sind.  Als 
sicher  leuchtend  beobachtete  er  eine  bis  dahin  noch  nicht  bekannte  Form, 

*)  Boitr.  7    Tfifuiorieukuude  oder  Naturbt  sclir.  dor  Zcrkariuu  und  Baoiilariou.  Neue 
Schriflea  der  uaturf.  OcäelUch.  lU  Halle.    Bd.  III.  1^17.  p.  t. 
**)  Encydopidi«  mctlioi].  Zoophytes  1824.  i».  4S4  wid  753. 
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welcbe  er  als  Volvox  bezeichnete  nnd  die  nacb  der  Abbildung  Peridiniani 
divergens  ist;  weiterhin  führte  er,  wegen  ihrer  grossen  Häufigkeit  im 
leuchtenden  Seewasser,  als  leuchtende  Formen  noch  auf:  das  Ccratium 
Tripos  Müllers  nnd  zwei  weitere  zuerst  von  ihm  entdeckte  Arten,  sog. 
Cercarien,  von  welchen  die  eine  Ceratium  Fusns,  die  andere  Proro- 
centrum  niicans  war.  Ausserdem  liisst  sieh  aiit  seinen  Abbildungen 
noch  deutlich  eine  Duidiiliysis  erkenntii,  welche  er  nicht  weiter  be- 
zeichnete. Wie  gesagt,  sind  seine  Figuren  recht  gut,  ja  es  Ut  auf  den- 
selbeo  einiges  angedeutet,  was  erst  später  genauer  erkannt  wurde;  so 
finden  wir  bei  nicht  wenigen  der  abgebildeten  Cer.  Tripos  die  hintere 
Geissei  angegeben  ^  wenn  anch  in  der  Gestalt  mehrerer  Faden,  ein  Irr- 
tbom,  in  welchen  bekanntlieh  ancb  Ehrenberg  bei  der  Untersnchang  der 
Flagellaten  zuerst  Terfiel.  Noch  interessanter  erscheint,  dass  er  sowohl 
bei  Cer.  Tripos  wie  Fusns  schon  das  Zusammenhangen  zweier  Individuen 
abbildete,  was  erst  in  neuester  Zeit  von  Mnrray  nnd  Pouohet  genauer 
erkannt  wurde.  Die  eingehenden  Untersnchungen  Michaelis'  ttbcr  die 
Kiiifllls'^c  verschiedener  Agentien  chemischer  und  andprer  Natur  aut  d:i.s 
Mcerleuchten  interessiren  uns  hier  nicht  weiter  nnd  werden  auch  später 
noch  kurz  zu  erwähnen  «eiu. 

Schon  vor  der  Puhlication  der  eben  geschilderten  Üntersttchnngen- von 
Michaelis  hatte  auch  Eh  reu  he rg  seine  Aofinerksamkeit  den  Dinoflagcl- 
laten  sngewendet  nnd  seinen  Bestrebungen  verdanken  wir  eine  in  vieler 
Hinsicht  verbesserte  nnd  erweiterte  Kenntniss  derselben.  1880*)  waren  ihm 
erst  swei  Formen  bekannt  geworden,  welche  er  mit  der  Gattnng  Cyclidium 
in  einer  besonderen  Familie  der  Epitricha  unter  seinen  Anentera  ver- 
einigte, indem  er  ftlr  sie  eine  neue  Gattung  Peridinium  errichtete.  Da- 
mals hielt  er  sie  flür  nackt  und  von  der  Geisselbewaflfnnng  war  ihm  ivch 
nicht  viel  bekannt,  da  seine  Diagnose  auf  ein  allgemeines  in  queren 
Beihen  geordnetes  Wimperkleid  hindentet.  IS.'^P^),  wo  er  noch  zwei 
weitere  Arten  aufgefuudeii  hatte,  stellte  er  die  Peridinien  unter  die  ge- 
panzerten Formen  und  verblieb  auch  in  der  späteren  Zeit  der  Ansicht,  dasa 
alle  ihm  bekannten  Dinotiagellaten  mit  einer  Panzerhlille  versehen  seien. 
Jetzt  wird  auch  ein  doppelter  Wimperkranz  iu  der  Querfurcbe  beschrieben. 

Das  Studium  der  marinen  Formen,  aufweiche  die  Forschungen  Michaelis' 
Ebroiberg  hinleiteten,  förderte  ihn  in  d^  Erkenntniss  der  Dinoflagellston 
betritehtlich.  1833  und  188i***)  konnte  er  daher  nicht  nur  die  von  Michaelis 
abgebildeten  Formen  als  Angehörige  seiner  Gattung  Peridinium  deuten, 
sondern  auch  mehrere  nene  Arten  aus  der  Ostsee  beschreiben.  Namentlich 
gelang  es  ihm  nun,  bei  einem  Theil  der  marinen  wie  derSüsswasserformcn 
einen  Rüssel,  die  hintere  Geissei,  zu  finden,  und  daher  vcrmothet  er  denn  auch 
an  der  Basis  derselben  einen  Mund.  Den  Ursprung  dieser  Geissei  vermochte 

^  AbbMdl.  der  Beriioer  Alcad.  a.  d.  J.  p. 

**)  ibidem,  a.  il.  J.  P-  Tt— "ö. 

***)  Abhan.ll.  der  Bcrliiior  Aktiil.  .r  d.  J.  m^t.  p.  270  —  272  und  i».  307;  die  Abbil- 
duitj^on  IiicKU  ibidtiut  a.  d.  J.  1^31  auf  T.  II. 
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er  nicht  richtig  festenstelleii;  er  läset  eie  irriger  Weise  steis  am  Hinter^ 
ende  der  Lüngsfnrche  entepriogen.  Uebrigeoe  war  er  hineichtlich  der 
OrieotirUDg  der  Formen  etwas  unsicher,  da  er,  wie  erwähnt,  das  Cor. 
Tripos  und  Furca  verkehrt,  dagegen  andere,  wie  Peridinium  Michaelis 
nud  Glenodiniiini  fuscuoi  richtig  orieiitirte.  Bei  letzterer  Fornii  welche 
in  der  gleichen  Abhandlung  auch  ))cseliiieben  wurde,  heohacbtele 
er  die  Läogsfurehe  recht  wohl,  dagegen  nicht  die  hiutere  Geissel,  sondern 
stattete  aaeli  die  Läiigslinebe  mit  zwei  Cilicnreihen  atif?.  Dan  Proro- 
ccntruin  micaus,  welches  Michaelis  als  eine  Cercarie  abgebildet  hatte, 
wurde  gleichzeitig  von  Ehrenberg  genauer  studirt,  jedoch,  dem  damaligen 
Standpinct  der  Kenutniase  ganz  entepreebend,  sieht  der  Familie  der 
Peridineeo,  sondern  der  der  Crjptomonaden,  zugeseUt^  daerdieQaerfniehe 
und  den  Wimperkranz  bei  demselben  vermisste,  dagegen  schon  eine 
Geissei  beobachtete.  DieseB  Verfahren  kann  man  bei  dem  damaligen 
Stand  der  Forschung,  wie  gesagt,  nur  billigen.  Dass  Ehren berg  die 
wohl  beobachteten  Chrom a topboren  der  marinen  Formen  als  Ovarien 
deutete  und  den  Kern,  welehen  er  nur  bei  Cer.  Tri))Oß  bemerkte,  als 
Sauiendrfise  auflasste ,  ist  nach  «einen  schon  bei  dcu  Fiagellaten  ge- 
suhildciteii  \'or8teliungcn  selbstverständlich.  Auch  die  Deutung  von 
Vacuoleu  als  Mägen  srblie^^t  »ich  dem  an. 

Eine  ßereiclierun}:;  aus  dem  Jahre  lö35*)  bildet  die  Entdeckung 
eines  Augenflecks  bei  (Tlenodinium  cinctum,  welche  zur  Errichtung  dieser 
Gattung  fahrte,  wenn  sich  dieselbe  auch  später,  wenigstens  in  diesem 
Sinne,  nicht  erhalten  Hess.  Schon  im  folgenden  Jahr**)  gelang  es, 
die  Dinoflagellaten  aneb  iim  fossilen  Znstand  in  den  Feuersteinen  der 
Kreide  aufzufinden  und  gleichzeitig  gewisse  von  Ehrenberg  zn  den 
Dcsmidiaceen  gestellte  Formen,  sog.  Xanthidien,  lebend  und  an  dem 
gleichen  Ort  auch  fossil  zu  beobachten,  Formen,  welche  »Stein  in  neues 
ter  Zeit  gleichfalls  den  Dinoflagellaten  zuzählen  mochte.  Diese  Forschungen 
Uber  fossile  Dinoflagellaten  wurden  später  in  der  1854  erchicnencn  Mikro- 
«^cologie  noch  vervollstäudigt,  wo  tibrigens  auch  einige  lebend^  Formen 
abgebildet  .sind. 

In  dem  1838  (ä)  erschienenen  Hauptwerk  tasste  Khrenberg  seine 
Krfahrungen  zusammen  und  berichtete  leruer,  diiss  ihm  bei  gewissen 
Fonueu  die  Fütterung  mit  Indigo  gelungen  sei,  was  denn  auch  für  sein 
P^diaiam  pulvisculns  nicht  unwahrseheinKch  ist.  Biet  erfehren  wir 
auch  zuerst  einiges  aber  die  Fortpflanzung,  indem  bewegliche  angebliche 
Lftngsthelhingszustande  bei  drd  Arten  geschildert  werden.  Welche  Be- 
deutung denselben  zukommt,  ist  leider  zur  Stunde  noch  nicht  ganz  auf- 
geklärt, und  soll  später  ein^relieiul  erörtert  werden. 

In  der  Iteurtheilung  der  allgemeinen  'Stellung  und  Verwandtschaft 
der  Dinoilagellaten  war  Ehrenberg  ebensowenig  glücklich  wie  hinsichtlich 


+)  IV,i«l.  a.  d.  .1.  IbSr..  |i.  174. 

**)  Ibid.  B.  d.  i.  i^a,  p.  m. 
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der  Fl8|{dUteii.  ItiSS  fassto  er  die  bekenateo  FonneD,  mit  AmBahme 
des  ProroeeDtniin,  das  bekeoDÜieh  sn  den  Cryptomonaden  ge/>o^^eii  werde, 
in  eine  Familie  der  Peridieaea  aasammen,  reihte  io  dieadbe  aber  «ach 
eine  Antafal  TradielomonasarteD  ein,  indem  er  ohne  Zweifd  die  Borsten- 

bedecknng:,  welche  die  Hülle  bei  dieser  Gattang  zuweilen  zeigt,  mit  den 
Cilien  der  Dinoflagellaten  in  eine  Reihe  jitellte.  Die  Familie  der  Peridinaea 
bildete  die  letzte  unter  den  Anentera  und  auf  sie  folgte  gleich  als  erste 

der  Eiiterodela  die  der  Vorticellina,  m  dass  auch  Ebrcnberf^  wobl  schön 
der  Afi^i  ht  war,   es  leiteteu  die  Diaotiagellata  zu  den  peritricheo 

(Jihaifii  iil)er. 

Wir  dlirten  hier  gleich  der  späteren  Arbeiten  Kbrenberg's  gedenken, 
weil  er  sich  bekauutiicü  zu  einer  Aeudeiung  seinem  Staudpuuctes  von 
1828  uicht  entscbliessen  konnte.  Im  Jahre  1839  (6)  entdeckte  er  die 
wichtige  Oattang  Dinophysis.  Seine  versehiedenen  spftteren  Mittheilangen 
von  1840''1873  besehrttnken  sieh  lediglich  aof  die  AnftteUung  der 
Diagnosen  neuer  oder  für  neu  gehaltener  Arten.  Nnr  die  Pablieation  von 
1S59  enthält  anoh  eigene  Beobaohtnngen  Über  das  LeacbtvermOgen  ge- 
wisser Formen  des  Mittelmeeres. 

In  den  von  Ebrenberg  referirten  Mittheilangen  Werneck's  (I84L,  8) 
finden  sich  einige  Bemerkungen  über  Angehnrige  unserer  Gruppe. 
Zwar  will  uns  die  Heobachtung  eines  After>  bei  l^roroeentruni  und  des 
Lebendiggebärens  bei  Peridinium  und  Glenodiniuiii  heutzutage  nicht  recht 
plausibel  erscheinen,  dagegen  beansprucht  das  hier  zuerst  mitgetheilte 
Vorkommen  nuiriner  Formen  im  süssen  Wasser  grösseres  Interesse,  da 
bicb  dieser  Angabe  später  bestätigende  von  Cuhu  (18ä0),  Pringsheim 
(bei  Glaparöde  nnd  Lachmann)  und  Haggi  (1880)  anschlössen.  Wir  ! 
werden  dieselben  Übrigens  spilter  kritiseh  au  antersncfaen  haben. 

Wenngleich  sich  in  dem  Werk  Dnjardin's  (9)  keine  eigenen  Be- 
obachtungen Uber  Dinoflagellaten  finden,  so  musste  der  franaOsisehe 
Forscher  doch  bei  der  riehtigeren  YorateUung,  welche  er  von  seiner  Gruppe 
der  Flagellireren  hatte,  auch  an  einer  natürlicheren  Beurtheilung  der 
Stellung  der  i^eridineen  kommen.  Zunächst  schied  er  mit  richtiger  Er- 
kenntniss  die  Trachelomonaden  aus  der  Fnmilie  aus  und  stellte  dieselbe 
als  die  letzte  in  die  Ahthcihing  seiner  flnirelliferen  Infusorien,  welche, 
wie  früher  bemerkt,        l  eu  Maatigophoren  entspricht. 

Zur  Vermehrung  unserer  Erfahrungen  über  die  geographisehe  Ver- 
breitung trug  Bailc>  185Ü  (18)  durch  seine  Untersueiiungea  iu  Nord- 
amerika bei  nnd  besprach  1855  (17)  auch  zwei  marine  Formen.  Nnr 
in  geographisch  fannistischer  Beziehung  haben  auch  die  Beobachtungen 
Schmarda's  ttber  egyptische  Formen  Interesse,  welche  deshalb  anch 
gleich  an  dieser  Stelle  erwähnt  weiden  mOgen  (1854,  16). 

Ausgedehntere  Untersnchnngen  über  die  Sttsswasserformen  konnte 
Perty  im  Jahre  1852  (13)  mittheilen,  doch  haben  dieselben  weder  in 
systematischer  noch  anatomischer  Hinsicht  den  Stand  unserer  Kenntnisse 
wesentlich  gefördert.    Die  allgemeinen  Voisteilungen  Per^'s  Uber  die 
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OrganisatioD  der  Dinoflaj^'eihtteu  waren  diescll)eii ,  welclie  auch  schon 
bezdglich  der  Flagellaten  hervorgehoben  wurden  (veigl.  p.  637).  Er- 
wähneoswerth  scheint,  dass  er  zuerst  auf  das  Vorkommen  nackter  Jb'üruieü 
aufmerksam  machte  uud  die  richtige  ürieutirung  gegenüber  Ehrenberg 
betonte.  Sog.  Längstbeilungszaatilncle  werden  von  ihm  \m  zwei  Arten 
beeebrieben  nnd  bei  Peridininm  tabalatum  sebeint  er  aueh  die  Eneystining 
•eboo  beobachtet  su  haben.  Recht  Terwirrt  sind  seine  aystematiscben 
BeBtrebangen  and  die  nen  aufgestellten  Arten  wohl  durchane  anhaltbar. 

Einer  knrzen  Notiz  von  A 1 1  m  a  n  aus  dem  Jahre  1856  (f^)  verdanken 
wir  einige  nennenswertbe  Fortschritte,  jedoch  verbunden  mit  einer  gani 
nn verständlichen  Angabe.  Bei  einer  zu  Glenodinium  oder  Peridinium 
gehörigen  fals  l'er.  nbcrrimum  bezeichneten)  SUsswasscrform  konnte  der 
enL'lisehe  P'orscher  einnjal  zuerst  die  liehtiirt"  Insertion  der  Längsfurchen- 
gei.Sfc  1  am  Vorderendc  der  I.aiigslurcbe  leststellcn  und  weiterhin  den 
Nachweis  des  Kernen  mit  aller  .^chärle  t'tlhien,  wobei  er  auch  zuerst  etwas 
von  der  bemerkenswertheu  Kcrnstructur  der  Dinoflagellaten  sab.  Ferner 
gelang  es  ihm,  das  häufige  Vorkommen  von  Ruhezuständen  zn  erweisen. 
Unsicherer  dagegen  erscheint  seine  Angabe  Uber  die  Fortpflanzung  durch 
Qnertheilong  und  ganz  nnglanblich  die  Bebauptnug,  dass  der  ganze  KOrper 
mit  Ansaaboae  der  Furchen  von  einem  dichten  Wimperkldde  fibmogen 
sei.  Es  soll  erst  spftter  versucht  werden,  diese  Angabe  zu  kritisiren. 

In  mancher  Hinsicht  an  die  eben  erwähnten  erinnernde  Beobacli- 
tnngCD  theilte  Carter  lb58  (18)  Uber  ein  marines  Peridinium  der  Küsten 
von  Bombay  mit.  Als  wichtigstes  Ergebniss  seiner  Untersuchnngen  niuss 
bier  hervorgehoben  werden,  dass  auch  er  den  T^ehcrgang  in  den  nilieu 
den  Zustand  als  regehnässige  Erscheinung  in  dem  Eutwickeluijg.sgan^ 
seines  Per.  sauguineum  beobachtete  und  dabei  die  ursprttnglich  grüne 
F;u  li(  desselben  durch  reichiii  lic  ßildung  eines  r(»then  Oeles  in  tiefes 
Kuiii  Ubergehen  sab,  so  dass  dadurch  eine  Kothiärbuug  des  Seewassers 
verursacht  wurde.  Wiebtiger  erscheint,  dass  er  zuerst  Tfaeiluug  im 
ruhenden  Zustand  feststellte.  £r  wies  auch  schon  richtig  auf  die  Be^ 
Ziehungen,  welche  sich  in  diesem  Entwickelangsgang  mit  dem  gewisser 
FlagelhUen  und  einzelliger  Algen  verrathen,  hin,  wenn  wir  ihm  auch 
darin  nicht  völlig  beistimmen  können,  dass  er  die  rein  pflanzliche  Natur 
der  Peridinien  damit  für  erw  iesen  erachtete.  Besonders  wichtig  erscheint 
weiter,  dass  er  zuerst  die  CeUulosereaction  der  Hülle  der  mhenden  Formen 
feststellte.  Leider  felilcn  der  Abhandhing  Abbildungen ,  weshalb  eine 
sichere  Vergleichuug  der  beobachteten  Form  mit  anderen  nicht  wohl 
möglich  ist.  Eine  spätere  Notiz  von  Carter  (1871,  22)  hat  nur  tUr  die 
geographische  Verbrcituni;:  Interesse. 

Viel  hervorragemlur  al»  alle  seither  besprochneu,  auf  Ehrenberi; 
folgenden  Abhandlungen  erscheint  die  Bearbeitung  der  Dinoilagellateu, 
welche  Clapardde  und  Lachmann  in  ihrem  bekannten  Infnsorieuwerk 
1858  bis  1861  (21)  veröffentlichten.  In  der  Erkeuntniss  der  Organisation 
zwar  kamen  sie  nicht  wesentlich  über  Ehreuberg  hinaus,  wenn  sie  auch 
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maaelies  geDaner  danteUtes.  Den  Unprang  der  hinteren  Oeissel  er- 
kannten sie  s.  Th.  riebtig  und  fanden  aaeb  bei  Ceratinm  eornntom 
snweilen  swei  Oeisseln ,  was  im  Hinblick  anf  die  neueren  Erfabrongen 
interessant  ist  Die  nahe  Verwandtschaft  des  Prorocentram  mit  den 
Übrigen  Diooflagellaten  wurde  ihnen  klar  und  sie  vereinigten  diese 
Gattung  deshalb  mit  anserer-Grappe,  welche  sie  durch  die  Eatdecknug 
der  wichtigen  Gattung  Aniphidinium ,  sowie  einer  Anzahl  neuer  mariner 
Arten  bereicherten.  Mit  Rceht  erhoben  sie  die  Gruppe  auf  Grund  der 
damaligen  Erfahrungen  zu  einer  selbststäudigeu  der  C  il  i  oflagel  late  n  , 
welche  eine  zwischen  den  Flagellalen  und  Oiliaten  vermittelnde  Stellung 
einnehmen  sollte.  Wichtiger  als  die  eben  aufgeführten  Krgebnisse  sind 
die,  welche  die  beiden  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  ForlptlanzUDg  und 
Entwicklung  erzielten,  worttber  sie  der  Pariser  Akademie  sehen  im 
Jahre  1857  einen  Bericht  Torlegen  konnten.  Sie  glaubten  die  Beobacb- 
tungen  Ehrenberg's  und  Perty's  Ober  L&ngstheilnng  bestlltigeii  so  können 
und  vermehrten  namentlich  nnsw  Wissen  von  den  Bnheznrtindoi.  Ihnen 
verdankt  man  die  erste  Bekanntschaft  mit  den  sog.  gebörnten  Cysten 
der  Pcridinien,  welche  leider  heute  noch  nicht  sicher  aufgeklärt  sind. 
Das  Vorkommen  nackteri  beweglicher  wie  ruhender  Formen  wurde  von 
ihnen  bestätigt,  dorh  hielten  sie  dieselben  sämmtlich  ftlr  vorübergehende 
Zustände  umhilllter  Arten.  Im  Aligemeinen  macht  sich  bei  ihren  Studien 
über  die  Kntwickelung  störend  geltend,  dass  dieselben  nicht  auf  zusammen- 
hängcndci)  Ikobachtangen  basireu^  souderu  gelegentlich  Gefundenes  zu- 
sammenstellen. 

Auf  Clapar^de  und  Lachmann's  Werk  folgte  ein  Zeitraum  von  fast 
20  Jahren,  welcher  fHr  die  Weiterentwtckelnng  der  Dineflagellaten- 
kenntnisse  fast  unfruchtbar  war.  Nur  kurz  soll  hier  angedeutet  werden, 
dass  James -Clark  im  Jahre  1865*)  den  Versuch  machte,  eine  Clliaten- 
form,  das  Urooentrum  Torbo  Ehrh.,  von  welchem  er  eine  recht  gute 
Schilderung  entwarf,  den  Cilioflagellaten  zuzugesellen  und  hierdurch  die 
thierische  Natur  der  letztere  zu  erweisen.  Der  Missgriff  war  hervor- 
gerufen worden  durch  die  unserer  Ansicht  nach  irrthtlmliche  Beschreibnng, 
welche  AUman  von  dem  sog.  Peridinium  uberrimnm  gegeben  hatte.  Das 
allgemeine  riUenkleid,  welches  letzterer  Forscher,  sonder  Zweifel  fälsch- 
lich, bei  seinem  Peridinium  nberrimum  beschrieben  hatte,  konnte  allein 
James  veranlassen,  an  einem  solchen  Vergleich  zu  denken  und  R.  S. 
Bergb,  welcher  in  seiner  Arbeit  (3Ü)  James-Clark  wegen  dieses  Irrthums 
verspottet,  referirt  nichts  desto  weniger  wenige  Zeilen  vorher  die  An- 
gäbe  Allman's,  dessen  Arbeit  er  eine  besondere  Wichtigkeit  snschrmbt, 
ohne  jede  weitere  Bemerkung.  WUre  aber  die  Allman'sebe  Behauptung 
richtig,  so  kOnnte  man  James-Clark  bei  seinem  Veigleich  nicht  besonders 
tadebi  und^  derselbe  hat  sogar  eine  gewisse  Bechtfertigung  dadnreh  er- 

*)  ProoCi  of  tbc  aniuul  iiaturo  of  äie  cUieHagellat«  infflsoria  «tc.  Ana.  mg,  tut.  hlüt 
(Ilt.)  XVL  p.  270—279.  PI.  XII. 
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fahren,  dass  noch  in  neuester  Zeit  ein  geübter  InfaBorienforseher,  Ents, 
(40),  gerade  das  Urocentram  Terbo  als  nächsten  Verwandten^  der 
DinoflageUalen  betrachtet ,  in  dhrectem  Gegensatz  ta  den  Anschaunngen 

Bergh's.  Wir  verweilen  daher  aneb  nicht  länger  bei  der  Polemik, 
welche  sieh  swischen  Carter  nnd  James*)  über  des  letzleien  Aaffassnng 

des  Urocentram  erhob. 

Die  ans  dem  Jiilirc  18('r»  datirende  Zusamnicnstelinng  der  Dino- 
flageUalen, welche  Diesin^  in  seiner  licvision  der  l'nitbelminthen  (23) 
gab,  trug  üichl  zu  einem  bessereu  V'erständniss  der  üruppe  bei,  verwirrte 
vielmehr  die  Systematik  durch  Anfstellnng  einer  Anzahl  ^iinx  unbe- 
gründeter (iattangeu  und  durch  Zurechnung  uiehrerer  nicht  hierher- 
gebüriger  Formen. 

AnchdieBeobachtongen  ttber  gewisse  DinoflagcUaten  der  Ostsep,  welche 
WillemoeS'Sohm  1871  (25)  mittheilte,  sind  bis  jetst  siemlieh  nnrer* 
Btändiich  geblieben,  so-  dass  wir  an  dieser  Stelle  nicht  näher  anf  die- 
selben eingehen  wollen. 

Im  Jaiirc  1873  worde  zuerst  die  interessante  Gattung  Polykrikos 
von  BUtschli  (26)  genauer  beschrieben  uod  als  i'rotozoü  erkannt,  da- 
gegen erst  1882  von  Bcrgli  den  Dinoflagellaten  zngewicsen,  unter  welchen 
flie  eine  der  anffrJlend.sten  Formen  dar(<tel!t. 

Das  umfangreiche  Protozoeinvcrk  von  Fronieutel  (l.S74j  hat  unserer 
Abtheilnng  kelneilci  Bereicherung  gebracht,  dagegen  konnte  Warnung 
(lö7ä,  27j  aul  diLiud  gelegentlicher  Untersuchungen  über  das  Vork(jjiimen 
von  Cellulose  und  Stärkemehl  bei  den  Dinoflagellaten  berichten,  was  ihn 
veranlasste,  dieselben  den  einzelligen  Algen  zn  flberweisen. 

Eine  nene  Epoche  eiOffneten  erst  die  hen  orragenden  Untersnchungen 
Steinas,  welcher  sebon  1878  (28)  in  der  historischen  Einleitung  seines 
Flagellateuwerkes  eine  ku-ze  Darstellnng  seiner  Forschungsergebnisse 
niittheilte,  welche  er  von  da  an  noch  mehrere  Jahre  fortsetzte.  Die 
Fracht  dieser  Bemühungen  bildete  ein  1883  (39)  veröffentlichter  Atlas 
zu  seinen  Dinoflagellatensludien,  welchen  leider  nnr  ein  ganz  kurzer  Text 
begleitet.  Schon  187<S  konnte  .Stein  zwei  neue  Gattungen  Gy  nin  odini um 
nnd  Heraidinium  unterscheiden  und  denselben  1883  einen  uu-^eahuten 
Reichthnm  neuer  mariner  Formen,  von  /..  Th.  recht  merkwürdiger  Gestal- 
tnng  zuiügen.  Auch  die  Furtpflanzungsgeschichte  \  erdankt  ihm  wesent- 
liche BereieheruDg,  namentlich  suchte  er  das  Vorkommen  der  Copulation 
und  die  Entwicklung  innerer  Keime  wie  bei  den  Flagellaten  nachzuweisen. 

Da  es  an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Aufgabe  sein  kann,  diese  der 
Neuzeit  angehOrigen  Forschungen  genauer  zu  besprechen,  so  besebrftnken 
wir  uns  darauf,  die  allgemeine  Auffassung,  zu  weleher  Stein  bezUglich 
der  Dinoflagellaten  gelangte,  kurz  anzudeuten«  Er  rechnet  sie  zu  .seiner 
Gmppe  der  Flagellata  nnd  stellt  sie  den  übrigen  Formen  derselben, 
wegen  der  Zusammengesetztheit  der  ÜUiie,  als  arthrodele  Fla- 


*)  Ann.  tiKi-,  ruK.  lii.-,t.  Uli)  XVI.  p.  SD»— 402  OJid  XVIU.  p.  2—«. 
Urouo.  KUa6t.'n  «loa  Thiar-U>>icbj  '*n>t<i»ua. 
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gellata  gegjBDllber.  Wie  die  Übrigen  FlageUata  gelten  ihm  daher 
aneh  die  Dinoflagellata  als  echt  tlnerische  Wesen,  welchen  er  ganz 
allgemein  eine  MnndOfifoniig  zar  Aufnahme  fester  oder  flüssiger  Nah- 
ruDir  und  eine  oder  mehrere  eontractile  Vacuolen  zuschreibt.  In  der 
£rkeniitriiss  des  Bcwegnngsapparates  kam  er  nicht  wesentlich  Uber  Cia- 
parode  und  Lacliniann  hinaus.  Aach  für  ihn  ist  die  Qiicrfurcbe  der  Sitz 
eines  Winij)erkianzc8 :  dennoch  zweifelt  er  in  seiner  zweiten  Abhandlung 
nicht  an  der  Ilieher^'ehörigkeit  des  Prorocentrums  und  seiner  Verwandten, 
deren  Dinofiageilateunatur  er  noch  1878  in  Frage  zog.  Die  Familie  der 
Prorueeutrinen  war  schon  1881,  wie  hier  einschaltend  berichtet  werden 
mag,  durch  Cienkowsky  (33)  um  eine  neue  Form  bereichert  worden, 
welche  jedoch  bttchst  wahrsehdnlich  mit  einer  1858  Ton  Ehrenberg  entk 
deckten  identisch  ist.  Cienkowsky  beobachtete  bei  derselben  saerst  richtig 
die  beiden  Oeisseln,  wnrde  jedoch  anf  die  Verwandtschaft  mit  Proroeentmra 
nicht  anfmerksam. 

Etwas  tiefer  in  die  wahre  Organisation  nnserer  Gmppe  war  eine 
Arbeit  von  R.  S.  Bergh  eingedrungen  (30),  welche  1881,  in  der  Zdt 
zwischen  den  beiden  Hittheilnngen  Steinas  erschien.  ZnnSdist  constatirte 

derselbe,  dass  sich  die  Dinoflagellaten  wie  die  Flagellalen  in  ihren 
Ernährungsverhältnissen  bald  tbierisch,  bald  pflanslieh  Terhaltwj  dann 
gelangte  er  in  der  Erforschang  der  Bewegungsorganc  etwas  weiter, 
indem  er  statt  dei  Cillcnkranzes  gewöhnlich  eincü  am  freien  Rande  in 
Cilien  fortgesetzten  contractilen  Saum  annimmt,  immerhin  ghiiibte  er  tu 
diesem  Verhalten  keine  Veranlassnnir  7.n  einer  Aenderung  der  Ansicht 
(Iber  die  vermittchuie  Stellung  der  Gnijjj^e  /.wischen  den  Flagellaten  und 
Ciliaton  tiudcu  l\i  sollen,  welcher  AuÖ'assung  er  sich  vielmehr  mit  besonderer 
Wärme  zuwandte. 

Dnreb  Beschreibung  mehrerer  neuer  Formen  und  schärfere  Characteri- 
.siruDg  auderer  trug  diese  Arbeit  wesentlieh  zu  einem  besseren  Ver- 
ständniss  der  Beziehungen  der  Gattungen  uud  Arten  unter  eiuauder  bei. 
Weniger  eingehend  nnd  zutreffend  sind  dagegen  seine  Angaben  Uber  die 
einseinen  Organisatioosbestandtbeile,  die  daher  auch  in  der  neuesten  Zeit 
eine  Reibe  von  Conrectnren  erfahren.  Auch  ttber  die  Fortpflanzunga- 
TcrhUtnisse  entbUt  sie  nicht  viel*  Ueber  letztere  berichtete  auch  schon 
1879  Joseph  (29)  nach  Untersuehnngen  an  einem  Peridinium,  doch 
lassen  seine  kurzen,  ron  Abbildungen  nicht  begleiteten  Mittheilungen  be- 
grUndele  Zweifel  zn. 

Maggi  (31)  and  Eent  (32)  entwarfen  ziemlich  gleichzeitig  eine  Za> 
sammenstellang  der  bekannten  Dinollagellatenfonnen,  ohne  durch  eigene 

UntersuchoDgen  den  Gegenstand  wesentlich  zu  fördern.  Letzterer  ent- 
stellte hingegen,  ähnlich  wie  frliher  Diesing;,  die  so  einheitliche  Gruppe 
durch  die  Einreibung  einer  Anzahl  nicht  hiehergehöriger  oder  ganz  un- 
sicherer Formen.  Auch  der  Bericht  von  Balbiani  (43)  tiber  unsere  Gruppe 
in  seineu  Le^'ons  äur  les  Protozuaircü  enthält  nichts  Neues  von  Bedeutung. 
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Yielleickt  der  wichtigste  Furtscbritt,  welcher  seit  Ebrciibcig  iu  der 
Erkennlnisa  der  Dinoflagellateo  gemacht  wnrde,  war  der  1883  ron  Kleb« 
(36)  geführte  Nachweii,  dass  die  8o  lange  bebaoptete  Eziatenz  eioes 
CilioDkranseB  in  der  Qnerfurcbe  ein  Irrtbnm  gewesen  sei,  dass  vielmehr  * 
eice  einfache  Geissd  in  derselben  verlaufe.  Diese  ttrsprttnglich  nnr  an 
Sllsswaaserformen  gemachte  Beobachtung  konnte  Klebs  in  einer  späteren 
Arbeit  anch  für  marine  bestätigen  und  aueh  Btttschli  (40)  gelang  e% 
durch  im  Interesse  dieses  Werltes  unternommene,  eigne  Untersuchungen 
die  Klcbs'scbcn  Angaben  zu  bestätigen,  indem  er  gleichzeitig  den  Kern- 
yerhäituisseu  seine  Aufmerksamkeit  zuwandte. 

Dem  Jahre  1883  verdanken  wir  noch  zwei  Arbeiten  IVanzösischer 
Forscher,  Ponchet  und  Gourret  (37  und  38),  tlbcr  marine  Dinotiagel- 
lateu,  welche  sich  hauptsächlich  auf  systeiuatischem  Gebiet  bewegen  und 
abgesehen  von  der  Beschreibung  einiger  neuer  Formen  unsere  Kenntnisse 
nicht  erheblich  vermehrt  haben.  Hervorhebenswerth  erscbeinti  dass 
Fonchet  stierst  wieder  anf  die  schon  von  Michaelis  beobachtete  ketten- 
förmige Aneinanderreihang  der  Ceratien  einging,  welche  tlbrigens  schon 
vor  ihm  durch  Hnrray  (1881 — 82;  84)  wiederentdeckt  worden  war. 
Eine  Anzahl  der  neueren  Beobachter  suchten  schliesslich  der  1872  von 
Altman  zuerst  geäusserten  Ansicht,  von  der  näheren  Verwandtschaft  der 
Dino-  und  Cystoflagcllaten  (Noctiluca),  Geltnng  7.n  verschafVcn,  Keiit, 
roTuliet,  Stein  und  schliesslich  BUtschli,  (IdcIi  mit  wesentlich  anderer 
Begründung  wie  seine  Vorgänger,  verbreiteten  sich  über  diese  Frage. 

Obwohl  nun  die  neueren  1  Beobachtungen  in  vielen  Richtungen  zu 
einer  bedeutend  erweiterten  und  vertieften  Kenntniss  unserer  Gruppe  ge- 
führt haben,  zeigt  dieselbe  doch  namentlich  auf  dem  Gebiet  der  Fort- 
pflaoznngs*  and  Entwicklungsgeschichte  noch  grosse  Lticken,  welche  wohl 
hei  dem  frisch  belebten  Interesse  an  den  Dinoflageliaten  in  nicht  zu  langer 
Zeit  ausgefltUt  werden  durften. 
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9*  Kiiner  I^eberUick  der  allipeDieineii  Horpliolofie  des  Dlnoltef ellaten- 
KOrpers  «ebst  Chariieteristfk  der  Untenrrniipfn. 

Aus  dem  bislorischen  Abschnitt  ist  bekannt,  dass  erst  die  Forsobungen 
der  letzteu  Jalirc  ricbtif^ere  Vorstellungen  von  dem  Bau  der  üinoflagellnteu 
zu  Tage  gelordeit  babcii.  Wir  siud  daher  jetzt  in  der  giücklicbcu  Lage, 
die  etwas  uabestimmte  and  mangelhafte  Characteristik,  welche  auf  p.  619 
gegeben  warde,  in  erwünschter  Weise  tu  yervoUständigen  und  an  ver- 
beasero.  Obgleicb  erst  in  einem  späteren  Abschnitt  die  verwandtsobaft- 
lieben  Besiebaagen  der  Oinoflagdlaten  eingehender  besprochen  werden 
sollen,  müssen  wir  doch  an  dieser  Stelle  schon  bemerken,  dasa  nach 
nnscrer  Ansicht  ihre  direete  Ableitbarkeit  von  den  Flagellateo  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  dass  .sie  vielmclir  als  ein  zu  eigenthUmlicber  £ntr 
Wicklung  gelangter  Zweig  derscll)cn  l)etrachtet  werden  nillsscn.  Es 
sind  nicht  etwa  sehr  einfaclie  und  primitive  Flagcllaten,  von  weleheii  sich 
unsere  Gruppe  höchstwahrscheinlich  ableitet,  sondern  ziemlich  hoch  ditle- 
renzirte,  nämlich  irreguläre  Isomastigoden  aus  der  Familie  der  Crypto- 
niouadiueii,  mit  welchen  die  einfacheren  Diuuilagellaten  einen  be- 
mcrkenswertben  Orad  von  Uebercinstimmung  darbieten. 

Aas  dem  Gesagten  ergiebt  sich  demnach  schon,  dass  wir  bei  den 
Dinoflagellata  im  Allgemeinen  zwei  GeisBcln  antreffen  -werden,  welche 
bei  den  primiti?en,  entsprechend  den  Verhttltnissen  der  Cryptomonaden, 
von  einem  am  Torderen  KOrperpol  gelegenen  Pttnkt  entspringen.  Wie 
bei  der  erwähnten  Flagenatenfamilie  besitst  der  Körper  eine  nrsprttngUch 

*)  D&  die!>c  Arbeit  mir  erst  väbrcnd  der  Coirectur  zur  liaad  gckoiumoa  ist,  so  kaau 
Ich  dieselbe  nicht  melir  amreieliend  berOcicsiobtigeii. 
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zweiseitige  GcBtaltimg',  welche  diirrh  ircrinji^e  Differenzen  der  beiden  leiten 
'asymmetrisch  geworden  ist.  I)  »eh  ist  auch  bei  diesen  ursprtiDglichen 
Dinoflagellatcnformeu  schon  diejenige  Fortbildung  gegcnttber  den  Crjpto- 
monadiueu  eingetreten^  welche  für  die  ganze  Ordiuiiig  bezeichnend  er- 
scheint, nämlicli  dk  ftinctioDelle  Differenzirnng  der  beiden  Gebsein,  für 
welche  wir  aber  in  anderen  Abtlieilnngen  der  Flagellaten  Analogien 
finden.  0ie  eine  Geissel  ist  naeh  vom  gerichtet  und  bewegt  sich  mehr 
schlagend  oder  in  langgestreclLten  Wellen,  die  andere  nimmt  einen  queren, 
bogigen  Verlauf  uin  die  Basis  der  ersteren  nnd  ihre  Bewegungen  erfolgen 
derart,  dass  zahlreiche,  sehr  Imrze  Wellen  nnanterbrochen  aber  sie  hin^ 
ziehen. 

Dil  srhon  bei  diesen  priniitivRten  Formen  eine  ans  Celhilosc  bestehende 
Membran  oder  Hlille  (Scbalc,  P;nr/pri  entwickelt  ist.  welche  bei  der  grossen 
Mehrzahl  der  Uebrigen  wiederkehrt,  so  darf  die  Ausbikliing  einer 
solchen  Fmbdllunj?:  um  so  mehr  als  characleri.stisches  Merkmal  der 
iiaiiz.eu  (äuppe  bezeichnet  weiden,  da  es  auch  recht  wahrscheinlich  ist, 
dass  die  nackten  Formen  aas  arobttllten  hervorgegangen  sind. 

Indem  sich  nun  alle  flbrigen  Dinoflagellaten  von  den  seither  beeproebnen 
durch  bedentsame  Weiterbildungen  recht  scharf  scheiden,  so  folgt  hieraus 
die  Zusammenfassung  der  ersteren  zu  einer  besonderen  Untergruppe  der 
Prorocentrinen  oder  A d in ida  recht  natürlich. 

Diesen  stehen  nun  die  (ihrigen,  welche  die  grosse  Mehrzahl  bilden, 
dadurch  gegenüber,  dass  sieb,  in  Zusammenhang  mit  einer  noch  schärferen 
Ansbildnng  der  Verschiedenlieit  der  1)eiden  Oeisseln,  eine  den  Körper  im 
alJgenieinen  quer  umziehende,  also  gürtelartige  Furclie  bildet  hat,  in 
weiche  die  querverlaufende  Oeissel  eingelagert  ist.  Kinc  weitere  constante 
Abweichung  dieser  Gruppe  der  Dinifcren  bestellt  darin,  dass  die  zweite 
Geitjsel  nicht  nach  vorn,  sondern  nach  hinten  gerichtet  ist,  wenn  wir  das 
bei  der  Bewegung  voranschreitende  KOrpcrcnde  als  das  vordere  bezeichnen. 
Auch  diese  nach  hinten  gerichtete  Geissei  der  Diniferen  ist  längs  ihres 
Verlaufes  Uber  den  KOrper  in  eine  Furche  eingelagert,  welche  mit  der  Quer- 
furehe  in  Zusammenhang  steht.  Die  Ursprungsstelle  beider  Geissein 
ist  im  Allgemeinen  da  zu  suchen,  wo  die  Imden  Furchen  zusammeotreflfeny 
resp.  sich  kreuzen.  Dieser  Ursprungspunct  der  Geissehi,  and  damit 
in  Verbindung  auch  der  Verlauf  der  Querfurehe  an  dem  Körper,  hat  bei 
den  vct<(  Incdenen  Familien  eine  recht  versehiedene  Lage.  Die  Querfurehe 
kann  dem  Vinderende  sehr  genähert  sein  wie  bei  der  Familie  der 
1)  i  n  oph  y  s  id  en,  welche  dcsshalb  von  einigen  Foiöchern  als  die  ur-« 
sprtlnglichste  der  Dinileren  betrachtet  wird,  oder  sie  umzieht,  wie  es  bei 
der  iaiiiilic  der  Peridinida  gewöbulicb  der  Fall  ist,  die  Mittelrcgion 
des  Körpers,  nnd  endlich  finden  sich  vielleicht  auch  Formen,  welche  eine 
weit  nach  hinten  gerückte  Stellung  der  Querfurehe  und  des  Ursprungs- 
punctes  der  beiden  Geissein  s^^eo. 

Die  asymmetrische  Bildung,  welche  schon  den  Prorocentrinen  eigen- 
thflmlich  war,  tritt  bei  den  Diniferen  noch  viel  ausgeprilgter  hervor  und 
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wird  hauptsächlich  durch  den  8cliraubenti>rniigen  Verlauf  der  Querfurche 
bestimmt,  wozu  sich  jedoch  bei  den  umlitillten  Formen  häufig  noch  raau- 
cherlei  äusserlichc  Abweichungeu  vou  der  zweibeitigcu  Symnietiie  geäcllcu. 

Als.Bepräseatiinten  einer  dritten  Familie  haben  wir  wohl  eine  bis 
jetzt  vereinieU  dastehende  Form  anauaprechen,  welehe  gewisserraaaaBeD 
als  eine  segmeotirte  Dioifere  betraehtet  werden  kann,  indem  sich  bei  ihr 
sahlreiehe  Qnerforehen  vorfioden  nnd  jede  derselben  wohl  Bieber 
aneh  mit  einer  Geissei  ausgerüstet  ist.  Die  hierdurch  angezeigte  Unter- 
gmppe  dürfte  daher  die  Bezeichnung  Polydinida  verdienen. 

Im  Hinblick  auf  ihre  innere  Organisation  nähern  sich  die  Dinoflagel- 
latcn  den  Flagcllaten  sehr.  Es  sei  daher  nur  kurz  hervorerehoben .  dnss 
sie  wie  zahlreiche  Flagellaten  gewöhnlieh  Cluoniatophoien  enthalten  und 
i'&bt  stets  einen  einzigen  Nucleus  führen.  Eine  Ausnahme  von  dieser 
Kegel  bilden  nur  die  Polydinida,  bei  welchen  in  Znsammenhang  mit  der 
Vermehrung  anderer  Orgaue  aucli  eine  bolcbe  des  Kernes  eingetreten  ist. 
Dagegen  Schemen  eigentliche  contractile  Vacnolen  gewöhnlich  zu  fehlen. 

4.  SdilMfnuif  der  CestaltsverhSItalsse,  der  Mtri^lMlogle  der  CciBBelB, 
sowie  der  grOheren  norphokigle  der  Sehalenbaile. 

Wie  der  Torhergehende  Abschnitt  schon  darlegte,  haben  wir  die  Be- 
spreehnng  der  GestaltsTerh&ltnisse  natnrgemilss  mit  den  primitirsten 
Formen,  den  Prorocentrinen  zu  beginnen,  welche  sich  in  ihrer  allge- 
meinen Morphologie  den  frtlber  fQr  die  Cryptomooadcn  geschilderten  Ver- 
hältnissen nahe  anschliessen.  Der  roUssig 'grosse  Körper  (41,  1,  2)  ist 
demnach  dentlich  bilateral  und  mehr  oder  weniger  stark  komprimirt. 
Bei  der  Gattung  Exuviaella  (2)  tritt  die  bilaterale  liildung  weni^'cr 
hervor,  sehr  dentlirh  dagegen  bei  Proroceutruin,  indem  hier  die  beiden 
Schmalseiten  des  mehr  oder  weniger  länglichen  bis  bandltirmigen  Körjieris 
in  verschiedenem  Maasse  gekrtimmt  sind,  so  dass  sie  sich  als  KUckcu- 
and  Bauchseite  unterscheiden  lassen.  Was  jedoch  die  bilaterale  Bildung 
dieser  Gattnng  wesentlich  verstärkt,  ist  das  Vorhandensem  eines  von  der 
rOekwärtigen  HSlfte  des  Vorderendes  entspringenden  schlanken  ond  an 
aemem  freien  Ende  fein  zngespitsten  Zahn-  oder  sog.  Sttmfortsatves. 
Derselbe  scheint  zuweilen  nnr  von  der  SchalenhHUe  gebildet  zu  werden; 
b^  awei  der  Yon  Stein  abgebildeten  Prorocentrumarten  ist  aber  deutlich 
za  sehen,  dass  er  hohl  und  von  einem  Fortsatz  des  Weichkörpers  erfUUt 
ist.  Es  scheint  nichts  im  Wege  zu  stehen,  diesen  Stirnfortsatz  der  !?og. 
Oberlippe  bei  Cryptomonas  zu  bomologisiren.  Dicht  vor  nder  vt^ntral- 
wärts  von  der  Basis  dieses  Fortsatzes  entspringen  die  beiden  Geissein 
ganz  wie  bei  den  Cryptomonaden, 

Alle  Proroceiiirmeu  sind  nun  mit  einer  dem  Weichkörper  dicht  auf- 
liegenden Schalenhttlle  versehen,  welche  daher  die  Kürpergestalt  getreu 
nachahmt  ond  nach  dem  Tode  leicht  in  awei  seitliche  Klappen  serfäUt 
Die  Trennnngslinie  dieser  beiden  Klappen  ist  sehon  an  der  nnrersehrten 
Hülle  als  feine  Naht  an  erkennen.  Erst  später,  bei  der  Bespreohnng  der 
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feineren  ScbalcDstructur  soll  die  Frage  eriirtert  werdeo,  was  den  leichten 
Zcrtali  in  die  Klappeii  bedinge. 

Etwa  in  der  Mitte  des  vorderen  Rindes  findet  sidi  iwisdieii  den 
beiden  Klappen  eine  feine  rnndliche  Oeffnang,  durch  welehe  die  .Geisseiii 
ihren  Anstritt  nehmen.  Gewöhnlich  seheint  diese  Oeffunng  etwas  aof  die 
rechte  Seite  verschoben  and  die  rechte  Klappe  besitst  dementqirechend 
eine  muldenförmige  Ausbuchtung  (Fig.  2b.),  die  am  deutlichsten  hei  Ezn- 
viaella  Lima  Ehrb.  sp.  hervortritt|  aber  auch  gewissen  Prorocentmroailen 
nicht  fehlt.  Die  Klappen  smd  «also  nicht  vüllig  symmetrisch.  Es  Hesse 
sich  nun  die  geschilderte  muldenförmige  Einbnchtnng  des  Voiderrandes 
wohl  mit  den)  Peristomausscbnitt  der  Cryi)tomona8  vergleicheu,  ^vrnn  sie 
nicht  aut  der  rechten  Seite  gelegen  wäre,  da  sich  der  letztere  Btcb»  iiokb- 
seitig  vorfindet. 

Wie  bemerkt,  ist  der  sog.  Siiitiiuitöat/  des  rrorocentrums  zuweilen 
hohl  und  dann,  wie  Stein  gezeigt  hat,  einfach  von  zwei  hälftigen  Fortsätzen 
der  Schalenklappen  gebildet,  welche  bei  dem  AnsdnanderfaUen  der  Klappen 
als  Anhänge  derselben  erscheinen.  Anders  verhält  sich  dagegen  der 
Stirafortsats  bei  dem  gemeinen  Prorocentmm  mioans.  Hier  ist  er  eine 
ansschliesslich  der  Schale  angehOrige  Bildung,  an  deren  Aufbau  der 
Weichkörper  keinen  Antbeil  mehr  nimmt  und  besteht  auch  nicht  mehr 
ans  zwei  nulften,  sondern  scheint  nach  den  Untersuchungen  Stein's  eine 
qnergestellte,  blattförmige,  solide  Rildim^^  zu  sein.  Sie  scheint  mit  beiden 
Klappen  in  directer  Verbindung  zu  stehen,  so  dass  diese  nicht  völlig 
auseinander  fallen  können,  m  lange  der  8tiiufort8at7.  nocli  erhalten  ist. 
Erst  wenn  der  Fortsatz  verloren  gegangen  ist,  trennen  sich  die  beiden 
Schalenklappen  von  einander. 

Indem  wir  die  schwierige  Frage:  wie  sich  die  Diniferen  aas  den 
Adiniden  entwickelt  haben,  zunächst  bei  Seite  lassen,  betonen  wir  nur 
nochmalSi  dass  als  allgemeiner  Character  der  ganzen  Gruppe  bei  allen 
die  Längsgeissd  nach  hinten  gerichtet  und  die  Qnergeissel  in  eine 
den  Körper  umziehende  Qnerfurche  eingelagert  ist  Fast  Überall  ndet 
sich  dann  weiter  eine  Längsfarche,  in  wdcher  der  prozimale  Theil  der 
LSngsgeissel  verläuft. 

Der  allgemeine  Anfbau  des  Diniferenkörpers  ist  ein  bilateraler  mit 
mehr  oder  weniger  ausgesprochener,  asyniuietrischer  UmfürTll^T^^^  Diese 
Asymmetrie  wird  haiipt«Uehlich  durch  das  \'erhalten  der  Querlurche  be 
din^t,  indem  dieselbe  den  Körper  im  Allgemeinen  nicht  ring-  sondern 
Bcbraubentormig  umzieht.  Die  GesammtgCätaU  des  Körpers  ist  überaus 
verschieden,  da  sie  theils  kuglig  bis  eiförmig,  theils  dorso-vcntral  abgeplattet 
oder  linsenförmig  niedergedrückt,  theüs  dagegen  bis  znmNadelfömigen  ver- 
längert sein  kann,  abgesehen  von  sablreicbeir  seeundären  ModiiicationeDy 
die  erst  später  Berücksichtigung  finden  kOnnen. 

Wir  wollen  nns  zunächst  Uber  die  Bezeichnung  der  KörperregioDcn 
in  dieser  Gruppe  orientiren.  Indem  der  Ursprungspunkt  der  Geissein 
stets  von  dem  Vorderende,  wenngleich  in  sehr  verschiedenem  Grade»  nach 
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biDtea  Terlagert  ist,  so  wird  alleia  hierdurch  schon  die  UBterachetdnng 
sweier  KOTperflttchen  aogedentet,  eiaer  Baocbflächc  nämlich,  welcher  die 
Geiatelo  angeboren  und  einer  dieser  enigegeostehenden  Rttdcenflilcbe. 

Die  Verhältnisse  der  Fnrcbenbildungen  der  Diniferen  tragen  zu  der  Ver- 
scliiedenbeit  dieser  Flächen  gewöhnlich  noch  wesentlich  bei.  Die  beiden 
Enden  der  Querfurcbc  liegen,  iosofem  dieselbe  dentlicb  schraubig  verläuft, . 
auf  der  Hiuichflrielie  und  sind  verbunden  durcli  die  die  Vcntralseite  in 
der  T.än^'srichtiin^''  üherziclicnde  !.;inp:st'nrflie,  wolehc  sich  jedoch  bei  zahl- 
reichen Formen  noch  Uber  die  Querturche  hinaus  bis  zu  dem  hinteren 
Körperende  ausdehnen  kann  und  nicht  selten  auch  auf  den  vor  der  Qner- 
furche  gelegenen  Theil  der  liuuchÜächc  übergreift.  Durch  die  Entwick- 
lung der  Qaerfurche  wird  weiterhin  eine  vordere  und  eine  hintere  Körper- 
rcgion  geschieden.  Die  relativen  OrnssenverhlUtnisse  dieser  beiden  Re- 
gionen wechseln  natürlich  sehr,  je  nach  der  Lage  der  Qaerforehe.  Es 
finden  sich  zahlreiche  Fälle,  wo  die  beiden  Regionen  fast  oder  yöllig  gleich 
sind  nnd  andere,  wo  die  vordere  mehr  vnd  mehr  besehrinkt  erscheint,  , 
bis  sie  zu  einem  sehr  unbedeutenden  Körpertheil  geworden  ist;  doch  kann 
vielleicht  auch  das  Umgekehrte,  wenugleicb  selten,  eingetreten  sein. 

Wenn  auch  gewiehtifi^e  Gründe  daftlr  sprechen,  dass  die  Familie  der 
Dinophy.siden  in  mancher  Hinsicht  ursprünglichere  Charactere  bewahrt 
bat,  so  mag  die  geimuere  Betrachtung  doch  mit  der  Familie  der  Peri- 
diniden  begonnen  werden. 

Wenn  wir  einige  al)weichende  Formen  bei  Seite  lasseu,  so  werden 
alle  Angehörige  dieser  Familie  durch  eine  ungefUhr  mittlere  Lage  der 
Qaerfnrcha  eharaeterisirt,  so  dass  vordere  und  hintere  KörperhftlAe  nahesn 
gleich  sind. '  Die  gewObnlieb  sehmal  riDaenfl)rmige,  im  Qaersehnitt  meist 
hatbkreisförmige  Fnrche  nimmt  anch  hier  fast  immer  einen  deatlieh 
sohranbenförmigen  Verlauf.  Bei  der  grossen  Mehrsahl  der  Formen  hat 
der  einfache  Schraubenumgang,  welchen  die  Qaerfurche  beschreibt,  nur 
eine  sehr  geringe  Höbe,  so  dass  die  beiden  ventralen  Enden  der  Furche 
auf  der  Uauchfläche  in  geringer  Entfernung  hinter  einander  liegen,  ver- 
bunden dnreh  einen  Theil  der  Läng:sfnrche,  welcher  sich  zwischen  den- 
selben ausdehnt.  Fast  immer  lie^^t  das  rechte  ventrale  Ende  der  Quer- 
furcbe  hinter  dem  linken,  d.  h.  der  Verlauf  der  Furche  entspricht  einer 
rechts  gewundenen  .Schraube.  Die  seltenen  Fälle  eines  umgekehrten 
Verlaufes  lindca  sieh  bei  eiuigcn  Arten  der  Gattung  Pcridiuium  nach 
den  Forschungen  Stein's  (so  am  deutlichsten  bei  Per.  globnlns  St.  [52,7], 
femer  bei  P.  Michaelis  und  zuweilen  auch  bei  P.  tristylum  St).  Hier  Hegt 
das  rechte  Ende  der  Qaerfurche  vor  dem  linken  und  die  Schraube  ist 
also  eine  linksgewundene.  Da  sich  nun  bei  manchen  Arten  von  Peridi- 
nlum,  bei  Qoniodoma,  gewissen  Arten  von  Oymnodinium,  bei  Diplopsalis, 
Pyrophaeus,  sowie  einzelnen  Formen  auf;  anderen  Gattungen  eine  nur 
äu8f?erst  geringe  Verschiebung  der  Knden  der  Querfurcbc  grc^eneinander 
findet  oder  aber  die  Enden  direct  aufeinander  stnssen,  so  dass  die  Qnor- 
t'orcbc  riugtltirmig  wird,  so  lässt  sich  vielleicht  anuebmcn,  dass  die  sehen 
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vorkommende  i^inkswendung  der  Querfurche  dnrcb  eine  allraähliehe  Ver- 
schiebung der  ursprünglich  rechts  gewundeoen,  durch  das  Stadium  der 
RiDgfnrchc  hindurch,  entstanden  ist. 

Nur  bei  gewissen  Arten  der  Gattung  Gyniuodinium  und  bei 
Hemidiiiiitiii  finden  wir  eine  reebt  iteHe  Windung  der  QuerfMie,  so 
dass  ihre  beiden  Enden  weit  aneeinanderrlicken  (51,  3).  Die  letEtgenanntd 
<3attang  zeigt  ferner  die  eebr  bemerkengwertbe  EägenthUmliebkeit,  daas 
nnr  die  linke  Hftlfte  der  Qnerfnrdte  entwickelt  ist  Ob  sieh  hierin  ein 
nrsprtinglicher  Charact^,  wie  nicht  unmOglieh,  erhalten  hat,  Utost  sich 
snr  Zeit  kaum  mit  einiger  Bestimmtheit  sagen.  Bei  dem  ?on  Bergh 
zuerst  beschriebenen  Gymn.  Spirale  (51,  5),  welches  ungefähr  spindelförmig 
gestaltet  ist,  finden  wir  das  linke  Ende  der  Furche  etwa  auf  der  Grenze 
der  beiden  vorderen  Kiirpcrdrittel ,  das  rechte  dagegen  auf  der  Orfn7,e 
der  hinteren,  so  dass  die  Hchraubenhöhe  nnsretahr  ein  Drittel  der  Kürper- 
länge  betrügt.  Noch  seltsamer  sind  die  VerlialUüSHC  bei  dem  von  Pouchet 
beschriebenen  Gymuodinium  Archimed  (51,  9),  welches  aber  auch  wohl 
als  Typus  einer  besonderen  Gattung  betrachtet  werden  kann.  Bei  dem- 
selben besdirabt  die  Qoerfnrche  niobt  eine,  sondern  zwei  TöUe  Sehraoben- 
windnngen  nm  den  etwas  kegelförmigen  KOrper.  Das  reebte  Ende  der 
'  Fnrcbe  liegt  gani  am  hinteren  KOi)>erpol,  das  linke  dagegen  an  dem 
Torderen,  so  dass  'die  Hohe  der  Windungen  der  halben  EOrperlllnge 
gleiehkommt. 

Um  hier  gleich  zu  einem  Abschluss  der  Besprechung  der  Qoerfarchen- 
vcrliältnisse  in  der  Familie  der  Peridiniden  zn  gelangen,  betonen  wir  noch, 
dass  bei  einigen,  auf  Grund  ihrer  allgemeinen  Hauweise  liierhergel)r»iifreo 
Formen  die  Querfnrche  vermisst  wird.  Dies  sind  zunächst  die  nahe 
verwandten  Gattungen  Blepharocy sta  (53,  3)  und  Podolampas  (55,  i)), 
bei  denen  sich  zwar  aus  der  Zusammensetzung  der  sehr  eutwickelten 
SchaienbUlle  der  Ort,  wo  die  Furche  zu  verlaufen  hätte,  angeben  lässt, 
eine  wirkliehe  Forche  sich  aber  nicht  findet.  Aebnlich  seheint  sieh 
anch  der  eigimthUmliobe  Ptychodiscns  St  cn  rerbalten.  Diese  ab« 
weiehende  Form  (54^  4  a — ^b),  welche  wohl  durch  die  Gattung  Pyro- 
phaens  mit  den  typischen  Peridiniden  verknUpft  wird,  zeigt  an  dem 
Ton  Tom  nach  hinten  sehr  dcprimirten,  linsenförmigen  Körper  nur  eiii 
dtlnnc.^,  acqnatoriales  Schalen  band  ,  das  die  dickere  vordere  und  hintere 
Schale nhiill'tc  verbindet  nnd  wohl  der  Querfurche  entspricht.  Da  die 
letzterwähnten  Formen  mit  mangelnder  (^)uerfurche  bis  jetzt  im  lebenden 
Zustand  nicht  untersucht  wurden,  so  bleibt  es  Iraglich,  ob  mit  der  Rück- 
bildung der  Querfurche  auch  eine  Acndorung  der  Geissolverhältnissc  ver- 
bunden ist,  doch  halte  ich  das  fUr  uuwalirschciulich. 

Es  gibt  nun  einige  Formen  unter  den  Peridiniden,  welche  sich  durch 
die  Veilagerung  der  Querfurehe  an  das  Vordoende  in  gewissem  Sinne 
der  Familie  der  Dinopbysiden  nihenii  wenn  sie  auch  wohl  sieher  sonst 
keine  nahe  Verwandtscbaft  mit  derselben  besitzen.  Dies  sind  die  von 
Stein  entdeckten  Angebörigen  der  Gattung  Ozytozum,  von  welchem 
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mir  (lio  als  Pyr gidinm  gcbüudertea  Formeo  kaum  gencriscb  verschieden 
za  seiu  seheiDcn. 

Bei  diesen  Peridiniilcii  (5;},  5  und  ß)  ist  die  sehr  flach  gewundene, 
jedoch  deutlich  Bchraubige  Querfurche  dem  ciuen  K^irperpol  äehr  geuähert, 
80  dass  die  beiden  von  ihr  getienoten  Körperregioocn  recht  TeiBehiedeo 
gross  siod.  Nach  Stetn  soll  die  Forohe  dem  Hinterende  gen&hert,  also 
die  hintere  Kdrperhftifte  Teriitfmmert  sein.  leh  halte  diese  Ansicht  aber 
Ittr  recht  nnwahrscheinitch,  schliesse  Tielmehr  ans  dem  Verlanf  der  Lftngs- 
ftircbe  and  der  Lage  der  Aastrittsstelle  (Vir  die  Geisseln,  dass  umgekehrt 
die  vordere  Körperhälfte  verkümmert  ist  und  Steiu  die  Formen  irrig  orien- 
tirte.  Im  lebenden  Zustand  wurden  dieselben  bis  jetzt  noch  nicht  untcr- 
sncht,  fio  dass  ttbcr  ihre  Haltunu:  bei  der  Bewegung;  nichts  bekannt  ist. 

Dass  sich  unter  den  Peridiniden  auch  eine  Vei  lngcrung  der  Qiierfnrche 
an  das  Hinterende  tiuUen  könne,  wird  von  8teiu  für  seine  Gattuug 
Ceratocorys  (54,  5)  angegeben,  wo  sieh  die  ungeHlhr  ring:f{)rTnige 
Farche  dieht  an  dem  einen  Kürperende  Hndet.  Leider  i^t  üninc.  inter- 
essante Form  bis  jetKt  nur  einmal  von  Gonrret  im  lebenden  Znstande 
beobachtet  worden;  Stein  sah  nur  oonserrirte  Exemplare  ohne  Geissein. 
Wenn  nnn  Goarret's  Beobachtangen  Uber  den  Ursprung  der  LSÖgs- 
geiasel  richtig  wären,  so  nüherte  sich  diese  Form  der  Familie  der  Dino- 
physiden  (wohin  sie  auch  Goarret  and  Kleba  verweisen)  nnd  die  Farche 
wäre  also  nicht  an  das  Hinter-,  sondern  umgekehrt  nn  das  Vorderende 
gerttclLt.  Doch  sind  die  Angaben  Gourret's  Uber  die  Geisselnrsprilnge  im 
Allgemeinen  so  nngenan,  dass  ich  durch  seine  Mitthcilnngen  allein  die 
Stein'f'ehe  Auft'n->imf;  der  Ceratocorys  nicht  für  widerlegt  halte.  Ich 
inuHs  daher  zur  Zeit  die  Frage  nach  der  Orieutirung  und  der  systematischeo 
•Stellung  dieser  Gattung  noch  für  eine  olTne  halten. 

Die  folgenden  Zeilen  mtissen  einer  Betrachtung  der  Längs  furche 
gewidmet  werden,  denn  erst  durch  das  Zusammenwirken  dieser  mit  der 
Qnerfarche  werden  die  wesenfliehen  morphologischen  EigentbOmlichlteiten 
der  Dimferen  bestimmt.  Es  ist  nnn  snr  Zeit  schwer  za  sagen,  welche 
Aosbildangsform  der  Liln|;Bfarche  unter  den  Peridiniden  wir  als  die  arsprang* 
liebste  betrachten  dürfen.  Vielleicht  dürfte  es  doch  dii^Jenige  sdn,  wo 
die  Ftirche  als  eine  im  Allgemeinen  schmale  Rinne  in  grader  Riphtnng 
ttber  die  hintere  Hegion  der  Bauchseite  verlänO;,  indem  sie,  an  dem  linkm 
Ende  der  Querfurchc  beginnend  zunächst  zu  dem  rechten ,  weiter  nach 
hinten  gelegenen  Ende  derselben  zieht,  mit  dem  sie  gleichfalls  /usaniuicn- 
hUngt  und  sich  dann  weiter  bis  an  das  hintere  Kürperende  fortsetzt.  Ks 
mtlnden  demnach  die  Enden  der  Querfnrche  direct  in  die  Längsfurchc  ein. 

Kine  solche  Ausbildung  der  Luugsfurche  ist  bei  den  meisten  Ge- 
schlechtern der  Peridiniden  die  gewöhnliche,  so  findet  sie  sich  bei  den 
meisten  Gymnodinien  (51,  10a),  bei  Glenodininm  (51,  10a),  Perldiniam 
(53,  ]  a)  nnd  anderen.  Doch  ist  schon  bei  einzelnen  Formen  dieser  Gat- 
tungen zn  beobachten,  dass  sich  das  Tordere  Ende  der  LUngsfarche  anf 
die  Tordere  KOrperregion  mehr  oder  weniger  ansdehnt  Dieses  Uebe^ 
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greifen  der  Längsfurche  auf  die  Vordcnegion  wird  bei  {gewissen  For- 
men, welche  »Stein  zu  der  Gattung  Gonyaulax  erhoben  hat,  am  stärk- 
sten, indem  sich  die  Furche  hier  bis  an  das  vordere  Körperende  fortsetzt  (52, 4), 

Eine  andere  Modificatiou  der  Längsfarcbe  ist  schon  bei  einer  lieihe 
Arten  dei  formreieben  Oesebleobtes  Peridmiam  ADgedeotet,  indem  die^ 
wie  erwähnt,  sonst  Bchmal  rinnenförmige  Fnrdie  sieh  in  der  hinteren 
KOrperregion  mehr  in  die  Breite  entwickelt  (5S,.8).  Sie  nimmt  dabei 
gewöhnlich  eine  nngefllhr  dreieckige  Oestalt  an,  indem  sie  sich  von  Torn 
nach  hinten  verbreitert,  unter  Umstünden  so  ansehnlich,  dass  ihre  hintere 
Breite  mehr  als  ein  Drittel  der  gesammten  KOrperbreite  betragen  kann. 

Von  solchen  Zuständen  leitet  sich  dann  wohl  die  Ausbildung  der 
LUngsfurche  bei  Cerntiiun  ab  (53,  7a,  9a,  10b;  If.).  Hier  ist  sie  so  an- 
echulich  verbreitert,  dass  sie  die  Hälfte  der  Körperbreite  crreirlicn  kann 
und  sieb  gleiebzeitig  beträchtlich  auf  die  vordere  Region  ausdehnt.  Da 
nnn  die  Längsfurebc  l)ei  diesen  umhflllten  Fornien,  wie  wir  Später  sehen 
werden,  nur  von  einer  zarten  Meinürau  bekleidet  wird,  so  erseheint  sie 
an  der  leereu  HUlle  gewübniioh  wie  ein  Aasscbnitt  und  wurde  daher  auch 
nicht  ohne  Beebt  ab  Bauchanssobnitt  besoichnet 

Es  kann  aber  die  Ulngsfnrebe  unter  den  Peridiniden  auch  Verkflm- 
merangen  aufweisen  nnd  dieses  Moment  bildet  einen  der  wesenüichstea 
Cbaractere  der  Gattung  Oxytoxnm,  welche  wir  schon  oben  wegen  der 
Verlagerung  der  Querfnrcbe  an  das  Vorderende  kurz  betrachteten.  Hier 
(63,  5  —  6)  ist  entweder  nur  noch  ein  ganz  kurzes  Stflek  der  Längsfurchc 
erhalten,  welches  sieb  von  der  Querfurchc  über  einen  kleinen  Theil  des 
lanfjon  Hinterkörpers  erstreckt,  oder  es  ist  eine  nahezu  völli;:,^c  Verkümme- 
rung der  Furche  einj^etreten,  deren  letzter  Rest  nur  noch  als  eine  schwache 
hintere  Ausbiegung  der  Qnerfurche  erscheint. 

Auch  bei  dem  merkwürdigen  Pyrophacus  (54,  3b)  ist  die  Längs- 
furche sehr  kurz,  so  dass  sie  mit  ihrem  llinterende  weil  von  dem  hinteren 
Pol  entfernt  bleibt. 

Bei  den  Gattungen  Blepharocysta  und  Podolampas,  welobe 
oben  wegen  der  mangelnden  Querfnrcbe  erwähnt  wurden,  scheint  auch 
die  Lftngsforche  nur  schwach  angedeutet  »n  sein,  h^tobstens  durch  eine 
sehr  sachte  Rinne  dargestellt  zu  werden. 

Die  merkwtlrdigste  Bildung  der  Längsfurche  zeigt  das  Ponchet'schc 
Gymnodinium  Arcliimedis  (51,  9).  Wie  früher  bemerkt  wurde, 
findet  sich  hier  eine  t^uerfurche,  welcbo  zwei  rechte  Schraubenwindiingen 
beschreibt.  Dass  dieses  Verhalten  nun  direct  aus  dem  gewöhniiehen  ab- 
zuleiten ist.  ergibt  sich  sehr  hUbfch  ans  dem  Verlauf  der  Ijiuigsfnrelie. 
Stellen  wir  uns  nämlich  vor,  dass  das  vordere  Ende  einer  einfach  schrau- 
bigeu  Querfurche  zu  einer  zweiten  Windung  ausgewachsen  sei,  so  uiuss 
nun  die  bei  der  einfachen  Qnerfnrche  einfach  längsgerichtete  Längsfarcbe, 
welche  beide  Qnerfurcbenenden  Tcrbindet,  auch  einen  schraubigen  Verlauf 
angenommen  haben,  jedoch  wird  sie  nur  einen  einfachen  Umgang  be- 
schreiben. Dieses  ist  nun  auch  das  Verhalten,  welches  wir  bei  G.  Archi* 


Digitized  by  Google 


Qest«t(sverbiUtaissc«  HaUo  n.  GeiüsoIanorUnniig  d.  PeritUnid»  (Gymnodin.,  Glenodin.).  925 

uieüis  kennen  gelernt  haben.  Es  ergibt  siel»  daraus  aber  auch,  dass  diese 
Form,  eotgcgen  der  VermothoDg  Ponchet's,  keine  näheren  Beziehungen  zur 
OattODg  Polykrikos  bat;,  wie  wir  später  noch  En  zeigen  haben  werden. 

Allgemeine  morphologische  VerhHHnisse  der  HQlle  nnd 
der  Geisselstellnng  der  Peridrniden.  Wie  schon  gelegentlich 
erwähnt  wnrde»  finden  sich  nnter  den  Peridinidcn  auch  nackte,  nicht  um» 
hüllte  Formen,  wenigstens  ist  wohl  sicher,  da$s  gewisse  Formen 
der  Gattung  Gymnodinium  in  ihrem  beweglichen  Zustande  iiflllenlos 
sind.  Ob  dies  von  nllen  zu  dieser  Galfiin<i:  f^prechnetcn  Arten  gilt, 
bleibt  v.nr  Zeit  etwaa  zweifelhaft.  Bei  11 1 m  i  d  i n  in ni,  \ve!('l!e^s  Stein 
gleichtails  als  nackt  beschreibt,  will  Kleba  eine  zarte  ZellhuUc  beob- 
achtet haben. 

£r  koxtuto  femer  beobacbteu ,  daü!»  GyinaodiBiiim  fnscum  oach  der  Bubaiidlun^  mit  vcr- 
schiedenartifOD  SwgeDtieo  eine  diclw,  radiär  gestricbdtet  wahnehoinJicli  Bchlcimige  Um- 
hüllung besit/f.  Aus  (lor  Schilderung;  scheint  zu  foliren.  dass  «licse  Umhüllung  ein  durch  die 
lietrefTetidcn  Hcag:cnticn  vorur^achtcs  Abischeiduiigsproduct  ist;  docli  i>t  nicht  bestimmt  aos- 
j;cs|jrocbuu,  dass  die  lluilc  für  f^cAiiholicb  feUlL  • 

Alle  übrigen  Gattungen  sind  mit  einer  mehr  oder  weniger  starken, 
häafig  recht  dicken  Halle  yersehen,  welche  dem.  Plasma»  als  Prodnct 
desselben,  wenigstens  nrsprllnglich  dicht  anfliegt,  wie  es  sich  anch 
während  des   beweglichen   Znstandes   gewöhnlich  findet.    Aaf  Ab> 

weichongen  von  diesem  regelmässigen  \  erhalten  werden  wir  später 
hinzuweisen  haben.  Wenn  wir  also  im  Folgenden  die  Gestalts- 
verhältnisse der  Hülle  etwas  genauer  beschreiben,  so  werden  damit  im 
Allgemeinen  auch  die  Foiaicii  des  Weichkörpers  angegeben.  Die  IlUlle 
darf,  wie  bemerkt,  im  All;:emeinen  als  eine  allseitig  ge8chios«rie  bezeich- 
net werden,  doch  muss  sich  an  derselben  jedenfalls  eine  rnterbreeliung 
zum  Austritt  der  Geissein  linden.  Leider  sind  nun  die  VerhäliQiääc  des 
Geissclaustritts  noch  nicht  Uberall  ausreichend  erforscht  und  auch  recht 
Behwierig  zn  ermitteln.  Wir  werden  Übrigens  sehen,  dass  bei  zablreieben 
Peridinidcn  noch  eine  zweite  Oeffnang  vorhanden  ond  dass  eine  poröse 
Beschaffenheit  der  Hfilie  recht  verbreitet  ist. 

Die  einfachste  Httlle  findet  sich,  abgesehen  von  dem  schon  erwähn- 
ten Hemidinium,  bei  Gleuodinium,  als  eine  farblose,  zarte,  jedoch 
deutlich  doppelt  conturirte  Membran  (51,  10 — 13).  Ich  zweifele  nicht, 
dass  wenigstens  bei  den  meisten  bekannt  gewordenen  Glenodinien  eine 
I>itVerenzirung  der  IlOlle  zu  einzelnen,  leicht  auseinandcrfalleuden  tafel- 
artigen Partien,  wie  sie  die  Hüllen  'b^r  meisten  tibrigen  Peridinidcn 
zeigen,  fehlt,  wenn  wir  von  den  durcu  die  Qucrt'urche  natürlich  auch 
hier  gegebenen  beiden  Abschnitten,  dem  Vorder-  und  Uinterkörper,  ab- 
sehen. Feinere  Structurverhältnisse  mag  auch  die  SchalenhUUe  der  GIcno* 
dioien  zam  Theil  schon  zeigen,  doch  versparen  wir  deren  Betrachtnng 
besser  aaf  später.  Natürlich  werden  anch  die  beiden  Fnrchen  von  der 
Membran  ansgekleidet  nnd  längs  der  beiden  Ränder  der  Qnerfarche  bildet 
dieselbe  je  eine  vorspringende  Kante,  welche  eine  scharfe  Begrenzung  der 
Forobo  bewirken.  Zn  eigentlichen  Leisten,  wie  sie  sich  bei  den  grosseren 
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Pflfidiiiideii  gew9hiiliGb  findeoi  scheiiMii  sieh  die  Ränder  disr  Ftirehe  jedoeh 
hier  nie  zu  erhebeo. 

lieber  die  Oeffonog  sm  Geiseelaiiatritt  ist  bei  dieser  (Rettung 
wenig  bekannt:  Stein  seiebnet  bei  einigen  Arten  eine  rande  bis  ling- 

liche  OefiouDg  an  der  Stdle,  we  Längs  und  QuerfnrGhe  sosnmnienstosseo 

(51,  13;  gs).  Da  sieb  nun  auch  hier  die  Urspriingsstätte  der  Geissein 
findet,  so  kann  dies  wohl  der  Fall  sein.  Die  Bezeiehnung  „MundofT 
nung",  welche  Stein  für  die  Austrittsstclle  der  Oeissefn  bei  allen  beschulten 
DiDollagellafcn  gewählt  hat,  müssen  wir  lallen  lassen  und  adoptiren  dafür 
den  Ausdruck  Geisseispalte.  Eiue  ähnliche  Darstellang  gab  auch 
Bergb  von  der  Geisselspalte  bei  Gleo.  cinctum  und  Warmiogii. 

Si  seh«iitf  mir  «b«T  «twis  «rdMluift,  ob  die  Qeiaaljpalto  bei  GtoioiBiiiiiB  tiet»  ein«  » 
b«8cbiiDkte  AaaddmiiDg  b«d(zt,  wie  nacb  den  dtiitba  Dai8taUiiiif«D  angenommen  werden  mOmte. 
Da  nämlich  bei  uauchcn  Formea  die  Lingsjeissel  ziemlich  weit  hinter  «Jcr  Qri'  rjroissel  aus 
d«r  I.ängsfurchc  entspringt,  so  wäre  es  möglich,  dass  sich  aach  bei  dieser  (iattuiig  die  (ieissel- 
spalto  wie  bei  audercn  Pehdioidea  zuweUeu  ala  ein  läugeccr  Schlitz  durch  die  Laiigsfurcbo 
«ntrcekle. 

Soweit  unsere  Erfahrungen  reioben,  scheinen  alle  mit  complicirteren 
Hnllen  Terschenen  Peridiniden  anfänglich  eine  ähnlich  einfache  Membran 
SQ  bilden  wie  Glenodinium,  welche  erst  bei  stärkerer  Verdickung  den 
complicirteren  Bau  entwickelt.  Abgesehen  von  feineren  Strnctureigenthllmlich- 
keiten  spricht  sich  derselbe  nun  hauptsächlich  darin  aiiM,  dass  auf  der 
äusseren  Oberfläche  der  Membran  starker  verdickte  Leisten  gebildet  wer- 
den, welche  im  Allgenicincn  einen  geradlinigen  Verlaul'  besitzen  und  die, 
unter  einander  in  verschiedenster  Weise  zusammenstossend,  eckige  Felder 
oder  Tafeln  umschliesscn.  Es  ist  Regel,  dass  die  in  solcher  Weise 
gebildeten  Hüllen  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Neigung  haben,  durch  | 
Anfltfsnog  des  Zosammenhanges  der  Membran  Iftogs  dieser  Verdickungs- 
leisten  in  einselne  Platten  oder  Tafehi  an  xerfallen.  Worauf  dieser  leichte 
Zerfall  der  stärker  ausgebildeten  HQllen  eigentlioh  bernhe,  ist  bis  jetst 
nicht  sicher  bekannt  und  soll  später  discutirt  werden. 

An  Glenodinium  reihen  sich  zanifcobst  einige  Formen  an  (sog.  Clatbro- 
cysta  St.),  bei  welchen  die,  wie  es  scheint,  massig  dicke  Hülle  von 
zahlreichen,  zu  ziemlieh  kleinen  j)olygonalen  Feldern  zusanimengeorflneten 
Verdickungsleisten  gleichförmig  libcrzogen  wird  (5Ü,  2).  Bei  einer  derselben 
findet  sich  als  weitere  Figentbihulichkeit  eiue  ziemlich  weite  üefl'nung 
des  vorderen  l'oles,  die  sog.  Apical Öffnung,  welche  bei  fast  allen  noch 
zu  besprechenden  Peridiniden  wiederkehrt.  Im  Zusammenbang  damit  ist 
der  rordffe  Pol  oder  Apex  zu  einer  umgekehrt  tiiehterAJnnigen  Bohre 
aosgewaehsen. 

Sehr  nahe  mit  den  eben  erwähnten  Formen  sind  diejenigen  verknüpfl^ 
welche  Stein  nnter  der  Bezeichnnog  Heteroeapsa  an  einer  besonderen 
Gattung  vereinigt,  zu  welcher  aber  wohl  auch  das  Glenodinium  trdchoi* 
denm  Stein's  gerechnet  werden  muss,  das  seiner  aligemeinen  Form  naeh 

hiehergchürt  und  auch  nach  den  Untersuchungen  von  Klebs  keine  ganz 
structurlose  HlUle  besitst.  Alle  diese  Formen  (52,  1)  sind  mit  einer  . 
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ApicaUfffonng  versehen.  Die  typisehen  Heteroeapsen  Stelo'B  nähern  sieb 
den  folgenden  Gattnngen  duroh  die  geringere  ZaU  der  Felder,  welehe 
die  Verdicknngsleisten  «n  ihrer  SehalenhUUehervormfen.  Sie  leigen  ansser- 
dem  eine  ziemliebe  Yerschiedenbeit  in  der  Bildung  der  Vorder«  and  Hinter- 
hm»  der  HttUe. 

Unter  diesen  Hcterocapscn .  welche  Stein  nur  als  provisoriüche  Gattung  auflaSbt,  befinden 
sieb  Tvt'l  Formen ,  welche  durch  prössero  Zali!  kleinerer ,  polyponal  r  Tufoln  der  vordereo 
Ilälftc  noch  an  die  Verhältüiääo  bei  Glathrocysta  erinnern.  Diese  Tafeln  ordnen  i>xch  im  all- 
gemeioen  in  drei  der  Qoerfiirclis  parallfllea  Krioxen  um  den  Apicnlpol,  deren  TnfefanU,  on(> 
sprechend  der  W'citezunaln*  BMSk  dem  A<'4U:itikr  zu  sich  vermelat.  Bei  dem  II.  trii|uetruBt 
("i'i,  1)  fjinl.  ii  sieh  dageg'^n  nor  Twei  Talelkniii/'c  in  Ji  i  Vor'lcrh&lftc  und  die  Zahl  der  Tafeln 
der  Kranze  ist  geringer.  Damit  sind  denn  Verhältnisse  gegeben,  welcjio  zu  denen  der  meistou 
ttbiigen  Petidiaidengattungon  tlirieiteo. 

Die  Verhältnisse  der  Täfelung  hei  den  ttbrigen  Peridiniden  seigeui 
wenn  wir  von  der  hinsiehtliob  ihrer  Stellang  meifelbaftoi  Gattung  Gera- 

tocorys  absehen,  sehr  viel  Uebereinstininiendes.  Vorder-  ^e  Hinterhälfte 
der  Hülle  weisen  je  swei  Eiänze  von  Tafeln  anf,  von  welchen  sich  die 
centralen  oder  polaren  um  die  Pole,  die  aeqnatorialen  um  den  Aequator 
oder  den  Hand  der  Qyerfurche  ordne?!  Wir  können  daher  diojeingeu 
Tafeln  (resp.  die  einzige),  welche  die  polaren  Gürtel  zusammensetzen, 
als  die  polaren,  oder  die  vorderen,  wenn  wir  den  vurdcren  Pol  als  den 
Apex  bezeichnen,  auch  die  apicalen  benennen,  die  hinteren  polaren  da- 
gegen als  die  antapicalen.  Stein  bezeichnet  die  Apicalplattcu  als  „fron- 
tale'', die  Antapicalplatten  dagegen  als  die  „Endplatten". 

Dte  Aeqnatorial platten  können  ihrerseits  wieder  in  prae-  und 
postaeqnatoriale  unterschieden  werden.  Stein  nennt  dieselben  im 
Allgemeinen  „Basalia"  und  nntersebeidet  vordere  nnd  hintere. 

Orientiren  wir  ans  nun  zunächst  Uber  die  Verhältnisse  bei  einer 
Form,  welehe,  wenn  auch  vielleicht  nicht  die  ursprünglichste,  so  doch  als 
Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  von  Vortheil  ist.  Bei  der  Gattung 
Goniodoma  (T.  52,  äa  c  u.  Holzschn.  Flg.  l;i  b),  deren  allgemeine 
Gestaltung  mit  Oleuodiuium  wohl  ftbereinstinimt,  finden  m  ir  in  der  vorderen 
Hälfte  einen  GUrtel  von  7  Aequatorialplatten,  welche  sich  sn  vertbeiien,  dass 
eine  uupaare,  die  wir  als  die  vierte  bezeichnen,  dorsal  liegt,  während  ihr 


ErJ;lärung  der  Holzs(  Imi  (to  Fig.  1  a— b.  Schema  der  Tafelordnung  der  Halle 
ron  (ioiiiodoinata.  Die  vordere  Hälfte  in  der  Anincht  auf  den  Ayax;  Vcntralseitc  narh  unten. 
Pie  Apicalplailen  sind  sehralfiFt.  1 1»,  Anstehe  der  Hinterh&lfte  in  gleichet  Stellung,  tuau  sieht 
•Lto  von  innen  auf  den  Antapez.  —  Auf  BtaMidichen  fotgeuden  Uobachnittat  zur  Eilialenu^f 
der  TnfelbUdnnf  der  UuUe  nttid  eotaprechende  Annichten  der  lesii.  Schnlenhlinaa  ü^wf^n,^. 
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YeDtralwärts  zwei  (I  d.  VII)  gegenüber  stehen  und  ileo  Tb<ril  der  Läogsfurche, 
der  Bich  auf  die  vordere  KOrperb&lfte  entreckt|  bedecken.  Stein  fasst  diese 
beiden  letzteren  Platten  ab  eine  einzige  auf,  welche  er  vordere  Mond- 
platte nennt;  da  jedoch  eine  mediane  Verdickongsleiate,  welche  diese 
Hnndplatte  in  zwei  Tafeln  scheidet»  anf  den  Abbildnngen  Steinas  dentlieh 
zu  sehen  ist,  und  zwei  entsprechende  Tafeln  bei  Peridininm  wiederliehreni 
habe  ich  mir  die  oben  ausgesprochene  AatFassnng  von  der  Zosammen- 
gesetztheit  der  sog.  Mundplatten  gebildet. 

Die  Plattenpaare  II  und  VI,  sowie  III  und  V  gruppiren  sich  symmetrisch 
auf  den  befden  Seiten,  wie  der  beigefügte  lldlzsohnitt  zeigt.  Apical- 
platten  fiuden  sich  drei,  eine  ventrale  uud  zwei  seitliche,  welch'  letztere 
in  der  RUckenlinie  zusauiniei.stosscn ;  alle  drei  unisthlieh.sen  das  Scheitcl- 
loch.  Die  hintere  Hälfte  der  Hülle  wei.st  zunächst  ähnliche  und  gleich 
geordnete  Aequatorialplalten  anf,  nur  mit  dem  Uoterscbiede,  dass  die 
dflnne  Membnui  welche  die  Längsfurobe  auskleidet,  keine  mittlere  Sonde- 
mng  zeigt,  so  dass  sich  also,  wenn  wir  diese  Membran  (hintere  Mond- 
platte  Stetn's)  als  Platte  rechnen,  nor  6  finden  würden.  Der  polare  Ab- 
schlass  des  hinteren  Poles  wird  auch  durch  drei  AntapicalpUtten  gebildet, 
deren  Stellung  jedoch  eiue  um  180  Grad  gegen  die  Apicalplatten  ver- 
drehte ist,  wie  aus  dem  Holzschnitt  (Ib)  am  besten  anerkannt  wird.  Die 
Geisselspalte  ist  nach  Stein's  Darstellung  eine  kleine,  länglich  ovale  Oeflf- 
nang  an  der  Zusamnieustossun^'sstelle  der  LUngs-  und  Querfurche. 

Von  diesen  Verhältnissen  bei  Gouiodoma  lassen  sieh  nun  leicht  die 
der  lormeni eichen  Gattung  Peridinium  und  der  mit  letzteren  nahe  ver- 
wandten Diplopsalis  ableiten.  Die  Veränderungen,  welche  die  vordere 
Schalenhälfte  bei  Peridinium  (T.52,  6,  7;  53, 1  u.  Hulzscho.  2  a—b)  aufweist, 
bemhen  wesentUeh  aof  einer  VerkÜrzong  des  vorderen  Theils  der  Längs- 
furehe,  welche  sich  nor  als  ein  kleiner  Ansschnitt  vor  die  Qnerfnrehe 
verlingert  Im  Zosammenhang  damit  hat  sich  die  ventrale  Apicalplalte 
nach  der  QoerAurche  zo  stark  verlängert  ond  ist  gleichzeitig  dnrch  Auf- 
treten zweier  neuer  meridionaler  Verdickungsleisten  in  drei  secondire 
Tafeln  zerlegt  worden,  von  welchen  wir  die  längere  mittlere  wegen  ihrer 
rautenförmigen  Gestalt  mit  Stein  wobl  als  die  Kautenplatte  (r)  bezeicbnen 
dürfen. 


ErklirniiK  der  UoltseliBltle  Fig.  2»— b.  ScIimu  der  TaCBlenordnoBg  der  Hülle 
Ten  PoridiniaiB.  3e  die  YoiderhUfte,  2  b  die  HteterbUfte.  - 
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Ferner  haben  sich  iu  der  dorsalen  Mittellinie  /.wei  hinter  einander 
geordnete  unpaare  Tafeln  (d  und  d')  zwischen  die  seitlichen  Aj)ica]platten 
cingesciiüben,  für  welche  wir  nur  bei  dem  sjjUler  zu  betrachtenden 
Gonyaulax  ein  Analogon  finden,  üebrigens  kiimu  n  diese  beiden  unpaaren 
dorsalen  l'latteD  auch  durch  Nichtsonderung  nur  uLs  eine  einzige  ver- 
treten sein. 

Erklärung  «lua  Holzscluiitti-s  Fig.  2c.  Tafel- 
annnlnujig  der  Vor.Jurliälfte  der  Hülle  von  Pcridinitim  riur- 
(um  uach  Steiu ;  U  die  Uier  eiofuchc  dorsaie  uupa^ue  Apical- 
platle,  2a  und  2  b  die  leffidlene  Apicalplatte  2,  ton  welcher 
Stein  die  Hllfie  2  a  ab  eine  ans  ihrer  gewöhnlichen  Lage 
Tenehobene  nreite  anpaan  donale  ▲picaiplatte  deutet 

Eine  beachtenswerthe  Abweichung  in  der  Täfelung  des  \  orderlc^^rpers 
findet  sich  nach  JStein  bei  l'erid.  ciuctum  (Ehbg.)  8t.,  doch  deute  ich 
dieselbe  anders  wie  Stein;  meine  Ansicht  gebt  am  einfachsten  aus  der 
Betracbtang  des  nebenstehenden  Holzschnittes  (2  c)  henror.  Anf  die  ab- 
weichende Meinung  Stein's  will  ich  nicht  näher  eingehen. 

In  der  Hinterhülfte  (b.  Sb)  finden  äoh  VerhUtnisee,  welche  ganz  denen 
Tou  Goniodoma  entsprechen»  mit  dem  Unterschiede,  dass  statt  der  drei  Apical- 
platten  dieser  Gattung  zwei  seitliehe  vorhanden  sind.  Bei  einigen  Peri 
diüien,  am  ansehnlichsten  bei  Per.  divergens,  verlängern  sich  diese  beiden 
Antapicalplatten  in  je  einen  hohlen,  hornartigen  Fortsatz  (53,  la— b), 
welche  nach  hinten  divergirend  auseinander  weichen.  liei  anderen 
Formen  sind  dief>e  hinteren  Fortsätze  weniger  entwickelt  und  nicht  mehr 
bohl,  sondern  solid.  Als  Beispiel  kann  Peridiniuni  Michaelis  (Ö2,  tt)  nach 
dtu  Lntersuchungeu  liergh's  (ProtO])eridinium  Bergh)  und  Stein's  dienen. 
Die  Foilsätze  sind  hier  zwei  qnergestellte  dünne  Blätter,  welche  der 
L^ge  nach  von  einer  dickeren  Kippe  darchzogen  werden;  letztere  sind 
eine  direete  Fortsetzung  der  die  Längsfnrcbe  begrenzenden  Verdicknngs- 
oder  Randleisten.  —  Wir  werden  ähnlichen  Fortsatzbildnngen  auch  noch 
bei  anderen  Peridiniden  begegnen. 

Besonderes  Interesse  besitzt  die  Beschaffenheit  der  Geisseispalte  bei 
unserer  Gattung.  Die  Abbildungen  Stein's  geben  hierllber  wenigstens  so  weit 
Aufschluss,  dass  sich  unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  bei  Cera- 
tium,  welche  principiell  übereinstimmend  zu  sein  scheinen,  das  Wesent- 
lichste feststellen  lässt.  Die  Geisselspalte  scheint  nämlich  bei  fast  allen 
Peridinicn  nicht  mehr  eine  einfache  Oeffnung  zu  sein,  sondern  ein  län- 
gerer, spaltaitiger  Schlitz  der  Membran,  weiche  die  Läugsfurche  auskleidet 
(53,  la,  gs).  Der  Spalt  liegt  nicht  in  der  Mittellinie  der  Längsfurche, 
aondern  asymmetrisch  längs  ihrer  linken  Randleiste.  Seine  Längsaus* 
dehnung  ist  ziemlich  variabel;  während  sich  bei  Per.  divergens  (53,  la,gs) 
and  anderen  der  Spalt  ttber  die  ganze  Läugsfurche  bis  an  das  Hinterende 
erstreckt,  reicht  er  nachden  Abbildungen  Stein's  bei  Per.  tabulatam  undanderen 
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nur  bis  zur  Mitte  der  l/iingsfurche  nach  hinten.  Sein  lieginu  liegt  in  den 
eben  namhaft  gemachten  FUIUmi  stets  an  der  Stelle,  wo  sich  das  linke 
Ende  der  (iucrfmche  mit  der  Liingsfiirche  vereinigt. 

Der  rechte  Rand  der  Spalte  seheint  gewöhnlich  von  einem  leisten 
artigen  Vorsprung  der  LängsfarchenmcmbraD  gebildet  zu  werden  nnd« 
soweit  die  AbbildoDgen  Tentftndlieb  sind,  sebeint  die  Basig  dieser  Leiste 
darcb  eine  Verdickung  ausgezeichnet  zn  sein,  welebe  bei  manehen  Formen 
einen  etwas  welligen  Verlauf  nimmt  (52,  6  a).  Der  linke  Rand  wird  ent- 
weder direct  von  der  linken  Randleiste  der  Lftngsforebe  oder  von  der 
Membran  der  Furche  gebildet. 

BeiPerid.  divergcns  und  einigen  anderen  ist  der  Geisselschlitz  jedenfaUs 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  äusserst  eng  nnd  nur  sein  hinteres  Knde  zn 
einer  ovalen  OctYuung  erweitert,  aus  welcher  die  Längsgeisscl  hervortritt; 
Stein  bezeichnet  diese  UetTiiung  als  den  Mund.  i3ei  l'er.  tabulatum  wäre  nach 
Stein  umgekehrt  das  vordere,  an  die  Querfurche  anstossende  Ende  der 
Spalte  zu  einer  rundlichen  üetTuung  erweitert,  doch  zweifle  ich,  ob  diese 
Verbältnisse  richtig  angegeben  sind.  Jedenfalls  bedarf  es  emeater  Unter- 
suchungen ,  um  das  Verhalten  der  Geisselspalte  hti  dieser  nnd  anderes 
Gattangen  festzustellen. 

Sehr  abweichend  soll  nnn  nach  Stein  die  Spalte  ^bei  dem  überhaupt 
recht  eigentbttmlichra  Pertdinium  globulus'«0eii|;  indem  dieselbe 
hier  eine  ovale,  ganz  hinten  in  der  Lilngsfarche  gel^ne  Oeffhnng  dar- 
stelle (52,  7;  gs). 

Das  gleiche  Verhalten  der  fTcissclspalte  findet  sich  nach  Bergh  und 
Stein  auch  bei  der  nahe  verwandten  Gattung  Üiplopsalis  (53,  2). 
l'cbcr  deren  llUlle  sei  kurz  bemerkt,  dass  die  hintere  Hälfte  ganz  mit 
reridinium  Übereinstimmt,  die  vordere  dagegen  dadurch  abweicht,  dass 

im  AequatorialgUrtel  die  seitlichen  Tlatten  2  und  3. 
sowie  5  und  6  nicht  gcäondert,  sondern  durch  je  eine 
Platte  repräsentirt  sind  (s.  nebenst  Holzsehn.  Fig.  3). 
Ebenso  werden  in  dem  Kränz  der  Apicalplatten  die 
beiden  seitliehen  Paare  des  Peridinium  nur  ?on  je  einer 
einzigen  repr&seathrt  und  ist  auch  nur  ehie  unpaare 
dorsale  Apicalplatte  vorbanden.  Stein  bildet  aber 
eine  sehr  bemerkenswertbe  Variation  der  Prääqnatorial- 
platten  eines  Individanms  ab;  die  Formel  fflr  die 
Hälfte  des  prää(|uatorialen  Gürtels  wäre  bei  demselben 
1,  2,  3-1-  4'/,,  ähnlieh  wie  bei  der  später  zu  er- 
wähnenden Gattung  Gonvaulax. 

Zwei  weitere,  interessante  Gattangen  Stein's  Hle- 
pharocysta  und  Podolampas  scheinen  recht 
innig  mit  Peridinium  und  spedell  mit  dem  oben  erwähnten  Peri- 
dinium globulns  Tcrwandt  zu  sein,  doch  verrfttb  namentlich  Podolampas  in 
der  allgemeinen  Gestaltung  auch  Beziehungen  zu  den  um  Peridinium  Midiaelis 
sich  gmppirenden  Formen.  Blepharocysta  (58,  8)  besitzt  eine  kngel-  bis  ! 
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Erklärung  des 
Holzsehn.  Fig.  .'I. 
Scbüwa  der  gewöhn- 
lichen TafoUmordnuog 
der  YonlcrhSUle 
DiplopsaltB. 
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'Erkläruutf;        Uolzschnitto  Fig.  4a  — b.   Scltcma  der  Tafubnordauag  von  Ble- 
pharocyst«.  4«  Yorderhllfte;  4  b  Hinterh&lfke. 

eift)rra!frc  ricstnlt,  Podolampas  (55,9)  dagegen  einen  den  Hinterleib  an  Länge 
betrilelitlich  übeitretlenden  Vorderklnper,  dessen  Apex  sich  in  eine  mehr 
oder  weniger  lange,  umgekehrt  trichtertormige  Seheitelrohre  fortsetzt.  Da- 
durch wird  die  Gestalt  dieser  Gattung  eine  umgekehrt  kreiselftirmige.  Das 
hervorstechendste  Merkmal  beider  Gattniigeu  besteht  einmal  iu  der  Nichtaus- 
bUdimg  der  Qaerfnrobe  nnd  eigentlich  aacb  der  Längsfarcbc,  indem  letztere 
zwar  durch  verdtekte  Randleisten  angedentet  aeheint,  aber  eine  Vertiefung 
der  die  Furehenregion  Obereiehendea  Membran,  der  hinteren  Hnnd- 
platte  Stein'Sy  fehlt  Wie  bei  Peridtninm  gbbnlns  nnd  Dtplopsalis,  mit 
weleh'  letalerer  Gattnng  in  der  Täfelnng  der  Hulle  gewisse  Uebereinstim- 
mangen  rorhanden  sind,  liegt  die  längsovale  (Blepbarocysta)  bis  qae^ 
halbniondf<)rmige  Oeisselspalte  (Podolanipas)  ganz  hinten  in  der  Längs- 
furche. Die  Täfelung  der  Hülle  verhält  sich  folgendermaassen  (s.  Holz- 
pclinitt  4a  -  b):  Der  prääquatoriale  Gürtel  wird,  wie  dies  bei  Di- 
piopsalis  gevvrdmlich,  ans  5  Platten  gelnldei,  indem  anch  hior  2  und  3, 
sowie  5  und  ü  jederseits  als  uichtgesnndert  zu  hetracljieu  sind.  Die 
Prääquatorialplatten  sind  sehr  hoch,  indem  der  polare  Gttrtel  recht  wenig 
entwickelt  ist  Bei  Blepbarocysta  (4  a>  besteht  dmelbe 
ans  drei  kleinen  PlAtteben,  welebe  denen  von  Diplop- 
aalis  entsprechen,  mit  Ausnahme  der  Raoteaplatte, 
welche  beiden  Gattungen  yOUig  fehlt.  Bei  Podolampas 
soll  dagegen  der  polare  Gtlrtel,  welcher  die  Scheitel- 
röhre  bildet,  keine  weitere  Znsammensetzang  zeigen. 
Aach  in  der  Bildung  der  hinteren  Hälfte  ist  ein  eigen 
thümliches  und  Ubereinstimmendes  Verhalten  zu 
beobachten.  Die  Platten  2,  3,  sowie  4  und  5 
sind  je  zu  einer  grossen  Tafel  vereinigt,  so  da>s 
sich  alsD  nur  3  Aequatorialplatten  finden,  wiiLicnd 
der  polare  Hing  hei  Blepbarocysta  aus  den  drei  Platten 
des  Goniodoma,  hei  Podolampas  ans  den  beiden  des 
Peridininm  gebildet  wird»  Bei  der  ersteren  Gattung 
erheben  sich  die  Randleisten  der  Liingsfnrche  an  beiden  Seiten  der 
Geisselspalte  an  zwei  kleinen  ÜQgel-  bis  ohrflVrraigen  FortsHtien,  eine 
Einrichtung,  die  entwickelter  auch  schon  bei  Diplopsalis  vorkommt,  indem 
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Erklärung  <k'3  Holz- 
schaittes  Fig.5.  Schema 
der  Tafal«ii«rdiiiiiiK  der 
Hinterlüklfte  voa  Podo- 
lampas. 
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sich  hier  diese  Flügelleisten  nach  Bergh  iu  der  gesammicn  Aubdeliiiuug 
der  beiden  Ränder  der  Längsfurcbc  erheben,  wogegen  Stein  nur 
eioe  linke  geftinden  haben  will.  Dmb  diese  FlUgeUeisten  trotz 
ihrer  etwas  abweichenden  Stellung  den  hinteren  FortBätzen  der  Peridtnien 
entsprechen  dürften ,  scheint  mir  ans  dem  Verhalten  von  Podolampas 
sicher  hervorzugehen.  Bei  Pod.  bipes  (55,  9  a)  finden  wir  anf  den  Anta- 
picaltafeln  dieselben  beiden  queren  dreieckigen  Fortsätze  mit  je  einer 
stärkeren  Mittelrippe  wie  bei  Peridiniuiu  Mi'  liaelis.  Von  der  Mittelrippe 
des  ünkeu  Fort.snfzes  aber  eiilspringt  eine  linke  Filigelleiste  (!),  die  längs 
der  linken  Seite  der  Geisseispalte  bis  etwas  vor  diejselbe  zieht.  Wie 
dürfen  daher  annehmen,  dass  die  hintereu  FortsUt/e  nnd  die  FKigctleistt-n 
aus  gern  einsanier  Grundlage  hervoigingen,  wo\(;u  .später  uueb  uiclir.  Bei 
Püdulaiiipas  palmipes  (üb)  zeigt  sieb  eine  Abweichung  darin,  dass  die  beiden 
hinteren  Fortsätze  dorsal  hinter  der  Geisselspaltc  mit  einander  verwachsen 
sind  nnd  der  linice  länger  ist  wie  der  rechte. 

In  gewisser  Hinsteht  seheint  sich  an  die  ebencrwäbnten  Gattongen 
auch  das  von  Stein  errichtete  Genus  Ampbidoma  anznschliessen,  doch 
bin  ich,  nach  der  Lage  meiner  Kenntaisscy  nicht  im  Stande,  zu  entscheiden, 
ob  hier  nur  Annäherung  oder  wirkliche  Uebereinstiromung  vorliegt.  Diese 
Gattung  (53,  4)  weist  zwei  ziemlich  gleich  entwickelte  Körperhälften  auf, 
mit  gut  ausgebildeter  Quer-,  aber  nur  wenig  entwiekelter  Längsfurche, 
welehe  da^j  Hintcrende  nicht  erreiebt.  Beide  l'ole  Hjjitzcu  sich  zienilic'h 
zu,  so  das;-  die  (Jpstalt  eine  aiinäiiernd  doppelkeglige  ist.  Die  Zosamineu- 
setznug  des  V  orderkürpers  stimmt  nun  ganz  mit  Blepharocysta  tiberein, 
der  llinterkörper  dagegen  weicht  nauibaft  ab,  indem  sieli  die  normalen 
5  Taieln  tindeu,  aber  nur  eine  einfache,  auc-ehuliche  antapicale  Platte 
(s.  Holzschn.  Fig.  6).  Anf  der  Unken  Seite  der  Lllngsfurche  findet  sich 
neben  der  postSquatorialen  Tafel  1  noch  eine  Platte,  welche  wir  bei  den 

Erklärung  der  Hülzschiiittc  tiir.  7.  I'iir.  n  Sclicina  der  Tafelanordnung  der 
Iliiitcrhälftc  vou  Atnpliidoma.  Fiir.  Ta-I>.  Schema  Uer  TafeUnordnung  von  tiony«tti*x 
polyedra.    a.  Vorderhälfto ;  b.  Hinterhülftc 

seither  besprochenen  Gattungen  nicht  beobaehteton  nnd  von  welcher  ieh  mit 
Stein  annehmen  mnss,  dass  sie  ans  einem  Theil  der  die  Längsftirehe  be- 
kleidenden Membran  entstanden  ist,  indem  sich  wohl  eine  Art  Rllekbildnng 
der  bei  den  Vorfahren  breiteren  LUngsfarche  ausgebildet  bat 
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Berne ikonswerther  Weise  treffen  wir  die  gleiche  Bildung  der  Hinter- 
haifte  bei  der  Gattung  Gonyaulax  (52,  3  u.  Holzsehn.  7  b),  welche 
dr«5Jhalb  wohl  auch  Amphidoma  nahe  steht.  Ihre  Gestalt  ist  z.  Th.  eine 
^aoz  peridiniiiniarfijre.  Die  Vorderhälfte  aber  weiat  dieselbe  Jiildniig  auf, 
wie  sie  bis  jetzt  nur  bei  Diplopsalis  als  Abnormität  beobachtet  wurde, 
nämlich  6  äquatorinle  Platten  der  Forniel  1,  2,  3  -f       (s.  Holzschn.  7a). 

Apicalplatten  findet  Stein  nur  drei,  ich  dagec:en  hei  Odnyanhix  po- 
lyedra  5,  vielleicht  variiren  sie  alsu.  Die  bedeutsamste  Kigentliiiniliflik.eit 
des  Gonyaulax  ist  al)er  die  AusdehnuDg  der  Längsfurche  Uber  den  ganzen 

Vorderkörper  l)is  ziiiii  Selieitel. 

Bevor  wir  (iiejciiigcu  Formen  eriirfern  ,  welche  sich  vielleicht  an  die 
letztbesproeücnen  mit  einiger  Sielierheit  anreihen  lassen,  wollen  wir  uns 
noch  zwei  Seitenzweige  betrachten,  die  sich  aus  ziciulicli  ursprünglichen, 
jedoch  in  einiger  Hinsicht  mit  Peridintnni  verwandten  Peridiniden  hervor- 
gebildet haben  mflsaen.  Unter  diesen  verdienen  snnächst  die  Gerati en, 
jene  reizenden  Dinoflagellaten  des  Meeres  nnd  SUsswassers  ansere  Anf- 
merksamlLeit. 

Ein  bezeichnender  Oharacter  dieser  Gattong  ist  einmal:  die  grosse 
Aosdebnoogi  welche  die  Längsfnrche  in  der  Breite  erlangt  (53,  Sa,  10b; 
If.)»  90  dass  sie  zu  einem  breiten  Bancbanssehnilt  oder  Feld  wird, 
welches  sich  auch  ein  beträchtliches  Sttkk  aaf  die  Vorderregion  er- 
streckt.  Bekleidet  wird  dieser  Banchaussobnitt  von  einer  zarten  Fort- 
srt/nng  der  dicken  übrigen  Schalenhülle,  was  zuerst  Stein  nachwies. 
l)ie  frtihercn  Forscher,  auch  noch  Bcrgh,  Klebs,  Pnnchet  und  Gourret, 
hifltrn  diesen  Ausschnitt  lür  nackt.  Am  linken  Rande  desselben  zieht 
eine  l.vii^^c,  schmale  Spalte  Inn,  welche  sich  von  dem  linken  Ende 
der  Querliirche  bis  an  das  llinterende  des  HauchaussciiniKcs  fort- 
setzt, die  Gcisselspalte.  Dieselbe  zeigt  im  Wesentlichen  die  gleiche  Bil- 
dung wie  bei  Peridinium,  ist  jedoch  in  ihrer  Beschaffenheit,  wenigstens 
bei  Ceratinm  Tripos,  von  mir  etwas  eingebender  studlrt  worden,  als  dies 
bei  Peridinium  bis  jetzt  geschah.  In  der  ganzen  Ausdehnung  dieser 
Gcisselspalte  ist  der  WeichkOrper  zu  einer  schmalen  Rinne  eingesenkt 
(54,  1  b;  gs),  der  Geisseirinne,  aof  deren  Seitenränder  die  Membran  (fm) 
des  Bauchausschnittes  sich  fortsetzt  und  bis  an  den  Grund  der  Kinne  zu 
verfolgen  ist.  Hier  aber  liegt  das  Plasma  wohl  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung der  Kinne  nackt.  Der  rechte  Rand  der  Rinne  erhebt  sicli  stärker 
und  legt  sich  nach  links  dachartig  über  dieselbe  herüber,  wodurch  sie 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  einer  linksseitig  mit  einem  schmalen 
Spalt  versehenen  Kohre  wird,  die  sich  am  Hinterende  des  Bauch- 
aussehnittes  durch  ein  ovales,  ziemlich  ansehnliches  Loch  öffnet.  Aus 
diesem  Loch  tritt  die  Längsgeissel  heraus,  die  in  ihrem  proximalen 
Verlaaf  in  die  Rinne  eingelagert  ist  nnd  am  Vorderende  derselben,  dicht 
neben  dem  linken  Ende  der  Querfnrche  entspringt.  An  derselben  Stelle 
inserirt  sich  auch  die  Qaergelssel  (s.  53,  9a;  54,  la— b). 
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Der  A])cx  ist  stets  in  eine  mehr  oder  weuiger  lange,  bei  den  njeibten 
mariuen  Foruieu  sogar  sehr  lange,  geöffnete  Scheitelröbre  aasgewachsen 
und  anch  der  Antapex  zn  einem  hinteren,  zugespitzten  Uorn  (aah)  von 
reebt  venchiedfioer  Lftnge  entwickelt.. 

Bevor  wir  die  dureh  anderweitige  ADSwUehse  sehr  manoiebfaltige 
GeBtaltoDg  der  Ceratlen  eingehender  verfolgen ,  wird  es  angezeigt  seiOi 
die  TftfeloDg  der  Hülle  etwas  genauer  zn  betraebten.*)  Dieselbe  ttsat 
sich  zwar  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Peridiniden  zurttckHibreD, 
scheint  aber  im  Ganzen  ziemlich  vereinfacht  zu  sein.  Nach  Stein  s  Dar- 
stellung finden  wir  im  Uquatorialen  Gürtel  des  Voiderkrvrpers  nur  3  Tafeln 
(s.  den  üolzftcbnitt  Fig.  öa),  welche  nach  meiner  Aafiassung  etwa  folgender- 


Erklaruiii^  des  HoleschbitUs  Flg.  S.  SolieiBft  dflr  T»feluuknittitii|;  tm  GentiBV. 
m.  VorderhaUk«:  b.  HüterbiUto. 

maassen  anf  die  7  von  Peridininm  znrOckznfUhren  sind:  die  dorsale  Platte 
entspricht  Ko.  IV,  die  grosse  linke  einer  Vereinignng  von  No.  I  bis  III  nnd 
die  rechte  einer  Vereinignng  von  No.  V  bis  VII;  doeh  ist  wohl  ein  nicht 

unansehnlicher  Theil  der  Tafel  VII  in  die  Bildnng  des  breiten  vorderen 
Tbcils  des  Banohaasschnittes  eingegangen.  Apicalplatten  finden  sich  nach 
Stein  nur  drei,  welche  denen  von  Goniodoma  (s.  Fig.  1  a,  p.  927)  etwa  ent- 
sproflion,  doch  erstreckt  sich  die  ventrale  Taft-I  bei  Ccratium  tctraceros  und 
lliruiidinella  bis  zn  dem  linken  Ende  der  Querfurche  und  erlangt  dadurch 
einige  Ucbereinstimmung  mit  der  Rautenplatte  der  Peridinien;  bei  den 
ttbrigen  reicht  sie  jedocli  nicht  bis  zum  Aequator.  Klebs  konnte  nun 
aber  beobachten,  dass  die  Apiealrcgion  (Sebeitelröbrc)  bei  Ceratium  Tripos 
zuweilen  auch  in  4  (ebenso  Fonchet  37,  p.  418)  und  noch  mehr  Tafeln  zer- 
fällt, was  anch  nicht  nnwahrscheinlich  ist;  es  werden  eben  die  Linien  des 
weiteren  Zerfalls  wohl  denen  entsprechen,  welche  bei  Peridiniam  (siehe 
Fig.  2ai  p.  928)  die  grossere  Zahl  der  apicalen  Tafehi  scheiden.  Aach  «n 
dem  HinterkOrper  (8b)  findet  sich  eine  entsprechend  geringe  Sonde l  ung  der 
Tafelttj  indem  derselbe  sich  ebenfalls  nur  aus  drei  postäquatorialeu  Platten 
von  der  sehr  wahrscheinlichen  Formel  14-2,  4  +  5  und  3  aufbaut. 
Am  Antapex  findet  si(-h  nur  eine  einzige  Tafel,  welche  in  das  hintere 
Horn  (aah)  aasgewaubsen  ist. 

'i  Klobs  (44)  hat  schon  die  von  Brandt  (Mittb.  loolog.  Siaf.  N-^iju-I  M.  IV,  p.  295) 
aufgestellte  Ansi'ht.  d&sa  die  Ilulle  der  Ccratien  ans  zwei,  nach  Analogie  der  Verhältnisse 
bei  den  Baciüariacccn ,  längü  der  Querfurche  in  einander  goschachtolten  Uilflen  Ix^ohe, 
zorttckg^ewieaM;  uch  ich  lind  b«i  mMsen  Unlenachmigeii  niebt  den  gcringsiwi  Anhalt  Udiftr. 


So. 
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Diese  Neignng  zur  Entwicklung  boruartiger  AnswHchsc  ist  nun 
bei  den  Ceraticn  noch  ;iu  zwei  weiteren  KörpcrstcUen  vnrhaudeD, 
nämlich  an  den  beiden  poBtäquatoiialcu  KSeitenplatten.  Zuuäcbbt  scheint 
ein  solehes  Seitenhoin  «n  der  rechten  Seitenplatte  aufgetreten  zu 
sein.  Es  findet  sieh  aU^  neben  dem  Hinterhorn  bei  Ceratinm 
tetraeeros  cornntnm;  53,  7a),  Forca,  Fobob  (54,  2a)  und  Tri- 
po8  (53,  10b)  vor.  Bei  den  drei  erstgenannten  bleibt  es  im  Allgemeinen 
klein,  })ei  der  letztgenannten  Art  wird  es  dagegen  sehr  lang,  hat  aber 
wie  das  Hinterhorn  eine  merkwürdige  Veränderung  des  bei  den  Übrigen 
Arten  ziemlich  nach  hinten  gelichteten  Verlaufes  erfahren.  Beide  Hömer 
biegen  nämlich  nach  ihrem  Ursprung  sofort  um  und  verlaufen  in  sehr 
variabler  Krihimuniir  lux.l  1/;',ti?c  luujh  vorn.  Ein  viertes  Horn,  aiKs 
der  linken  posUttiuatonalen  .Seiten platte  hervorwachsend,  findet  sieb 
in  ziemlich  vensebiedener  Kntwickelung  bei  Ceratium  Iliruudiuelbi 
(53,  Ha)  und  bleibt  gewöbulicU  kleiner  wie  das  rechte  Seitenhorn.  Hei 
einer  marinen  Form  endlich,  welche  Gourret  als  Cer.  quinqaeconic  be- 
schrieb nnd  die  der  letsterwfthnten  Art  recht  ähnlich  ist,  soll  sich  auf 
der  linken  Rttckseite  des  HinterkOrpers  noch  ein  fttnftes  Horn  finden. 

Wie  gesagt,  bietet  die  Entwickelnng  dieser  HOrner  der  Oeratien  ein 
Feld  fur  die  manichfocbsten  Variationen  anch  innerhalb  der  Arten,  zwischen 
welchen  sich  die  unverkennbarsten  Uebergänge  finden.  Die  geringste 
Ausbildung  eines  einzigen  Seitenhornes  ist  bei  dem  langspindclförmigen 
Cer.  Fnsns  (54,  2a)  zu  beobachten  nnd  bei  gewissen  Varietäten  desselben 
i^t  es  ganz  redueirt. 

Nach  einer  anderen  Richtung  leiten  fJieh  von  peridiniumarligeu  For- 
men zwei  interessante,  von  Stein  entdeckte  Gattungen  ab,  welche  er  in 
näheren  Zusammenhang  mit  den  Cystoflageliaten  (Noetiinca)  /.u  bringen 
versuchte  und  desshalb  auch  ihre  naturgemässen  üeziebuugen  zu  den 
Peridinid«!  verkannte^  Ans  Rfleksicht  aof  diese  vermeintlich  innige  Ver- 
wandtschaft mit  Kootünea  gab  er  ihnen  eine  von  den  übrigen  ganz  ab- 
weichende Orientirung.  Die  erste  dieser  Gattungen,  der  ansehnliche 
Pyrophacns  nämlich  (54,  da^b),  zeigt  aaf  den  ersten  Biiek  die  nahen 
Besiehungen  zn  den  eigentlichen  Peridinien.  Sie  leitete  sich  vielleicht 
von  Formen  her,  welche  Diplopsalis  nahe  standen;  wie  die  letztere 
Gattung  besitzt  sie  nämlich  einen  sehr  niedergedrückten,  linsenförmigen 
Körper  mit  wohl  ausgeprägter  äquatorialer  Querfurche  und  nur  kurzer 
Längsfurchc  des  lliiiterkörpers.  Stein  bezeichnet  den  Hinterkörper  als 
die  liücken-,  den  Vorderkörper  als  die  Haucbfläche,  da  er  die  gleichen 
Flächen  bei  Noctiluca  unterscheiden  will. 

Die  ziemlich  dicke  UüUe  weist  eine  Täfelung  auf,  die  sich  der  der 
Peridinien  im  Allgemeinen  anschliesst,  nnr  wird  die  Plattenzahl,  wohl  in 
Znsammenhang  mit  der  bedeetenden  Körpergrösse,  im  Alter  eine  beträcht- 
lich höhere.  Auf  den  von  Stein  abgebildeten  verschiedenen  Altersstadien 
lässt  sieh  verfolgen,  dass  die  Vermehrung  der  Platten  durch  die  Ausbil- 
dung neuer  Verdiekungsleisten ,  welche  die  ursprängfichen  Platten  in 
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sei  tüidaj  c  tbcilcu,  zn  Staude  koinnit.  Im  Vorderkörper  finden  wir  einen 
äquatorialen  Gürtel  von  9  bis  14  und  einen  apicalen  vun  4  bis  7  riatteu, 
woza  Bieh  noeb  eine  veotrale,  sobmale,  etwas  geschwangen  verUnfeiide 
Platte  gesellt  (r)»  welche  von  dem  Apex  bis  sn  der  Qoerfnrobe  reicht 
Stein  bezeichnet  sie  als  Stabplatte,  da  er  sie  dem  sog.  Staborgan  der 
Noetiloea  vergleicfat,  sie  entspricht  aber  wohl  sieber  der  früher  ge- 
sebilderten  Rautenplatte  des  Peridinium.  Eine  deutliche  Äpicalöffnnng 
ist  vorhanden  nnd  wird  von  Stein  seltsamer  Weise  als  After  bezeichnet 
Am  Hintcrknrper  wurden  10  bis  14  postäquatoriale  und  3  bis  13  anta- 
pieale  Platten  beobachtet,  welch'  letztere  etwas  iinrcgelmiissig:  znsnTrmien- 
gruppirt  und  im  Aller  so  ;;cortlnet  sind,  dass  einige,  wie  es  scheint  ire- 
wHhnlich  drei,  central  stehen  und  die  übrigen  einen  Kranz  um  dieselben 
fuiüiiren.  Die  kurze  LHn^'sl'urche  wird  in  ihrer  granzen  Ausdehnung  vou 
einer  Geissclspahe  durchzogen,  welche,  soweit  ich  die  iSteiu  sehe  Schilde- 
rnng  nnd  seine  Zeichnungen  verstehen  kann,  dem  l'rtiber  geschilderten 
Geisselspalt  gewisser  Peridinten  sehr  Shnlich  ist  Das  Hinterende  dieses 
Spaltes  scheint  zn  einer  mnden  Oeffnnng  erweitert  zn  sein,  wie  sie  l>ei 
Peridinium  divergens  ond  Ceratinm  angetroffen  wnrde. 

Mit  der  Gattung  Pyrophacns  stimmt  nun  der  von  Stein  als  Ptyoho- 
discns  (54,4)  bezeichnete  Organismus  in  der  nll^'cmeinen  Bildnng  nahe 
ttberein.  Der  wesentliche  Unterschied  besteht  darin,  dass  eine  Täfelung, 
mit  Ausnahme  der  wie  bei  Pyrophacns  am  Vorflt-rkiirpcr  deutlich 
niarkiiten  Kantcnp!atte  (r),  fchh.  Eine  ei^'cntlielie  Qiin fui che  ist  nur  uii- 
dfutlicii  ausgebildet,  an  ilner  Stelle  hudet  sieh,  wie  Irlihcr  erwähnt,  eine 
dtinne  Membran,  welche  die  kleinere  vordere  Hälfte  <ler  lllillc  mit  der 
grösseren  iiiuiciLU  verbindet.  Dass  diese  Membran,  wenn  sie  iuich  keine 
deutliche  Furche  bildet,  das  Homologon  der  Querfnrche  ist,  scheint  keinem 
Zweifel  nnterworfen  zu  sein.  Die  Längsfurche  entspricht  ganz  der  des 
Pyrophacns  nnd  wird  aoch  nach  Steinas  Angabe  von  einem  fernen  Cktissd- 
spalt  durchzogen,  welcher  keine  hintere  Erweiterung  zeigt  Die  im  All- 
gemdncD  grosse  Uebereinstimmnng  zwischen  den  beiden  Gattungen  scheint 
mir  die  MSglichkeit  zuzulassen ,  dass  unter  Umstrinden  auch  bei 
ftychodiscus  eine  Täfelung  der  ÜUUe  zur  Entwickelung  gelangen  könne; 
vielleicht  waren  die  von  Stein  beobachteten  Exemplare  nnaa8ge> 
wacbsenc. 

Wir  wenden  uns  schliesslich  zu  zwei  letzten  Gattungen  der  Feridijiiden- 
grnppc,  die  sich  entschieden  als  die  a!)weichcndsten  dnriimentiren,  gerade 
desshalb  aber  ein  besonderes  Interesse  beauspruchcn .  da  sie  zn  der  fol- 
genden Familie,  den  Dinophysiden,  eine  gewisse  Hinneigung  verrathew. 
Es  sind  dies  die  Gattungen  Oxytoxum  St  (einschliesslich  Pyrgidiuni 
Stein,  dessen  Verschiedenheit  von  der  enteren  denn  doch  gar  zu  gering- 
fügig ist)  und  Ceratocorys  St  Die  Abweichangen  in  dem  Bau  der 
noch  wie  bei  den  Peridiniden  aus  einer  grosseren  Anzahl  von  Tafeln  zu- 
sammengesetzten HuUe  sind  so  erhebliebCy  dass  ich  es  zur  Zeit  fllr  ziem« 
lieh  aussichtslos  *baJte,  deren  Täfelung  von  den  eigentlichen  Peridiniden 
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abzuleiten.  Der  g:ewiclitip:ste  Unterschied  unserer  beiden  Gattungen  von 
den  letzteren  besteht  darin,  dnss  die  Anordnung  der  Tatein  eine  ziemlieh 
auBgesprochcu  bilateral  uimetriBche  ist,  so  dass  die  Mediauebene  wenig- 
stens die  Uaupttafeln  in  zwei  seidiche,  in  übereinstintmender  Weise  za- 
Bammengesetxte  Hälften  scheidet.  Dieses  Verhalti^D  aber  darf  wohl  als 
eine  AuDllherung  an  die  Dinopbysiden  betrachtet  werden.  Eine  weitere 
recht  beseichnende  Ann&hemng  spricht  sich  atoer  bei  Oxytoxnm 
(53,  5— ())  sicher  darin  ans,  dass  die  vordere  KttrperbMifte  Tiel  kleiner 
ist  als  die  hinterCi  ht^cbstens  die  halbe  Hohe  der  letzteren  erreicht,  nicht 
selten  aber  nur  ein  kleines  Köpfchen  darstellt.  Wie  schon  irtther  erwähnt 
wurde,  hatte  Stein,  der  Entdecker  dieser  Formen,  eine  andere  Aul- 
fnssung  derselben,  indem  er  die  kleinere  KörperhHIfte  fUr  die 
bintere  nahm.  Da  sieb  aher  die  Länfxsfurdie ,  wie  gleich  zu  schildern 
sein  wird,  nur  auf  die  j^riissere  Hiiltte  erbtreckt  und  in  ihr  auch  die 
Geisselspaltc  liegt,  welche  bei  keiner  anderen  Dinifere  bisher  auf  dem 
Vorderküiper  gefunden  wurde,  so  kann  ich  die  Stein'sche  Ansicht  nicht 
aceeptiren.  Lebende  Exemplare  worden  bis  jetzt  nicht  beobachtet, 
ieh  zweifele  jedoch  kaum,  dass  sie  meiner  Ansicht  die  thatsüchliche  Be- 
attttignDg  geben  werden.  Uinsicbtlieh  der  allgemeinen  KOrpergeslalt  der 
Oxytoxnmarten  ist  zu  bemerken,  dass  sieh  darunter  solche  mit  ziemlich 
ovalem  Hinter-  nnd  etwa  halbkngligem  Vorderkörper  finden,  bei  den 
meisten  jedoch  eine  ausgesprochene  Neigung  znr  Längsstreckung  und  zur 
Bildung  zugespitzter,  stacbelartig  verlängerter  Pole  auftritt  Die  Ab- 
set7nn*r  der  beiden  K?5rperbälftcn  von  einander  ist  eine  viel  schärfere  wie 
bei  den  bis  Jetzt  l)c^<proclicnen  Formen,  da  die  Querfurehe  sehr  l)reit 
wird  und  ihr  Vorderrand,  bei  stärkerer  Reduction  des  V(»rdcrkörpers, 
einen  viel  geringeren  Durelimesser  besitzt  wie  der  liinterrand,  so  dass 
sich  der  Körper  innerhalb  der  Furche  deutlieb  keglig  zuspitzt.  Auch 
dieses  Verhalten  erinnert  an  zahlreiche  Dinopbysiden. 

Leider  ist  nnn  die  Täfelung  der  HliUe  durch  die  Stein'schen  Beob- 
achtungen nioht  so  genau  bekannt  geworden,  wie  dies  gerade  bei  dieser 
interessanten  Gattung  wllnschenswerth  wäre.  Festzustehen  scheint,  dass 
sieh  der  grössere  Hinterkörper  aus  5  grossen,  den  Postäqaatorialplatten 
der  übrigen  Periditiiden  im  Allgemeinen  entsprechenden  Platten  zusammen- 
setzt, zu  welchen  sich  dann  noch  eine  den  hinteren  Pol  oder  Stachel 
bildende  Antnpienlplattc  t:;c.sellt.  Von  den  5  erstgenannten  Platten  liegt 
eine  ventral  und  entliiilt  vorn  die  bei  den  soiT'^n.  iVr^jidien  Stein'«?  (53,  5) 
noch  etwas  längere,  bei  den  eigentlichen  Oxyioxen  dn^'ej^en  auf  eine 
kleine  hintere  Ausbiegunpr  der  Querfurehe  beschrankte  Läui^8lur»;he  mit 
der  engen,  ovalen  Geifesclspalte.  Diese  Ventralplatte  ist  nun  bei  den 
sogen.  Pyrgidien  weniger  entwickelt,  sie  reicht  nämlich  nicht  ganz  bis 
an  die  Antapiealplatte  und  ist  gleichzeitig  etwas  asymmetrisch.  Dadurch 
erlangt  sie  eine  gewisse  Aehnliebkett  mit  der  früher  geschilderten  hinteren 
Hundplatte  der  Ampbidoma  und  des  Oonyaulax  nnd  dürfte  auch  wohl 
wie  diese  ans  der,  die  ursprünglich  stärker  entwickelte  Ulngsfurcbe  fiber- 
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ziehenden  McQibran  hervorgegangen  sein.  Iki  den  eigentlichen  Oxytoxeu 
dagegen  erreicht  sie  die  Länge  und  symmetrische  Beschaffenheit  der 
ttbrigen  4  Platten,  doch  ist  bemerkentwerth,  das«  auf  den  Abbildnogen 
von  Oxytoxam  sphaeroidenm  bei  Stein  ttberfaanpt  nur  4'  poatlqnatoriale 
Platten  eraoheiDen.  Die  4  weiteren  Platten  ordnen  sich  nun  so,  daas 
swei  die  dorsale,  zwei  andere  die  ventrale  HiUfte  einnehmen. 

Auch  der  VorderkOrper  soll  nach  Stein  eine  entsprechende  Zu* 
sammensetzung  besitzen,  doch  tritt  dies  weder  auf  seinen  Abbildnngen 
hinreichend  deutlich  hervor,  noch  ist  der  Text  in  Betreff  dieser  Verhält- 
nisse sehr  präcis.  Ininicrhin  halte  ich  es  fUr  wabrsobeinlioh,  dass  Stein 
mit  dieser  Angabe  das  Kichtige  getroffen  hat. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  die  Geisselspalte  in  der  kurzen 
Längsfurcbe  liegt.  Stein  zeichnet  sie  als  eine  mehr  oder  weniger  länglich 
ovale  Oeffuung,  die  bei  den  mit  längerer  Furche  ausgerüsteten  sog.  Pyr- 
gidien  dem  Hinterende  der  Forche  nahe  liegt  In  diesem  Fall  lässt  sieh 
anf  den  Abbildnogen  s.  Tb.  eine  spaltartige  donkle  Lbie  erkennen^ 
welehe»  von  der  Oeflhnng  entspringend,  m  der  Lftngsfhrche  nach  yom 
sieht,  wesshalb  ich  es  für  wahrscheinlich  halten  möchte^  dass  wenigstens 
in  diesen  Fällen  die  Geisselspalte  ein  längerer  feiner  Spalt,  lUinlieh  wie 
bei  Peridininm  ist,  der  sich  an  seinem  Uinterende  zo  der  geschilderten 
Oeffhong  erweitert.   Eine  Apicalöffnang  scheint  Oxytoxum  an  fehlen. 

Indem  wir  nns  zu  der  merkwürdigen  Gattung  Ceratocorys  (54,  5) 
wenden,  müssen  wir  leider  nochmals  auf  die  schon  früher  erwähnten 
Zweifel  Uber  deren  richtige  Orientiruug  hinweisen.  Auch  sie  besitzt 
nämlich  zwei  sehr  verschieden  grosse  Körperhiiltten ,  von  welchen  die 
kleinere  wie  ein  ilaebgewülbter  Deckel  auf  der  grösseren,  die  etwa  die 
Gestalt  eines  Toptea  hat,  aufsitzt.  Stein  erklärt  nun  die  kleinere  Region 
für  die  hintere;  Gonrret  dagegen  orientirt  nrngekehrt,  indem  er  Cerato- 
corys direct  den  Dinophysiden  beigesellt  Die  Annahme  der  Goorref  soben 
OrieDtining  hat  gewisse  Schwierigkeiten,  doch  halte  ich  sie  fttr  nicht 
ganz  nnwabncbeinlich,  weil  eben  noch  anderweitige  Analogien  mit  den 
Dinophysiden  vorhanden  sind.  Wir  betrachten  also  die  grosse  topff^Kmige 
Region  als  den  HinterkOrper  und  seine  Täfelang  erinnert  anffallend  an 


Ki  klärn  H  y    I-'ü  Holzschnittes  Fig.  9.     Schema  dor  Tafclauonlnuns  von  Cera- 
tocorys.  a.  lliiitorli^ill'te  in  der  Ansicht  ron  aussen  auf  den  Antapex,  VeutraUoite  unten: 
VoTderhiUt«  in  gloicher  SteUiui|:  ron  innen. 
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die  der  Oxytoxen.  Er  besteht  nilmlicU  aus  4  gr()i>.scn  postHquatorialen 
Platten,  zwei  rechten  und  zwei  linken  und  einer  schmalen  lunlien  Platte, 
die  Bich  zwischen  die  beiden  ventralen  grossen  Tlatten  einlagert  und 
cteasbalb  wohl  als  hintere  Mandplatte  tu  betrachten  bt  (s.  Holssohn.  9a). 
Ahgeachloseen  wird  das  Hintereode  dnrch  eioe  yiersettige  Antapioalplatte, 
deren  Ecken  mit  den  Trennangslinien  der  4  grossen  Platten  zasammen- 
fallen.  Diese  4  Ecken  sind  nnn  in  ansehnlieh  lange,  divergiretide,  platte 
Horner  ansgewaebsen,  welche  nach  der  Besehreibnng  Stein's  in  ihrer 
ganzen  Länge  von  einem  Centraikanal  durchzogen  werdoi,  von  welchem 
nach  beiden  Seilen  fiederartig  geordnete  .Seitenästchen  atlSfjehcn.  Ein 
äbuliehcs  plattPH  Horn  entwickelt  sieh  aus  dem  ganzen  ventralen  Kand 
der  linken  ventralen  Postäquatorialpliittp  und  gegentiber  diesem  ein  rücken- 
ständiges  aus  dem  dorsalen  Rand  der  linken  dorsalen  rohia»|uatorialplatte. 

Die  HuUe  des  dcckclförmigcn  Vorderkörpers  wird  von  \  ier  entsprcehcnd 
gelagerten  Platten  gebildet  und  einer  ventralen  sog.  vorderen  MuudplattOi 
diesieh  Ton  dem  Apex  bis  zur  Qaerfttrobe  erstreckt,  ond  also  wohl  der  Ranten- 
sammt  den  Apicalplatten  der  Peridinien  entsprechen  dürfte.  Diese  Platte 
.Dan  tri&gt  anf  ihrem  Scheitel  eine  Oeffiinng,  ?on  welcher  sich  Tentralwftrts 
eme  Binne  bis  zur  Qnerfurebe  nach  hinten  fOTtsetzt.  Letztere  Oeffnnng  dent^ 
Stein  als  Geisselspal^  und  dies  veranlasste  ihn  jedenfalls  hanptsftchlich,  • 
die  kleinere  Körperregion  für  die  hintere  ZU  erklären.  Es  scheint  mir 
nun  aber  recht  wohl  möglich,  dass  diese  OefTnung  der  Apicalöffnung  der 
Peridinien  entspreche,  da  sich  diese  bei  Peridininm  zmveilen  in  eine 
deutliche,  ventral  eine  kleine  Stre<'ke  herablaufende  .Spalte  fortsetzt.  Wo 
aber  bei  dieser  Deutung  die  eigentliche  Geissels|)alte  sei,  lässt  sich  zur 
Zeit  nielit  sicher  sagen ,  doch  beschreibt  Stein  eine  Liingsrinne  auf  der 
hintereu  Mundplatte,  welche  vicUeicixt  aui  neu  Geii^tjeläpait  bezogen  wer- 
den kann. 

Als  eine  auffallend  an  die  Dinophysiden  erinnernde  Eigenthttmlichkeit 
der  Ceratocoiys  ist  endlich  noch  henrorznbeben,  dass  die  Randleisten  der 
QnerAirche  in  angemein  entwickelte  Säume  aosgewachsen  sind,  weiche 
nahezu  die  Hilfte  der  KOrperbreite  an  Hohe  erreichen. 

Wir  müssen  unsere  Aufmerksamkeit  nun  der  Familie  der  Dino- 
physiden zuwenden  und  werden  finden,  dass  die  Morphologie  derselben 
recht  Übereinstimme nd  ist,  so  dass  wir  die  Schilderung  kurz  lassen  können. 

Den  wichtigsten  Cliaracter  der  FamiliV  bildet,  wie  schon  gelegentlieh 
erwähnt  wurde,  die  grosse  Vci x  hiedenlic^t  der  beiden  Kürperregionen, 
indem  die  Querfnrche  dem  \  ürdeieudc  sehr  nahe  gerückt  ist  und  weiter 
das  Verhalten  der  SchalenhüUc,  welche  höchstens  einer  einzigen  Gattung 
fehlt.  Die  £igeDthUmlichkeit  der  im  Allgemeinen  bilateralen  liulle  besteht 
darin ,  dass  sie  eine  dnrchgehende  Trennnngslinie  in  der  Hedianebene 
besitzt  y  ähnlich  wie  die.  der  Prorocentrineui  also  leicht  in  zwei  seit- 
liche Klappen  zerfällt.  Bei  fast  allen  bekannten  Dinophysiden  ttber- 
trift  der  Längsdurebmesser  den  queren,  so  dass  ihre  Gestalt  vom 
nahezu  kngligen  oder  ellipsoidischen  bis  zum  langgestreckt  nadel- 
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förmigen  schwankt  Die  Qnerftirehe  ist  stets  wohl  entwickelt  und  seigt 
eine  Neigung  zu  mäcbliger  Erhebang  der  sie  begrenzenden  Leisten.  Ihre 
beiden  Enden  Stessen  ventral  stets  anfeinander,  sie  ist  also  ringförmig 
geschlossen.  D^igegen  tritt  nnn  die  Llngsforehe  gewöhnlich  stark 
zortlck  und  scbeint  sich  nnr  selten  etwas  Uber  die  vordere  Hälfte 
des  Hiuterkiirpcrs  nach  hinten  zn  erstrecken;  auf  den  VorderkOiper 
dehnt  sie  sich  Uberhaupt  nur  ganz  selten  aus. 

Wie  bemerkt,  kennt  man  nur  eine  wahrscheinlich  hierhergehr)np:e 
Form,  der  eine  Hilllo  mH':licherwciBc  nh;:eht,  Amphidinium  niimli  h 
(54,  G — 7),  doch  liegen  über  dieselbe  recht  verschiedene  Angal)cn  vor. 

Während  ihr«?  Entdecker,  Clapart'  de  und  Lachmann,  eine  Hülle  erwähnen  and  auch 
Stein  eine  zarte  Hiiilc  besehreibt,  erklärt  Spcugel  (35)  sie  für  nackt  und  möchte  sie  deas- 
lialb  mit  Bergrh  dd&  GjrauiodlDideh  xoteeliDen.  Lotztor«  Anslcbt  tebeiat  mir  iiolt«ltb»r,  Mcb 

wenn  eine  Hülle  wirklich  fehlt.    Klcbs  (4i)  und  Pouchet  (4S),  welche  das  Amphidiniom  * 
in  jüngster  Zeit  gleichfalls  untersuchton.  bprechen  sich  nicht  n.~ihcr  Qber  diese  Frage  MMi  »af 
ihren  Abbildungou  ist  von  einer  HuUe  übrigens  nichts  zu  sehen. 

Der  Vordcrkiirpcr  unscrei'  (iattuug  ist  n;imcutlich  hei  dem  ^gewöhn- 
lichen Ani])liid.  (tperenlatiini  nur  ein  kleiner,  knopifr»rmiger  und  etwas  schief 
abgestutzter  Anhang  und  der  grusle  llinterkürper  bei  dieser  Art  in  dorsü 
.  ventraler  Uichtuug  stark  abgeplattet,  lieber  die  ganze  Bauchseite  des 
HinterkDrpers  zieht  die  Litngsl'nrche,  welche  sieh  nach  Steinas  Dar- 
stellung vorn  bedeateod  verbreitert  und  mit  der  Querfurcbe  susammen- 
fliesst  Spengel  gibt  dagegen  an,  dass  beide  Furchen  sich  nicht 
vereinigen.  Nach  Stein's  Darstellung  soll  abrigens  die  Lingsfnrehe 
verUnderlieh  sein;  die  Membran  reiche  nnr  bis  zu  den  Rändern  dieser 
Furche»  wäre  demnach  in  deren  ganzer  Ausdehnung  auf  der  Bauch- 
seite gespalten  und  diese  Ränder  der  Hülle  sollen  sich  nähern  und 
entfernen  können,  die  Furche  also  entweder  verdeckfn  oder  öfTnen. 
iioi  dem  kleineren  Amphidinium  lacuj^trc  tjtein's  (54,  7a)  ist  der  Ilinter- 
körper  nahezu  kuglig  und  kaum  abgeplattet,  auch  ist  der  Vorderkörper 
hier  relativ  etwas  grösser,  durch  welche  Eigenthllmlichkeiten  diese  Form 
den  Pcridiniden  viel  ähnlicher  ist  wie  die  ersterwähnte. 

In  letzterer  liiuj»ieht  reiht  sich  ihr  unter  den  oeliten  Dinophysidcn 
die  gleichfalls  von  Stein  cutdeckte  Gattung  Phalu(-r<unu  aiu  näcbsten 
an  und  es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  dieselbe  eine  der  ursprüng- 
lichsten Dinophyäiden  ist.  Dies  geht  einmal  daraus  hervor,  dsss  die 
OrOssendifferenz  zwischen  den  beiden  Körperregionen  bei  einem  Tbeil 
der  Phalacromen  noch  eine  geringe  ist  (55,  1),  indem  sich  der  Vorder- 
körper derselben  halbkuglig  zu  etwa  der  halben  Länge  des  Hinterkörpers 
erhebt  und  ferner  daraus,  dass  die  llandleistcn  der  Qiicrfurehe  im  All- 
gemeinen sich  wenig  mehr  erhoben  wie  bei  den  Peridiniden,  Dennoch 
macht  sieh  auch  schon  in  dieser  Gattung  die  Tcnden?:  zur  Abflachnng 
der  Vorderie:;ion  inelir  m-d  mehr  geltend,  ja  erreicht  hoi  i;cwissen  Arten 
schon  einen  so  Imhen  i.rad,  dass  man  eigentlich  kaum  mehr  von  einem 
Vorderkörper  letleu  kann  (ö5,  2).   Der  Ilioterkörper  ist  entweder  eitörmig 
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oder  läutt  hioteu  zugespitzt  aus  und  ui  wie  bei  deu  übrigen  Dinoph^sideu 
mehr  oder  weniger  comprimirt. 

Eine  gewisse  Ursprünglicbkuit  zeigt  die  iu  liede  stebcude  GaUuiig 
anch  dadurch,  dass  Bieh  wenigsteuä  bei  Phalacroma  nasatiim  die  Längs- 
ftiFche  eine  kleine  Strecke  weit  auf  den  VorderkOrper  fortsetzt;  ich  kann 
nämlich  daa  von  Stein  bei  dieaer  Art  beacbriebene  Stirnfeldchen  nur  in 
diesem  Sinne  deuten.  Ala  LiUigafiirehe  dea  hinteren  Körpers  haben  wir 
bei  dieser  wie  bei  den  Übrigen  Dinopbyaiden  den  acbmalen  Ton  der  Quer- 
forche  nach  hiuten  ziehenden  medianen  Streif  zu  beanspruchen,  welcher 
von  den  beiden  eigeotbUmlicben,  flUgelförmigen  I^Ungsleistcn  begrenzt 
wird,  deren  Ausbildung  ein  charakteristisches  Mcrkmnl  ;iller  eigentlichen 
Dinopliysiden  bildet.  Diese  Leisten,  welche  zusammen  die  sog.  „Hand* 
habe''  Giaparedes  und  Lachmann's  darstellen ,  sind  jedenfalls;  nichts 
anderes,  wie  die  zu  flligeltormigen  Bildungen  ausgewachsenen  liaudleisten 
der  Längsiurche  und  deu  sog.  FlUgelicisteu  homolog,  welche  wir  schon 
bei  gewissen  Peridinideu  (ßlepharocysta,  Diplopsalis)  kennen  gelernt  haben. 
Sowohl  bei  Phalacroma  wie  faat  allen  ttbrigen  Dinophysiden  ist  die  Unke 
Leiste  (1)  länger  nnd  viel  stärker  auagewachaen  wie  die  rechte  (1').  Beide 
Leisten  aetzen  aich  vorn  durch  Umbiegung  direct  in  die*  hintere  Randleiate 
der  Querforche  fort.  Die  rechte  erstreckt  steh  nun  etwa  nur  halb  soweit 
nach  hinten  wie  die  grössere  linke,  die  bei  Phalacroma  etwa  bis  zar 
Kijrpermitte  oder  etwas  Ober  dieselbe  nach  hinten  reicht.  Letztere  besitzt 
wolil  in  Vcrhindunjr  mit  ihrer  stärkeren  Entwicklung  drei  für  die  meisten 
Dinophysiden  eharukteriHtiscüe  \'erdickuni;-;loisten  oder  Üippcn,  welche 
in  ziemlich  ^'leichen  Abstünden  die  hhittartig  dünne  Membran  der  Leiste 
durchziehen  (r*  r^).  Nur  l)ei  tleni  kleinen  l^halacroma  nasutum  scheinen 
diese  Kippen  zu  fehlen.  Die  vordere  (1)  und  hintere  Kippe  (3)  stehen 
ganz  vorn,  resp.  hinten  in  der  Leiste  und  laufen  auf  die  vordere  resp. 
hbitere  Ecke  derselben  au;  die  Mittehip|ie  durchsieht  die  Htttelr^oD 
der  JLieiate. 

Die  Geisselapalte  ist  bei  Phalacroma  nnd  allen  ttbrigen  Dioophysiden 
eine  nnanaehntiche,  von  der  Yentralseite  gesehen,  msdltche  Oeffhung  in 

der  Längsfurche  (54,  8c;  gs)  zwischen  den  beiden  Flll^ eileisten  nnd 
liegt,  mit  Ansn<ihme  der  Gattung  Amphisolenia,  zwischen  der  ersten 
nnd  zweiten  I^ippe  der  linken  Flfigelleiste.  Sie  wird  vorn  nnd 
hinten,  sowie  auf  der  linken  '^•  ito  von  ffunkleii  verdickten  Rändern  uni- 
zogen und  setzt  sich  nach  innen,  wie  .>tcin  zuerst  beobachtete  und  ich 
für  Dinophysis  bestätigen  kann,  in  ein  kurze«  aber  deutliches  iiührcheu 
fort  (55,  3  a;  gs). 

In  ihrer  allgemeinen  Morphologie  schliesst  sich  die  Gattung  Dino- 
physis, weiche  der  ganzen  Familie  den  Namen  gegeben  hat,  recht  nahe 
an  die  eben  besprochene  an  (54,  8;  55,  3  a).  Der  wesentliche  Unterschied 
besteht  darin,  dass  die  Randleisten  der  Qnerfhrche  stärker  entwickelt  sind 
ond  in  grösserer  Entfemnng  von  einander  entspringen,  indem  die  Qner- 
fnrche  im  Allgemeinen  breiter  ist  Der  VorderkOrper  ist  stärker  redncirt 
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und  zwar  nicbt  nur  au  Höhe,  souderu  auch  an  Durchmesser,  was  sich, 
in  Veibiüduug  luit  der  Verbreiterung  der  Quciiuicbe  dadurch  ausspriciil, 
daM  der  Dnrehmetrser  der  Basis  der  vorderen  Randleiste  der  Qaerlfiirche 
bedeutend  kleiner  ist  wie  der  der  hinteren.  Indem  sieb  nno  die  Yordere 
Bandleiste  ancb  siemlioh  Tiel  hoher  erhebt  wie  die  hintere,  wilehst  sie 
bei  einem  Theil  der  Arten  sa  einem  triehterfitrmigen  Gebilde  ans,  welches 
wir  mit  Stein  der  leichteren  Orientirung  wegen  wohl  als  den  Kopf  triebter 
bezeichnen  dürfen;  die  hintere  Randleiste  mag  dann  nach  seinem  Vorgang 
Halskragen  genannt  werden.  Hiermit  sind  denn  auch  die  wesentlichsten 
Eigenlbümlichkeiten  d*^r  (Tuttung  Dinophysis  erschöpft.  Die  Schwankungen 
der  (iestalt  interessiren  uns  hier  weniger;  der  Hinterkörper  erscheint  bald 
mehr  eilörmig  bald  länglicher  gestreckt,  ja  zuweilen  verschmälert  sich 
seine  hintere  Hälfte  sogar  beträchtlich  und  spitzt  sich  zu.  Wichtiger  er- 
scheint, dass  das  Hintcrende  hei  einigen  Arten  einen  schwanzartigen 
zugespitzten  Fortsatz  besitzt,  an  dessen  Stelle  bei  Dinophysis  acuta  auch 
mehrere  kQrzere  fingerartige  Torhandea  sein  kOnoen.  leb  mms  dtöw 
•Fortsätse  anf  Grund  eigener  fittchtiger  Untersnchnng  fttr  ähnllohe  Ge- 
bilde halten  wie  die  Randleisten  der  LUngsfarehe.  Es  sind  ancb  ganz 
platte  längs  der  Zusammensetznogslinie  der  beiden  Klappen  Terlaufende 
Leisten;  ich  blieb  aber  unsicher,  ob  sie  nur  von  einer  oder  ron  beiden 
Klappen  entspringen.  lU^i  Dinophysis  bastata  und  bei  Phalacroma  dory- 
phornm  wird  die  Mitte  des  schwanzartigen  Fortsatzes  auch  von  einer 
Verdickungsrippe  durchzogen,  wodurch  er  der  linken  Fltlgelieiste  der 
Längsfurchc  noch  äholicher  wird.  Bei  Dinophysis  acuta  findet  man  hUnfig, 
dass  die  ganze  FTölle  von  dem  Ende  der  iinkt  ii  Randleiste  ab  in  der 
Medianlinie  von  einem  lei.sienarLigen  Kiele  umzogen  ^ird;  derselbe  ist 
nichts  anderes,  wie  eine  Ausdehnnng  der  hinteren  Fortsätze  Uber  die 
ganze  ZnsammensetsnDgslinie  der  HllUe.  Eine  solehe  Form  mit  völlig 
ausgebildeter  Kielleiste  haben  schon  Claparöde  und  Lachmann  als  VarietXt 
ihrer  Dinoph.  yentrieosa  beschrieben.  Es  finden  sieb  aaeh  VarietftteOi  bei 
weichen  diese  Kielleiste  nur  auf  dem  Rtteken  entwickelt  ist  und  einen 
mehr  oder  weniger  nnregelniilsäigen  gezackten  oder  welligen  frden  Band 
besitzt.  Ich  habe  diese  Bildungen  aus  dem  Grunde  etwas  genauer  er- 
örtert, weil  sie  bei  einer  noch  ZU  betrachtenden  Gattung  eine  viel  ansehn- 
licbere  Entwicklung  erreichen. 

Rin'or  wir  ä'w.  riatfiing  Dinophysis  verlassen,  rnflssen  wir  kurz  auf  gewisse  DifTerenzen, 
zvisclien  den  i>an»tellungcD ,  die  Bcrgh  und  Stuin  ron  dem  Verhalten  der  Klugeiieistea  der 
LSBgrfarche  fab«n,  uflnerinun  nutchen,  d»  dlfisetben  tat  dio  dbrifen  Diiiop1iyski«n  j«deiifilb 
in  i^lcicher  Weise  gelten  und  geiwle  Bergh  diesem  Apparat  eine  besondere  Bedeutung  fUr 
die  Vi  rdruliuiii'  der  Dinoi'hy«iH''n  mit  den  Pcridiniden  und  den  Prororc-ntrinen  hi-il'^gt.  Wir 
haben  ma  in  unserer  Schildoruni;  an  die  Kesultate  Steins  angeschlossen,  da  wir  dieselben 
tax  Dinophysis  acuta  Im  Ällgcineinra  dorch  eigene  Unteisnchungcn  za  bestiUgen  rermdgcn. 
Dnmeh  rcrianfen  atao  die  drei  Rippen  in  der  grösseren  linken  FlSgellelate;  die  koneco 
rechte,  welche  in  ihrem  «zanzen  Verlauf  deutlich  von  der  linken  gesondert  ist  (s.  Fig.  S  c 
54  und  3a  55)  tinthMt  nur  da,  wo  sie  vorn  in  die  Querfurchenleiste  umbiegt,  eine  schwache 
Kippe  (Fig.  3a.  65).  Bergh  iit  nan  der  Ansicht,  daää  die  dritte  Kippe  (r^j  der  linken  FlUgeJ- 
leiete  eigenttich  der  rechten  an^ohDro  und  domnaeh  von  der  rechten  Klappe  dur  Holle  eat- 
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spriuge.   Man  sollte  deiaDach  auuehmeu,  dm  die  bdulen  Flugelluiätca  etwa  von  dut  zweiten 
Bippe  «b  ucli  biBten  vetwadiMii  vina  nnd  Beigli  bemerkt  «ach  melii&di,  da»  dies  io  ' 
scbeiae.  renieliert  iber  aacb  wieder,  daas  die  Leistea  eigentUcli  fattanot  leiaa.  Die  zwei 

vorderi;n  !?ipp'^n  (r'  und  r*i  der  linkoti  ritliT'  M  -is-t.^  trehiiieii  nach  ihm  der  linken  Klappe  an. 
Dio  Betrachtung  von  der  Vcntralseitc  lehrt  nun  (big.  Sc.  dai^s  es  wirklich  so  scheint,  als 
weuu  die  hintere  (r')  nnd  vielleicht  auch  die  mittlere  Kippe  von  der  rechten  Klappe  cnt' 
aprlnfeii  und  diese  AalEMenDp  wird  iMioh  weiter  dadoroh  gestotst,  dasa  man  axw 
eiBaadergefallcno  Klappen  iindct,  wo  die  beiden  hinteren  Kippen,  sammt  dem  zwischen  ihnen 
gf^c^onon  Antheil  der  link,  ri  FHigciioistc  in  Verbindung  mit  d  r  n-  iit  ri  Kbj>pr>  i.'(>lilietiLii 
sind  und  nur  der  vordere  Thcii  der  FlUgeUciätc  in  Verbindung  mit  der  linken.  Mein  hat  ein 
solcbes  Exemplar  abfebUdet  nnd  icb  beobadttate  dasselbe. 

Mo  eigentliche  Gcissclspaltc  hat  Beri^b  nicht  wahrgenommen  und  verlegt  den  ün^prnng 
der  Längsgeisäel  unrichtigerrctse  ztrischcn  die  zweite  iiml  dritte  Kippe.  Ich  kann  j<-!doch 
nicht  umhin  zu  bemerkeu,  da^  die  Schilderuug,  welche  ikrgb  von  der  Bildung  der 
Handbabe  ipibt,  so  «cbwer  ?eratiiidlicb  ist,  daas  icb  nicbt  weiss,  ob  ich  sie  ganz  richtig  aof- 
geftsst  habe.  JedenlUts  bedarf  aber  der  gaiun  ApparM  noch  eiaigor  specidler  Stodiea  za 
sdiier  völligen  AufklarimL^. 

Nahe  verwandt  mit  Piiioiihygis,  doch  luerkwürtlif;  uui^ostalti't ,  er- 
scheint die  (»attUDg  Hi.stioneis  Stein  (55,  Fi^.  Ci).  Das  Ei^enthliailiche 
derscll)eii  bestellt  znnäelist  in  fast  völliger  Hcduelion  des  Vorderkörpers, 
d.  1).  des  von  der  Basis  des  Kopftrichters  (vordere  Raodlciste  der  Quer- 
lurche) amschlossencD  Feldes.  Diese  Basis  des  Kopfiricbtcrs  ist  zu  einem 
ganz  kleinen  Kreischen  geworden.  Dabei  bat  sieb  aber  die  Basis  des 
sog.  Halskragens  (der  binteren  fiandleiste  der  QaerTnrche)  niebt  vereng!^ 
sondern  ist  nngefäbr  an  derselben  Stelle  wie  bei  Dinophysts  gebKeboi, 
worans  also  folgt,  dass  die  Qoerfurcbe  bier  eine  nngemeioe  Breite  er- 
langt. Gleichzeitig  aber  wnrde  die  Basis  des  Kopftrichters  excentriscb 
nach  der  Ventralseite  verschobjen,  die  Querfarcbe  ist  also  in  ihrer 
dorsalen  Keginn  viel  breiter  wie  in  der  ventralen. 

Sowohl  der  Kopftrichter  wie  dei  Hal8kia<;cn  sind  angemein  ausge- 
wachsen, der  erstere  (vr)  ist  wirklich  7,n  eiiicru  hohen,  nach  der  Basis 
sich  eng  verschmiileniden  Trichter  geworden,  welcher  an  der  Ventralseite 
wie  bei  Dinophysis  durch  einen  Längsspalt  uuierbrochen  ist. 

Der  Ualskragen  (hr)  erhebt  sich  bei  erwachsenen  Exemplaren  meist 
nahezu  so  boefa,  wie  der  Trichter  nnd  ist  seltsamer  Weise  nnd  als  einziger 
Fall  in  der  Familie,  nicbt  nur  an  der  Ventralseite,  sondern  ancb  an  der 
Dorsalseite  anterbrocbeo,  so  dass  er  eigentlich  ans  zwei  seitlichen  Flügeln 
besteht.  Den  freien  Rand  beider  Halskragenfltigel  nroziebt  eine  Ver- 
dieknngsleiste,  doch  setzt  sich  das  Wachstham  der  Flügel  bei  einigen 
Formen  noch  Aber  diese  Verdickungslciste  hinaus  fort,  wie  später  bei  der 
Besprechnnc:  der  feineren  Banverhältnissc  der  Hüllen  noch  genauer  zn 
betrachten  sein  wird.  Der  linke  HalskragiMit1ii;;el  sctr.t  sieh  direet 
in  die  sehr  stark  entwiekeltc  linke  Randleiste  (1)  der  Längs  tu  rehe 
fort  wie  hei  Dinophysis:  dieselbe  ist  so  ansehnlich  entwickelt,  dass  sie 
bis  an  den  hinteren  l'ol  reicht.  Hei  Ilistioneis  crateriformi.s  (iind  wohl 
ancb  biremis)  weist  sie  im  Uebrigen  noch  die  Verbältnisse  von  Dino- 
physis auf,  ist  n&mlieh  eine  einheitliche  Flflgelleiste  mit  den  drei  Ver- 
dicknngsrippen,  von  welchen  die  hintere  (r*)  nahe  an  dem  hinteren  Pol 
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entspringet.  Hei  den  übiigeii,  mehr  umgestalteten  Arten  des  Geschlechtes 
ist  ein  Zerlall  der  Leiste  im  Bereich  der  Mittelrippe  eingetreten,  au  du^^^ 
sie  in  einen  Vorder-  il)  und  lliuterüügel  (!')  gesondert  erscheiuL  Da» 
Vordereode  des  Vorderflügels  hat  sich  dann  gewtfhDlich  von  dem  linken 
FlQgel  desBalskragena  etwas  emaucipirt,  oder  ist  wohl  vielmehr  neben  dem- 
selben in  eine  freie  angespitzte  VerlXngeraogaasgewaehsen  (9.  Fig.6  o.  6  a). 
Der  HinterflUgei  (1*)  ist  sehr  stark  naoh  hinten  ansgewaohsen,  sein  Hintin^ 
ende  iet  entweder  zugespitzt  oder  im  erwachsenen  Zustande  abgerundet, 
oder  auch  su  einem  hnlbkreisförmigCD  flossenartigen  Anbang  verbreitert  (6a). 

Die  rechte  Randleiste  der  Längsfurche  kommt  dagegen  bei  unserer 
Oattnnfr  Ubcrhnnpt  nicht  zur  Entwickeluug,  an  ihrer  Stelle  findet  sich  nor 
eine  Verdickungsleiste  der  ÜUUe,  welche  die  Grenze  der  Längsfurche 
bildet. 

Ein  Wort  verdient  noch  die  eigenthtlmliche  Gesuikuag,  welche  der 
Hinterkörper  bei  gewissen  Histioueisarten  erlangt,  liei  der  ursprün^'- 
lichstcn  halbkuglig  erscheinend,  reduüirt  sieb  bei  anderen  seine  Längs- 
axe  so  sehr»  dass  er  etwa  kahnförmig  wird;  dureh  Bitdung  eines 
dorsalen  Auswuchses  kann  die  Gestaltung  noeh  eigenthNmIieber  werden. 

In  vieler  Hinsieht  schliesst  sieh  die  Gattung  Ornithocereus  (55,  7} 
nahe  an  die  eben  beschriebene  an.  Sie  theilt  mit  ihr  die  grosse  Breite 
der  Qucrfurche  und  die  Exccntrieitilt  der  ßasis  des  Kopftrichters  (vr)| 
doch  derselbe  nicht  so  hochgradig  verengt.  Die  ungemeine  EiUwieke- 
lung  der  Kandleisten  der  Qnerfurche  finden  wir  auch  hier,  aber  die  dor- 
sale Unterbrechung  des  Halskragens  (hr)  fehlt.  Kolossal  entwickelt 
ist  die  linke  Randleiste  der  Längsfurche,  während  auch  hier  die 
rechte  nicht  zur  Entwiekelung:  f^'clangt.  Die  Sonderung  der  grossen 
linken  Kanülui.sic  in  eiucu  Vorder-  und  llintertliigei  kommt  auch  Ornitho- 
cereus zü.  Der  HinterflUgei  (l'')  aber  dehnt  sich  noch  weit  Uber  den  hin- 
teren Pol  auf  die  Dorsalseite  anSi  inctem  er  gleichsam  einen  hinteres 
Fortsatas,  wie  er  bei  gewissen  Dinopbysisarten  vorkommt,  in  sieh  aufnimmt. 
Wir  künnen  nichtsdestoweniger  in  der  grossen  linken  Randleiste  die  drei 
ursprünglichen  Bippen  (r^-^r^)  unterscheiden,  welche  etwa  die  Stellung 
wie  bei  Histioncis  haben,  dazu  gesellt  sich  noch  eine  vierte  (r^),  etwas 
dorsal  von  dem  hinteren  Pol  entspringende,  welche  wohl  derjenigen  Hippe 
zn  vergleichen  ist,  die  sich  bei  Dinophysis  und  Phalacroma  in  dem  hin- 
teren Fortsatz  zuweilen  entwickelt.  Bei  sehr  mächtiger  Ausbildung  der 
Randleiste,  wie  sie  erwachsene  Kxemplare  aufweisen,  treten  aber  zwischen 
diesen  4  ursprUnglicheii  liippeu  noch  zahlreiche  secundäre  auf  und  die 
Rippen  erlangen  eigenthüwliche  Weiterbildungen,  die  wir  später  noch  be- 
trachten werden. 

Jn  etwas  anderer  Richtung  leitet  sich  von  dinophysisartigen  Formen 
die  Gattung  Githuristes  ab  (55 ,  Fig.  5).  Halskragen  und  Trichter 
haben  hier  etwa  die  Verhititnisse  mancher  Dinophysisarten.  Der  Hinter- 
kOrper  ist  ungefähr  beutelft^rmig  und  in  seltsamer  Weise  auf  der 
vorderen  Region  der  Dorsalseite  mit  einer  sehr  tiefen,  von  der  Seite  be- 
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tiaciuitit,  liaibkicialuiLuigcü  Auällübluug  veibclicu,  Ubci  vvelcitü  bich  uebcu- 
einander,  von  vorn  nach  hioten,  zwei  brliokenartigc,  aas  Schalemabstanz 
bestehende  StSbe  herttberlegen,  gewiemniuuuiseii  SlUtzen,  welehe  dem 
dnreb  die  tiefe  AiiBhOhlang  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Hinterkdrper 
sehr  geschwächten  Vorderltörper  mehr  Halt  Terleihen. 

Die  Unke  Randleiste  (1)  der  Lttngsforche  ist  stark  entwickelt  nnd 
reicht  bis  fast  an  den  hinteren  Pol  Ihre  hintere  Httlfte  wird  von 
einigen  Bippen  dnrchzogen,  welche  sich  nicht  gnt  anf  die  drei  der 
Übrigen  Dinophysiden  surttckflilbren  lassen. 

Endlidi  restirt  noch  die  Besprecliang  der  jedenfalls  zn  den  inte^ 
essantesten  Dinopb^  diden  gehörigen  Gattung  Amphisolenia  (55,  Fig.  4). 
Sie  bildet  wegen  der  kolossalen  Lftngsentwickeiaog  gewissermaassen 
ein  Gegenstack  za  Geratiam  Fnsns  unter  den  Peridiniden.  Es  liegt 
eine  echte  Dinopbyside  vor,  welche  sich  so  stark  verlängert  bat» 
dass  die  Gestalt  langspindelförmig  bis  nadelartig  geworden  ist.  Die  Zu* 
sammensetzang  der,  wie  es  scheint ,  nicht  sehr  dicken  SehaleDhUllc  ans 
zwei  Klappen  ist  jedoch  ganz  deutlich,  ebenso  die  beiden  Randleisten 
der  Queri'urche,  welche  ungelabr  die  Verhältuissc  von  Dinophysts  zei^'cii. 
Etwas  abweichend  haben  sieb  dage^'en  die  1  Uif^elleisten  der  Län^^Hlurcbc 
entwickelt;  sie  sind  nändich  beide  gleich  ausgebildet,  vorn  am  höchsten, 
nach  hiulen  allmäblicb  niedriger  werdend  und  büreo  an  der  »Stelle  auf, 
wo  sich  der  Geisselspalt  (gä)  in  der  ventralen  Mittellinie  tiiidet  uud  die 
ungefitbr  spindelförmige  Erweiternng  des  Mittelleibes  beginnt.  Eigen- 
tbttmliob  ist  auch  der  hintere  Pol  gebildet,  indem  er  entweder  kuglig 
angeschwollen  (Fig.  4a)  ist,  oder  in  eine  i^nergestellte  flossenartige, 
mit  drei  Spitzchen  rersebene  Verbreiterung  anslänft. 

Noch  bleibt  eine  der  interessantesten  Formen  der  Dinoflagelhiten 
zur  Betrachtung  übrig,  welche  oben,  wegen  ihrer  besonderen  Eigen' 
tbflmlichkeiten  als  Typus  einer  besonderen  Familie  beanspmdit  wurde; 
nSmlieh  die  von  mir  zuerst  genauer  geschilderte  Gattung  Polykrikos 

(55,  8a~b).  Nachdem  wir  in  den  Abtheilungen  der  Rhizopoden  nnd 
Radiolarien  schon  Baaverhältntsse  kennen  gelernt  haben,  die  in  ge- 
wissem Sinne  als  SegmentirungBersebeinaDgen  einer  einfachen  Zelle  zn 
deuten  waren,  tritt  uns  bei  Polykrikos  die  gleiche  Erscheinim^'  in 
viel  entschiedenerer  Ausprägung  entgegen.  Wir  dürfen  diese  Gattung 
wohl  von  einer  nackten,  gymnodiniTimartig  gestalteten  Irforni  ableiten, 
deren  Körper  beträchtlich  in  die  Lau{;e  gewachsen  ist  und  dabei  eine 
Art  Öegnientirnng,  d.  b.  die  Wiederholung  gewisser  Organe  in  der  Langs- 
richtUDg  erfahren  bat.  —  Die  allgetueiue  Gestalt  ist  demnach  eine  un- 
gef&hr  tonnenförmige,  im  Querschnitt  mttssig  abgeplattete,  indem  sich 
über  die  ganze  Bauchseite,  von  dem  bei  der  Bewegung  vorangehenden 
Voxderende  bis  an  das  Hinterende  eine  Längsforcbe  verfolgen  Ittsst;  letzteres 
isly  wie  zn  erwarten,  die  stark  ausgewachsene  Lftngsfnrche  der  Peridiniden. 
Statt  einer  einfachen  Querfurche  finden  wir  nun  aber  viele,  welche  sich 
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Id  demlicb  gleichen  AbstftndeDj  wie  die  Reife  einer  Tonoe»  am  den  KOiper 
beramlegen.  GewOfanlicb  schebt  die  Zahl  dieser  Qnerforchen  8  zu  be* 
tragen,  wie  es  Bergh  bei  der  von  ihm  beobaehteten  Form  stets  fand, 
wahrend  ich  zwar  auch  diese  Zahl  der  Furchen  meist  l)eobaehtete,  jedoeli 
zu  III  Theil  anch  mehr,  wie  ich  mich  sicher  za  eriDnern  glaube,  da  sieb 
bei  der  von  nur  stadirten  Form  die  Zabl  der  Querfurchen  schon  vor  der 
eigentlichen  Theilupg  vermehrte,  so  (ia^i^^  jeder  der  beiden  TbeilsprOaslinge 
vor  der  Trennung;  schon  seine  8  Querfiirchen  besass. 

Die  ventralen  Enden  aller  Querfnrchen  fliessen  mit  der  gemeinsamen 
Längsfurehe  zusammen  und  jede  Querfurche  verläuft  wie  bei  den  Pcri- 
diniden  niedrig;  schrauhonfJ'irmigr,  so  da«!S  ihre  rechten  ventralen  Enden 
die  Läugöt'urche  ein  wenig  weiter  hinten  erreichen  wie  die  linken.  Es 
kann  nnn  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  die  Qnergeisseln 
eine  der  Zahl  der  Querfarehen  entsprechende  Vermehmng  erfahren  haben, 
wenigstens  warde  in  allen  Qnerfnrehen  die  Wdlenbewegung  beobaehte^ 
welche  in  der  einfaehen  Fnrebe  der  Peridiniden  von  der  einzigen  Qaer- 
getssel  bewurkt  wird.  Dagegen  scheint  eine  entsprechende  Vermehmog 
der  Lüngsgeisseln  sicher  nicht  eingetreten  zn  sein.  Bergh  fand  ge- 
wöhnlich nur  eine  Längsgeissel  („selten  zwei"),  welche  eine  kleine 
Strecke  vor  dem  Hinterende  aus  der  Längsfurche  entsprang ;  ich  dagegen 
beobachtete  bei  der  von  mir  gesehenen  Form  noch  eine  zweite  Längs- 
geis.scl  an  dem  hinteren  Pol ,  welche  sich  hier  zwischen  vier  niedrigen 
la|)])i^'en  Fortsätzen,  zwei  scitlicbea  und  zwei  medianen,  die  das  Uiutcx- 
eude  krönten,  erhob. 

5,  Chemische  Natiir  vnd  feinere  Straetar  der  Sehtlenliffne. 

Wie  schon  in  der  historischen  Einleitung  hemerkt  wurde,  verdanken 
wir  Warmiug  die  Entdeckung,  dass  die  Scbalenbttlle  der  Dinoflagellaten 
ans  einer  GeUnlose  ähnlichen  Sobstanz  bestehe,  vi^rend  Carter  (19) 
das  Gleiche  fHr  die  OystenhUUe  einer  mhenden  Peridinide  schon  frtther 
festgestellt  hatte.  Die  späteren  Beobachter:  Bergh,  Kleba  nnd  Btltschli 
konnten  dies  im  Allgemeinen  bestätigen,  wenn  auch  die  bekannten  Iteac- 
tionen  anf  Cellulose  nicht  bei  allen  Formen,  welche  nntersucht  wurden, 
gleich  gnt  eintreten.  Am  b^ten  gelingt  gewöhnlich  die  Reaction  mit 
Jod  nnd  Schwefelsäure,  woge<;:en  die  Bchandinns;  mit  Chlorzinkjod  meist 
keine  ßlänung,  soudcrn  eine  mehr  oder  weniger  intensive  Violett-  bis 
Kothfärbung  erzeugt,  ja  nach  Kleba  (44)  bei  den  Ceratien  fiherhaupt  nnr 
eine  sehr  schwache  Färbiin;^  hervorruft.  Nach  deuisclt  i n  l'>enl»arhter 
sollen  die  von  ihm  bei  lleniidiinuiu  und  der  als  Glenodinium  uinodinium) 
pulvisculuö  beschriebenen  Form  beobachteten  Membranen  von  Chlorzink- 
jod braun,  resp.  gelb  gefärbt  werden,  es  dflrfte  daher  wohl  zn  yermnthen 
sein,  dass  dieselben  nicht  eigentlich  in  die  Kategotie  der  Celliilose» 
hftllen  gehören. 

Wie  eine  Cellnlosemembran  wird  denn  aneh  die  SchalenhuUe  der 
Dinoflagellaten  von  schwlcheren  MineralsllareQ  nnd  KaKlange  nicht 
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gelöst,  leicht  dagegen  ron  eoneeitrirter  SchwefelBäure.  Docb  ▼ersagt 
nach  den  Untersnchnugeo,  welche  Bergb  haoptsSchlich  an  Ceratiea  an- 
stellte) aneh  das  hekannte  Lösangsmittel  der  CeHulose:  Knpferozyd- 
ammoniak,  and  diese  AbwdchoDg  rechtfertigt  wohl  die  Vermnthiing,  dass 
die  Substanz  der  Dinoflageilatenhfllle  keine  rollwerthige  Gelliilosey  sondern 
eine  irgendwie  niodifieirte  sei. 

Die  verhältnisämässig  recht  spröde  und  zerbrechliche  Beschaffenheit 
der  dickeren  Hullen  könnte  leicht  zur  Vermuthung  fUhren,  dass  sie 
mit  einer  anorganischen  Substanz  iraprägnirt  seien;  so  Iiiclt  sie  War- 
miiig'  für  kieselhaltig.  Doch  hatte  sich  schon  F'hrenhcrg  bei  Ccratium 
Iliriinilinella  ühor/.eugt,  dass  die  Hülle  verbrenn  lieh  ist,  beim  (tIüIhmi 
also  keinen  bemerkbaren  iiUckstand  hinterlässt.  Diese  Erfahrung  konnte 
Ber-;h  spcciell  fUr  die  Ceratien  völlij;  bestätigen.  Hiernach  scheint  es 
also  wohl  sicher,  dass  wenigsteub  die  Hüileu  der  lebenden  Dinoflagellaten 
nicht  merklich  mit  anqrganischer  Substanz  imprägnirt  sind,  zweifelhaft 
bleibt  dies  aber  fbr  die  früherer  Epochen,  da  bekanntlich  aas  der 
Kreideformation  wohl  conserrirte  kieselige  Httllen  yorlicgen,  deren  gute 
Erhaltnng  sich  am  leichtesten  durch  die  Annahme  erkl&ren  liesse,  dass 
sie  schon  im  Leben  rerkieselt  gewesen  seien.  Ich  halte  aber  eine  solche 
Annahme  nicbt  fttr  swingendi  da  die  Verkiesehing  anch  wohl  secandär 
sein  kann. 

Die  Substanz  der  SchalenhflUe  ist  stets  farblos  nnd  glasartig  dnrcfa- 
sichtig;  von  einer  feineren  inneren  Stractar  der  Hasse  wurde  bis  jetzt  nichts 

bekannt,  dieselbe  erscheint  vielmehr  hyalin  und  homogen.  Von  der  feinen 
Membran  des  Hemidinium  zwar  bemerkt  Klebs,  dass  sie  feinkOmig  oder 
feinstreifig  erscheine,  doch  ist  nicht  näher  angegeben,  ob  dieses  Structur- 
vcrhältnis's  wie  bei  den  tibrigcn  Dinoflagellatcn  nur  der  Oberfläche  an- 
gehöre oder  der  Substanz  selbst  zukomme. 

Bei  den  aliermeisteu  Dinoflagellaten  zeigt  die  Hfllle  nun  besondere 
Structurverhältnisse ,  die  im  Allgemeinen  von  zweierlei  Natur  sind. 
Entweder  bestehen  sie  nämlich  in  leistenförmigen  Verdicknn;:cn  der  Ober- 
fläche, die  dnrcb  ihre  verschiedene  Zusammengruppirung  die  mauuich- 
facbsten  Zeichnungen  hervorrufen  können  oder  in  porenartigen  Dnreh- 
brechungen.  Meist  sind  beide  Structurverhältoisse  an  derselben  iiuUe 
vereinigt. 

Soweit  «nscrc,  in  dieser  Hinsicht  namentlich  von  Stein  und  Klel);^ 
geförderten  Erluhrungen,  die  ich  bestätigen  kauu,  reicheo,  treten  jedoch 
alle  strnctnrirten  Htlllen  ursprünglich  als  dfinne  ganz  homogene  Mem- 
branen anf  nnd  die  Strnctnrverhttltnisse  entwickeln  sich  erst  allm&hlicb 
im  Laufe  des  Wachstbunis.;  doch  scheint  mir  zweifelbafty  ob  dies  auch 
für  die  Poren  gUt 

Bei  früherer  Gelegenheit  wurde  jedoch  herrorgehoben,  dass  es 
gewisse  Formen  gibt,  deren  zarte  HttUe  zeitlebens,  wenigstens  mittels 
optischer  Mittel  keinerlei  Struetur  erkennen  lässt  (Gienoidinium) ;  dennoch 
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scUeiut  bei  diesen  zuweilen  schon  die  Andeutung  einer  Stroctar  var 
banden  zu  sein,  da  nach  den  Erfahrungen  ?on  Kleba  and  Bergb  die  ! 
HtUlen  einiger  Glenodinien  (Warmingii  Bergh  nnd  obliqnnm  Poncbet) 
die  Ndgnng  haben,  in  mehr«re  taf^rtige  Sttteke  tu  serfallen,  eine 
Ersebeinnngi  welche  bei  den  Übrigen  Dinoflagellaten  mit  dem  Vor- 
handensein gewisser  Structurei^antbfloilichkeiten  verbunden  ist,  wesshalb 
aaeh  bei  diesen  Glenodinien  äbnliehes,  wenn  auch  niebt  deutlich  sichtbar, 
ansunebmen  sein  durfte. 

Schon  bei  der  Besprechung^  der  allgemeinen  Morphologie  (1er  Schalen- 
liülle.  mussten  wir  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  die  Structur 
eingehen,  weil  die  für  die  verscliiedeuen  Formreihen  in  vieler  Hinsicht 
characteriHtisebe  Täfelung  der  Hülle,  auf  solchen  Structurverhältnissen 
beruht.  Wie  dort  schon  hervorgehoben  wurde,  sind  es  leiätenfürroige 
Verdickungen  der  Oberfläche  der  Hülle,  welche  die  Täfelung  bewirken. 

Nach  den  obeu  geschilderten  Zerfallerscheiuuugeu  der  lUillen  gewisser 
Glenodinien  kann  es  scheinen,  als  wenn  die  Verdickuugäleisten,  welche 
die  grosseren  Tafeln  oder  Klappen  der  HttUe  begrensen,  wohl  die  ersten 
Structarrerh&Itnisse  gewesen  seien,  die  an  der  HttUe  inr  Entwiekdang 
gelangten.  Ich  glaube  jedoch,  dass  dies  nicht  der  Fall  war,  sondern  dass 
diese  s^keren  Verdicknngsleisten  sieh  erst  aUmfthlieb  ans  den  feineren 
retienlärtMi  r.eistchen  entwickelten,  wie  sie  fast  bei  allen  Formen  als 
weitere  Verzierung  der  Tafeln  vorkommen.  Wir  sahen  schon  frtther, 
dass  es  einige  einfache  Peridiniden  gibt  (Clathrocysta),  deren  Hfllle  von 
einem  ziemlieh  gleichmässigen  Netzwerk  feiner  Leisten  überzogen  wird, 
welche  weitere  oder  engere  polygonale  Feldchen  einschliessen.  Durch 
stärkere  Verdickung  gewisser  in  einer  Flucht  verlautender  Züge  von 
Leisteben  ktniücn  bich  nun  die  Verdicknngsleisten  zwischen  den  T.ifeln 
der  l'eridiQidcuhülle  und  ebeuso  die  Vcrdiekuugsleiste,  welche  die  beideu 
Tafeln  oder  Klappen  der  Dinophysiden  scheidet,  gebildet  haben. 

IM«8  liwt  rieb  z.  B.  bei  Eiemplami  tob  Peiidintum  di?crgeiis  recLt  got  bttneikeiu  wo 
die  VesdidningdBisteii  zwisohon  don  Tafeln  noch  venlg  ntvickdt  lind«  doch  warn  ieb  be- 
merken, daüü  man  auch  nicht  selten  Exemplaren  diesor  Art  begegnet,  an  deren  noch  rinnner 
HuUe  nur  die  Vcrdickangsleisteu  letzterer  Art  bf-incrkcu  sind,  die  feinere  Netzzeichnung 
dagegen  nickt  oder  doch  nur  ikusserst  schwach  hervortritt.  Diesem  Umstände  mag  jedoch  fur  : 
ansoM  AiiOaMDDf  viellelclit  irenifer  Gewicht  beigdegt  weiden,  denn  es  scheint  Steher,  de«  ' 
bei  dieser  Form  überhaupt  bedeutende  AbweicbangCB  in  der  Schaleustruciur  vorkommen, 
wenigstens  beobachtete  i<  h  auch  grosso  Individuen  mit  dicker  HtiUe,  an  welcher  koine  Spur 
der  Täfelung  und  der  gowöljrtlichen  Netjzeiohüung  lu  erkennen  war. 

Aus  dem  eben  Bemerkten  f^elit  hervor,  dass  die  Tafeln  der  Htllle 
gewöhnlich  noch  eine  t'ciuerc  Areulirung  aufweisen.  Die  beideu  Klappen 
der  Dinophysiden  scheinen  fast  stets  eine  solche  Structur  besitzen, 
doch  ist  sie  auf  den  Abbildnngen  Stein's  snweilen  nicht  richtig  wieder- 
gegeben, da  er  namendldi  bei  den  eii^ntlicben  Dinopbysisarten  statt  der 
polygonalen  Areolen  häufig  an  weit  auseinander  geseiehnete  Kreischen 
angibt  Ebenso  mnss  ich  auch  die  bei  Citharistes  und  Histioneis  auf 
den  Abbildungen  dargestellte  Structur  benrtbeilen,  wogegen  bei  Orni- 
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thoeercus  die  Leistcben  wircklich  so  verbreitert  zu  sein  sebeineD,  dass 
die  Areolen  weiter  auseinandergerlickt  sind.  Nur  bei  AmphlsolcTita 
scheint  die  Netzzeiehnung  nach  den  Abbildnng;en  Stcin's  zu  fehlen  oder^ 
wie  ich  verninthen  möchte,  sehr  wenig  entwickelt  zu  ^iein. 

Auch  bei  eiuer  Keibe  Peridiniden  findet  sich  die  Areolirung  der 
Hülle  anf  Steins  Zeichnungen  nicht,  doch  möchte  ich  ffir  die  meisten 
derselben  gleichfalls  vermuthen,  dass  sie  Stein  wegen  ihrer  Feinheit  uur 
llbenah.  NamoDtliob  halte  ieh  dies  fttr  die  GattuDgen  Blepharocysta, 
Podolampas  nod  Diplopsalis,  wo  Stein  von  eigentiieher  Netzetructar  nichts 
angibty  'fitr  wahrseheinlich,  da  fiergh  wenigstens  bei  der  letstgenaonten 
eine  sehr  feine  Netzseichmtog  auffinden  konnte.  Bei  der  eigeDthOmliohen 
Gattung  Ptychodiücus  scheint  die  Hülle  nach  Steinas  ZeiehnuDgen.  glatt 
aber  porös  zu  sein,  ühnlich  wie  es  bei  den  Prorocentrinen  wohl  allgemein 
ist.  Eine  etwas  stärkere  Entwickelung  der  Poreo  würde  aber  auch  hier 
eiru^  Npt'/.^tnictnr  ähnlich  der  der  Dinophysiden  hervorrufen,  wo  i^ich  im 
Grunde  jeder  Areole  ein  Poms  findet.  Auch  bei  Pyropbacns  wird  nur 
eine  feine,  wohl  auf  Poren  zu  beziehende  Punctirung  der  Oberfläche 
angegeben. 

Durch  stärkeres  Hervortreten  gewisser  LcistenzUgc  der  Tafeln  bilden 
sich  bei  einigen  Peridiniden  auch  secuodäre  Längslcisten  ans,  so  bei 
Gonyaulax  pol}  gramma  und  Terschiedenen  Oxytoznmformen,  bei  welchen 
die  Areolen  überhaupt  eine  Neigung  haben,  sieh  sn  LttngszUgen  anf  den 
Tafeln  zn  ordnen.  Am  schönsten  seigt  dies  das  sog.  Pyrgidinm  tesse- 
latnm  Steinas,  dessen  Tafeln  je  mit  mehreren  Lllngszttgen  grosser  recht- 
eckiger Areolen  verziert  sind. 

Mit  der  Areolirung  verbindet  sich  bei  gewissen  Peridiniden,  seltener 
bei  Dinophysiden  (Citharistes),  eine  borstige  Bei^tachelung  der  Oberfläche, 
indem  die  Knotenpuncte  der  Nct/leistchen  in  kurze  Stacheln  oder  Borsten 
aiiswachscn.  Am  deutlichsten  ist  dies  bei  einigen  Peridinium-  (divergens, 
hipc^  und  tabulatum)  und  Ceratinm arten  (Hirundinella  und  raacroceros), 
tiuch  findet  sich  ähnliches  auch  .schon  bei  Clathrocysta  und  (Jonyaulax- 
fornieu.  Bei  Cithaiiäteä  »iud  gewöhnlich  nur  die.  Kauder  des  liUcken- 
ausschnitts  in  solcher  Weise  bestachelt 

Etwas  abgeändert  erscheint  die  feinere  Scbalenstmctnr  bei  den 
meisten  marinen  Ceratten,  indem  die  Leistcben  nur  selten  regelmässig 
polygonal  geordnet  sind  (Varietllt  von  Oer.  Tripos),  gewöhnlich  einen 
mehr  welligen  Lftngsverlanf  nehmen,  wobei  sie  wenig  oder  reichlich 
nntereinander  anastomosisen ,  in  letzteorem  Fall  also  eine  nnregelmässtge 
Ketzzeicbnnng  hervorrufend. 

Eigeuthtiniliche,  besondere  vStrncturverbältnisse  treten  gewöhnlich  bei 
fortgesetztem  Wachstlmm  der  getiifelten  Hüllen  an  den  Grenzen  der 
Tafeln  aiit,  indem  sich  hier  die  sog.  Intercalarzonen  oder  -streifen 
fcJteiu  s  1  ilden. 

Leide  r  ist  zur  Zeit  die  Natur  und  Bildungsgeschicbte  dieser  Streifen 
uuch  wenig  aufgeklärt  und  was  ich  nachstehend  über  dieselben  bemerke, 
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^r(!ndet  sich  auf  eiuige  selhstständige  Beobaohtungeu ,  bat  aber  zaDäcbst 
eiueu  mehr  hypothetischen  Character. 

Die  Eutstelmii;;  dieser,  je  nach  dem  Alter  der  HUllc  scbniillerer  oder 
breiterer  .Streifen  Ikiigs  der  Tafelgrcuzeu  mus»  wobi  darauf  zurUeki;efübrt 
werden,  daas  Uaa  Flächenwachsthum  an  den  Tafelrändern,  d.  b. 
eigentlieh  innerbalb  der  nrspriinglicben  Verdickangsleisten,  die  dabei  in 
zwei  seidicbe  Streifen  aueeinander  gedrängt  werden,  geBebiebi  leb  nebme 
also  an,  dass  die  Intercalaratreifen  den  Znwaebs  in  der  Flftebe  besdebnen» 
weleben  die  Tafeln  nacb  ihrer  Abgrensang  noeb  erfahren  lubeD.  Diese 
ZawaebsstFeifen  sind  daran  kenntlich,  dass  ihre  feinere  Struetur  eine 
etwas  andere  ist  wie  die  der  tibrigen  Tafeltiäche.  Sie  sind  nämlich 
fein  und  dicht  quergestreift,  d.  h.  ihre  Streifung  verläuft  senkrecht 
zu  den  C.icuzen  der  Tafeln.  Beobachtungen,  welche  ich  an  den 
HUllL-n  von  (lonyaulax  judvedra  und  l'cridiniuni  diverii:ens  über  die  Intcr- 
calar.streileii  aufteilen  konnte,  machr-n  es  mir  sehr  wahr.sclicuiJieh ,  da.«» 
die  feine  Qnerstreifung  nicht  auf  ilci  aub.^.cren,  sondern  der  inneren  Fläche 
der  Streifen  ihren  Sitz  hat,  weuigt>teu8  tinde  ich  bei  reiidinium,  dasä 
die  äussere  Flftehe  dieselben  Ketzfeldcben  deutlich  aufweist,  wie  die  flbrige 
Tafelflttohe;  die  aufeinander  atossenden  Feldcben  benachbarter  Tafeln 
seichnen  sich  nur  dadurch  aoa,  dass  sie  ziemlich  regelmässig  senk- 
recht zur  Grenze  der  Tafeln  gerichtet  sind,  ein  Verhalten,  weUbes  sieh 
ttbrigens  Überall  da  zu  finden  scheint,  wo  die  Areolen  an  eine  Ver- 
dickungsleiste  grenzen,  also  z.  B.  auch  an  den  Randleisten  der  Quer- 
fnrcbe.  Aus  den  Beobachtungen  Stein's  an  Goniodoma  geht  ferner 
hervor,  dass  die  Jiitercalarstreifen  nicht  so  dick  sind,  wie  die  cigcnt 
liehe  Tafeltläciic,  sondern  sich  auf  der  Innenseite  ^egen  den  Orenz- 
rand  allmählich  zuschärfen.  Auch  ich  glaube,  diese  Eilabrnui;  lin  die 
Tafeln  von  Gonyaidax  und  Peridinium  divergens  bestätigen  zu  können. 
Stein  glaubt  nun,  dass  die  Tafeln  sich  miiieli»  dieser  abgeschrägten  inneren 
Ränder  au  der  zusammenhängenden  Hülle  aneinanderlegen ,  was  ich  ftti* 
unmöglich  halte,  da  dann  die  benaehbarten  Tafeln  bei  der  flaehea  Ab- 
sehrägung  der  Bänder  unter  ganz  spitzem  Winkel  zusammeDStoeaeii 
mflssten,  während  sie  in  Wirklichkeit  einen  recht  stumpfen  Winkel  mit 
einander  bilden;  letzteres  kann  aber  nur  so  zu  Stande  liommen,  dass  sieh 
nur  die  eigentlichen  Bänder  der  abgescbrilgten  Intercalarstreifen  berühren 
resp.  .zusammenhängen,  d.  h.  da  wo  sie  am  dUnnsten  sind.  Dies  scheint 
denn  auch  mit  unseren  Vorstellungen  über  das  Dickenwacbsthum  der 
Tafeln  am  besten  zu  harmoniren.  Wenn  wir  eine  fortdiuiernde  Zu- 
nahme der  Tafeldieke  bei  dem  Wachsthuni  vorau^^set/en,  so  ergibt  sieh 
als  nothwendigc  Folge,  dass  die  Intercalarstreifen,  ais  die  neuhinzutreten  den 
Randvorbreiternngen ,  nach  der  Peripherie  dünner  werden  müssen  und 
dass  da,  wo  die  benachhutteu  Intercalarstreifen  der  l'afeln  zusammen 
hängen,  die  dünnste  Stelle  sein  muss. 

Hieraus  wtirde  sich  dann  auch  am  einfachsten  erklären,  warum 
die  Hullen  mit  stark  eDtwickdten  Inteicalarstreifen  so  leicht  in  einzelne 
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Tafeln  zerfailcD,  da  dicRelbeu  an  der  Grenze  der  Intercalarstreifcn  nur 
durch  sehr  dUuue  bchalensubstanz  verbunden  siod.  Es  ist  aber  be- 
kaout,  dass  auch  die  Hüllen;  welche  keine  intercalarstreilen  ausgebildet 
haben,  in  die  dnrch  die  Verdickungsleisten  umgrenzten  Tafeln  zer- 
talien  können ,  wetishaib  vvobl  die  obige  Erklärung  nicht  in  allen 
Fällen  xntriffl.  Anch  die  Randleisten  der  Qaerfnrcbe  Terhalten  sieli  in 
dieser  Hinsieht  wie  die  ttbrigen  Leisten,  wie  denn  nach  im  Verlaufe 
seonnd&rer  Leisteben  inweilen  ein  Zerfall  eintreten  kann.  Worauf 
diese  Erscheinong  beralie,  lüsst  sich  anr  Zeit  nicht  wobl  angeben;  da 
jedoch  sicher  sebeint,  dass  im  Bereich  der  Leisten  das  Weiterwachsthum 
geschieht  j  ja,  wenn  Intercalarstreifcn  auftreten,  die  Leisten  gewöhnlich 
in  zwei  Hälften  auseinander  weichen  müssen,  so  weist  dies  alles  auf  eine 
Neigung  derselben  sich  zu  sondern  und  anf  einen  geringeren  Ziiäammen- 
hang  der  Sehalensubstanz  lang'^  der  Verdickungsleistcn  hin. 

luiiige  Worte  verdient  noch  die  Ausbildung  der  Intercalarstreifcn  der 
Diuuphysiden,  welche  einstweilen  nur  bei  den  Gattungen  Pbalacronia  und 
Dinophysis  von  Stein  beschrieben  wurden.  Von  beiden  Gattungen  sind 
auf  seinen  Zeichnungen  Exemplare  dargestellt,  bei  welchen  m&ssig 
breite  Intercalarstreifen  in  gans  derselben  Weise  wie  hei  den  Peridiniden 
swiflcben  den  Schalenklappen  ausgebildet  sind,  demnach  als  fein  quer- 
gestreifte Bänder  erscheinen.  Bei  anderen  Individuen  dagegen,  wo 
die  Streifen  yiel  breiter  sind,  werden  dieselben  entweder  ganz  glatt,  ohne 
besondere  Strnctur,  oder  mit  einer  der  übrigen  UüUe  entsprechenden, 
nnr  bedeutend  feineren  Areolirnng  abgebildet.  Für  letztere  Formen  gibt 
Stein  weiter  an,  dass  die  Nahtränder,  mittels  welcher  die  beiden  Klappen 
zusammengefügt  sind ,  von  je  einer  Ileihe  feiner,  alternircnd  in  einander 
greifender  Zähnchen  dicht  besetzt  seien.  Wie  weit  er  diese  Verhindungs- 
weise  der  Schalenkiappeu  auch  anf  die  übrigen  Dinopliysidcn  ausdehnt, 
geht  aus  seinen  Mittheihnigen  nicht  hinreichend  hervor.  Ich  halte  es  nun 
für  wahrscheinlich,  da^s  diese  Zähnchen  auf  die  quergestreiften  Inter- 
oalarstreifen  zu  beziehen  sind,  welche  er  ja  zuweilen  fand,  dann 
möchte  ich  aber  auch  annehmeo,  dass  es  sich  nicht  um  wirkliche  Zähne 
bandelt  Mir  lag  leider  kein  Material  cum  eigenen  Studium  dieser  Ver- 
hältnisse vor. 

Einen  Angenblick  haben  wir  noch  bei  den  Stmeturverbältnissen 
der  Fortsatagebilde  verweilen,  welche  sich  an  den  HtUlen  der  Dinoflagel- 
taten  häufig  so  ansehnlich  entwickeln.  Zunächst  wären  in  dieser  Hinsicht 
die  Randleisten  der  Querfurche  kurz  zu  untersuchen.  Wenn  die- 
selben «ich  stärker  entwickeln,  sei  es  bei  den  reridiniden  oder  den  Dino- 
physiden,  so  treten  zu  ihrer  Verstärkung  auch  Verdickungsleistchen 
in  sie  ein  und  strahlen  von  ihrer  Basis  nach  dem  tVeien  Rand  als 
gestreckter  oder  welliger  verlaufende,  (luukiere  Kippen  aus  (52,  3b,  5, 
tii  55).  6ic  bind  bald  dichter,  bald  weiter  gestellt  uu(i  an  den  wenig 
entwickelten  Randleisten  meist  alle  gleich,  ohne  besondere  Diiferen- 
airuugen. 
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In  den  so  ansehnlich  auBgewachsenen  I^cisteu  der  Ceratocorvs 
und  vieler  Dinophy seiden  entwickeln  nich  die  Rippen  stärker  und 
nehmen  besondere  VerLältuisbe  au;  »o  hissen  sich  bei  Ceratoc-orjs 
stärkere  and  dazwisehen  feinere  seeundllre  Rippen  untersohe^en.  Zwiachen 
den  Rippen  der  snm  hohen  Kopftrichter  ansgewachsenea»  Tordeten  Rand- 
leiste von  Histioneis  bilden  sich  sn weilen  qnere  Verbindnngen  aoB,  eo 
dass  eine  netzige  Stmetar  entsteht,  fthnlieh  der  gewohnliehen  der  Dinih 
phjsidenhUlle.  Ans  der  Abbildung  einer  Dinophysis  acnta  bei  Stein  geht 
aber  auch  hervor,  dass  unter  Umständen  die  gewöhnliche  Areolirung  der 
Ifttlle  auf  die  Randleisten  der  Qaer-  und  Längsfurche  ohne  Veränderung 
übergehen  kann.  Bei  dem  Bchiinen  und  grossen  Ornithocercus  treten 
a«  den  peripherisclien  Enden  der  stärkeren  Kippen  Kopt'trichters 
seitliche  Verzweigunj^cn  anf,  zwischen  denen  Netzbild iihl':  stattfindet,  da- 
zwisehcn  finden  sich  dann  Ubulich  wie  bei  Ceratocorys  noch  zärtere  se- 
cundaie  ciiilacLe  Kippen  (55,  7). 

Aehnliche  Structuren  wie  der  Kopfirichter  zeigt  gewöhnlich  auch 
die  hintere  Randleiste  der  Qnertnrche  oder  der  Ilnlskragen  der  Dino- 
physiden.  besondere  Eigenthümli(  hkciten  weist  derselbe  nur  hei 
Ilistioncis  auf,  wo  er  in  '/.wei  seitliche  Flügel  getlieih  ist,  wie  l'riüier 
erwähnt  wurde.  Jeder  dieser  FlUgel  wird  längs  seines  freien  Randes 
von  einer  stärkeren  Verdickungsleiste  begrenzt.  Von  dem  nach  vorn 
gerichteten  Theil  dieser  Leiste  entwickeln  sich  bei  äheren  Indi\idnen 
staehelsrtige  Answttchse,  welche  sich  allmShlich  verzweigen  und ,  indem 
sie  unter  einander  anastomosiren,  eine  netzige  VerlSngernng  jedes 
HalskragenflUgelB  bilden.  Wahrscheinlich  sind  es  aber  keine  freien 
Stacheln,  die  so  hervorwaebsen,  sondern  nnr  die  Rippen  einer  zarten 
membranösen  Verlängerung  der  FlUgel,  wenigstens  bestehen  die  Fort- 
Sätze  der  Flttgel  im  erwachsenen  Zostand  sicherlich  aus  einer  Membran, 
nicht  aber  ans  einem  dnrebbrochenen  Netzwerk. 

Endlich  hätten  wir  noch  der  besonderen  Stmctarrerhftltnisse  der 
bei  den  Dinophysiden  zum  Theil  so  ansehnlich  entwiekelten  linken  Flllgel- 
leiste  zn  gedenken.  Schon  früher  besprachen  wir  die  drei  oder  mehr 

charakteristischen  Hauptrippen,  welche  ah)  Stützen  in  diesen  FlH^-el 
fast  stets  eintreten.  Die  sie  verbindende  zarte  FlUgeimembran  scheint 
gewöhnlich  ziemlich  structurlos  zu  sein,  dennoch  lässt  sich  nicht  selten 
erkennen,  dass  auch  sie  die  net7.ip:e  Structnr  der  eigentlichen  Hülle 
mehr  oder  minder  deutlich  zeigt.  Entweder  ist  diese  Netzstrnctur 
der  der  lluUe  ganz  ähnlich  oder  es  bilden  sieh,  indem  die  Maschen 
rechteckig  werden  und  die  einzelnen  Feldclieu  sich  hintereinander  reihen, 
aus  den  aueiiiandcr  gereihten  Maschcnieistchcn  sccundäie  Kippen,  welche 
zwischen  den  Hauptrippen  hinziehen  und  unter  einander  durch  recht' 
winklige  Anastomosen  .verbanden  sind.  Reeht  eigenthttmlich  entfaltet 
sich  das  Netzwerk  des  FIHgels  bei  gewissen  Formen  Ton  HIstioneis  nnd 
erbellt  besser  ans  der  Abbildung  (55,  6  a)  als  aas  einer  Beschrdbnng. 
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Bei  dpm  eigcnthUmlichcn  Ornithocercns  pichen  auch  die  pfriplicren 
Enden  der  Hauptrippen  der  Flügeüeiste.  ähnlich  wie  des  Kopttrit  hters 
eine  reichliche  Venlstclung  ein,  welche  itn  erwachsenen  Zustand  zur  Bil- 
dnng  maschif,'  seh\vaninnji;en  Netzwerkes  am  Ende  der  Rippen  fliliren 
kann ,  das  sich  auch  seitlieh  aus  der  Fltigelthiche  erbebt  und  den 
Kippeueudeu  je  wie  eiu  länglicher  Kuupl  ausitüt. 

Wir  haben  miB  niin  noeli  etwas  epetidler  mit  der  Poroeitlit  der 
Hullen  sa  beschäftigen.  Schon  ältere  Beobaobler,  wie  Claparöde  und 
Laehmann,  sahen  die  Foren  bei  Ceratium,  gaben  aber  keine  Erklttrang 
des  Bildes.  Krst  Bergh  erwies  die  Porosillit  bei  den  marinen  Geratium- 
arten.  Üuter  den  Übrigen,  von  ihm  nntersnchten  Formen  konnte  er 
nur  noch  bei  Prorocentram  die  Poren  constatircu.  Neuere  Forscher, 
wie  Poucbet,  Gourret  und  Klebs  zogen  die  Richtigkeit  dieser  Beob- 
achtung; in  Zweifel.  Wie  sich  Klebs  eigentlich  zu  der  Frage  stellt, 
scheint  mir  nicht  rerht  klar.  Bei  zwei  Fnrrnrn  '(rlcnodinium  trochoi- 
deum  und  Fxuvnicila)  spricht  er  in  .seiner  zweiten  Arbeit  (il) 
selbst  von  Foren  der  Hülle;  andererseits  scheint  er  aber  die  Ansicht  zu 
hegen,  ilass  die  von  Bergh  beschriebenen  Foren  der  Ceratieu  nicht 
eigentlich  solche  seien,  sondern  „gewöhnliche  runde,  zarte  TUpiel".  Aach 
bei  Olenodininm  obliqnnm  Poneh.  S|»ieht  er  von  Ttipfeln  der  Membran. 
Die  neneren  Krfahmngen  der  Botaniker  eeheinen  nun  aber  dafür 
sn  sprechen,  dass  die  sogenannten  Tüpfel  der  ZeUh&nte  nnter  den 
Begriff  der  Poren  fallen  nnd  damit  würde  sich  wohl  die  Heinnngs- 
verschiedenheit  zwischen  Beigb  und  Klebs  von  selbst  heben.  Pouchet's 
Ansiebt  Uber  die  Poren  ist  so  charakteristisch,  dass  ich  dieselbe  wört- 
lich anführen  will.  Indem  er  die  Deutung  Bergh's  als  llhcrcilt  be- 
zeichne!, sagt  er:  „Der  Eindruck,  welchen  sie  (die  Pnren'i  auf  das  Auge 
machen,  ist  vielmehr  der  schwacher  Erhebungen  oder  rundlicher,  scharf 
begrenzter  Depressionen."  Soll  diess  nun  hcisscn.  dass  die  sog.  Foren 
theils  ErlieljiMigen  thcils  Depressionen  seien  (xh^r  gar,  dass  sie  aufPouchct 
gleicbzeilig  den  Eindruck  \<ai  Erhebungen  und  Dcpre4>8ioncn  niachteuV 
Für  Goarret  aber  gelten  die  Poren  der  Ceratien,  welche  er  als  Pnnctnsr 
tionen  besobreibt,  als  „das  Resultat  einer  Verschiedenheit  in  der  Schalen- 
masse",  also  keineswegs  ftlr  Poren.  Leider  finde  ich  hei  Stein  zwar 
gote  Darstellungen  der  Poren  auf  den  Abbildungen,  jedoeh  kein  Wort 
Uber  seine  Ansieht  in  dieser  Streitfrage. 

ich  glaobe  nun,  dass  ein  einigermaassen  geUbter  Mikroskopikcr  Uber 
die  Porennatar  der  kleinen  hellen  Kreischen,  welche  in  zahlloser  Menge 
auf  der  Membran  der  marinen  Ceratien  zu  bemerken  sind,  nicht  lange 
im  Zweifel  sein  kann  :  mm  Ueberflnss  hat  denn  Bergh  auch  Durchschnitte 
der  Ceratienhtille  gefertigt,  welche  erweisen,  dass  die  Poren  wirklich 
völlige  Durchbrechungen  der  Membran  bilden.  Es  mt  aber  nnnöthig, 
sich  diese  iMtihe  zu  machen,  denn  das  aufmerksame  Studium  des  optischen 
Durchschnittes  der  Membran  von  Lciaimm  Tripos  lehrt  das  Gleiche  in 
Überzeugender  Weise.  Ich  betone  gleichzeitig,  dass  die  Poren,  wie  zu 
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erwarten,  auf  der  innen  wie  Aussenflächc  der  Membran  gleich  dentlich 
zu  sehen  sind,  wodurch  Poucbefs  Ansicht  binfällij;  wird.  Bergh  be- 
tont ferner  noch,  dass  namentlich  die  Färbung  der  Membran  mit  Chlor- 
linkjod  oder  Jod  und  Schwefelsäure  beweisende  Bilder  liefere,  indem 
die  Poren  dabei  immer  oDgefilrbt  bleiben ,  demiiMb  wirkliehe  Dnreb- 
breebttngea  seien.  Wie  gesagt,  mnss  ieh  die  AnffiwsaDg  Bergh's 
iiaeli  eigenen  Untersaehaogen  der  GeraÜen  ToUinbaltlieb  bestätigen. 
Ebenso  sieher  Iftsst  sieh  aber  aneh  bei  Dinophysiden  die  Porosifit  der 
Membran  naehweisen. 

Eine  andere  Frage  aber  ist,  wie  weit  sieb  die  Porosiat  in  der  Gruppe 
verbreitet  Ein  gesichertes  Urtheil  bierflber  ist  angenblielLlich  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit;  wenn  ich  aber  eineneits  bedenke,  dass  die  jedeofaUs 
sehr  primitiven  ProrocenUinen  porOse  Hullen  besitzen  und  sichere  Bei- 
spiele ans  den  beiden  anderen  beschälten  Familien  vorliegen,  so  neige 
ieh  mich  zn  der  Ansicht,  dass  hier  eine  ziemlich  allgemeine  Erscheinung 
der  I)in<»flafrellatenhUllc  vorliegen  wird.  Ich  glaube  denn  auch,  aut  Grund 
der  Stein  s(  In  n  Abbildun;ren  und  eigener  Erlabrungen ,  die  Torosität  der 
Iliiile  noch  bei  vielen  Formen  behaupten  zu  müssen,  wo  sie  seither  nicht 
direct  enviesen  war. 

Für  die  Pr orocentrinen  kennen  wir  sie  durch  tlio  rnter.suchungen 
von  Hergh  und  Klobs  und  auch  auf  den  Abbildungen  von  .Stein  sind  die 
I*oren  deutlich  dargestellt.  Sie  sind  hier  sehr  fein  und  bald  gleichmässig 
und  dicht,  bakl  etwas  mehr  zerstreut  und  weniger  dicht  Uber  die 
gesammte  IlUlle  ausgebreitet.  Bei  rrorocenli  uui  micaus  bilden  sich  nicht 
selten  bogige  Querreiben  solcher  Foren  aus,  welche  nur  anf  einem  Tbeil 
oder  der  gesammten  Oberilttche  der  Schalenklappen  entwickelt  sein  kOnnen. 
Am  nächsten  sefaeuien  sich  die  VerhäitnisBe  der  Dinophysiden  hier  aaan- 
reihen.  Bei  diesen  steht  nämlich  die  Areolirang  der  Schalenoberiläehe 
in  inniger  Besiehong  sn  den  Poren;  jedes  Yertiefle  Feldchen  der  Ob»* 
fläche  enthält  anf  seinem  Grunde  einen  Poms,  wovon  ich  mich  bei 
Dinophysis  acuta  auf  das  dentlicbste  Überzeugte  (55,  3a),  was  aber 
auch  auf  nicht  wenigen  Figuren  gr<>sserer  Dinophysideu  bei  Stein 
deutlich  zu  erkoimeu  ist,  wenn  er  auch  nicht  angibt,  dass  die  Kreis- 
chen in  der  Mitte  der  Feldchen  Poren  seien.  Ferner  lassen  die  Stcin- 
schen  AbbilduriL'-cn  erkennen,  dass  auch  die  Membran  der  Querfurcbe 
(Stein's  Güneihand)  gewübnlich  zwei  randliche  Forenreihen  besitzt,  was 
mit  der  gewübnlichcu  Zusammensetzung  dieser  Membran  aus  zwei  Kciiicn 
Ton  Feldchen  ttbereinstimmt. 

Zwei  entsprechende  Porenreihen  kehren  aber  auch  an  der  Membran 
der  Querturche  bei  vielen  Peridiniden  deutlich  wieder,  was  Bergh  zuerst 
ftir  die  marinen  Ceraticu  feststellte  und  wie  es  auch  auf  den  Abbildungen 
Stein's  gnt  an  erkennen  ist  Stein's  Zeichnungen  lassen  dasselbe 
auch  bei  einer  Ansahl  Peridiniden,  bei  Goniodoraa  nnd  Oonyanlax 
naehweisen;  fttr  letstere  Gattung  kann  ieh  die  Exiatens  der  Porenreihen 
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durch  eig-cnc  Untcrsiicboiigen  hesUltif^en.  Walirsclicinlich  wird  sich  f^ber 
dieöe  Bildung  bei  genaueren  Üntersachungeu  als  noch  verbreiteter  heraus- 
stellen. 

Etwas  abweichend  von  den  Verhältnissen  der  Diuoph^ bide»  ist  die 
Anordnung  der  Poren  auf  der  ÜUlle  der  Peridinideu.  Weon,  wie  dies 
bei  CeratiDon  Tripos  eq weilen  der  Fall  ist,  eine  grossmaeehige  poly- 
gonale Feldening  eotwiekelt  iBt,  nmscliliesBt  jedes  der  Felder  eine 
betrichtiitihe  Aozabl  von  Poren;  bei  den  Übrigen  marineD  Ceralien 
*  vertheilen  sich  die  Poren  mehr  oder  weniger  regelmäss^,  dichter 
oder  weniger  dicht,  anf  den  ron  den  welligen  Verdicknngsleistchen 
erzc':_-tcn  unregelmüssigen  Feldchen.  Auf  den  Hörnern  nehmen  sie  an 
Zahl  allmählich  ab,  lassen  sich  aber  bis  an  die  Enden  derselben 
verfolgen  (gegen  Gönnet  und  Bergh).  Wenn  die  Reticulation  der  Ober- 
Üäche  eine  sehr  enge  ist  wie  bei  Gonyaulax  polyedra,  die  ich  selbst 
untersuchte,  finden  sich  die  Toren  nicht  mehr  in  den  Feldchen,  houUcni 
;in  den  Kuutcnpunkten  derselben  und  bilden  ge\visbcrnui;i.ssen  selbst 
kleine  eingeschaltete  Feldchen.  Wahrscheinlich  lindet  sich  Aehnlichcs  bei 
den  feinnetzigen  Arten  der  Gattungen  PeridiDittm  nndCeratiiim  (Ilirandinella 
nnd  macroeeros).  Bestimmtes  Aber  deren  Poren  ist  swar  bis  jetzt  nieht 
belLannt,  doch  vermutbe  ich,  dass  sie  nur  ihrer  Kleinheit  wegen  übersehen 
worden.  Ich  halte  mich  zn  dieser  Vermuthnng  nra  so  mehr  berechtigt, 
als  Stein  bei  einigen  Peridiniden  (globulus  und  Michaelis)  wie  auch  bei 
der  nahe  verwandten  Diplopsalis  deutliche  Poren  zeichnet;  dasselbe  gilt 
von  den  Gattungen  Blepharocysta  und  Podolampas.  Bei  den  letzterwähnten 
Formen  scheinen  sie  ziemlicli  zerstreut  und  nieist  nicht  sehr  dicht  zn 
stoben.  In  der  vorderen  Kürperbällte  von  l*odoIampas  (')5/J)  werden 
die  l'orcn,  nach  Stein'a  Abbildungen  zn  nrtheilen,  ziemlich  schiel  nach 
vorn  die  Sehalenwand  durchsetzen,  m  dass  sie  als  dunklere  vStriehe 
(Röhrchen)  erbcheinen.  öehr  dicht  und  in  ziemlich  rcgelmüj>sigen  Läugs- 
und  Querreihen  sind  die  Poren  bei  Goniodoma  (52,  5)  geordnet;  aueh 
bei  Geratocorys  (54,  5)  ordnen  sie  sieh  in  dichte  Qnerreihen,  während 
bei  Amphidoma  und  Oxytoimn  mehr  die  Tendenz  znr  Bildung  von  Lftngs^ 
reihen  zn  herrschen  acheint  Dass  anch  bei  nicht  weiter  stmctnrirten 
Schalen  schon  Poren  entwickelt  sein  kOnnen  geht  ans  der  oben  citirten 
Beobaehtnng  yon  Kleba  Aber  die  Poren  der  Hülle  Ton  Glenodininm  obli- 
qnnm  hervor. 

Bemerkung  über  das  Wach«thnm  der  SchalenhUllc.  Die 
eigenthümlichen  Hchalcnhüllen  der  Dinoflagellaten  mit  ihren  merkwürdigen 
Leisten  und  Fortsätzen  erwecken  natürlich  das  Verlangen,  Uber  die  Vor- 
gänge, die  zu  ihrer  Bildung  führen,  etwas  zu  vernehmen.  Leider  ist 
aber  hierüber  bib  jetzt  nichts  Genaueres  bekannt.  Lieber  das  Weiter- 
wacbsthum  getäfelter  Hüllen  nach  der  Ausbildung  der  Talciu  wurde  oben 
aehen  das  wenige  Bekannte  hervorgehoben.  Das  Dickenwaehsthnm  der 
HfiUe  acheint  dnrch  snoeessiTe  Ablagerung  neuer  Schalenmasse  zu  ge- 
schehen, denn  die  Durchschnitte  der  Hlllle  von  Ceratinm  Tripos  zeigen 
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eine  deutliche  zarte  ScliiclitiMii:  Hergh).  Mancherlei  angeiiblickiich  nich 
XU  lösende  Rehwierigkeiten  treten  aber  anf,  wenn  mau  sich  über  das 
Wh  eil  .st  1)  um  der  Leisten  und  sonstigen  l'ortsätzc  der  Hüllen  Rechenschaft 
geben  will.  Wie  geschieht  es,  dai»s  iu  der  soliden  Flügelleiste  der  Dino- 
physiden,  welche  ausser  direetcm  Contact  mit  dem  KOrpcrplasma  ist, 
naehträglich  netefOnnige  Verdickungsleisten  %vt  Eotwickluog  kommen, 
oder  datiy  wie  os  nack  den  Angaben  Ton  Stein  sicher  scheint,  der  freie 
Rand  der  ebenso  soliden  hinteren  Randleiste  der  Qaerforcbe  bei  Histioneii 
crateriformis  naebtrilglicb  noch  weiter  w|Ushst? 

Man  wird  Tcrsncht,  auf  Grand  solclier  Erseheinangen  an  die  Möglich- 
keit eines  änsseren  Wacbsthnms  sn  glanben,  ja  man  könnte  daran  denlLen, 
die  so  yerbreitete  Porosität  der  HtÜlen  damit  in  Verbindung  sn  bringen, 
leb  mnss  mich  jedoch  begnttgen,  auf  diese  Fragen  hingedenlet  xn  haben, 
deren  LOanng  von  einem  eingehenderen  Stndinm  der  Hüllen  sn  erwarten  tet. 

6.  Speelelle  Morphologie  nnd  PhTsldofle  der  Geisseln, 
sowie  die  BewcfungSTorgSnc«  der  Dinoflagellatett  Abcrhaiipt. 

Wir  haben  schon  aus  der  historischen  Einleitung  erfahren,  dass 
die  Bewegungsorgane  der  Dinoflagellaten  erst  in  neuester  Zeit  richtig 
erkannt  wurden.  Wir  verdanken  die  wichtige  Entdeckung,  dass  in 
der  Querfarche  kein  Cilienkranz,  sondern  eine  eigenthUmliche  Geissei 
YorbaDden  ist,  den  Beratthongen  von  Elebs.  Obgleich  die  allmlh- 
liehen  Fortschritte  hinsichtlich  dieser  Frage  in  dem  gescbichtitchen 
Ueberblick  schon  siemlich  eingehend  verfolgt  worden,  dflrfte  es  doch 
angesetgt  sein,  noch  etwas  genauer  anf  die  früheren  Vorstdlnogen  von 
der  Gilienbekleidnng  des  Dinoflagellatenkörpers  einsngehen. 

Dms  die  Angtbea  Ober  die  dUen  der  Qoeifaicbe  bei  deo  Diniferen  Bicbt  sus  geeidierte 

waren,  hätte  man  bei  einer  kritischen  Yergleichung  den  hierüber  von  den  rerschiedenen 
Bcobachfeni  Bemerkten  ricUeicht  schon  darans  entnehmen  kOnncu,  dass  dieselben  recht  Tcr- 
ächiedcrie  Angaben  aber  die  Stellung  der  Cilieu  machten.  WiUiread  Ebrenberg  in  seinen 
ücQhaen  Abbudlttogen  mebifbcb  von  einem  depi»eUen  Wiapeikitiiz  der  QaeKAudie  ^«»eh, 
berichtet  er  in  seinem  Hauptwerk  nor  im  Allgemeinen  rou  dem  Wimperkranz  and  zeichnet 
auf  den  Abbildungen  bald  einen  einfarVicn.  bald  einen  doppeltfii.  Im  letztoron  Fall  zkht  der- 
selbe l&ngs  der  beiden  Leisten  der  Quert'urche  hin,  im  ersteren  Fall  bald  längs  der  vorderen, 
bald  lings  der  binteTeo  vnd  zaTeflein  «neb  enf  den  Gmade  der  Fttrdie.  IHeeec,  »eboB  bei 
Ehrenberg  boiii'-rlbaren  l'nsicheriieit  begegnen  wir  auch  bei  den  späteren  Beobeebtcm.  Zwar 
sliuiui'  u  ili^si'llicii  mit  Aiisiiahmo  ron  Bcrgli  /iemlich  darin  üluTi-in,  dass  nur  ein  Wimper- 
knuiz  cxistire,  sind  aber  Uber  dessen  btellung  uneinig.  Carter  und  Stein  verlegen  denselben 
M  den  fordern  Band  der  QaeTfuebe  und  Meb  Gouret  acblient  rieb  fbr  die  neüten  RnneM 
dieser  Aniidit  in.  Cbpar^de  und  Leebnua  dagegen  ibadeii  den  Wimpeikranz  stets  an  der 
hinterrn  T.riste  (icr  Qiierfurchc.  Ponrhet  wnr  icr  Ansicht.  d;iss  dir  einfache  oder  doppelte 
Cilienkranz  im  ürundu  der  Furche  verlaute,  doch  will  dies  mit  seiner  gleich  zu  erwähnenden 
Vorstellung  rou  der  Art  das  CUienaustritts  aus  der  SchalenhtlUe  nicht  recht  barmoniren.  Aach 
Beigh  ^ttbte,  daw  der  elnfaebe  GiUeBhraBz  bei  GynDodinliitt  lings  des  FnnheDgmndes 
binziebe;  venn  aicb  aber  zwei  Säume  fänden,  wie  bei  den  meisten  Peridiniden,  so  ent- 
sprftn?-<>n  d!<*^oIb«>n  wubmcbcinlich  länp  der  beiden  Fon  ht  uicisffri.  I  cber  ^cnanere 
Stellung  des  nach  ihm  einfachen  Saumes  bei  den  Diaophysideu  macht  er  keine  Angaben. 
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W&lireud  die  mcii>te&  Bttob&cbtor  bis  auf  Kicbs  von  dcuUichcu,  kurzen  Cilitiu  dor  Quer* 
Ancbe  tpmihw,  ihidie]i  denen  der  Giliaten  und  dleadben  aoch  «if  ihmn  Abbildan^ea  be- 
stimmt viedeigtben,  entwickelte  Bcrgh  wenigstens  für  die  Dinifcrcn ,  eine  etwas  andere  An- 
schaunng,  wcnnglcirh  er  bfi  d'n  n;l^•kt^•I^  Formen  der^i'^Ihen  die  einzelnen  Oilicn  ebenso  bc- 
utimjnt  zeichnete  wie  die  früheren  Fonicbcr.  Er  glaubte  sieb  niimlich  überzeugt  zu  haben, 
dm  nicht  ein  oder  zwei  Kränze  gesonderter  Cilien  ,  sondern  ein  oder  zwei  contracUle  Säume 
rorbanden  leien,  deien  freier  Bind  eich  in  regetmlasigeD  geringen  Abatladen  in  mebr  oder 
weniger  lange  Spitzen  erbebe,  („Cilien  entspr?  licnii".  win  er  sich  ausdrückt).  Jedenfalls 
hatf  ?n  ihn  s-'-ino  Beobachtoriffcn  darüber  hdclirt .  lias;  rs  sich  nicht  um  gesonderte  Cilien 
handle,  doch  gelaugte  er  Doch  nicht  zu  einer  genügenden  £rkenntnis8  der  Verh&ltaiäse.  Die 
gldfsbe  Dnaieberbeit  rerriedi  aicb  Mdi  In  den  Vonlenuigeii  der  TeneUedenen  Beobediter 
Uber  die  Art,  wie  diese  Cilien  bei  dei  beecbniten  Formen  mit  dem  Plasma  des  Weichkörpers 
in  Verbinduiijr  btriuden.  Stein  und  Gourret  machten  yii  h  die  Sache  zwar  leicht,  inJem  sie 
die  Ciliea  einlach  an^  der  Scbaleiuubstaoz  ihren  Ureprong  nehmen  Uesseu.  Stein  druckt  sich 
•o  am:  .^e  «den  appeudiculftre  Organe  des  Pansen,  bOnnten  jedoch  darum  immerbin  im 
Weiobbbiper  wnneln**  (1878  p.  91).  Auch  die  IJogsfaichengmasel  (Cersüiim  tetraeeios) 
liosi  «r  wenigstens  1878  noch      der  Scbalensnbstaos  viimln." 

Nur  bei  Bergb  nnd  Poucbd  finden  wir  bestimmte  Aeusserungen  über  den  Zusammenbang 
der  Cilien.  resp.  der  contract.  S:iome,  mit  dem  Weicbkörpcr.  Erstercr  hat  die  Yort^MJting, 
daie  sich  bei  den  Peridiuiden  längs  den  Leisten  der  Querfurche  je  ciue  leine  S^iaite  in  der 
Scbalensnbstans  bio^ben  mllMe.  Letiterar  bingegon  nabn  an,  dsss  die  Qoeifercbe  von 
einem  be»onJi  rcii  Band  von  Schalensubstanz  ausj^ckleidet  werde,  welclies  nur  an  i-inigLn 
Punkten  mit  den  Leisten  der  Furche  in  Verbindung  stünde,  eine  Anllb-si^nncr,  weiche  ai^*>  der 
von  Beigh  recht  ähnlich  ist  Beide  stimmen  darin  uborein,  dass  die  Poren  der  Querfurche 
Hiebt  für  den  Austritt  der  COita  bestimmt  seien,  Pottcbet  speciell  deisbalb,  weil  er  die  Deatnng 
dcnielbett  ata  Poren  bestreitet 

Aus  unserer  früheren  Schilderung  der  SchalonbOlle  geht  schon  hciior.  dass  wir  das 
Vorhandensein  solcher  Siialten  nicht  zugestehen  können.  Wir  erblicken  ulKiliaui  t  in  dem 
Alaagel  an  Eiuricbtuageu  zum  Durchtritt  eines  undulirenden  Saumes  einen  weiteren  Beweis 
Ibr  die  Bicbtigkeit  der  Klebs'acben  Anfissnng  der  Qoorfiircbengeiwel,  da  sieb,  im  fllnUiek 
auf  ibre  znweflen  bandOirmige  Gestalt,  die  MSgUcbkeit,  dass  es  siob  nm  einen  abgelOdten  tu- 
dnürenden  Saum  handeln  könne,  noch  discutircn  liosse. 

Ganz  kurz  sei  hier  nochmals  erwähnt,  dass  Allman  (IH)  srumr  Zeit  i.in  iVridinium 
beobachtet  haben  wollte,  welches  ein  gleicbuäsaiges  W'imperkleid  auf  der  ganzen  Überfläche 
beaitM,  denen  Qaerfimbe  dagegen  keine  (SBen  aofireise.  leb  babe  sehen  bei  {ruberer  Ge« 
legenhelt  (46)  bemeiit,  dan  ich  diese  Beobachtnng  nnmOglich  für  begründet  halten  kann  nnd 
si'-  mir  nicht  anders  zu  erklären  rcrmar,  al«;  dass  Allman  ein  Pcridiniiim  mit  borstiger  Schahn- 
hdllc  bcobachtftc,  deren  Borsten  er  Güien  gleich  setzt«;  —  ein  ithnliches  Verfahren,  wie  es 
iMkanntUch  Ehrenberg  fur  seine  Gattungen  Chaetogluua  und  Chaetophlya  und  Kcnt  noch  in 
neaesttt  Zeit  fbr  die  Qattong  lIaU«nonas  einseblag. 

Ton  der  angebliclien  CSlienbeUeidiuig  der  Proroccntrinen  bat  eigentlich  nur  Bei^b  eine 

gnnauere  I>arstellnnr  gegeben,  indem  Claparcde  und  Lachmann,  w.-lche  diesclln  zuer^^t  ent- 
deckt haben  wollten,  auf  ihron  Abbildungen  nichts  davon  andeuteten.  Die  Cdieu  sollten  nach 
Bergb  etwa  das  vordere  Körperviertel  bis  Drittel  in  einer  medianen  limgsreiho  überziehen, 
xwiseben  den  beiden  Scbalenktappen  berrortretond.  Dass  diese  Beobacbtang  nicbt  begründet 

i^t.  dürfte  aus  d-  ii  Ergebnissen  von  Stein.  Cienkowsky  und  Klebs  an  dieser  und  der  verwandti-n 
liattuni:  Ktnviaella  woht  "^iclicr  folgen.  Auch  hier  ist  es  eine-  zweite  eiL'^tiithUmlich  verlaufende 
Oeiasel,  der  Qucriorcbcugeissel  der  Dioifercn  sicher  entsprechend,  die  zu  der  Tikuschung  Ver- 
anlasmng  gabw 

Von  früher  ist  es  ans  bekannt,  dass  die  Geissein  bei  den  beiden 
Unterabtheilnogen  der  DiDoflagelUteo  in  sebr  TerscbiedeDer  Weise  iiuerirt 
sind  und  dass  sie  in  ibrem  Verlauf  und  ihrer  FnnetioiiimDg  stets  die 
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cbarakteristischen  Unterschiede  zeigen,  welche  llir  die  Abtheilnog  über- 
haupt bezeichnend  siüd. 

Die  Läugsgeissel  besitzt  stets  deu  Bau  einer  einlachen  Geissei, 
ist  daher  ein  bis  au  s  Ende  gleich  dicker  Faden,  an  welchem  keine  be- 
sonderen Stracturverhältnisse  beobachtet  wurden.  Bei  deo  rroroceDtrinen 
ist  sie  Dach  vorn  gerichtet,  bei  den  übrigen  Dinoflagellaten  bekanntlieb 
nach  hinten,  indem  sie  durch  die  LSngsAirche  hinzieht  and  Uber  das 
Hinterende  frei  berrorragti  wenn  sie  die  genttgende»  Länge  besitzt  Ihre 
Länge  im  gestreckten  Zustand  erseheint  im  Verhältniss  rar  Kttrperläage 
etwas  verschieden,  ßei  den  nicht  sehr  langgestreckten  Formen  schwankt 
sie  etwa  zwischen  der  einfachen  und  doppelten  Körperlänge;  bei  sehr 
langgestreckten,  wie  gewissen  Ceratien,  kann  sie  dagegen  nicht  anbe- 
trächtlich hinter  der  Körperlänge  zarttckbleiben. 

Von  verschiedenen  Beobachtern  wurde  berichtet,  dass  sowohl  bei 

Ceratinni  tetraceros  (cornutum)  wie  bei  Ceratium  Tripos  zuweilen  zwei 
Längsg:eis8eln  statt  der  einfachen  finden  seien.  Ff!r  die  erstge- 
nannte Form  bemerkten  dies  schon  Ciapartl-de  und  Lachmanu,  welche 
sich  auf  das  Zeugniss  von  LicberkUhn  beriefeu.  Anf  den  prächtig:en 
Originalabbihiungen  des  letzteren  Forschers,  die  mir  durch  seine  Güte 
zugänglich  waren,  ist  die  zweite  Geissei  dtiuii  auch  deutlich  wiedergegeben. 
Für  Cer.  Tripos  machte  zuerst  Bergh  anf  eine  gelegentliche  Verdoppelung 
der  Längsgcissel  anfmerksam. 

Kui  ktonte  hiia  di«w  Beobachtangen ,  welche  mm  elMr  ZeSi  sttnun«!,  wo  die  Geissei 
der  Qaetfiuolia  aocli  oaNlMDst  ww«  wohl  mit  Eleta  int  zweifelhaft  hatten,  da  die  swefl« 

Ueissel  erentuell  die  Qucrgcisscl  geveson  sein  küniite.  welche  apeciell  bei  den  C'cratien  zu- 
Wf'ilfii  aus  >Jor  Querfun  li.'  liütTor/utrefen  sclu-int.  i>a  nun  aber  Butschli  (46>  bei  C«r.  Tripos 
gelui^üutiicli  ucbvit  der  (juvrgeiäst;!  zwei  dcutiicLc  LängsgeisätslD  auflaad,  so  iiclieiiit  die  Augabc 
der  froheren  Beobachter  doch  ferechtfbidgt. 

Die  Quergeissel  scheint  bei  einem  Theil  der  Formen  den  fian 
einer  einfachen  Geissei  sn  besitsen,  Tielleicht  ist  dieses  Verhalten  sogar 
das  gewöhnliche.  In  einigen  Fällen  aber  wurde  constatirt,  dass  ihr  Ban 
von  dem  gewöhnlicher  Geissein  beträcbtiich  abweicht.  Zunächst  war  es 
Klebs  (36),  welcher  darauf  aufmerksam  machte,  dass  die  Geissei  bei  Peri- 
dinium  tabalatom  nicht  ein  einfacher  oyündrisoher  Faden,  sondern  „ein 
schraubig  gewundenes  Rand  sei,  welches  gegen  das  Ende  sich  fadenartig 
verschmälere^'.  Auch  für  Ceratium  cornutum  glaubt  er  ein  ähnliches  Ver- 
halten festgestellt  zu  haben.  Dann  konnte  liütschli  (IG)  die  bandtormifro 
Beschafifenheit  der  üeissel  bei  Peri  linium  divergens  beobachten.  Schrauben 
i'Jörmifr  gewunden  erschien  zwar  das  gar  nicht  so  schmale  Geissclbauil 
hier  nicht  {üi,  \}&;  fgj,  vielmehr  war  es  selbst  eigentlich  nicht  gewunden, 
sondern  nnr  sein  einer  Rand  in  viele  schlingenfilrmige  Biegnngen  gelegt. 
Aach  Daday  (^5a)  hat  Jüngst  bei  Amphidininm  operenlatnm  die  Qner- 
gelssel  beobachtet  j  Uber  die  er  berichtet ,  „dass  sie  spiralig  gewonden 
sei  and  einen  nndnlirenden  Saam  besitze,  dessen  Schwingangen  die  ver- 
meintlichen Cilien  vortänschen";  anch  scheint  Spengel  naeh  der  Mit- 
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theilun^  von  Hergli  die  bandtönnige  heschaffeubeit  der  Quergeissel  bei 
derselbeu  Aii  äubon  beobachtet  zu  haben.  Jedenfalls  geht  aus  dienen  Be- 
merkongen  hervor,  dass  die  Quergeissel  zuweilen  eine  Bandform  hat; 
leider  ISsst  sich  aber  rar  Zeit  gar  nicbt  abseben ,  welehe  Verbrettong 
dieses  Verhalten  unter  den  Dinoflagellaten  besitzt.  Btttsebli  vermocbte 
bei  Peridioinm  di?ergens  gleichzeitig  noch  an  beobaebteD,  dass  das  Plasma 
des  Gdsselbandes  eine  fem-netzfilnnige  Stractnr  zeigt 

Der  Verlauf  der  Quergeissel  wird  bei  den  Diniferen  im  Allgemeinen 
doreh  den  der  Qaerfarehe  gegeben.  Entsprechend  ihrem  gewöhnlichen 
Urspninge  an  dem  linken  ventralen  Ende  der  Qnerfnrchef  sieht  sie  von 
hier  Uber  die  linke  Seite  anf  den  Rfleken  and  kehrt  ttber  die  rechte  wieder 
auf  die  Ventralflächc  zurück,  uro  sich,  wie  es  scheint^  gewöhnlich  bis  an 
dem  rechten  Ende  der  Qaerfarehe  zn  begeben. 

Ob  letzteres  stets  der  Fall  ist,  crscheiAt  snr  Zdt  noch  «twas  unsicher:  da  jedoch  die 

frub'-ren  BeöWrliti.T  (Hf  rilicnhckleiiliiiig  stets  in  der  <ranz>?n  Faidic  /.eicliii<ra,  also  die 
(ioiaselbeweigang  la  der  (iQsamintaasdubuuii<:;  derstilbou  gcsehca  b&beu,  äo  spricht  riol«3  ilafUTt 
diM  ein  vOUig«?  Dmlanf  der  Quergeissel  Kogel  ist. 

Bei  den  fnrchenlosen  Proroceutrinen  uimnit  die  Quergeissel,  so- 
weit dies  bis  jetzt  bekannt  ist,  niehtsdestovveuiger  einen  nahezu  queren 
Verlauf  zur  Körperaxe,  umzieht  aber  den  Körper  selbst  nicht,  sondern 
den  basalen  Theil  der  nach  vom  gerichteten  Lüngsgeissel.  Bei  Ezn- 
viadla  wenigstens  ist  dieser  Umlanf  der  Qneigeissel  nach  der  Dar^ 
Btdlnng  von  Elebs  (44)  recht  kenntlich.  Bei  Prorocentmmf  wo  diese 
Geissel  allein  von  Stein  bis  jetzt  beobachtet  wurde,  scheint  sieh  ihr  Ende 
längs  der  Klickseite  nach  hinten  zu  erstrecken,  was  auch  in  gewissem 
Sinne  mit  der  Angahe  Bcrgh's  Ubereinstimrot:  dass  die  Cilien  aof  der 
RHckscite  (nach  Bergh  Bauchseite)  weiter  nach  hinten  reichten  wie  aaf 
der  Bauchseite. 

In  morphologischer  Hinsicht  wäre  es  von  besonderem  Interesse,  die 
Art  des  Umlaafes  der  Quergeissel  am  die  Basis  der  Längsgeissel  bei  den 
Prorocentrinen  zu  kennen,  da  daraus  wohl  für  die  Orientirung  derselben, 
im  Vergleich  mit  den  Dinii'eren,  Wichtiges  zu  folgern  wäre. 

BewegnngBverh&ltnisse  der  Qeisseln.  Das  Wenige,  was 
wir  hierUb^  kennen,  beschränkt  sich  haaptsä«  lilir  Ii  auf  die  Verschieden- 
heit der  Bcwe,i::nnj:cn  der  beiden  Oeisselarten.  Die  LUn<^sgcissel  scheint 
bezüglicli  ihrer  Bewegungen  in  mancher  Hinsicht  an  die  ^^cbleppgeissel 
der  HeteronKiJjtigoden  zu  erinnern  und  spielt  auch  he\  den  Bewegungen 
der  Dinoflagellaten  wahrscheinlich  eine  ähnliche  Roiie  wie  letztere  bei 
der  genannten  Flagellatenahtheilung.  Zunächst  scheint  die  Geissei  auch 
bei  den  sieh  bewegeudcn  W  eseu  nicht  selten  im  geätieeklen  Zustande 
getragen  zn  werden  (Joseph,  Butschli)  oder  doch  nsr  recht  sehwache 
Bewegungen  ansznihhxen.  Sie  besitzt  weiter,  wie  dies  wenigstens  fttr  die 
Ceratien  festgestellt  wurde,  energisches  ContractionsvermOgen,  indem  sie 
sich  plötzlich  verkunen  nnd  schraabig  snsammenziehen  kann.  Schon 
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Clapar^de  und  Lachaiauu  machten^aaf  Miese  Erscheiiiunij  aufmerksam 
und  fanden  aneh  schon,  dam  die  Geissei  der  Ceratien  bei  der  Con- 
tractioD  völlig  in  den  GeiMelspdt  znrlickgezogen  werden  kann.  Bergb, 
Poneheti  Goarret  and  Klebe  bestätigten  dies,  aar  sebeint  QonrreC  seltsamer 
Weise  za  glaaben,  dass  die  Geissel  bei  der  ContraetioD  TOllIg  eingeiogeD 
werde,  da  er  sie  dann  niebt  mebr  anfsnünden  Tennoehte. 

Speeiell  ftir  die  Ceratien  wird  jedoeb  aacb  too  energischen  sehwin* 
genden  Bewegungen  der  Lftngsgeissel  beriebtel,  während  wbr  ?on  den 
ttbrigen  Formen  kanm  etwas  sioberes  bierSber  erfahren  haben.  Obgldeb 
die  Beobachter  nicht  besonders  dabei  verweilen,  scheint  es  mir  doch 

zweifellos  zu  sein,  dass  die  Längsgeissel  auch  peitschenartl^c  Bewegongen 
ausittbren  kann.  Zuweilen  aber  geräth  sie  in  lebhafte  Vibrationen,  wobei, 

nach  den  L'nteräiichun^en  von  Poncfaet  and  Klebs,  der  proximale, 
in  der  Geisseispalte  verlaul'eude  Theil  in  Euhe  bleiben  soll.  Pouchet  ver- 
gleicht die  iebbatt  vibrirende  Oeisscl  ujit  einem  schwingenden  Eiseustab, 
spriclit  jedoch  auch  von  acbtcrlürmigen  Bewegungen  derselben.  Nicht 
unwichtig  scheint  mir  die  Angahe  von  Gourret,  dass  die  bewegte  Geissei 
einen  Kegelmantel  beschreibe.  Jedentalls  haben  wir  ihre  lieweguugeii, 
naeh  den  sehen  bei  Gelegenheit  der  Flagellaten  mitgetbeilten  ErOrterongen, 
als  sehraabenfönnige  zn  betrachten. 

Die  Bewegungen  der  Quergeissel  scheinen  recht  einturniig  zu  sein, 
indem  andauernd  kurze  Wellen  vou  ihrer  Basis  nach  dem  Ende  inii 
ziehen,  wodurch  der  Eindrnck  einer  Reihe  auf-  und  abscbwingeoder 
Cilien  hervorgerufen  wird,  wie  leicht  begreiflich  ist.  Dass  die  Wellen- 
bewegung stets  von  der  Basis  nach  dem  Ende  der  Geissel  fortr 
schreitet,  folgt  namentlich  ans  der  sehr  bestimmten  Angabe  Beigh's,  dass 
die  Bewegung  in  der  Querfurche  immer  Ton  der  linken  Baoebseite  über 
den  Kücken  nach  der  rechten  Seite  geschehe.  Bei  Amphidininm  oper- 
culatum  sah  Klebs  (44)  die  Wellen  „abwechselnd  schneller  und  langsamer" 
Uber  die  Oeissel  hinlaufen.  Ob  die  Quergeissel  auch  zuweilen  ruht  nnd 
welche  Form  sie  dann  hat,  scheint  mir  zur  Zeit  noch  etwas  unsicher. 
Klebs  tand  bei  den  von  ihm  gefundenen  Ceratien  gewöhnlich  ,,voll- 
konnuene  Kuhe  iu  der  Queriurche"}  es  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher, 
wober  dies  kam. 

(Gewöhnlich  sebeint  die  Wellenbewegung  tiber  die  gair/e  Geissei 
fortzuschreiten;  Pouchet  gibt  aber  au,  dass  manchmal  in  linem  Theil 
der  Furche  Huhe  zu  herrschen  scheine,  was  Übrigens  auch  darauf  be- 
rnhen  kaiui,  dass  sich  die  Geissel  unter  Umständen  nicht  mebr  durch  die 
guuz,e  Furche  erstreckt. 

Besondere  Einwirkungen  bewirken  auch  stärkere  Contraetionen  der 
Quergeissel  nnd  kttnnen  ein  Hervortreten  derselben  aas  der  Qaer- 
furcbe  veranlassen.  So  fand  Klebs,  dass  bei  Amphidinium  neben  der 
Wellenbewegung  auch  eine  sehwaebe  Peitscbenbevragnng  der  Geissei  in 
beobachten  war,  indem  sieb  dieselbe  bald  ^ger  an  den  KOrper  anlegte, 
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bald  etwas  weiter  von  demselben  ahstand.  Hervorschleiideniiig  der 
Geissei  aus  der  <^)iuM  t'nrchc  wunli'  im  leheudeu  Zustande  bis  jetzt  noch 
nicht  siidier  heobacbtet,  tritt  jedoch  i)ei  der  Abtödtung  der  Dinifercn  mit 
verschiedenen  Keascntieu  iCliroiiisiiure,  CliromMsmiumailure,  Cbloriink-Jitd) 
bätitig  ein  und  luliite  Klebs  zuerst  zur  Kutdeckuug  der  Geissei.  Dieses 
Hei'vorschleudern  ist  ohne  Zweifel  aul  eine  letzte  heftige  Coutractiou  vor 
dem  Eintritt  des  Todes  znrHck^nfUbren. 

Nach  einigen  Btobachrmi^cii  von  Klebs  au  Ceratium  Tripos  scheint 
CS  aber  nicht  unni<)glich,  dass  die  Geissei  zuweilen  auch  im  Leben  und, 
wie  Kiebs  Tcrmiithet,  anter  ungunstigen  Umständen,  hervorgeschlendert 
wird;  sie  lageit  dann  im  Banchaossohnitt 

Die  Beweg u ngserscheinunge n  der  Diuollagellateu 
reihen  sieb,  ihrer  allgemeinen  Erseheinnng  nach,  innig  an  die  der 
Flagellaten  an.  Während  wir  aber  bei  den  letzteren  fast  aaBnafamslos 
nur  Vorwärtsbewegung  in  Hner  bestimmten,  durch  die  allgemeine  Mor- 
phologie des  Klfrpers  -bezeichneten  Richtung  fanden,  sind  nach  den  Atit- 
tlieilungen  der  verschiedenen  rr  ^  i«  Ister  zahlreiche  Dinoflagellaten  be- 
fähigt, sich  abwechselnd  mit  dem  vorderen  und  hinteren  Ende  vorwärts- 
znbewegei».  l)ie  Prorocenfrincn  zwar  scheinen  in  dieser  wie  in  anderen 
Hinsichten  noch  mit  den  eigentlichen  Fln<;e!Iatcn  nbercin/.iistiinnicn ,  da 
bei  ihnen  nnr  Norwürtshcwc^iinj:  bekannt  ist.  Auch  die  Dinilercn 
Hcheiueu  ^ewi'iljiilieli,  oder  doch  liiiiifiger  diese  Bewe^iinü-sriehtuug  einzu- 
schlagen und  bei  gewissen  Fonm  ii,  wie  Glenodinium  cinctum  (B(ltschli), 
gewissen  (i^'mnodiuieu  (Hergh),  Polykrikos  (liergh)  und  anderen,  scheint 
dieselbe  anssebUesslieh  rorznltommen.  Andere  kiSnnen  sich  gelegentlich, 
.ledoch  selten,  auch  rfleliwärts  bewegen,  wie  die  Ceratien;  niy  bei  der 
Gattung  Protoceratinm  Bergh  («  Clatbrocystis  Stein)  gibt  Bergh  „ab- 
wechselnde'*' Bewegung  nach  vom  und  hinten  an,  es  scheint  also  hier 
keine  der  beiden  Richtangen  bevorzugt  zu  werden.*) 

Wie  bei  den  Flagellaten  und  äbnlicb  gebauten  Organismen  ist  die 
Bewegung  fast  immer  mit  Rotation  um  die  Längsaxe  verbunden.  Von 
Diplopsalis,  dessen  Bewegungen  nach  Bergh  überhaupt  recht  onregel- 
mässig  sein  sollen,  berichtet  letzterer,  dass  gelegentlich  auch  Rotation 
um  eine  Qaeraxe  statthaben  kr»nne.  l'eber  die  Richtung  der  Rotation 
ist  last  nichts  bekannt,  doch  konnte  RHtschli  (4»<)  bei  Glenodininni  cinc- 
tum feststellen,  dass,  anders  wie  hei  den  Flagellaten  gevvr>bnlich,  ein 
h;iutii;i  r  Wechsel  iu  der  Hutatuuiseini i(  litunp:  vorkommt.  Nach  Pouchet 
soll  der  Körper  des  l'ciidinium  divergcns  hei  der  Kotiition  einen  Ketrel 
niantel  beschreiben,  dessen  Spitze  das  Vorderende  des  Feridinium  l»iUic, 
und  bei  Dinophysis  acuta  beobaehtete  Bergh  gelegentlich  Rotation  um 
einen  ausserhalb  des  Körpers  gelegenen  Punkt,  ein  Verhalten,  wie  es 
bekanntlieb  auch  bei  Flagellaten  vorkommt. 

*)  Das><elbe  bericLtete  Poucliet  (4i>,  p.  47)  kaizlich  von  tintm  ]«n|r(:e»trecik>Q  mirines 
«tyoiiiuiliniuiii. 
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Die  Bewegung  ist  entweder  eine  stetige,  mir  von  kurzen  Kuhcpauscn 
an  Hindernissen  etc.  unterbrochene,  oder  eine  nnregelmässigcre.  Wie 
erwHhnt  soll  siith  nach  B^h  nameiitlieh  Diplopsalis  dwtek  solebe  Un- 
regelmüsHiigkeiteii  aaszeichnen  ancb  GteBodintmii  Warmingii  sieh  iUm- 
lieb  ▼erhalten.  Bei  einigen  'Formen  beobachtete  Bergh  auch  ruckweise 
Bew^nngen,  8o  bei  Qymnodiniam  gracile  und  „kleine*'  Bewegungen 
dieser  Art  gelegentlich  anch  bei  Dinophysis  acuta. 

Wenn  auch  die  Vorwärtsbewegung  gewöhnlich  mit  Rotation  verbanden 
ist,  so  fii  fieint  dies  doch  nicht  immer  der  Fall  zu  sein,  liergh  bemerkt 
filr  die  Ceraticn,  dass  eine  IJntntioii  ,.sehr  ntV  während  der  Bewegung 
viukoniine  und  auch  roiichct  rindet,  dass  man  die  Dinoflagellateu  bald 
rutn  eiiU,  bald  nicht  rotirend  si(  Ii  hewegt-n  sehe.  Ich  möchte  vermuthen, 
dass  eine  Ivotation  dann  tebie,  wenn  die  Hewegnngeo  auf  einer  Unter- 
lage, nicht  iVei  erl'ulgeo. 

Noch  ist  die  Frage  kaum  discntirt  worden,  welchen  Antheil  die 
beiden  Toacbiedenen  Qeisseln  an  der  Bewegung  nehmen  und  welche 
verachiedenen  Aufgaben  denselben  wohl  zukommen.  Stein  sprach 
1878  (i8)  die  Vermuthung  ans,  dass  nur  die  Lüngsgeissel  der  Be- 
wegung diene,  die  angeblichen  Wimpern  der  Querfurehe  dagegen  d^r 
adoralen  Spirale  der  riliaten  zu  vergleichen  seien  und  einen  „Nahrnngs- 
strom"  dem  Munde,  den  Stein  iilierall  annimmt,  zuzuführen  hätten.  Wenn 
wir  nun  auch  nicht  in  Abrede  stellen  wollen,  dass  die  Geissein  möglicher- 
weise bei  der  Nahrungsaufnahme  der  wpni«2:en  Formen,  wclehc  animalisch 
leben,  mitwirken  können,  sn  erachte  ich  die  Ansicht  Stein  s  doch  liir  un- 
begründet. Ich  glaube  im  degentheil,  dass  die  Geissei  der  Querfurche 
an  der  Bewegung  lebhaft  Antheil  niuunt  und  stimme  hierin  mit  Ponchet 
überein,  welcher  die»e  Anschauung  gegenüber  Bergh  vertheidigen  zu 
mUssen  glaubte;  doch  hat  sich  Bergh  nirgends  Uber  die  vorzugsweise 
Bethettiguug  der  einen  oder  der  anderen  Geissei  an  der  Bewegung  aus- 
gesprochen, scheint  rielmehr  die  Ansieht  zu  vertreten,  dass  sie  sich  hierbei 
beide  gleichmSssig  bethätigen,  da  er  de  stets  gemeinsam  unter  der  Auf- 
schrift „Beweguogsapparat^'  besehreibt  Ich  stütze  mich  bei  meiner  Ver- 
mnthung  auf  die  Thatsachc,  dass  man  die  hintere  Geissei  bei  lebhafter 
Bewegung  nicht  selten  in  Ruhe  tindet,  dass  sie  demnach  in  solchen 
Filllen  nicht  die  JJewegnng  verursachen  kann.  Ohne  daher  in  Abrede 
zu  stellen,  dass  sie  unter  Umständen  aneh  aetiven  Antheil  an  der  l«»rt 
schreitenden  Bewegung  nehme,  möchte  ich  dnch  vcrnintheu,  dass  «ie 
gewöhnlich  mehr  nach  Art  der  Schleppgeissel  der  lletcroniastigoden 
wirkt,  also  liaiiptsächlicli  die  Jiiehtiing  der  iicwcgung  nud  ihre  Aende- 
rung  beeinflusst.  Auch  Joseph  bemerkte  schon,  dass  die  Läugs- 
geissel  seines  Peridininm  stygium  hauptsttchlich  als  „Steuer*'  zu  dienen 
scheine. 

Wenn  wir,  auf  Grund  der  schon  hei  den  Flagellaten  entwickelten 
theoretischen  Anschauungen  (s.  p.  854-  57),  die  Möglichkeit  der  Be- 
wegungen der  Dinoflagellateu  mit  Hlllfe  der  Qnerfurebengeimt  unter- 
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fiUi  hcii.  so  wenlen  wir  tiuUeii,  dass  clictje  wolil  allein  durch  dieselbe  zn 
Stande  koimncn  können,  iiei  \  oi  handensein  einer,  wie  es  sieh  bei  den 
Diuoflagellaten  liudet,  um  den  Küiper  herum  laufenden  und  in  fort 
daaeraden  scbraubcnförmigen  Bewegungen  befindlichen  Geissei,  wird  zn 
der  Vor  resp.  RtiekwSrtebewegODg  nicht  wie  bei  den  Flugellaten  die 
längs  der  j^chraubeoaxc  gerichtete  Componente  des  Wasserwiderstandes 
(s.  die  Fig.  auf  p.  857),  sondern  die  senkreebt  dazn  einsetsende  znr  Vor- 
regp.  RUckwärtsbewegUDg  verwerthet  werden.  Wir  kOnnen  ans  mit  HUlfe 
dieser  einen  Gei^^sel  sowohl  die  Vorwürts-  wie  Rtiekwärtsbewegungen  er- 
klären und  bei  beiderlei  Bewegnngsfonncn  die  Kotation  in  den  beiden 
verschiedenen  Kicblungen,  wenn  wir  die  4  verschiedenen  Fälle  in  Betracht 
ziehen:  dass  die  Crcisscl  eine  rechts  oder  links^cwundcne  Sehrauhc  bildtii 
kann  um!  dass  diese  jedesmal  wieder  in  den  beiden  cutgegengesetzleu 
Kicbtungeu  rotirtii  kann. 

Ek  wird  später  genauer  zu  betraehten  sein,  dass  auch  die  Di- 
notla^ellaten  wie  andere  Mastigophoreu  nicht  seilen  unter  Verlu.st  ihrer 
Gei^seiu  in  den  ruhenden  Zustand  Ubergehen  und  dabei  die  GeiKseln 
gewObnlicb  abgeworfen  werden.  Hier  sei  nnr  auf  eine  Li^cntbUmlichkett 
aufmerksam  gemacht,  welche  die  abgestossene  Qnerfurobengeissel  des 
Glenodinium  cinetnm  nach  den  fieobaehtnegen  Btttschli's  (46)  zeigt» 
Kacbdem  ein  solches  Glenodininm  seine  Bewegungen  aUmäblieh  eingestellt 
hat,  rollt  sich  in  der  Gegend  der  Querfnrehe  plötzlich  eine  Geissei  ku 
einem  korkzicherartigen,  engen  Gewinde  di  hf  auf  und  wird,  indem  sie 
auf  diese  Weise  natürlich  Uber  den  Rand  des  Wesens  stark  verspringt, 
tlentlich  sichtbar.  Kurz  darauf  !?>st  sie  sich  plötzlich  ab  und  beginnt 
min  ^^leii  h,  nder  erst  nach  einiücn  Secunden,  sich  Ichhaft  flatternd  umher 
zu  bewegen,  wobei  sie  jeduch  fortdauernd  im  aufgerollten  Znstand 
verweilt.  Nach  etwa  einer  Minute  konnnt  sie  dann  zur  liiihc  und  stirbt 
definitiv  ab.  Wenngleich  nicht  mit  absoluter  Bestimmtheit,  konnte  es 
BOtscbli  doch  recht  wahrscheinlieh  maebeo,  dass  diese  Geissei  die  Quer- 
^issel  sei,  indem  er  zuvor  die  AblOsong  der  Läugsgeissel  gelegentlich 
beobachtet  zu  haben  glaubte;  letztere  rollte  sich  hierbei  nicht  auf.  Auch 
Klebs  (44)  berichtet,  dass  die  Qnergeissel  der  Dinoflagellaten  sehr  em- 
pfindlich ist  und  leicht  zu  Grunde  gehe,  „indem  knötchenartige  Anschwel- 
lungen entstehen,  die  sieh  rasch  vergrbssern ,  schliesslich  sich  trennen, 
rasch  ?er«ineiiettd.'<  Mir  ist  diese  Schilderung  nicht  ganz  Terstftndlicb.  - 

■S.  Der  Itau  de.s  nbri|!:en  Weichkörpers  der  llinoflai^cllaten. 

A.  A 1 1  ?i  *  Ui  c  i  II  i;  -  aber  das  l'laHttia  und  iless»»ii  I)  ifCnr«  n  zi  r  u  ii  <r  iu  Ii.  i;  iuricn 
Auch  das  Plasma  der  Dinfdhi^'cilaten  zeigt  die  iu  neuerer  Zeit  so 
häniig  beobachtete,  netzige  htructur  (51^  8a),  doch  feiilen  zur  ^Stunde  bei 
unserer  Gruppe  noch  genauere  Uuterbuchungeu  tibcr  diese  VerhiUtniäsc. 

Die  Dlfferenztmng  einer  deutliehen  peripherischen  Eetopiasma- 
schichte  scheint  nach  meiner  Auffassung  höchstens  bei  einigen  nackten 
Formen  Torznkommen.  Bergh  ist  zwar  der  Ansicht,  dass  sich  ein  Eetor 
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plasma  unter  den  Diuotiagell aten  allgeuieiii  tintlc,  bei  deu  UmbUllten 
aber  ganz  strnctiirloB  und  lioiiiogen  sei.  Zu  dieser  Annahiue  gelang:te 
er  aber,  wie  es  .scheint,  nur  dureli  die  irrthtlmliche  Vorstelinng,  daRK 
der  so  heutige  braune  Karb^totl'  in  dem  £ntopIasma  dtflfus  verbreitet 
nei.  Das,  was  er  bei  mit  Chromatophoren  versebenen  Formen 
Betoplasma  nennt ,  ist  nSmlieb  weiter  nichts  wie  die  ftusserste,  dlinne 
Flasniasebiebte  des  KOrper»,  welche  die  damnter  befindliche  Cbromato- 
phorenlage  übersieht  und  die  sich  von  dem  übrigen  Plasma  in  keiner 
Weise  durcb  besondere  EigeuthUndichlceiten  nnterscbeidet,  dessbslb  aneb 
nicht  wohl  als  ein  Eetoplasma  betrachtet  werden  kann. 

Ungi'fähr  di-i^ielben  Aiisirbteii,  nur  «twas  unklarer,  i-ntwiclflt  auch  (iourr«ft.  Er  iinter- 
srh.  i(l>>t  gltMrhfall?  ein  fclbes  und  Lftrnig^o?  i'eiitralplasuia  und  ein  hyalines  farblii«:i'-  riii>«i.'r*"». 
Aurh  spricht  or  gelegeutlicli  von  «iucui  iiwischeu  die^i  Iteidtui  ^^degcuen  C4>niiactiieti  Pia»uia. 
Wffl  in  vle]«o  aiMlenün  Panlten  Mit  eben  Mrh  hier  die  ScbvB«he  di«Ber  Arbeit  heivw,  di*> 
kaum  Uber  Khreuberg  rorlgeschritten  ist.  —  Aurli  von  dem  fein'-n  vacuolärcA  Ectopla^ma. 
welches  Rbnc  {4:»)  bei  >!m  d  nitiuin  HimndiaeU»  beobachtet  haben  vill,  renmg  ich  aaf 
*«einen  Abbildungen  nicbtä  /m  erkennen. 

Etwas  anders  scbeinen  die  Verhältnisse  bei  einigen  nackten  Formen 
Gattangen  Gymnodininm  und  Polykrikos  an  liegen.  Bei  diesen 
Bchihiert  Rergh  ein  siemlieb  diekes  farbloses  Ectoplasma,  welches  sieh 
namentlich  hei  Gymn.  graetle  (51,  4)  nnd  Polykrikos  Aniricnlaria  (5*%  8  a) 
aeharf  von  dem  hier  rfttblicb  gefärbten  Entoplasma  nnterseheide,  aneh 
scheint  er.  genügende  Gründe  «nzufUhren,  nm  diese  äussere  Schicht  von 
einer  etwaigen  Hlille  m  unterscheiden.  Immerhin  scheint  dies  noch 
nicht  absolut  sicher,  da  wir  durch  Klebs  die  gelegentliche  Absebeidnng 
einer  '/.iendirlt  dioken  ü'sillertartigen  rmhfllluiHr  ^ei  riyninndininni  fus- 
cnni  kennen  gelernt  hahrn  Nur  hei  (Jymu.  gra(  ilf  tritt  tiljripens  auf 
deu  Abbildungen  Bergh  s  «lie  Grenze  dieses  Ectoplasmas  gegen  das  Ento- 
plasnia  deutlich  hervor,  bei  Gynin.  spirale,  wo  sie  gleichfalls  angegeben 
wird,  ist  davon  nichts  zu  erkennen.  Bei  letzterer  Form  lindet  sich  aber 
eine  andere  Eigentbümlichkeit  dieser  änssersten  Plasmaschiehte.  Während 
dieselbe  bei  Gymn.  gracile  eine  nnregelmässig  faltige  bis  runzelige  änssere 
Oberfläche  besitzt,  erscheint  sie  bei  der  erstgenannten  Form  dentlich 
längsslreifig,  in  einer  Weise,  welche  an  die  sogen.  Mnskelstreifen  des 
Ciliateo-Ectoplasmas  erinnert  Es  sind  schmälere  kiirnige  Streifen,  welche 
mit  breiteren  homogenen  abwechseln.  Nach  Bergh  soll  diese  Streifen 
bilduug  ihren  Sitz  in  einer  tieferen  Schichte  des  Ectoplasmas  haben,  doch 
lässt  die  Abbildung  davon  nieht.s  Avahrnehmen.  Da  sich  nun  gerade  dieses 
OvninodiniuTn  dnrcli  ein  roeht  entwii-keltes  Pont mctionsvermügen  :ius- 
zeii  linet,  so  ersclifinl  die  Üeutun;;  Bergh's  wobl  lieicehtfei'tigt:  dennoch 
dllrtie  im  Hinblick  auf  die  Cnticalarstreifuugen  der  Flagellaten  noeb 
einige  Vorsiebt  geboten  sein.  Bei  seinem  Gyranodinium  Archiniedis 
erwähnt  schliesslich  Pouchet  eine  Art  von  Integument,  das  grannlirt  sei 
and  Meine  zerstrente  Bläschen  (Vaenolen?)  anfweise.  Anf  der  Skizze 
zeichnet  er  eine  radiär  gestrichelte  äussere  Schichte,  welche  wohl  dieses 
Integnment  vorstellt  (51,  9>.  Wabrseheinlioh  musit  dasselbe  gleichfalls 
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in  die  Kateguäe  dei'  ectuplattmatiscUen  Difl'oreu%iruiigcii  gerechueL 
weiden.*) 

Wie  eben  bemerkt  wurde,  zeigt  das  Entoplasma,  resp.  das  Piasnia 
Ubcrbau|)l,  bei  gewissen  Formen  eine  nithliclic  Farbe,  erscbciiil  dann  ge- 
wübnlich  rui^afarbig.  Es  scbcinl,  Uass  ciuc  stiebe  Färbung  nur  bei  cbrumatu- 
phoreniosen  Formen  oder  Varietäten  vorkomiut  und  auch  bei  dienen  nicht 
Gonntant  ist  Beobachtet  wurde  sie  zucret  von  ijchmarda  bei  »einem  Gleno- 
dininm  fo8eolam(vieUei6ht  ein  Gymnodiniam),  tindet  Bich  weiter  bei  einigen 
marinen  Gymnodinien  (gnieÜe.fiergh  nud  ArcUmedis  Pottchet»  xaweilenaneh 
Spirale  naeb  Pouebet),  ferner  bei  Poly  krikos  von  Bergb  und  Ponclict,  während 
die  von  Biitscbli  bescbriebenc  Polykrikosform  keine  suiche  Färbung  be- 
sass.  Aneb  das  Plasma  der  Diplopsalis  lenticuia  zeigt  einen  rüt  blichen 
Ton  und  cbetiBo  verhUlt  sieb  nach  Bcrgh  und  Ponchcl  meist  auch  Peri- 
dinium  dtvcrgeus.  Naeb  den  Angaben  des  l  etyrcrcii  !>iclicinl  auch  bei 
den  marinen  Gymnudinien  diese  Färbung'  iiiclii  cou.stant  zu  sein. 

Narh  den  vorliegenden  Au};;iheu  mua«  man  annehmen,  dass  die  ge- 
i>ebildeile  i'ignicittirung  eine'diiiuse  ist;  immerhin  bcdail  dies  noch  be- 
(»tiniiDterer  Festutellang;  anch  fehlt  zur  Zeit  jeder  Anhalt  zur  Beartbciiuog 
der  möglichen  physiologischen  Bedeutung  dieser  Erscheinung. 


a.  Die  Cbromatophoreu.  Niehl  nur  binsicbtiicb  der  V'crbi eilung 
dieiter  physiologisch  so  wichtigen  Eioschlttsse,  sondern  anch  bezfiglich  ihrer 
allgemeinen  Bildnng  liemeht  eine  recht  grosse  UebereinstimmoBg  sswischen 
Flagellaten  und  Dinoflagellatai.  Die  Mehnahi  der  letzteren  fuhrt  Chroma* 
tophuren  und  ernährt  sich  daher  im  wesentlichen  in  holophytischer  Weise. 
Ihre  grosse  Verbreitung  ergibt  sich  leicht  daraus,  daiis  eigentlich  nur  eiue 
Gattung  bekannt  ist,  welcher  die  Chromatopboren  dauernd  /n  fehlen 
scheineu,  Polykrikos  nämlich.  Zwar  soll  auch  Diplopsalis  nach  Bcrgh  der- 
selben  immer  entbehren ;  bei  ihrer  nahen  Verwandtachalt  mit  gefärbten 
Formen,  scheint  mir  aber  wohl  möglich,  dass  noch  eine  j^ctUrbte  Varietät 
derselben  zur  Beobachtung  komnieu  mag.  in  verschiedenen  Gattungen 
sind  ferner  einzelne  Arten  ( luuniatopborcnfrci,  so  naeb  Hergh  die  marinen 
Gymnodinien  G.  s{)iralc  und  graeile  (bei  Ictzlerer  Art  will  Pouehet  aber 
gelegentlich  anch  Chrunuttophoren  beobachtet  haben),  die  8tl88wasserform 
G.  Vortivella  nach  Stein  und  da«  sog.  Glenodhiinm  pulviscnlos  (Ebrb.) 
St  Auch  bei  je  einer  Art  der  Gattungen  Peridininni  (Protoperidinium 
pelluciduni  Hergh  ^  Feridiniom  tristylnm  Öteln)  und  Dinophysis  fand 
Bergb  nie  Chroniatophoren. 

Wie  bei  den  Flagellaten  bemerkt  man  nicht  selten,  dass  die  in 
der  Kegel  gefärbten  Arten  auch  gelegentlieh  farblos  vorkommen.  Bei 
den  marinen  Ceratien  wurde  die«  nicht  selten  beobachtet;  ebenso  bei 

*)  tu  seiner  iicucreu  Arboif  (4sa,  \i.  «")  schildert  Pouclv  '  fVrurr  ein«  solche  ruKir 
goiiiuhdie  ErtoiilHsmas'iii.'htc  h-  i  sifinciii  <iyriiiiottiiiium  'Th^suui  und  v<TgIi*i<  ht  •'it.-  der  bOg. 
Myuphaudcluchl  <ici'  CUialun.  Our  iiuiiar  Ittätigu  bm  ciitdjmcht  duuii  aucli  duui  tltia  Ecto- 
pUamib  ridor  OiliiMoii.iiJuiet  ndi  jedocb  aocii,  wio  frtlher  «ririliiil,  «ehou  b«&gewiNHMi  FJaijellatoti. 


H.  l  II  h  a  It  -  kflrper  d«s  Plasmas. 
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^e\vis?,eii  Pcridinicii,  und  das  häafigc  Peiidiniiiiii  di\cii;uui»  inhciut  sogar 
gcwühnlich  ebroniatophorentrei  zu  eeiu,  eoUiält  aber  uacb  Puachet  ducb 
zuweilen  jsolche. 

Keclit  luauniclilaUig  ist  die  Fiirhuug  ticr  Cbroinatophoren;  im  All 
gemeinen  finden  sieh  diefidben  Nuancea,  welche  auch  bei  den  FlagelJateu 
schon  verzeichnet  wurden.  Hftnflger  sind  die  brannen  TOne,  von  Gelblich- 
brann  bis  mehr  oder  weniger  tief  Brann  und  Branngrftn.  Es  scheint, 
dasB  wenigstens  die  mannen  Formen  anssehliessUch  gelbe  bis  braune 
Farben  aufweisen,  während  bei  den  Sflsswasserformen  aneh  eine  mehr 
oder  weniger  reichliche  Beimischang  von  Grün,  sogar  reines  Grün 
auftreten  kann.  Klebs  wollte  ttberbaapt  in  Abrede  stellen,  das8  »ich 
gitlüc  Chromatophoren  in  unserer  Gruppe  tiudeu,  dies  lilsst  sieb  aber 
aimc^ichts  der  bestimmten  Angaben  und  Abbildungen  älterer  nnc!  ncnercr 
Forscher  nicht  aufrecht  erhalten.  Ob  zwar  der  Farbstofl'  der  C'bromato- 
phorcn  zuweilen  reines  Cliloruphyll  ist,  seheint  auch  mir  zweifelhaft ; 
CS  wird  sich  eben  wohl  immer  um  ein  Gemisch  von  Chlorophyll  und 
Diatomin  handeln,  aber  in  sehr  wechselnden  Verhältnissen. 

Bergh  entwid[ette  die  eigenthflmliche  Ansieht,  dass  Chlorophyll  und 
Diatomin  bei  den  Dinoflagcllatcn  gesondert  vorhanden  seien;  der  letztere 
Farbstoff  sollte  diffos  im  Plasma  verbreitet,*)  der  erstere  demselben  in  Fomi 
/  von  KUrnern  eingelagert  sein.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansieht  hat  schon 
Klebs  genügend  dargelegt  Wie  bei  den  Flagellaton  sind  eben  auch 
hier  die  beiden  Farbstotfe  immer  zusammen  in  geformten  Chromatophoren 
vereinigt  ond  der  Irrthum  Bergh's  kann  sich  nnr  dadurch  erklären, 
dass  er  die  nach  Alkn}ioll)ehandlnn^  auftretende  reine  ChlorophylHTirhung 
deutliche)  au  geformte  Bestaudtbeile  gebunden  sab,  wie  die  ur^priing- 
liobe  Farbe. 

Wie  in  der  Färbung  findet  sieh  auch  in  der  Gestalt  und  Lage  der 
Chrooiatopboren  viel  Uebereinstimmnng  mit  den  Fla^^ellaten,  doch  scheinen 
noch  häufiger  wie  bei  den  letzteren  \  erschiedeuheiten  bei  einer  und 
derselben  Art  vonnkommen.  GewQhnlieh  liegen  auch  hier  die  Chroma- 
tophoren peripherisch,  dicht  unter  der  Oberfläche,  und  reichen  nnr 
bei  wenigen  Formen  bis  gegen  das  Centmm.  Wir  werden  aber  später 
finden,  dass  sie  unter  gewissen  LebensverhIUlnissen  ans  ihrer  peripherischen 
Lage  in  eine  mehr  centrale  übergehen  können. 

Zwei  grosse,  dünne  Chromatopborenplatten,  welche  je  eine  i^eito  des 
comprimirten  Körpers  einnebmeD,  finden  wir  bei  der  zu  den  i^oroccntrinen 
gehörigen  Gattunjr  Fxnviaella  ("il  ,  -e;  ehr)  und  erblicken  darin 
wiedrrtim  eine  cliarakteristisehe  Annäherung  an  die  Cryptomonadinen, 
wo  (las  üleielie  trühcr  ^geschildert  wurde.  Gleichzeitig  scheinen  diese 
Chrunialuphdren  die  einzigen  ku  sein,  bei  weiciicn  das  Vorkommen 
eines  l'\  renoids  wenigstens  waluischcialieh  wurde.  Der  Milte  der  Ausscn- 

*)  Aiirh  i'iiiKliot  (I*«.  p.  ■[.■>)  h;ilt  imcli  daran  fe-it.  das^»  daü  Diatouiiti  sich  anch  /u- 
«rcilco  gelöst  iui  i'laäua  liu«iü.  Kuiucä  Cliloiophyll  (üidu  ^icli  bei  dctu  »o^cnaitotcu  l'rutu- 
peridiniam  Titi<lc. 
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fiäuiic  jvdvr  rialtc  liegt  iiäiulicli  ciiu'  ulll;;lil^lu^lnig  j^cwölljtc,  düiiiie 
Aiii}  lunsclicibc  auf:  c»  Uisst  «icli  (K.sslialb  liier  citi  Pvreuoid  vci- 
niatlicu,  welches  dem  der  CbrumatophureH  inuuL'hcr  Euglcncii  uicbl  uu- 
iihnlleh  wäre. 

bei  den  Ubrigeu  Dinoilagellaten  begegnen  wir  gcwöhnlieb  zablreicheo 
kleineren  Obromatophoren,  doefa  sebeiot  die  Mögliobkeit  niebtaasge:ieblo8iieD, 
datjü  aoeh  bei  manchen  20  gewissen  Zeiten  grossere  vorhanden  sindi 
welche  sich  später  in  zahlreichere  kleinere  zcrtheilen. 

Etwas  besondere  Verhältnisse  weist  jedenfalls  die  interessante,  aber 
leider  nicht  genügend  studirte  Gattung  Pyropbacua  anf,  die  nach 
iStcin's  Abbildungen  wahrscheinlich  ein  central  gelegenes,  cinlicitliehps 
gn>sso8  Chroniatophor  enthält,  von  welchem  sich  zahlreiche  {^ü'uLlculurniig 
angeordnete  und  z.  Th.  vcr/.W(.'if;fe  Ausiii lUer  allseitig  bis  unter  die  Ohcr- 
llUchc  erstrecken  (54,  ^ic>.  Ein  cnlspiechend  gebautes  Chroniatuj)li(H- 
liudct  sich  nach  Bcrgh  wahrscheinlich  bei  Glenodiniuni  Warmingii  und 
uach  Klebs  bei  dem  nahe  verwandten  Gl.  obliquum  (51,  12).  Derselbe 
Furaeher  berichtet  ähnliehes  von  den  Ceratien;  häufiger  scheint  aber 
nach  seiner  Darstellung  der  Zustand  zn  sein,  dass  ein  ans  „verbältniss- 
mässig  dUnnen  Fäden'*  gebildetes  netzförmiges  Chromatophor  vorbanden 
ist.  Klebs  bemerkt  jedoch,  dass  nnter  „Veränderung  der  äusseren  Be- 
dingungen*' das  zusammenhängende  Chromatophor  der  Ceratien  leicht  in 
zahlreiche  kleine,  scheibenförmige  zerfalle.  So  fand  ich  die  Verhältnisse 
stet«  bei  eonservirten  Ceratium  Tripos,  welche  ich  in  grösserer  Anzahl 
nntprsuclite  (51.  Ifi)  und  clnsKpjhc  zeigen  denn  auch  schon  die  Figuren 
Klirtuheigs  für  Cer.  Tripos  und  Furca,  wie  diejenigen  Steins  liir  die 
(•rstt,-en;iiiiite  Form  und  Cer.  tetraceros.  Auf  den  Orii^Hnalabbilduugen 
Liehelkühn  s  sind  die  kleinen  scheibentormigen  (  liiuiiiat(»phorcn  der 
letzteren  Speeles  deutlichst  angegeben  und  ihre  Zu6aninicuurduung  zu 
octzartigcn  Ztigcn  ist  recht  kenntlich  (5o,  7  c). 

An  ein  centrales,  sterafönniges  Ohromatopbor  erinnern  noch  die  Ver- 
hältnisse bei  Amphidiniam  operculatnm  (54,  60),  wo  gewöhnlich  eine  ziem- 
liche Anzahl  bandförmiger  Gbromatopboren  um  einen  centralen  kogligen, 
nach  Stein  amylonartigen  Körper  strablig  angeordnet  ist.  \V\e  die  stern- 
Itfrniigeo  Cbromatopboren  überhaupt,  erionern  am  Ii  die  Verhältnisse  bei 
Amphidinium  an  die  mancher  Euglenen  nach  den  Schilderungen  von 
Schmitz.  Stein's  Abbildungen  lassen  aber  gut  erkennen,  dass  hei 
.\ niphiditiinin  nicht  selten  auch  viel  zahlreichere,  kleinere  Cliroinnt^ipboren 
vorhanden  sind,  die  dann  W(dil  eine  peripherische  Schicht  bilden  und 
sich  aus  d,eni  Zerfall  der  u^rösseren  herleiten  werden. 

Dem  letzteren  Nfinalicn  bchlicÄiieu  sieh  auch  tlic  meisten  iiiuigen 
DinoHagellnten  au,  indem  sich  deren  Chromatophorcn  in  einer  ein- 
fachen lind  meist  dicht  gedrängten  Schicht  unter  der  Oberfiävlie  an- 
ordnen, nur  von  einer  sehr  dännen  Plasmalage  bedeckt  (51,  10).  Die 
Gestalt  der  Chromatophorcn  hängt  unter  diesen  Umständen  namentlich 
von  dem  Grud  ihrer  Ausdehnung  nach  dem  Centrum  ab.   Sind  sie  in 


dieser  Richtung  wenig  entwickelt,  so  erocheinen  sie  mehr  scheibeoibmri^ 
bis  kuglig,  springen  sie  stärker  gegen  das  Centrum  vor»  so  werden  sie 
nalttrlicb  kOner  oder  Iftnger  stäbchenförmig. 

Etwas  besondere  Verhältnisse  seheinen  sich  bei  Dinophysis  acnta  zn 
finden, '  indem  Stein  hier  nur  wenige  gröHsere  rundliche  bis  unregel- 
mässige oder  bandfürmige  Chrumatopborcn  beubachtete;  anch  die  8cbU- 
dernngeu  Bergh'8  Htininicn  damit  ziemlich  tibercin. 

Am  Scli1us.se  diese»  Ab.ochnittes  über  die  Chroniatophnrcn  glauben 
wir  kaum  besonders  betonen  zu  niUsscn,  das.-}  nicht  ein  einziger 
Anhalt  linden  lilsst,  welcher  gegen  die  von  Brandt*")  iu  Zweifel  ge- 
zogene endoj^ene  Natur  derselben  spräche. 

b.  Amyluiii  scheint  wcuigsteut»  bei  den  mit  Cbromatopboren  ver- 
sehenen Formen  regelmUssig  vorzukommen;  dass  es  den  ungciärbten 
nicht  immer  gans  fdilt,  wie  Hergb  vermuthete,  wurde  schon  von  Klebs 
erwiesen,  der  bei  einer  farblosen  Varietät  des  Peridininm  Michaelis 
Stärke  fand,  wie  denn  auch  die  Analogie  mit  den  FlagelhUen 
hicrfllr  spricht  Die  raeist  kleinen  ätärkekOrner  finden  sieb  stets  im 
Plasma,  nie  in  den  Cbromatophoren  und  li^en  bei  den  mit  einer 
peripherischen  Cbromatophorenscbieht  versehenen  Formen  nach  innen 
von  dieser  (51,  lOa;  a).  Interessant  erscheint  der  von  Stein  angegc 
bene  centrale  ani\ lonart}«rc  Kr»rper  dos  Ainphidininni  (ij)CiviihUnm  und 
die  uhrglastornii-^eii  liimsclieibcn  der  Kxuviaclla.  Die  Heziehangen 
Iclxlercr  fJebilde  zu  den  (Jhroniatophoren  wurden  schon  oben  erwähnt. 
Kinen  geschichteten  Bau  der  Ani\loukorner  beobachtete  Bergh  bei  den 
Ccratien  (53,  10c;  u),  ich  kiuiate  denselben  bei  den  von  mir  untersuchten 
Exemplaren  nicht  deutlich  wahrnehmen.  Etwas  abweichend  soll  sich 
nach  Bergh  das  Amylnm  der  Ccratien  gegen  Jod  verhalten,  indem  es 
sieb  damit  blanviolett  färbe,  bei  den  ttbrigen  Formen  war  die  Färbung 
eine  rein  blaue. 

c.  Fett,  rothes  Pigment  und  i^ttgmata  (Augenflecke).  Ein 
farbloses  Fett  i^eliort  nach  Klebs  vax  den  gewöhnlichen  Einschlüssen  des 
rinsnius;  dasselbe  ist  in  Alkohol  leicht  löslich  und  schwärzt  sich  mit 
OsminnisUure.  lläuHg  treten  anch  gelbe,  bis  in  verschiedenen  Nilnnecn 
rotb  getHrbtc,  i"darfi;ie  l\ii-;cln  mlcr  Tropfen  im  Plasma  aut.  Die  rutbe 
Farbe  derselben  rührt  höchst  walirscheinlich  von  demselben  Farbstofll'  her, 
welchen  wir  bei  den  Flagellaten  in  iihulicher  Weise  auftreten  sahen,  dem 
1  laenialiKdir(»ni.  Selten  aber  seheint  sich  dieses  rothc  Fett  bei  den  Din*» 
flagcUaten  iu  so  leincr  V'ertheilung  zu  tinden,  wie  dies  bei  rothcn  Flagcl- 
taten  gewöhnlich  ist.  Nur.  bei  einigen  rothcn,  von  Schmarda  (16) 
in  Egypten  beobaehteten  Formen  von  zweifelhafter  Stellung,  war  dies 
vielleicht  der  Fall,  tiolche  rothe  Fettkngeln  finden  sich  nicht  nnr  bei 
getUrbten,  sondern  anch  bei  farblosen  Formen;  in  letxterer  Hinsicht  erregt 
namentlich  Peridininm  divergens  Interesse,  welches  gewöhnlieh  viele 


*)  MittheÜuiig«n  der  zooL  Station  lu  Moapel  Bd.  I.  p.  294. 
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derartige  FeUlropl'cu  enthält,  tlagci:eii  ^'c\völinli(  Ii  keine  Clironiatophorcn. 
Die  Tropfen  Vw^Qn  wie  die  J^tiukckörner  iui  iinicifi  Plasma  und  nieist 
unregelntHi^hig  /.erstrcut;  bei  Peridiniiim  divergcns  »ollen  äic  nacb  Poucbet 
nicht  »eilen  eincu  Kraiu  IMngs  der  Queiiurcbe  bilden. 

Die  Farbe  ist  utwats  verschieden,  indem  sie  zwischen  Kräunlich 
(„Gbamois",  gemsfarbig  naeh  Paachet)  und  Brannrotii  bis  Zinnober-  and 
Carmmroth  echwanlct.  Kleba  (^6)  veraicbert,  dasa  sich  die  gelhliebei) 
Tropfen  in  rothe  nmzawandeln  sebeineni  indem  die  rothe  Farbe  all- 
iiiübUoh  in  ihnen  anlbrete,  so  dass  Tropfen  mit  theüweiser  Gelb-  und 
Kothillrbniig  saweilen  vorkämen.  Hiermit  verbindet  er  die  weitere  An- 
gabe, daiis  ans  solchen  Tropfen  das  rothe  Pigment  mittels  Alkohol  au8zu- 
ziehen  sei,  das  gelbe  dagegen  nicht.  Dem  widersprechen  aber  wohl  die 
Angaben  von  Bcrgh,  welc  her  bei  Peridinium  dirergens  die  rotbeu  Tropien 
in  Alkohol  völlig  löslich  (and. 

Wie  hei  den  Flajiellateii  fsclicint  das  mtlte  Tclt  liiiulig  bei  ruhenden 
t  ürmen  und  auch  sehou  währciul  der  \  orbeieiiiinj;  /nni  RnheznKtand 
besoiidei-s  reichlich  entwickelt  zu  werden.  8chon  Uailcr  land  dies  bei  , 
dem  In  Indien  beobachteten,  sogenannten  Peridiuium  sanguincum,  \m 
wetehem  einige  Zeit  vor  Eintritt  der  Bnhe  die  ursprünglich  grUne  Farbe 
in  eine  völlig  rothe  llbergebt.  .Aaeh  ich  beobachtete  ähnliches,  wenn 
auch  nicht  so  ausgeprägt  ,^  bei  Glenodiniam  cinctnni.  Jedenfalls  ist  die 
physiologische  Bedeutung  dieser  Erscheinnng  dieselbe  wie  bei  den  Fla- 
gellaten,  wenn  sie  aiu  h  zur  Zeit  noch  nicht  scharf  prltcisirt  werden  kann. 

Ehrenberg  und  sahireiche  spätere  Beobachtern  wiesen  auf  das  Vor- 
kommen von  sogenannten  vStigmen  oder  Augen  flecken  bei  den 
Dinoflaj^fllaten  hin.  Perty  und  sj)äter  Claparrdc  und  T.aehmann  hüben 
die  L'nief:chnäf;si;_'kei(  im  Auftreten  die.ser  (icliildc  bei  einer  und  der- 
selben Alt  licrvur,  «loch  halte  ich  es  für  wohl  nir»jrUch,  dass  sie  dabei 
zu  weit  gingen  und  nield  hinreichend  scharf  zwischen  den  geschilderten 
rothen  Fetttropfen  und  den  eigentlichen  .Stigmen  nntcrs(  hieden.  Neuere 
Beobachter,  wie  üergh  und  Klebs,  berichten  nichts  über  solche  Gebilde 
und  letzterer  mischte  sogar  ihr  Vorkommen  bestimmt  leugnen,  oder  hält 
es  doch  fttr  sehr  zweifelhaft.  Dem  gegenllber  konnte  ich  (  IB)  darauf 
hinweisen,  dass  bei  Glenodinium  cinctum  ein  echter,  in  allen  Beziehungen 
mit  denen  der  Flagellaten  Übereiastimmender  Angenfleck  vorhanden  ist 
and  zweifele  daher  auch  nicht,  dass  die  in  Uhnlieher  characteristiseher 
Lage  von  anderen  DinoflageUatcn  beschriebenen  Cchiide  ebenso  beurtheilt 
werden  niflssen.  Die  Stigmen  nehmen  bei  den  Dinifercn  (wo  sie  bis 
jetzt  allein  ^'cfnnden  wurden)  eine  bcstimnite  Stellnnp:  am  Körper  ein, 
sie  sind  nämlich  etwa  der  Mitte  der  Längsfuichc  ;  inLolagert  (51,  10a 
und  IH;  5.'i,  7e:  oci,  als  ovale,  längliche  oder  i^uwcil  n  GlcaodiDinni 
cinctum)  hufeiscufönni'ic  und  lebhall  roth  gefärbte  Kör|fei. 

Am  besten  ist  der  Augculleck  des  Glenudiniuui  ciuetum  bekannt, 
and  da  die  der  übrigen  Formen  der  Lage  nach  mit  demselben  gut  Uber- 
einstimmen, so  lässt  sieb  wohl  annehmen,  dass  sie  auch  in  ihren  sonsli- 
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gcii  EigcjilliUiiiliclikcitcü  uiebt  wcacullich  ubwciclicn.  Wie  dan  Sii^-nia 
der  Flagellatcu  licjj;t  auch  dos  vuu  Glcaodiuiuui  j^auz  dircel  auter  ilei 
oberfläebliehen  Plasmasehiclkt  der  idtogsü^rche»  ab  eine  verhaituBsmlssig 
dfinne  Platte  ond  da  letztere  sieh  der  Längsfurebe  in  ihrer  ganzea  Breite 
aDschmiegt,  so  ist  sie  natarlich  entsprechend  dieser  gekrümmt  und  besitzt 
ferner  einen  nach  vorn  sohaaendcn  hnfoisent^rmigen  Ausschnitt 

Wie  bei  den  Euglenen  ist  das  Stigma  aus  zahlreichen  kleinen 
Kügcichen  oder  Könu  iicn  zii>^ainniengesetzt,  welche  sich  leicht  vun  ein- 
ander trennen.  Anch  das  Verhalten  gegen  Jod  wie  »Schwefelsäure  stimmt 
mit  dem  hei  den  Flagellaten  Uberein  und  beweist,  dass  >nch  hier  die 
tarbcndc  .Substanz  llacmatoeiirom  ist.*  ) 

Die  Verbreitung  der  Stigmen  unter  den  Diuollagellateu  liisst  sich  zur 
Zeit  ans  schon  angegebenen  Gründen  nicht  ganz  sieher  beurtheileu. 
Sic  wurtlen  voriugjjwcisc  bei  SUs&vvasscrarlcu  beobachtet,  vuu  mariueu 
scheint  nur  die  Uetcrocapsa  truchoideum  St.  sp.  (—  Glcnudinium 
trooboidenm  St)  einen  Angenfleck  jsn  besitzen.  Wir  begegnen  ihm 
weiter  bei  den  Gattungen  Gymnodininm,  Glenodininm,  .gc wissen  Peri- 
dinien  nnd  auch  snweilen  bei  Ceratinm  (tetraceros  nach  LieberkOhn's 
Originalien. 

d.  Zn  den  merkwürdigsten  Erzeugnissen  des  riasmas  einer  Dino* 
flagellateul'orni  gehören  die  N essclkapscln  und  sind  in  vieler  Hin- 
sicht bcachtcuswcrth.  Einmal,  weil  sie  unter  den  zur  Zeit  bekannten 
Formen  ganz  unvermittelt  bei  der  einzigen  Tlattung  Polykrikos  auftreten 
und  weil  sie  viel  höher  entwickelt  siiul  als  bei  sonstigen  i^rulozocn. 
Wohl  begegnet  man  ja  bei  FIa;:cllaten  uiul  Ciliaten  nicht  selten  den  in 
Miaiicher  Hinnicht  ncssclkapseiartigen  Trichoc}steu,  nur  bei  einer  ciu/.i^eii 
Ciliatculorm  aber  (Epiütylis  llavicans)  wurden  echte  Nesselkapsciu  bcub- 
aohtct,  die  wir  unter  den  Trotozoeu  sonst  uur  noch  bei  den  Myxosporidicu 
linden.  Doah  ist  die  Ansbildnng  der  Kapseln  in  den  letstgeoannten  Fällen 
eine  viel  einfachere,  wübrend  dicgeoigen  der  Polykrikos  denen  der  Cölen- 
teraten  selbst  in  feineren  Verhältnissen  entsprechen. 

Die  Kapseln  liegen  in  nicht  gerade  sehr  erheblicher  Zahl  in  der 
äusseren  Plasmaregion  des  Körpers  >y;  nk),  dem  Ectoplasma 

üergh's  und  treten,  wie  letzterer  nachwies,  in  verscbiedonen  Ent- 
wicklungsstadieu  auf,  wodurch  der  Einwand,  dass  sie  nicht  genuine 
Thcile  des  Urganismos  seien^  widerlegt  wird.    Ibie  Gestalt  ergibt 

*)  £iii  licltsaiii  wtfiitfn'ntvtckcltes»  SlifroM  be^chn'ibt  Pouchet  {4S)  von  einer  nuuiBcu.  mit 

(«yiiiiiuilitiiiMii  ziniilciiät  Vb-nrandtan  DiuolUjsollato ,  Acren  genauere  noschr<-il)Uiig  joloch  leider 
/.«r  y.i-'it  noch  IVliIt.  Das  Sdp;^niii  wird  hit^r  von  "•nur  ku^liL'on  AnhiUifiin;;  si"|iftar/j  ii  Pifrifiiia 
KcbUdut,  wclubc  iiu  luuera  ücä  kiirpui:>  liegl  uad  üur  cui  ziuiuJidi  kugliger,  liii^eiiartij^tir 
Kdrper  ?on  gimRi{r  darchiticbtiftT  llescludrvnbcit,  meist  mittels  eiiius  »tielfitnaif;  «nsgeizoiniDfii 
Tliuil»  angtifiig^t  ist  Lctztervr  KutpiT  i»t  so  gcUtrort,  d&sf  er  dorn  bot  der  Bowcguiii:  vorau> 
^elicnilfii  pol  /u.srhaut.  W  ahn  Pniiclitt  niiii  in  «li:r  rii^mentanliäufunir  eine  Art  Ühoriviilca 
vurmuUiüt,  ^iiüiil  ur  iu  ücni  iiur<  h^ichtii^cn  huipcr  liucn  Itchtbrccbcuüfn  Apparat,  der  üch 
nach  deinen  Heohachtangeu  noch  aas  einer  iOEuereu  lUat,  die  er  einer  Coruea  veigl(sich«ii 
inOfihtc  und  einer  inneron  Ma!»o.  did  dc*r  LiD»o  «n  die  Seite  zn  stellen  svi,  ziisuiinen»e<ae. 


Digitized  by  Google 


k 


Stigmata:  N««iwlk«p«dD.  Yacuoicti.  971 

sich  am  Hcaten  aus  der  Abbildiuii;  (^c),  die  denn  .'iiicli  weiter  ver- 
rUth,  dass,  wie  l»ei  den  grosseren  Kapseln  der  ('rdciit'  rati  n ,  der  ein 
gestülpte  Tlieil  zunächst  zu  einer  Art  Vorhülile  •  ntwickcU  ist,  in  welche 
der  basale  Tlieil  des  Fadens  hiaeiuragt,  w:ihien<l  der  <ibii<?e  feiucie 
Faden  in  ilein  biiitcicn  Tbeil  der  Kapsel  in  dichten  ^chiauhcnwiiulungen 
aufgerollt  liegt.  Durch  Druck  werden  die  Kapseln  zum  Ausscbuelleu  gc- 
bracbt  Die  VorhOble  bildet  daDn  eobeinbar  deo  vordersten  Theil  der 
Kapsel,  von  wdeher  sieb  der  anageBcbnellte  Faden  erbebt.  Welche  spc- 
cielle  pbysiologisebe  Leistung  die  Nesselkapseln  unserer  Gattung  sn  er- 
füllen haben,  lässt  sich  znr  Zeit  nicht  angeben. 

e.Vacuotcu.  Im  Allgemeinen  seheint  das  Plasma  der  Dinuilagcl- 
laten  nicht  besonders  zur  Vacuolisimng  zu  neigen;  nur  bei  Klebs  (36) 
Hude  ich  die  Angabe,  dass  das  Plasma  der  Siisswasserformen  zuweilen 
netzii^-vacuolUr  sei.*)  Da^reiren  ist  das  \'(trkoninien  einip:cr  weniger,  n(K'r 
auch  nur  einer  mehr  oder  minder  anselinlichcn  Vaenolc  eine  recht  ge- 
wöhnliche ErHcheinuni^;  aber  die  Meinuui^cn  über  die  iSalur  dieser  Va- 
ciiolen  sind  noch  n-cht  getheilte.  Stein  glaubt  sie  «tets  als  die  eontrac- 
tileu  ßehaiu:r  beiieichncn  zu  diiileu,  obgleich  er  ausdrlleklich  erwähnt  (28) 
dass  er  „keine  Formveränderungeu  an  denselben  wahrgenommen  habe.'* 
Bergh  sprieht  zwar  in  der  Uebersieht  seiner  Ergebnisse  die  Ansiebt 
anS|  dass  eine  eontractile  „Blase**  nirgends  mit  Sieberfaeit  nachgewiesen 
sei,  dennoch  versnehte  er  im  speeielleu  Tbeil  für  einige  Formen,  wie 
Proroeentrnm  and  Peridininm  tristylam  wahrscbeintich  zu  maeben,  dsss 
die  sog.  Blase  sicli  contrabire,  wenngleich  sehr  langsam.  Für  die  erst- 
erwähnte Form  betont  er  sogaj",  dass  die  betreircndcn  N'acuolen  wohl  den 
contractilcn  der  Flagellaten  entsprächen.  Besondere  Verhältnisse  dieser 
Blase  oder  Vacuole  ffilirtiMi  Ilm  zu  der  Vcrniiithuntr,  dass  dieselbe  nicht 
etwa  znr  Enlfcrnnng  vun  Fliissijrkcit  aus  dem  Leih  des  cinzelliiicn  Or^'a- 
nismus  diene,  sondern  dass  sie  zur  Einfuhr  Üüssiger  Nahrung  ))estiiiurit 
sei,  eine  Vorstellung,  welche  sieh  also  im  wesentlichen  mit  der  Steins 
von  dem  eontractilen  Vacuolensystem  der  Euglenen  deckt  (s.  p.  712).  Zu 
letsterer  Auffassung  gelaugte  aber  Bergh  wohl  hauptsächlich  desshalb, 
weil  er  die  Vacuole  namentlieh  bei  farblosen  Formen  beobachtetey 
wesshalb  ihm  die  Idee  nahe  lag,  dass  dieselbe  in  irgend  einer' Besiehung 
zu  der  Ernährung  derselben  stehen  werde,  welche  ja  nicht  mittels  Chromar 
tophoren,  aber  doch  auch  nicht  auf  thierischem  Wege  vor  sich  gehe. 
Diese  Ansicht  dürfte  icdoch  schon  dadurch  stark  erschlittert  werden,  dass 
auch  die  gefärbten  und  sich  entschieden  auf  holopbytiscbe  Weise  ernähren 
jlen  Formen  solcher  Vacuolcn  sicher  nicht  entbehren.  Während  Klebs 
in  seiner  ersten  MiHheilunj!:  sich  sehr  skeptisch  hezflirlich  confractilcr 
Vaciioh  n  der  Dinolhigellaten  aussprach  nu<l  die  zuweilen  /.n  lieobachtcnde 
Vacuole  dem  „ZeiUumen''  vieler  Algen  vergleichen  wollte,  schloss  er  »ich 


*)  Kill«'   ;i':t/.ig  vai  iiolai.:  Fti'M  lKill'!iih<  i(  b'vlireibt  roiiili.'t  .  |^)  ii-  ii-  nliii^»  lu  dem 
Iicriplierücticn  Flmma  <lcr  vonitrrcu  K4>r|i  rhaiftu  sciiioi  (lytunudiniuiii  <  ni>->uiii. 
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in  »einer  zweiten  Arbeit,  \va>>  dab  Thatsäcliüchc  an^plil,  den  Mittheilungcn 
von  Ikrgli  innif?  an,  l)fLucrkle  aber  doch,  dass  iltc  Vatuiolcu  den  „Zellüatl- 
vat'Uülcu"  vieler  Fliauzcnzeilcn  W(»hl  ciiUpicclicn  diiiiten.  Wir  werdcu 
aber  gleich  »elieu,  da»»  gcwUiHe  Ei  falirungen  gegen  eine  8ulctic  AuiTatuiUUg 
sprecben  und  es  nicht  anwahraeheiDfich  machen ,  daaa  die  Vacnoleu  sicii 
den  coutractUen  mancher  Flagellaten  anreihen,  vrenn  nie  auch  Ver- 
schied enheiten  von  den  gewöhnlichen  aufweisen. 

Die  meist  in  £in-  bis  Zweixahl  vorhandenen  Vaenolen  xeigco 
sunächbt  mit  denen  vieler  Flageliaten  darin  eine  gewiNue  Uebereio»tiiuninDg, 
dasa  sie  eine  äbnlictie  Lage  haben.  Sie  finden  »ich  nämlich,  wie  Cb 
scheint,  »tet»  in  der  NUhe  der  GeisseibaHi»,  also  auch  in  der  Nähe  der 
Gcis-sclnpalte.  Bei  den  Prornccntrincri  liej;en  sie  also  im  Vorderende  des 
Kürpt  rs  (51,  l  h,  2  a,  v),  bei  den  Diniferen  dagegen  mehr  in  der  Mittcl- 
rcgion  und,  wie  es  scheint,  häutiger  im  Vorder-  als  Hinterkürper  (51, 
10a;  r).  Letztere  La«ije  ist  nach  der  Abbildung  .Stein'»  besonders  aut»- 
gesprochcu  bei  Ccratiuui  tetraceros  (5o,  7  a;  v),  wo  die  Vacuolc  clwa  am 
hinteren  £nde  des  hier  bekanntlich  sehr  laugen  Geisseispaltes  abgebildet 
wird,  während  sie  bei  den  ttbrigeu  Arten  gleichralls  im  VorderiL&rper 
liegen  soll,  was  aber  wohl  nicht  ganz  constant  sein  dürfte  (54,  la  und 
Ib;  v).  Wo  die  Creisselspalte  gans  hinten  liegt,  erstreckt  sich  anch  die 
Vacnole  tief  in  die  Hinterbältle  des  Körpers  hinein,  wie  dies  für  Dipio- 
psalis  von  Bergb  deutlieh  geschildert  wird,  aber  wolü  anch  sicher  fttr  ver- 
wandte Formen,  wie  Biepliarocysta  und  Podolanipa»,  gelten  dürfte.  Natür- 
lich findet  «ich  die  V^acuolenbtldung  bei  den  mit  reducirtem  Vorderleibe 
versehenen  Dinuph} siden  j;leielifalls  im  llintcrkörpcr  (54,  Hb  und^a;  v). 

Auch  bei  dcujeuigen  Formen,  welchen  Hergli  die  Vacuole  abspricht, 
scheint  es  mir  recht  wahischcinücli,  dat^s  sie  nur  Ubersehen  wurde;  für 
eine  Anzahl  derselben  ist  sie  Übrigens  auch  von  bteiu  schon  angegeben 
worden. 

Mehr  wie  swei  Vacuolen  finden  sieb  wohl  selten,  aber  es  ^heia^ 
dass  die  Zweisahi  für  einige  Formen  eine  gewisse  Begelmässiglteit  besitst 
Dies  gilt  namentlich  für  die  Prorocenlrinen,  bei  welchen  Bergb,  Stein  and 
Klebs  solches  berichten.  Die  beiden  Vacnolen  dieser  Formen,  wie  die 

gewisser  Diniferen,  fliessen  aber  nicht  selten  zu  einer  einzigen  zusammen 
und  die  in  solcher  Weise  vereinfachte  Vacuolc  kann  zeitweilig  durch  ein 
leiues,  nach  vom  verlaufendes  KanUlchen  an  der  Stelle  der  Geisselinseiiion 
mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  stehen.  Letzteres  Verhalten  wnrdc  lllr 
die  iVoroctntrinru  allein  von  Stein  geschildert  (51.  la),  wir  haben  aber 
keine  Veraniassmig  an  der  Zuverlässigkeit  seiner  (iiesbcztiglichen  An- 
gaben zu  zweileln,  da  Bergh  l'Ur  eine  Reihe  von  Dinilercn  Aehnlichc» 
berichtet  hat  und  Klebs  (41)  diese  Mittheiinngcn  tür  uold  luügUch  erklärt. 
Bergh  will  nämlich  auch  beobachtet  haben,  dass  die  Vacuole,  wenigstens 
zn  gewissen  Zeiten,  durch  ein  feines  Kanäleben,  das  in  der  Geisseispalte 
münde,  mit  dem  umgebenden  Wasser  commnnicire.  Besonders  khir  «rurde 
ihm  dies  bei  seinem  Protoperidinlum  pellncidum       Pcridioiam  tristylum 
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Stein);  weiter  f;laul)t  er,  sich  von  demselljen  Verhalten  noch  bei  einer 
Anzahl  Peridimdcn.  wie  Diplop»ali^  und  Peritiiniuin  diver^ens,  Uherzeugt  zu 
haben,  selbst  bei  Ceratium  Furca  schien  es  ibni  recht  wabr^cbeinlieh. 
Ebenso  gelang  es,  das  Kanäleben  bei  Dinopbysis  laevis  wahrzanebmen* 
Ana  dieeen  Eifsbrongen  sebeint  also  ber?DrsQgeheD,  dass  das  seitwetlige 
Vorkommen  eines  solchen  Kanälchens  eine  weit  verbreitete,  vielleicht  all- 
gemeine Erscheinung  ist. 

Es  verdient  nnn  ein  besonderes  Interesse,  dass  Stein  hei  Prorocentrum 
roicans  zuweilen  in  der  Gegend,  wo  dieses  AusfUhrungskunHIchen  der 
Vacnole  erscheint,  ein  cylindrieehes  Bündel  eigenthUmlieher  iStäbchen 
wahrgpnnmmen  baf  (51,  1  h;  s),  das  in  ninrchcr  ReziehuTip  nn  die  Sehlnnd- 
bildung  von  Cryptomonas  erinnerl,  was  aiieb  Htein  '<chrm  andeutete  Wir 
haben  vor  Kurzem  von  Fi  seh*)  erfahren,  da««  die  cnnfrnetile  Vaeuole 
von  ChilomonaK  in  den  Aiifaug  des  Schlundes  einmündet,  wesslialh  ich  die 
Bildlichkeit,  das  von  Stein  gelegentlich  gesehene  Gebilde  mit  dem  Schlund 
dieser  Flagellatc  zu  vergleichen,  nicht  von  der  Hand  weisen  kann.  Bei 
ilen  in  siemlieber  Menge  von  mir  heobaebteten,  allerdings  oonservirten 
Prorocentrinen  konnte  ich  Ubrigens  nie  etwas  von  dieser  Einrichtung 
wabmehmen. 

Venn  nnn   schon  die  namentlich   von   Bergh  hervorgehobene 

Variabilität  in  der  GrOsse  der  Vaonolen  auf  die  Mi^glichkeit  ihrer  Con- 
tractionsHihigkeit  hindentet,  wobei  es  sieh  jedoch  nnttlrlich  nur  um  sehr 
allmilhliehe  inid  langsame  Volum  Veränderungen  handeln  kann,  so  scheint 
diese  Möglichkeit  noch  dadurch  befestigt  zu  werden,  dass  die  ganze  Kin- 
richtuiii::  eine  nieht  zu  verkennende  Analogie  nuf  dem  \'ncuolensysleni, 
welches  wir  bei  den  Euglenoidinen  l<ennen  lernten,  darbietet,  speciell  dem 
der  Coelomonadinen  (s.  p.  714).  leb  miicbte  daher  anneiinien,  dass  es 
sieb  bei  den  Oinoflagellatcn  um  eine  oder  zwei  langsam  contractile  Va- 
caolen  handelt,  welch  letatere  vor  der  Entleerang  gewöhnlich  snsammen- 
fliessen  nnd  sich  dann  durch  ein  feines  Kanftlcben  nach  aussen  üfTnen. 
Die  temporHre  Bildung  eines  solchen  KanSlchens  kann  uns  nicht  gerade 
tlbcrrascben,  da  wir  ja  ähnliches  bei  den  contractileii  Vaenolen  mancher 
Infusorien  begegnen,  wenn  auch  die  Kanftlchen  hier  die  Bedeutung  zu- 
leitender» nicht  ausleitender  Apparate  haben  und  Fisch  nenerdings  auch 
bei  Peranema  trichophorum  die  vorllbergebende  Bildung  eines  derartigen 
Ausfllhrkanlllchens  bestiUiijte. 

Namentlich  die  Analoi^ie  mit  den  erwähnten  Einriehtnntren  der  Fla 
gellaten  ist  denn  auch  Trsnebc,  dass  ich  nueb  den  Anschauuugeu  l'erijb's 
biDsichtlich  der  pliYsiologisehen  Bedeutung  der  \'acuolen  nicht  anscbliessen 
kann,  denn  bei  den  erateren  hnt  das  SyKtem  meiner  AuftaH.suu;^  nach 
Hieberlich  nichts  mit  der  Aufsaugung  tiUssiger  Nahrung  zn  thun,  wenn 
ancb  Htein  diese  Ansicht  fUr.die  Engleninen  entwickelte.  Auch  scheint 
es  nach  unseren  Erfahrungen  Icein  Bedilrftiiss  für  chromatophorenfreie 


Fisch,  ZeUscbr.  f.  wifs.  Zool«)^,  Bd.  42.  p.  85. 
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Foruicu,  ciueu  bcsondcreu  Aut'Hauguiigsapparat  anszobitilen ,  da  wir 
viele  pfl«ns1icfae  und  ihierisohe  eiozetlige  Wesen  kennen,  deren  Er- 
nährung auf  saproplij  tische  Weise  geschieht,  ohne  die  Beihlllfe  einer 
itesonderen  derartigen  Einriebtnng. 

Die  besonderen  Verbältnisse  des  Vacuolettapparates  der  Oinoflagellaten 
machen  aber  auch  unmSglicb,  der  Ansicht  von  Kleba  zuzustiinuieii, 
dass  derselbe  den  SaftrUnmen  der  Algcnzellen  gleichzusetzen  sei.  Pls 
Ro!l  aber  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  nicht  auch  bei 
den  Dinoflaf^cllaten  Vacuolen  frcwöhnlichcr  Art,  die  sirli  jenen  Zellsaft- 
vacuolen  der  i'lianzenzcllen  an  die  >citc  stellen,  nuzutreH'en  gcien. 

f.  Die  Kerne,  Mit  den  Flni;ellatcn  bat  nnserc  Abtheilim^r  iiciuein- 
pani ,  dass  last  ulinc  Ausnnhnu'  mir  ein  einziger  Xuclens  \ui  ljamleii  i^t, 
walirend  dessen  »Structur,  soweit  nie  bit»  jetzt  erl'orschl  wurde,  von  dei  bei 
dea  Flagellaten  gewöhulieben  ziemlich  abweicht,  aber  doch  auch  An* 
Schlüsse  an  den  Bau  gewisser  FlagdlatenlLenie  darbietet ,  ebenso  aber 
aneb  an  denjenigen  der  iDfasorien-Hanptiierne. 

,  Eine  Ansnabme  besüglieb  der  Zahl  der  Kerne  bildet  nur  die  Gattung 
Polyl&rikos,  da  sich  bei  derselben  gewöhnlieb  4  Nnclei  finden,  die  in 
gleichen  Abständen  in  einer  Längsreihe  hintereinander  liegen  (55,  8a;  n). 
Diese  Ausnahme  darf  aber  wohl  als  eine  BestUtignug  der  Kegel  gelten, 
da  wir  ja  schon  aus  anderen  F.i^cntlifhulii  likeiten  dieser  Gattung'  kennen, 
dass  bei  ihr  eine  Art  segmeutaler  Veriiiehnin;:  einzelner  Organe  ein- 
getreten ist.  Sonst  wurde  nur  ein  nidit  ganz  sicherer  Fall  von  \^er- 
doppelung  des  Kernes  bei  Ceratiiini  'J'ripos  von  Büt^dili  i4*))  beobachtet. 

Die  Lage  des  Kernes  scheint  hei  den  Dinoflagellaten  im  Wesentlichen 
constaut  zu  sein,  ch  ieit  wcLig8teii»  nicht  bekannt,  dass  der  Kern  Ver- 
schiebungen im  Plasma  erleidet,  auch  sind  die  Schwankungen,  welche 
wir  bei  den  Individuen  einer  Art  iu  seiner  Lage  beobacbten,  geringfügige.*) 
Bei  den  Proroeentrinen  liegt  er  ztemlicb  in  der  Mitte  (Prorocentrnm)  oder 
im  hinteren  Drittel  des  Körpers  (Exuviaella),  also  im  AUgemeioen  ähnlich 
wie  bei  den  nächstverwandten  Flagellaten.  Bei  den  Diniferen  dagegen 
herrscht  im  Allgemeinen  die  Lage  im  Vorderkörper  bei  weitem  vor,  dessen 
Mitte  er  dann  gewühnlich  einninmit.  Bei  gewissen  Formen  lagert  er  sich 
ziemlich  in  die  Mittelrcgion  des  Körpers,  also  in  die  Höhe  der  Qnerfurche, 
so  z.  B.  gewöbnlich  bei  Peridiniiim  einclum,  Feridiuiiini  ili\pr2:ens  und 
Ceratinm  llirundinella  (nach  l'lanei,  ebenso  bei  dem  eigemhtunlicben 
Gyninodinium  .spirale  Beri^b.  Es  tindeu  sich  aber  auch  einige  Gattini^eu, 
bei  wcleben  er  iui  Hinterleib  liegt.  Natürlich  ist  dies  bei  den  Diuo- 
phjsiden  der  Fall.  Bei  Diuophysis  nimmt  er  ziemlich  die  Mitte  des 
Hhiterleibes  ein,  liegt  aber  nach  Bergh  gewöhnliob  der  Rflekseite  genähert 
(eine  soleh  dorsale  Lage  soll  nach  dem  gleichen  Beobaebter  meist  aach 

')  Nur  l'oin  hi;t  (  hat  b<  i  l'oraliuui  <m!i"  -i^«  !!»!!!!!!!!!»  )!!-  laupj.iu)'"  K  itriüon  Je-.  Kernes, 
jcilüch  Ulli  Sehr  »v\U  i\  bcula<  litct.  i>clii'<ii  ibui,  ilajan  hierbei  üor  ]|^>.>äaiiiuitt;  Kcru  iti  BiS- 
weguRK  Mi.  l*oelk  irind  *\w  IttiobmliUingcn  niobt  1iinw{cli«iid  zu  einer  wirkUclion  Bßiittlidlinir 
Jp!c  V<irtraiii»i. 
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Ini  Diplopsali»  und  Glenntliniiim  Warmingii  vorkomiucn ).  Aehiilicb  wie 
bei  den  Dinophy^iden  ist  aiicli  der  Kern  der  Uattuu^  Uxytoxuju  unter 
den  i'eiidiuidcn  gelaj;eit,  wenn,  unsere  morphologische  Orientirung  der- 
selben richtig  ist  (nach  Stein  vvUrde  er  sich  auch  hier  in  der  Yorderhülftc 
iinden).  findlicli  gebOren  bierber  Doeb  Hemidmiuni  uod  Peridininm  tristy» 
lam  naeh  Stein,  sowie  OymDodiniiim  gractie  nacb  Bergh. 

Ziemltebe  Mannicbfaltigkeit  seigt  die  Gestalt  der  Nudei,  welcb^ 
%,  Tb.  kugelförmig  bis  gedrangeD  ellipsoidiseb,  weiterbin  aber  aneb  nicbt 
selten  ziemlich  langeUipsoidiscb  sein  kann.  Htrcciit  sich  der  Kern  noeb 
mehr  in  die  Länge,  so  wird  er  handt'ormig,  and  da  solche  Kerue 
2:ew(Jhnlich  in  die  Ebene  der  Querfurche  liegen,  so  mllssen  sie  sich,  wenn 
ihre  Länge  ansehnliclifr  wird,  krüiiimcn  und  erschrincn  dann  hnfeisen- 
fiMuiii;  (52,  3b;  n).  Dciaiti^e  Niu-Ici  erinnern  etwas  nn  den  ]liui))tkcrn 
der  Vurlieeilen  und  uiaucber  anderen  Ciliaten.  Zuweilen  linden  sieb  aber 
auch  gnnz  nnreg'clmässig  gestaltete  Kerne.  Am  bezeielniend.steu  in  dieser 
llinsiebt  ist  l'iorucentiuni  micaus,  dessen  Kern  Butsehli  gewöhnlich  uuregel 
mftBsig  gelappt  und  in  Fortsätze  verlängert  fand,  doch  koiumen  wohl  auch 
zuweilen  eiofaebe,  orale  Naclei  vor;  aneb  bei  Peridiniam  dimgens  begegnet 
man  nicht  selten  uDregelmässig  gebachteten  Kernen. 

Die  Stellung  der  ellipsoidiseben  Naclei  znm  Körper  hängt  etwas  von 
der  Gestalt  desselben  ab,  indem  sieb  im  Allgemeinen  die  längere  Axe 
des  Nnclens  auch  dem  längeren  Durchmesser  des  K<irpcrs  parallel  Ingert. 
Dies  ist  gut  zu  bemerken  bei  den  langgestreckten  Ceratium  Furcn 
und  Fusns,  doch  auch  bei  Podolampas  und  Gymnodinium  «pirale.  Hei 
dem  dorsr)ventral  stark  abgeplatteten  Ceratium  Tripos  stimmt  auch  der 
Uiir/.este  Durchmesser  des  Kernes  gewübuUch  mit  dem  kleinsten  Durch- 
messer des  Wesens  Uberein. 

Von  lu^chstem  Interesse  ist  die  feinere  Structur  der  Kerne,  welche  erst 
in  neuerer  Zeit  etwas  genauer  bekannt  wurde.  Von  den  nicisteii  Fla^ellateu- 
kernen  und  vielen  der  früher  betrachteten  Protozoen  entfernen  sie  sich 
dadurch  sehr,  dass  der  blftscbenftirmige  Bau  vlUlig  fehlt,  dagegen  stets 
ein  fädIg-netziger  in  ganz  besonders  schöner  und  klarer  Ausbildung  vor- 
banden ist.  Da  nun  eine  solche  Bauweise,  wie  wir  von  früher  wissen 
(s.  p.  741),  aach  bei  gewissen  Flagellaten,  obgleich  nie  so  deutlich, 
vorkommt,  so  steht  die  Kernstractnr  der  Dinoflagellaten  diesen  nicbt  nn- 
\  crmitteit  gegentlber  und  schliesst  sich,  wie  erwähnt,  andererseits  an  die 
der  Infnsnricn-nauptkerno  an. 

Von  der  fädij^en  Strin  tur  der  Kerne  konnte  zuerst  Aliman  il.^i  bei 
seinem  i'eridiiiinm  uiieri  imuni  etwas  beobachten.  Bergh  nahm  gewidm- 
lich  nur  eine  feinkörnige  Structur  wahr,  doch  **eljicH  sie  ihm  bei  den 
Ccratien  zuweilen  etwas  netzig.  Gourret  hat  die  Kernstiuetur  yanz 
Ubersehen,  er  bcsebreibt  den  Xucleus  als  hyalin  und  homogen.  Erst 
Klebs  machte  auf  die  ctgeothUnilichc  ßescbalTenbeit  des  Kernes  anf- 
merksani,  er  beschreibt  sie  als  sehr  deutlich  tlidig;  die  Kernfäden 
seien  relativ  dick  nnd  gewöhnlich  regelmässig  fiarallcl  gelagert,  nicbt 
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Iiomogeu  äuiideru  aus  eiuzeluen  (rliedern  zusauimengeüetzt ,  welche  sieb 
beim  Verqaellen  in  Wasser  von  einsoder  trenDten.  Feine  sfübebenartige 
Gebilde  besebr^bt  ancb  Blanc  ans  dem  Nncleos  des  Ceratiom  Hiinn' 
dinella.  Viel  weniger  sieher  lauten  die  Angaben  von  Ponebet»  weleher  eine 
feine  Netzstrnctnr  besebrieb,  b&nfiger  aber  eiAe  dnrch  sahireiche  kleine 
KOgelchen  herrorgerafene  Granolation,  welche  durch  ihre  Anordnung 
parallele  LinienzUge  eraengen  soll,  beobachtet  Imben  will.*)  Ancb  Stein 
deutete  auf  wenige  Figuren  eine  parallelstreitige  Beschaffenheit  des  Kerne« 
an.  Zuletzt  l)e.scliiil"ti£j:tc  sioli  Rütschli  mit  der  Kernstructur  und  die 
im  Naohfol<;eii(len  zu  macheudeu  Angaben  gründen  sieb  wesentlich  auf 
diese  l'nterHUchimgen. 

Von  einer  Keriimembran  wurde  bis  jetzt  kaum  etwas  henhaehtet, 
doch  scliciut  mir  ihr  Fehlen  niclit  genügeiui  si(  licr;;estellt.  Kur  Hlauc 
will  eine  äufiserst  feine  Meni)>ran  an  dem  Kern  des  Ceratiuni  Hirun 
diuella  .stets  beobachtet  haben.  Die  leiilillarbbare  Ma.säc  des  Kernes  wird 
in  -ganz  gleicbniUssiger  Weise  von  einer  Gcrllalsubstanz  gebildet,  welche 
im  Allgemeinen  aas  xiemlicb  dieken  Fäden  Knsammengesetxt  ist,  die  auch, 
wie  es  Riebe  angibt,  nicht  gleiebmässig  sind,  sondern  in  ziemlich  regel- 
roässigen  Abständen  kleine  Anschwellnngen  aufweisen  (53,  lOd;  54,  2  b). 
Ob  diese  Fäden  in  der  von  Kleba  angegebenen  Weise  bei  der  Verquellung 
in  Wasser  zerfallen,  habe  ich  nicht  festgestellt.  Sehr  gewöhnlich,  nament- 
lich bei  den  kugligen  oder  ellips(»idisehcn  Kernen,  ziehen  nun  die  Fäden 
in  recht  regelmässigem  Verlaof  durch  den  Kern,  indem  sie  parallel,  in 
ziemlich  geriugen  Abständen,  nebeneinander  verlaufen  nnd  /war  bald  so, 
dass  ihre  Erstrecknng  parallel  der  Liin^s  ,  bald  parallel  einer  kurzen  Kern« 
axe  geht  (53,  lOd).  Daneben  heobaehtet  man  aber  auib  Fälle.  W() 
die  Fäden  .schief  zu  der  LänL^sa\e  de«  Kernes  ziehen  und  dabei 
etwa.s  bogig  geschwungen  .sind  2  b).    Bei  den  bandf<>rmigeu  und 

unregelmässiger  gestalteten  Kernen,  zuweilen  aber  auch  bei  mndlichcu, 
wird  der  Verlauf  der  fliden  gewOhnlieh  ein  nnregelmässigerer;  sie  sieben 
gewellt,  bei  gewissen  Ansichten  zQweilen  in  einer  siemlich  eoDeentrisehen 
Anordnung  (58,  9  c)  und  namentlich  in  den  verschiedenen  Ebenen  des 
Kernes  in  recht  verschiedenen  Richtungen  nnd  Biegungen.  Wenn  dieser 
Znstand  seine  hrtchste  Ausbildung  erreicht,  macht  der  Kern  den  Kindrnck 
eines  verworrenen  Fadenknäuels  (52,  3b;  n).  Ich  bin  nun  durchaus  nicht 
der  Ansicht,  dass  die  Sirnctnr  zu  allen  Zeiten  bei  einer  und  derselben 
Art  die  nämliche  ist,  im  CJegeutlieil  weisen  die  Erfahrnuf^en  über  die 
ziemlich  ähnlichen  Hauptkerne  der  Infusorien  darauf  hiu.  dass  aueii  hier 
wohl  Veränderungen  vorkommen  werden;  aueli  k  tit  ie  ieli  direct  beob- 
achten, dass  die  Anordnung  uud  die  Dicke  der  Kciuiudcn  bei  Ceratiuui 
Tripos  zieudicb  variabel  ist. 

*)  Iii  "if'itier  neuen  rublikaiiuu  gibt  i'ouchet  (4*»,  j».  .15)  dagvgeii  eine  etwto  g^eitauere 
und  richtiger«  D«ntelIiinK  iKt  Kenutrucitir,  tbden  «r  dm  f&dig«n  Bin  botont  nod  «ach  deaaea 
Modilirsrioncn  andentet.  Das  eig:eiiilklie  Wesen  der  Stmctw  erlMUte  er  jedocb  ntcbt. 
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Genauere  Untersuchnog  ergibt  uun,  dum  die  gescbilderteu  Keiufäden 
nioLt  obue  Verbiuduug  siud,  sondern  dat»»  die  benacbbarten  io  ibrer 
gaaseD  Länge  durch  feine  Lamellen  von  Kernsubstanz  in  Zusammeubaiig 
stehen.  Dies  ergibt  aicli  am  lilanteD,  wenn  man  dnen  einfach  gebauten 
Kern  mit  parallel  geordneten  RernfUden  in  einer  Ansicht  betraebtet,  wo 
die  Kemf&den  im  optieeben  Querschnitt  ei-scbduen.  Dann  bemerkt  man 
die  sie  verbindenden  Lamellen  gleichfalls  im  optischen  Schnitt,  als  zarte 
Linien,  welebe  die  punktförmigen  Qnerschnitte  der  Fäden  verbinden;  dss 
Gesanimtbild  ist  also  das  eines  Netzwerkes,  dessen  Knotenpunkte  verdickt 
sind  (52,  10  e).  Dass  auch  die  Kerne  mit  unregelmässigerem  Verlauf  der 
Fädcu  dieselbe  Beschaffenheit  aufweisen,  folgt  daraus,  d«iss,  wenn  cf?  nur 
gelingt,  einen  Theil  der  Fäden  im  optischen  Qnersehoitt  zu  fiehen,  auch 
die  geschilderte  Netzstructur  deutlich  wird  ( 

Ferner  Hess  sich  aber  in  manchen  Fällen  ziemlieh  klar  erkennen, 
daäs  sich  auch  senkrecht  dem  Veiluut  der  Fäden  zwischen  ihnen  noch 
sarte  .Vmrbindnngen  Ünden  (54,  2  b),  welche  wohl  gleichfalls  nicht  als 
FAden,  sondern  als  zarte  Lamellen  anfsafassea  sein  durften.  Das  Gesammt- 
ergebniss  Wttre  aber  dann,  dass  die  Gerttstsnbstanz  des  Kernes  nicht  ein 
Fadenwerfc,  sondern  ein  regelmässiger  oder  nnregelmässiger  geordnetes 
Wabenwerk  darstellt,  dessen  Längskanten  zu  fadenartigen  Bildnngen  ver^ 
dickt  sind.  Eine  solche  Structur  erweckt  unser  Interesse  nanientiieh  noch 
desshalb,  weil  sie  der  Plasmastructnr  in  vieler  Hinsieht  gleicht. 

Innerlialh  des  Kerngerllstes  finden  sieh  zuweilen,  wenn  auch  nicht 
gerade  häutig,  kleine  uucleolusartigc  Einschlüsse;  so  manchmal  bei 
Ceratinm  Tripos  nnd  Htrnndinella  (nach  Blanc  gewöhnlich),  Peridininm 
divergeus,  ebenso  nach  Stein  bei  Blepbarocysta  und  gelegentlich  hei  1)1- 
plopsalis.  Auch  Tuuchet*)  und  Gourret  machen  mit  das  Vorkommen 
solcher  Gebilde  aufmerksam  Wo  ich  diese  Nucleoli  gtuauci  uotersuchte 
(Peridinium  divergens  md  Ceratinm  Tripos)  besassen  sie  gleichfalls  einen 
feinnetzigen  Bau,  also  wofal  eine  ähnliche  Structur  wie  die  eigentliche 
Kemmasse^  von  welcher  sie  jedoch  scharf  abgegrenzt  waren. 

Wegen  des  interessanten  Baues  der  Kerne  wäre  es  von  grosser 
Wichtigkeit,  etwas  von  ihrem  Theilungsvorgange  zu  wissen,  leider  ist  aber 
hierüber  noch  nichts  ermittelt  worden.  Das  wenige,  was  davon  bekannt 
ist,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Theilung  ähnlich  verläuft  wie  bei 
den  Hauptkernen  der  Infusorien.  Bei  l'nivkrikos  wenigstens  beobachtete 
Bfltachli  bisqnitförmige,  in  Theiluni;  begnilene  Kerne  (55,  6b)  und  ähnliche 
Zustände  bildet  auch  Stein  von  eucystirten  Peridinien  ab  (52,  10b).  — 
.Schliesslich  hat  Blaue  die  Theilung;  des  Kernes  von  Ceratium  lliiiindinella 
bei  der  Vermehrung  dieser  DiuuÜagellatc  im  bewegten  Zustande  iu  ent- 
sprechender Weise  geschildert  (53,  db).  Vor  Beginn  der  Theilung  ver- 
mehre sieh  der  gewöhnlich  vorhandene  Nndeolns,  wahrscheinlicfa  durch 


*)  la  setoor  neoeaCan  Pablikatim  belmt  Fonebet  die  v»hrMili«iii1ielie  G»i4«iz  4»  Nd' 
deoIiM  i  dl«B  ist  j«dodi  «ieher  aikfielitlK. 
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Theilnng,  za  zweieiig  die  niiD  die  Hittelptiiikte  der  sieh  tfennenden  flKIften 
des  Nnclens  einnehmen.  Blano  stellt  in  Abrede,  daie  die  Structar  des 
Keraes  bei  der  TheOnng  irgend  welche  VerändernDgen  erleide  ;  da  aber 
seine  Beobacbtungen  über  die  Kemstmctur  jedenfalls  nicht  sehr  eio- 
gehfindc  sind,  halte  icli  es  doch  ftlr  mfiglich,  dass  bei  der  Theilang  aach 
hier  gewisse  Verüiulciun<;eii  der  Kernstractnr  auftreten. 

Man  darf  demnach  vcrmuthen,  dass  der  bisqaitf'irmitr  e-ewordenc 
Kern  dnrcb  alliuUblicbe  Verdüunang  und  scbliesäliubcs  iMucIneis^eu  der 
eingeschnürten  Stelle  seine  Tbeilnng  vollcudet.  Ob  sich  dabei  aacb  wie 
in  den  Ilauptkemen  der  Ciliaten  die  verworren  fasrige  Knäuelstructnr 
Stets  aMbildet,  läset  sieh  zur  Zeit  niebt  angehen »  seheint  mir  aber  reeht 
wahrscheinlich. 

Bergb  hat  hei  dem  eben  erwllbnten  Polykrikos  eine  Beobaebtong 
gemacht,  welche»  wenn  sie  sich  aneh  fllr  andere  Dlnoflagellalen  bestBt^en 
BoUte»  die  sehen  im  Kembau  ausgesprochene  Uebereinstimmnn^  mit  den 
Ciliaten  noch  Tcrmehren  würde.  Er  sah  nämlich  der  Oberfläche  jedes 
der  4  Kerne  drei  bis  sechs  kleine,  glänzendere,  also  wohl  dicbterc 
Gebilde  anliegen  (8  a,  n'\  welche  sich  in  Pikrokarmin  lebhalter  wie  die 
Kerne  färbten.  Ber^^h  hält  sie,  nach  Analoj;ic  mit  den  Verbältnissen 
der  Ciliaten,  fUr  kleine,  besonders  geartete  Kerne,  den  Nebenkernen  der 
Infusorien  vergleichbar.  Da  er  weiter  noch  fand,  da.ss  an  Stelle  dieser 
Ncbenkerue  y.uweileu  .deutliche  kleine  Kemspiudolu  vorkommen,  so  liegt 
Itein  Grrand  vor,  an  seiner  Deatang  za  zweifeln.  Damit  wire  denn  zum 
ersten  Male  das  Vorkommen  differenter  Kerne  ansaerhalh  der  Abtheilnng 
der  Infasorien  eonstatirt,  hiosichtlich  welcher  es  sich  anr  fragen  würde, 
ob  sie  sich  auch  bei  den  GopalationsTorgängen  fthnlieb  verhaiten  wie 
jene  der  Infusorien.  Bei  den  Übrigen  IKnoHagellaten  wurde  bis  jetzt 
von  solchen  Nebcukerneu  nichts  sicheres  anfgefondeo.  Es  wurden 
zwar  neben  dem  Kern,  besonders  i>ei  den  Ceratien,  zuweilen  kleinere  oder 
■  grössere  r»cbilde  wahrgenommen,  welche  ebenfalls  Farhstotre  (Karmin) 
stUrker  wie  das  Plasma  aufnahmen  und  anch  dar  lt  ihre  netzturmige, 
ziemlich  grobe  iStruetur  an  Zellkerne  lebhaft  erinnerten.  Hlltschli  hat 
diese  KinschlUsse,  welche  er  auch  bei  Diuuplis  sis  g:ele;zentlieh  beob- 
achtete {ÖA,  8a),  näher  beschrieben  und  abgebildet,  zuvor  hatten  aber 
auch  schon  Ponchet  and  Klebs  auf  ähnliche  Gebilde  auluicrksam  gemacht. 
Dass  sie  aber,  wie  Klebs  meint,  mit  den  sog.  Keimkngeln,  die  Stein  be- 
schrieb nnd  welche  wir  spHter  specieller  zu  betrachten  haben  werden, 
identisch  sind,  halte  ich  nicht  itlr  wahrscheinlich.  Heryorzoheben  wlre 
noob,  dass  in  den  fraglichen  KlJrpem  zuweilen  ein  nnoleolnsartiges  Ge- 
bilde vorkommt,  ganz  ähnlich  den  oben  beschriebenen  Knoleoli  der 
DinoflageUatenkeroe. 

9.  Fortptlanznnicsersi'hetniinjren  der  Dinoilai:«  iluttit. 

Wir  betreten  hier  ein  Gebiet,  welches  leider  noch  nicht  so  durch 
forscht  ist,  wie  es  eine  zusammenhängende,  abgeraudctc  Darstellung  cr- 
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torticilo.  Wir  werdcü  uns  vieluielir  mit  eiuci  Aul"z,äbluüg  dei  da  und 
dort  gemaehten  EinzelbeobtcbtongeQ  begnügen  mllssen  und  kttnnen  nnr 
die  Hofisnng^aiuspreobeD,  daes  die  kommeitde  Zeit  umfasaeadere  Utttor- 
enehiiDgea  sa  Tage  fördern  mOge.  Immerbin  glanbe  iob,  dass  wir  beim 
Ueberbliek  des  Bekannten  wohl  behaupten  dürfen,  dasa  sieb  unsere 
Gruppe  auch  hinsiebtliob  der  Fortpflanzangsersoheinnngen  an  die  Fla^ 
gellaten  ansohliesst  i  wenngleteh  auch  Modifieationen  zu  veneicbnen  sein 
werden. 

So  finden  wir  zuuUchst,  dass  der  einzige  bis  jetzt  mit  Sicberbcit  fest- 
gestellte Fortptianzuugüiact  einlache  Zwcitheilnng  ist,  sei  es,  dass 
dieselbe  im  frei  beweglieben  oder  rnheudeu  Zustande  geschehe;  alles, 
was  von  FoItpflanznn^^^crscllciullugcu  sonst  noch  gefiobildert  wurde,  ist 
unsicher  oder  recht  uuwahrscbeiulicb. 

Da  wir  nun  wissen,  dass  die  Zweitheilung  der  Flagellaten,  und 
speeieU  der  den  Dinoflagellaten  nKehstrerwandten  Formen,  fast  aus-  - 
nabmslos  Längstheilung  ist,  so  ISIsst  sich  auch  hier  als  Fundamental- 
frage die  nach 'der  Theilungsriehtung  bezdchnen.  Wir  wollen  daher 
an  erster  Stelle  irersuGhaiiy  diese  Frage  kurz  zu  erOrtern,  da  ihr  ja 
auch  eine  allgemein  morphologische  Bedeutung  zukommt  Gerade  be> 
zQglich  der  Lage  der  Theilungsebenc  zur  Körperaxe  stimmen  die  ver- 
schiedenen Forscher  nicht  Uberein.  Während  Stein  ans  den  Resultaten 
seiner  Untersuchunf!:en  schloss,  dass  die  Tbeilchene  <\ner  znr  Längs- 
axe  verlaufe,  fasst  Klebs  die  Thcilimg  als  läugjiverlaufende  auf,  wenn 
auch  die  Uichtung  der  Theilungsebenc  nicht  ^^enau  mit  der  LUngsaxe 
zusammenfalle,  sondern  dieselbe  gewübniich  etwas  schief,  ungefähr  unter 
einem  Winkel  von  45'^  oder  weniger  schneide.  Die  Übrigen  Forscher 
babea  sieh  nicht  allgemein  Uber  diese  Frage  geäussert,  ihre  speciellen 
Angaben  werden  bei  Gelegenheit  noch  erw&hnt  werden.  Ich  persönlich 
bemerkte  vor  einiger  Zeit  (46),  dass  ich  die  Herleitnng  der  schiefen 
Theilebene  der  Peridiniden  ans  nrsprllnglielier  Qner^  oder  LAngstheilnng 
noeb  f&r  eine  offene  Frage  halte.  Durch  erneute  Ueberlegung  dieses 
wichtigen  Punktes  kam  ich  zu  einer  etwas  anderen  Auflassung,  die,  wie 
ich  glaube,  die  widerstreitenden  Ansichten  zu  vereinigen  im  Stande  ist. 

Leider  wissen  wir  von  der  Tlieilung  der  Lrsprungsgruppe  der  Dino- 
fl:V'-'«"ll«'^ten,  der  Proroeentrinen ,  nur  weiiiir:  der  Theilnng:8vorgang  dieser 
Formen  erscheint  aber  besonders  wichtig;  (Imuso  weg'en  der  Verglcichung 
mit  den  Vorgängen  bei  den  Flagellateu,  wie  zur  Aulklärung  der  Ver- 
hältnisse bei  den  Diniferen.  Nnr  bei  Pouchet  finden  wir  eine  Nachricht 
Uber  die  Theiluug  der  Exuviaella  (seines  Ampbidiuiuui  opereulatum), 
welche,  obgleioh  ziemliob  kurz  gehalten,  doch  wohl  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen lilsst,  dass  hier  Längstheilung  herrscht,  wie  bei  den  verwandten 
FlageUaten.*)  Regulftre  Ijftngstheilung  findet  sich  weiter  bei  Amphidinium 


*)  Die  neneat»  Ailielt  reo  Poucliet  1»riiigt  die  AbbUdnnfen  «iaigar  Stidieo  Hirne»  TheünBgs- 
proceHses  und  lueht  die  S«clio  swetCellce. 
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nach  den  Erfabrutigen  Stein'«  nnd  dürfte»  wie  «ich  mit  siemUdier  Siebw- 
beit  yenna(ben  HUBt,  wohl  die  VermehrnngBart  «Aoimtltcher  Dinoph}  sideo 
sein.  Doch  ist  kaum  zu  hex  weifdo,  daw  anter  den  Diniferen  auch  entschiedene 
Qnertheilnng  beobachtet  wnrde,  d.  h.  Theilnng  qtter  anr  iSngeren  KOrpeme. 

Ganz  Bicher  seheint  dies  nach  meineD  uod  Rergh'sUnteraochuDgen  fUrPoly- 
krikos  und  auch  die  nur  durch  Abbildungen  erläuterten  Angaben  Btein's 
(Iber  die  Quertbeilung  bei  Hemidinium  halteich  für  gesichert.  Unsicher« 
scheint  dagegen  die  ältere  Ar>p:nbc  von  Allman  über  die  Qucrtlieilang  seines 
Peridiniuni  nberrimmii,  wenigstens  fehlen  uns.  d.i  die  Form  selbst  zweifelhaft 
erscheint,  geaUgeiide  Anhaltspunkte  zurlieurtUeilimi;  dieser  Nachriebt,  wekhc 
überhaupt  die  erste  über  Quertheilnng:  der  Dinoliagellateu  ist.    Es  fragt 
sich  uuu  aber,  kann  man  die  Längsthcilung  der  Prorocentrinen  mit  der 
schiefen  der  meisten  und  der  auäges])rochenen  Quertheilung  gewisser 
Peridiniden  vereinigen.    Mir  scheint  dies,  nicht  schwierig,  wenn  wir 
nns  Uber  die  AxenverhIUtttisse  bei  den  beiden  Abtheilnngen  etwas  genauer 
Orientiren.  Das  eine  Ende  der  Längsaie  der  Prorocentrineii  wird,  wie 
es  auch  bei  den  Flagellaten  mdst  ist,  dnrch  die  Insertion  der  beiden 
Geissein  bezeichnet  und  die  Längstheilungsebene  der  Flagellaten  geht 
stets  durch  den  Ursprnngspunkt  der  Geissein.    Wir  wissen  nun  aus  der 
früheren  Darstellung,  dass  bei  der  wohl  zweifellosen  Herleitung  der  Dini- 
feren und  spceiell  der  Peridiniden  von  den  Prorocentrinen  unter  allen 
Umständen  ciiio  Vcrschiebunjj:  des  L'rsprunjrspuuktes  der  Geissein  statt- 
gefunden  haben  muss;  derselbe  ging  aus   seiner  endständigen  Lage 
allmählich  in  eine  solche  Uber,  dass  er  meist  die  Mittehegion  der 
süg.  Bauchseite  einnimmt.  Wie  wir  uns  diese  Verschiebung  im  speeielleu 
entstanden  denken  müssen,  wird  erst  später  besprochen  werden  küuucu. 
Jedenfalls  folgt  aber  Jueraos,  dass  die  längere-  Axe  der  Peridiniden 
nicht  der  LSngsaxe  der  Prorocentrinen  homolog  ist,  sondern  dass 
eine  Ax^,  welche  von  der  Geisseünsertion  der  Peridiniden  ausgeht 
und  senkrecht  oder  anch  Tiellhicht  mehr  oder  weniger  schief  lor  Rück- 
seite hinzieht,  der  Längsaxe  der  Prorocentrinen  entspricht.  Jede  Ebene 
alsO)  welche  bei  den  Peridiniden  dnreb  den  Ursprungspunkt  der  Geissein 
geht  und  auf  der  Hiickenfläche  senkrecht  steht,   dUrfen   wir  daher 
einer  Längsebenc  der  Prorocentrinen   entsprechend   betrachten,  ja  es 
wird  uns  in  Zukunft  d^r  Wrlniif  der  Tlirihitigsebcuc  wohl  noch  wichtige 
Fingerzeige  für  die  verglcichcudc  (»nentnunj;  der  verschiedenen  Fonuea 
der  Dinoflagellaten  liefern.    Ich  kann  iiier  auf  einen  schon  bei  den  Pla- 
gellatcu  bcsjprüchencu  ähnlichen  Fall  hinweisen,  nämlich  auf  die  scheinbar 
abweichende  Stellung  der  Geissein  und  die  venneiutlichc  Quertbeilung 
der  Gattung  Nephroselmis  St,  welche  sich  ganz  ebenso  zu  der  Längs- 
theiluDg  der  verwandten  Formen  (seien  dies  nnn  Cblamydomonadinen, 
nach  meiner  Anffassnng,  oder  Cryptomonadinen,  nach  der  Stein'«)  rerhUt, 
wie  die  scheinbare  Qneiv  oder  schiefe  Lftngstheilnng  an  der  echten  Llngs- 
theilung  der  Prorocentrinen. 

Ich  glaube,  dnrch  diese  Erörterungen  geaelgt  sn  haben,  .dass  sich 
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bei  den  Dinoflagellaten,  ebeoso  wie  fast  ausoabrnslos  bei  den  Flagellateo, 

LUiigstheiluDg  findet,  und  dass  die  Ausnahmen  nur  schcintiarc  sind,  hervor- 
geniten  durch  die  Vorlagerung  der  ursprünglichen  Längsebciie,  die  Ver- 
änderung in  den  Iii  üssen Verhältnissen  der  Axen  und  der  i{owe2:nngs 
richtang.  Indem  ich  mich  also  der  Ansicht  von  Klebs  auschliesse. 
uiuss  ich  doch  hcrvuriicben,  dass  ich  in  ganz  anderer  Weise  eine  Be- 
gründung derselben  rersucbt  habe. 

A.  Theiliing  im  Hl»«v«gHe1ieA  ZusUgde**. 

£b  sebeint  sicher,  dass  ein  goleher  Vermehniogsvorgaog  bei  den 
DinoflagellAten  nnr  selten  Torkommt;  dass  dies  aber  der  Fall»  ist  ebenso 

sicher  und  bei  einzelnen  Formen  ist  er  sogar  vielleicht  der  häufigere. 
Am  beü»timmtc^ten  lantcn  iu  dieser  Hinsicht  die  Mittbeilungen  ßtttsehli's 
and  Hergh's  für  Polykrikos,  wenn  aach  in  ihren  Detailangaben  man- 
cherlei Differenzen  l)estohon.  l  ehereinstimmnng  herrscht  in  sofern,  als 
beide  Qacrthcilung  diiich  eine  ringiurmip"  Fiuschnürung  in  der  Mitte  der 
längeren  Kürperaxe  beobachteten.  Verschieden  lauten  dapei^cu  die  Mit 
theiluDgen  über  das  Verhalten  der  wichtigsten  Organe  des  sieb  theikuden 
Körpers,  ßtitsehli  land,  dass  die  sieh  veruiehreiiden  Individuen  schon 
die  doppelte  Anzahl  der  gewühnlichen  acht  Querfurchcu  belassen  (Tf.  55, 
Sb)t  dass  demnacb  jeder  TheilsprOesIing  mit  8  Qaerfnrchen  ins  Leben 
trat.  Bergh  beobaehtete  dagegen  bei  den  Tlieilnn^ssnstilnden  nie  mehr  als 
die  gewtfhnliohen  8  Furdien  und  daher  liatlen  ancb  die  von  ihm  gesehenen 
TheilsprOsalinge  nnr  4  Forehen.  Ein  fthnlieher,  vieneicht  mit  obigem 
zusaniraenhän<^'endor  Unterschied  fand  sich  bezüglich  der  Kerne.  Bergb 
fand  n&mlich,  clasa  bei  der  Theilung  einfach  zwei  der  4  Kerne  auf  den 
vorderen,  die  beiden  anderen  auf  den  hinteren  Sprössling  übertraten,  ohne 
dass  die  Kerne  getheilt  wurden  ;  die  Sj)rösslin£!;c  waren  also  zweikernig. 
Ich  dagegren  heohju-hfetc ,  dass  die  4  iu  eben  angegebener  Weise  auf 
die  noch  zusaniiuenhUni;enden  Sprftsfilinge  übertragenen  Kerne  sieh  schon 
theilten,  bevor  die  Trennung  geschuh  (Tf.  55,  8b).  Alle  4  Kerne  wiesei» 
das  gleiche  Stadium  der  TheiluDg  auf.  Schon  vor  der  Isolirung  der 
Sprüsslinge  vollendete  sich  die  Theilung  der  Kerne.  Ob  uuu  diese  Unter- 
schiede, welche  übrigens  bedeutender  erscheinen,  als  sie  thatsadilich  sind, 
da  ja  die  Vermehrung  der  Organe  bei  den  von  Bergh  beobachteten  Zu- 
ständen nnr  yerzOgert  erscheint,  constante  sind  oder  nur  gelegentliche, 
läset  sieh  zur  Zeit  nicht  entscheiden. 

Hinsichtlich  der  schon  oben  erwähnten  Qnertheilnng  des  Hemidininm 
nasntnm  vermögen  wir  nach  der  Abbildung  Stein's  nnr  berichten,  dass 
dieselbe  durch  einfache  Einschnürung  in  der  Mitte  der  längeren  Axe 
zn  geschehen  scheint  (Tf.  51,  3  b),  und  dass  die  noch  zusammenhängen- 
den Sprüsslinge  schon  alle  Organe  besitzen. 

Wenn  wir  vou  den  un-^^iciieren  ähercn  Angaben  Ehrenbcrg's,  Perty's, 
Claparede's  und  Anderer  über  Längstheilung  im  beweglichen  Zustande 
absehen,  welche  erst  spüter  nach  ihrer  wabrschcinlicheD  Bedeutung 
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zn  erörtern  sein  werden,  bleibt  uns  namentlich  noch  die  Betraebtnog 
ircwisscr  Thcilung:scrscheinnr)gen  bei  den  Ceratien.  Obgleich  der 
< It -I  iistand  iiiclit  in  {janz  genügcndcM-  Weise  aufgekHirt  ist,  s«chcint 
aus  dcu  voiliegeudeu  Daten  doch  ziemlich  sicher  hervorzugehtn ,  daS8 
anch  diese,  mit  starker,  getäfelter  Htille  versehenen  Dinoflagellaten 
theiinngstabig  sind.  Die  ersten  Mittheilungea  rubren  von  Bergh  her, 
welcher  bei  sämmtlichen  von  ihm  stadirten  Geratienarten  nicht  selten  frci- 
Behwimmende  Individnen  fand,  welchen  eine  HSlfte  der  Scbalenhaile  fehlte 
(53,  7  b).  Anch  beobachtete  er»  daas  xaweilen  swei  derartige  Individuen, 
mit  den  nacliten  TheileB  gewisaenDaassen  yerklebt,  munter  mit  ein- 
ander nmherscbwammen*  Bergb  bUeb  nnaieber  Aber  die  Dentnng  seiner 
Beottacbtungen,  namentlirh  mangelte  ihm  ein  Ktiterinm,  nm  die  erwähnten 
Doppelindividnen  als  Theil-  oder  Conjugationszustände  za  bestimmen,  er 
liesR  die  Frage  daher  offen,  neigte  aber  doch  mehr  zu  ihrer  Aoffasanng 
als  Conjngationsziifstande. 

Auch  Stein  fand  die  nur  halb  undiiülten  Formen  hei  Ceratium  Furca 
uud  Tfipos,  erklärte  sie  nher  für  verstiimmehe  Exemplare,  welche  die 
nackten  Tbeile  durch  ^»'cubildung  ergänzt  hätten.  Dass  nun  aber  dic^e 
Zustünde  nicht  durch  Yerstlimmelang  entstanden  sein  können,  fülgl  wohl 
bestimmt  darans,  dass  bei  allen  von  beiden  Beobachtern  abgebildeten 
die  fehlende  SebalenhBifte  stets  ein  gans  bestimmter  Theil  der  Httlle  ist, 
nicht  etwa  eine  mflUlig  abgebrochene  Partie.  Das  Gleiche  besagen  end- 
lich anch  die  Beobaehtnngen  Blanc's  an  Ceratium  Hnrondinella. 

Die  Htille  erscheint  nämlich  bei  den  Iragliehen  Individnen  stets  dnreh 
eine  schief  zur  Ungsaie  des  Körpers  mianfende  Linie  halbirt  und  zwar 
siebt  diese  Linie  etwa  Ton  der  Mitte  der  rechten  seitlichen  Vorderhälfte 
zu  der  der  linken  hinteren  Seitenhälfte »  sowohl  auf  der  Rttck-  wie  der 


ErkUrong  des  H«1zschBittofl  Fi;.  10.  ßcbem»  des  Zerfilb  der  Httlle  tch  Ce- 

mÜDin  Tripos  Wi  der  schiefen  Zwcithiiilung.  Die  linke  Tigtir  zeiijt  die  Bauchscit*  ,  !:  r  Lte 
die  KUckseilc- .  binde  in  ilcr  Ansicht  von  der  Rauch-'tMti^  Die  Tefelnlthe,  liogs  wetcber  der 
Zvrfall  gei>cliiübt,  liiud  durch  die  Schiaäiruog  bczeicbaet. 
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nancliscite.  Ein  genaaercs  Studium  der  Abbildnngen  von  Stein  und  Bergb 
liisriL  dann  ferner  mit  genügender  Sicherheit,  wie  mir  scheint,  erkennen, 
da.sK  die  Trennung  der  beiden  Schalen hält'ten  länirs  der  Nähte  gevvif?8er 
Tafeln  geschieht  uud  zwar  in  Ubercinstiumiender  Weiäe  bei  allen  hieraul 
genauer  antersnchten  GeratieD.  Um  eine  weiflftiifige  wörtliche  Beschieß 
bnng  zo  ersparen,  babe  ich  aaf  nebrastehendem  Holz8€hDitt  fUr  Ceratinm 
TripoB  die  i^fthte  der  Tafeis  aogegeb^i,  Iftogs  welcher,  aller  Wabr- 
aeheinlichkeit  nach,  die  Trentinng  sich  vollzieht  Fig.  a  zeigt  die  TreDonnga- 
linie  auf  der  Banch-,  Fig.  b  anf  der  Bttokaeite  ond  zwar  die  Bflckseite 
gleichfalls  in  Tentraler  AnBicbt. 

Man  begegnet  nun  in  gleicher  Weise  Indi\iduen,  welche  noch  die 
rechte  f53,  Tb)  und  solchen,  welche  die  linke  Häliie  der  Schale  besitzen ; 
schon  diese  Erfahrung  scheint  mir  zu  Gunsten  der  Ansicht  zu  sprechen, 
dass  hier  Thcihustände  vorliegen,  bei  welchen  jedes  der  Theilindi- 
vidüLU  eine  Selialenbälfte  mit  sich  nahm.  Weiter  .sj)ri(ht  hierfür  der 
Uniütaud,  dass  die  schiefe  Trenuungslinie  der  HUlle  im  Allijcnieinen  den- 
selben Verlauf  zu  nehmen  scheint,  wie  die  Theilcbeue  bei  den  Teri- 
dinlden,  soweit  ich  hierHber  Dach  den  Erfahrungen  Stein'i,  Kleba'  und 
eigenen  an  nrCheilen  vermag.  Auch  hier  scheint  nSmlich  die  Theilebene 
von  reehts  vom  saeb  linka  hinten  zn  ziehen.  Endlich  haben  wir  nnn 
noeb  die  Beobaohtnngen  Blano'a  Aber  Ceratinm  Hirundmella,  welche  einen 
solchen  Theilnngsvorgang  fast  zur  Gewissheit  erheben.  Derselbe  fand 
hei  dieser  Art,  wie  schon  früher  geschildert  wnrde,  Theilungszustände 
des  Kernes  unter  Vermehrung  des  Nucleolus  m  zweien  und  bisqnitilü^rniiger 
Einschnürung  des  Nuclens.  Die  Anfangsstadien  dieses  Thcilnngsprocesses 
wurden  bei  Individnen  beobachtet,  die  äusserlich  iicine  Vcrändcrnnf: 
Äeigten ;  der  foitgcschrittcnste  Tlicilungszustand  des  Kernes  lund  sich 
aber  in  einen»  Individoum ,  welches  von  einer  ringförmigen  Furche 
Hinzogen  war,  deren  V'crlaiil  iccht  \v(*lil  mit  der  oben  geschilderten 
Trennungslinie  der  beiden  liUlUiälften  Ubcreinötimmt  üb).  Leider 
scheint  gerade  die  Untersuchung  dieses  eatseheidenden  Zostandes  nicht 
besonders  gelangen  zn  sein.  Der  Verlanf  der  Fnrche  auf  der  vorderen 
rechten  Seite  stimmt  genan  mit  der  Trennungsllnie  der  Httlle  (bei  Stein 
und  Bcrgb)  Oberdn,  auf  der  linken  hmteren  Hälfte  dagegen  wird  er  etwas 
abweichend  angegeben.  Die  Farche  soll  nämlich  hier  auf  der  rechten 
Seite  der  Basis  des  grossen  hinteren  Ilorncs  (aah)  verlaufen,  so  dass 
dieses  bei  der  Theilung  dem  linken  Sprössliog  verbliebe.  Letzteres  ist 
aber  wahrscheinlich  unrichtig,  da  dieses  Horn,  welches  von  der  Anta- 
picalj)lattc  entspringt,  nach  doi3  Erfahrungen  Stein's  und  Bergh's  der 
rechten  llüUhälftc  verbleibt.  Wir  sind  um  bo  mehr  berechtigt,  in  diesem 
Punkt  einen  Irrtiiuiii  bei  Blanc  zu  verniuthen,  als  derselbe  gleichfalls  In- 
dividuen mit  hälftiger  Hülle  beobachtete  und  sie  mit  Hecht  als  Sprösslinge 
deutet,  welche  dem  beschriebenen  Theilungsact  entstammen,  aber  bei  einem 
solchen  SprOssling,  welcher  die  linke  vordere  Hälfte  der  HllBe  besitzt, 
lässt  er  das  hintere  Horn  fehlen,  dasselbe  verbleibt  also  auch  nach  seiner 
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WahrnehmuDg  dem  rechten  Theilsprössiiug.  Das  eben  crwäliute  Exemplar 
ist  noch  desshall)  interessant,  weil  ihm  -das  hintere  Horn  nnd  das 
rechte  Seitcnhoru  auch  als  rrotupla^iuagebildc  nuch  völlig  fehlten. 
Der  nackte,  von  der  verbliebenen  linken  vorderen  HflUhälfte  nicht  bedeckte 
Plasmakttrper  bildete  nur  eine  anregelmSssig  vorspringende  Maue,  welobe 
aogenseheinlich  im  Answaebsen  begriffen  war.  Die  LüDgafatcbeiigeiBsel 
ist  anf  der  Abbildong  angegeben,  das  Individnum  war  alao  bewegÜcb* 

Noch  ist  hervorzuheben)  dasa  aach  das  Verhalten  des  Kernes  in  dem 
gesehilderten  Individuum  mit  der  ringförmigen  Furche  für  den  Theilungs- 
process  sprach;  der  tief  bisqmtförmig  eingeschnürte  Kern  stand  nimlicb 
mit  seiner  Längsaxe  senkrecht  zu  der  vermuthlicben  Theilebene,  so  dass 
seine  eine  Hälfte  in  die  rechte  hintere  Hälfte,  die  zum  rechten  Sprftssling 
wird,  hineinragte,  die  andere  Iiilifte  in  die  linke  Vorderhälitej  weiche 
den  linken  Spri'ssling  erzeugt. 

Leider  wird  Uber  die  Geisselverhältnissc  der  mit  Remtheihmgen 
versehenen  Individuen  nichts  berichtet;  vielleicht  waren  die  Geiäselu 
riuk^ebildet  und  bilden  sich  fUr  die  beiden  Sprösslinge  neu.  Immerhin 
dürften  wir  den  Theilongs Vorgang  auch  dann  an  den  im  beweglichen 
Znstande  erfolgenden  rechnen. 

Ans  dem  Hitgetheilten  scheint  mit  ziemlicher  Sicherheit  herrorsn- 
gehen,  dasa  Biane  die  riehtige  Deutang  des  Vorganges  gegeben  hat  nnd 
demnach  bei  den  Geraden  schiefe  Zweitheilnng  im  beweglichen,  oder 
wenigstens  unencystirten  Zustand  vorkommt,  wobei  jeder  Sprössling  die 
Hälfte  der  SchalenhUlle  mitninin)!  und  nach  erfolgter  Isolirung  die  man- 
gelnde Kr»r|ierliälfte  sammt  dem  zugebOrig:en  Thcil  der  Hülle  hervorbildet. 

Diese  AutVasfäunj;  wird  namentlich  auch  durch  das  entsprechende  Ver- 
halten der  llüMe  hei  der  Längstheilnng  der  Kxuviaella  uiarina  unterstutzt. 
Nach  den  KrlaUruDgen  Ponchet's  (  37  u.  48)  nimmt  hierbei ,  ähnlich  wie 
bei  der  Thcilung  der  liacillariaeeeu ,  jeder  der  Sprosjsliugc  eine  der 
beideu  Schalcnklappen  mit  sich;  die  Tbeilung  scheint  jedoch  in  dieseni 
Falle  stets  im  geissellosen  Zustande  stattinfinden«  der  Vorgang  gehörte 
abo  eigentlich  unter  den  folgenden  Abschnitt. 

Andererseits  kaon  jedoch  auch  bei  gewissen  Dinoflagellaten  ein 
Tbeilnngsprocess  im  beweglioben  Zustande,  ohne  Bethetlignng  der  HflUe, 
analog  den  Verhältnissen  bei  Polytoma  unter  den  Flagellaten,  vorkommen. 
Kleba  (45)  hat  dies  für  Glenodinium  obliquum  festgestellt.  Der  Weich- 
körper zerfallt  hier  durch  schiefe  Längstheilnng'  innerhalb  der  Hülle  und 
ohne  Verlust  der  flcisscln  in  zwei  Sprf^sslin^'e  (51,  12),  welche  sich 
wahrsrhciiilich  später,  nat  h  Abstreitnng  der  ÜUUe  und  unter  Neubildang 
besonderer  Geisseisysteme  isoliren  werden. 

K  y«rm«hriing  darcb  einUcbe  oder  fortgesetzte  Zveitbeilon;  im  rnlieBdeB 
Zastftode  einecblieselich  der  Eacystiraftgererg&iige  abethftnH 

Es  wurde  schon  früher  bemerkt,  dass  solche  Vermehrungsprooesse 
bei  den  DiDoflat^'ellaten  sicher  die  häutigeren  sind.  Wie  bei  den  Fla« 
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gellaten  kann  der  Babeznstand  entwcrler  oiir  in  dem  Verlast  der 
-  GkNMeln  bestehen  und  die  Theilung  sich  dnnn  nur  wenig  von  den  im 
Torigen  Kripitel  beschriebenen  Vorgängen  unterscheiden,  oder  es  iinihtlllt 
sich  der  i  nlicnde  Körper  gleichzeitig  mit  einer  besonderen  OysteDraembriin, 
unter  dereu  Schutz  dio  Theilung  geschieht.  In  letzterem  Fall  geht 
die  iSchalenhttlle,  insolern  eine  solche  existirte,  nnch  der  Encystirung 
gewühnlich  verloren.  Der  Theilnngsvorgaug  selbst  ist  iii  den  sicher  be- 
kannten Fällen  die  schiefe  Zweitheilung,  welche  schon  im  vorigen  Kapitel 
erörtert  wurde.  Dieielbe  kann  sieh  an  den  TheibprOaelin^en  anter  (Jm- 
sttnden  noch  mebrfaeh  wiederholen,  so  dass  die  Zahl  der  in  einer 
Cyste  enthaltenen  Nachkommen  ziemlieh  beträehtlieh  werden  kann. 

Bei  manchen  Formen  worden  anch  GjBtenbildangen  beobachtet,  ohne 
Nachweis  gleichzeitiger  Vermehrang;  wir  können  dieselben  zur  Zeit 
nicht  scharf  von  den  ersterwähnten  trennen  und  werden  sie  dessbalb 
nicht  gesondert  besprechen.  Einen  Unterschied  zwischen  Cysten-  und 
DauerzüstJinden  zu  machen,  wie  wir  es  bei  den  FlagcHnten  gehalten 
haben,  scheint  bei  den  Dinoflageilaten  sehwierig,  doch  liegen  Beob- 
achtungen Uber  EneystiruDgsprocesse  vor,  welche  wohl  auf  die  Bezeichnung 
Dauerzustande  Anspruch  machen  dtlrfen.  Uebrigens  l)esitzt  ja  die  ünter- 
scbeiduug  der  Kuiie-  und  Dauerzustände  iteine  grosse  Bedeutung. 

Ziemlich  die  einfachsten  Theiluugsvorgäuge  im  ruhenden  Znstande 
dttrftea  nach  den  llbereiiiatmimeiiden  Angaben  yon  Stein  nnd  Kleba  bei 
den  Pefidiniden  vorkommen. 

Die  Beobaehtnngen  beider  Forscher  beziehen  sich  anf  Peridininro 
tabalatam  and  einctom.  Nachdem  das  Feridininm  seine  Geissehl  verloren 
hat,  was  zweifellos  durch  Abwerfen  geschieht,  gelangt  es  znr  Ruhe, 
sieht  sich  nnter  Condensation  des  Plaamas  in  der  Scbalenhfille  kuglig 
zusammen,  wobei  die  Furchen  ganz  verschwinden  sollen  nnd  scheidet 
hierauf  eine  gallertige  Umbiillnng  ans,  unter  deren  specicllem  Schutz 
die  Thcilnng  geschiebt.  Letztere  erfolgt  n!-  schiefe  LUngstheihing,  wobei 
die  Thcilcbcne  nach  den  Erfahrungen  von  Klebs  einen  ziemlich  spit/eu 
Winkel  mit  der  Längsaxe  bildet  (52,  ßd).  Der  Kern  (n)  ist  mittlerweile 
in  die  Mitte  der  Kugel  gerückt  und  theilt  sich  nun,  jedenfalls  senkrecht 
auf  der  Theilebene  (genaueres  über  den  Vorgang  der  Kerntheilung  ist 
onbekannt).  Wenn  die  Toehterkenie  etwas  aaseinandergerttckt  sind,  be« 
merkt  man  nach  Klebe  längs  der  späteren  Theilebene  zwei  dicht  neben 
einander  verlaafende  dankle  Streifsn,  die  gewöhnlich  ans  dnnklen  Kdm- 
eben  zusammengesetzt  sind  (6d).  Die  ganze  Erscheinung  erionört  an 
die  sogen.  Zellplatte  (Strassborger)  bei  der  Tbeiinng  pflanzlicher  Zellen. 
Hieranf  vollzieht  sich  die  Trennung  der  Sprösslinge,  doch  blieb  der  nähere 
Vorgang  dabei  noch  unermittelt.  Ich  glaube  aber  annehmen  zu  dürfen, 
dass  die  Trennung  durch  eine  allseitige  ringförmige  Einschntirung  ge- 
schehen wird  Xach  der  bondernng  der  Sprösslinge  quillt  die  un- 
getheilt  gebliebene  GallerthUlIe  auf  und  sprengt  die  8chaIenhUllc  längs 
der  Qaerfarche  (6e).    Jetzt  erst  erlangen  die  ovalen  bis  kagligea 


989  Dinoflacettata. 

Sprösslinge  allmählich  wieder  neue  (V)  Furchen  und  beginnen  wohl 
auch  die  Prodnction  einer  Scbalenhfllle,  doc"h  ist  Näheres  über  ihre 
weitere  Entwickehing  uocli  unbekannt.  Bei  Pcridiniimi  cinctiim  kommt  es 
nun  uicht  selten  vor,  dass  der  von  der  GallerthUlle  umgebene  knglige 
Organismus  .si  Loa  vor  der  Theilnng  aus  der  alten  SchalenhttHe  hervor- 
tritt j  dieser  Trocess  leitet  über  zu  der  Bildung  der  Cysten  mit  festerer 
BftDt  Auch  Peridinium  diTergens  zeigt  Zweitheilung  des  zusammen- 
gezogenen EOrpen  innerhalb  der  Sobalenhttlle  (Ponehet  und  Btttsebli), 
wobei  die  Theilebene  gant  denselben  Verlanf  hat  irie  bei  den  ersligenannten 
Peridlnien  (BfltscUi).  Wie  Poacbet  yeimoehte  auch  ich  tun  die  geüheilfteii 
Körper  keine  GalierthtlUe  wabntnnebmen,  doeh  schlieSMn  sieh  diese  Zn- 
stände  vielleicht  näher  an  die  oben  (s.  p.  984)  von  Glonodininm  obliqnam 
geschilderten  an.' 

An  die  besprochenen  Vorgänge  reihen  sich  die  bei  den  Gym- 
nodinien  wahrgenommenen  nahe  an.  Klebs  bemerkte  bei  Gymnodinitim 
luteum  Zweitheilung  in  einer  nicht  sehr  dicken  Oallerthtille;  auch 
Stein  bildet  ein  rahendes  (rymnodinium  aeniginosum  in  einer  sehr  dicken 
GalierthtlUe  ab  (51,  8),  wogegen  er  bei  (iyimi  iinium  Vorticella  Cysten 
mit  dicht  aufliegender,  dUnner,  mcmbrauoser  liidlc  beobaclUete.  In 
den  beiden  letztgenannten  Fällen  besassen  die  encystirten  Wesen,  all* 
gesehen  von  den  Oeisseln,  ihre  voUe  Ansbildnng;  dttnnh&otige  Cysten 
beobaohtete  anch  Ponehet  hei  seinem  Gymnodininm  Archimedis. 

Auch  Glenodininm  seheint  sich  hier  aniordben.  Man  findet  hinfig 
ruhende  Formen  desselben  in  kngliger  bis  ovaler  sarter  membranttser 
Hülle,  welche  nach  Bütschli's  Auffassung  die  SchalenhUlle  ist»  deren 
Qnert'arohe  verstrich.  Unter  dem  Sebnti  dieser  Utille  wurde  mm  von 
Stein  nnd  Klebs  auch  Zweitheilnng,  von  erstcrcin  sogar  Viertheiluug  beob- 
achtet, wobei  eine  besondere  Gallei  tliiille  nicht  zur  Ausbildung  zu  gelangen 
scheint.  Hagegen  fand  Bergh  ruhende  Glpnodininni  cinetuui  mit  sehr 
weit  ;i!tstehcuder  klebriger,  also  wohl  gallcrtigei  iiüile,  und  verfolgte 
auch  inucrhalh  derselben  Zweitheilung  (51,  li)d).  Mir  seheint  dass  die 
letzteren  Zustände  ans  den  erntgeschildertcn  hervorgehen  köDDen,  indem 
die  ursprtlugliche  .'SchaleuhuUe  unter  Entwicklung  einer  Gallertcyste  all- 
mlthlieh  verloren  geht. 

Bei  nioht  wenigen  Formen  bildet  sich  nm  den  Körper  der  ruhenden 
Form  statt  einer  Oallertnmhttllnng  eine  membranOse  festere  Gystenhanl^ 
und  derartige  pysten  scheinen  dann  meist  die  SchalenhUlle  abanstreifen. 
Ein  solcher  Vorgang  wnrde  von  Stein  bei  Goniodoma  acominatum  gut 
dargestellt.  Die  in  der  SchalenhUlle  gebildete  Cyste  mit  ziemlich  derber 
Haut  ist  kuglig  und  ihr  Inhalt  lässt  von  den  Furchen  nichts  mehr 
erkennen.  Derselbe  theilt  sich  nach  Abi^treifung  der  Schalcnhtille  in 
zwei  oder  weiter  in  4  Pprflsslinge  (52,  5d),  welche  auf  Stcin's  Ab- 
bildungen die  Querfurche  schon  deutlich  zeigen.  —  bchon  in  den  fünf- 
ziger Jahren  ,  konnte  Lieberktthn  einen  ganz  entsprechenden  Vorgang 
bei  Ccratium  tetraceros  vortrefflich  beobachten,  leider  wurdeu  aber 
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die  Beobachtongen  Dicht  TeröffeDtlicht  Aas  seinen  mir  rorliegendcn 
Abbildungen  geht  hervor,  dass  sich  in  der  Schalcnhülle  aiith  hier 
eine  kngligc  Cyste  bildet,  an  deren  Inhalt  die  Furchen  deutlirVi  er- 
halten bleiben;  die  weiteren  Abbildungen  (53,  7e-  d)  zeigen  drei  feprOss- 
liiige  (4  V)  mit  wobl  entwickelten  Furchen  in  der  Cyste,  die  Tbeilung 
schreitet  alüo  auch  hier  iiiiudebten.s  bis  zu  der  \'ierz:ihl  fort.  —  Kuj;lige, 
dünnhäutige  Cysten  mit  Vermehrung  dets  encystirteu  Körpers  durch  deut- 
lichste Läugstheilung  bildet  Stein  auch  für  Amphidinium  oporcnl.  a. 
Uc.  ab;  es  scheint ,  dass  die  Qaerfnrdie  hierbei  immer  erhalfen  bleibt 
(54|  Fig.  6  d).  Etwas  modificirt  ersebeint  schUeeslich  ein  analoger  Vor- 
gang  bei  dem  interessanten  Pyropbacnsi  indem  sieb  die  Sohalenhttlle 
als  weiterer  Schnls  der  stemÜeh  Merbbftntigen  Cyste  gewöhnlich  an  er> 
halten  seheint;  die  Zweitheilnng  wird  hier  wohl  wie  bei  den  nahe  ver- 
wandten Feridinien  schief  längs  verlaufen  (54,  3  c).  Endlieh  will 
Gourret  bei  Podolampas  (seiner  Parrocelia)  Cysten  ionerhalb  der  Sehalen- 
hltllc  beobachtet  haben,  deren  Inhalt  in  eine  frrösserc  Anzahl  rnndlicher 
Kiirper  zertiel.  Die  Abbilduugen  lassen  Übrigens  von  einer  Cysteobülle 
am  diese  Körper  nichts  erkennen. 

Auch  Stein  koiinic  hei  Ceratium  tetraceros  Eucystiraog  in  der  Schalen- 
hiille  beobachten  und  sah  die  Cysten  später  frei  werden.  Dieselben 
waren  jedoch,  im  Gegensatz  zu  den  eben  geschilderten  immer  etwas  nn- 
regehnüssig  eckig,  entsprechend  der  gehörnten  Gestalt  des  Geratinms. 
Theilnog  des  Inhalts  wnrde  niebt  beobachtet.  Letztere  Cysten  scheinen 
entschieden  mehr  die  Natur  von  Danerznstilnden  zu  haben,  da  sie  nach 
Stein's  Angabe  den  Winter  Ober  ohne  Vermehrong  ruhten.  Ans  einigen 
trat  im  Frtfbjabr  ein  mit  noch  dünner  Hülle  Tcrsehenes  Individuum 
wieder  hervor.  Dicsclheti  DancrzastSnde  hatte  auch  Licberktihn  schon 
beobachtet  und  auf  seiner  AlthüduDg  neigt  die  CystenbUllc  deutlich  die 
drei  Flörner  des  Ceratiums  als  etwas  unregelniiissi^'C  Vorsprüffiro.  aus 
welchen  .sich  der  Plasmakörper  7.nrUckgczogen  b:if.  Die  Cystenhülle  ist 
mehrere  Male  dicker  als  die  der  ersterwähnten  Cysten,  was  mit  der  Aul- 
iassung  als  Dauerzustände  wohl  harmoniren  wtirde. 

Dem  gleichen  Vor^an«;e  be«!^e^cn  wir  auch  bei  Ceratium  ilirun- 
dinella,  sowohl  nach  den  ultcu  Beobachtuugeu  Liebcrkühn's  wie  den 
neueren  Stein's.  Hier  ahmt  aber  die  dicke  CystenhttUe  (53,  9  c) 
noch  dentlieher  die  Gestalt  des  Ceratiams  nach,  da  sie  vier  lange,  den 
Hörnern  entsprechende  Foitsttise  besitzt  Der  Flasmainhalt  der  Cyste  er- 
streckt sich  aooh  hier  nicht  in  diese  Fortsätze  hinein,  dieselben  scheinen 
vielmehr  nach  den  tiberefaistimmenden  Darstellungen  der  beiden  Forscher 
solid  zo  sein.  Die  Abbildung  Lieberktibn's  lässt  endlich  eine  dentliche 
Netzzeichnnn^  auf  der  Oberfläche  der  CystenhttUe,  ähnlich  der  der  ge- 
wöhnlichen ScbalenhUlle  erkennen.  Die  Bildung  solcher  Cysten  muss 
ohne  vorherige  kuglitre  Zusammenziehung  des  Plasmas  geschehen;  erst 
nach  der  Abscheiduug  der  lÜlHe  zieht  sieh  dnssclhe  ans  den  Ilürneru 
allmählich  zurück,  wesabalb  dieselben  au  der  Cyste  angedeutet  bleiben. 
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Es  scheint  mir  nun  ziemlich  sicher,  dass  die  sog.  gehörnten  Cysteo, 
welche  zuerst  von  Claparöde  und  Lachinann  bescliricben,  gleichzeitig  aber 
ancb  von  LieberkUbn  anfirrfnndpn  und  vorxllglich  abgebildet  wurden 
(ni  lir  publizirt),  den  eben  erwähnten  I  »anrrcysten  der  Ceratien  analog 
sind.  Leider  glückte  es  bis  jetzt  uocb  nicbt,  die  Abstammung  dieser 
Cysten  mit  aller  Schärfe  festzustellen,  wenn  es  auch  wenig  zweifelhaft 
ist,  dass  die  des  äUssen  Waggers  zu  Peridiniuiu  gebürcu. 

Wahrscheinlich  reihen  sich  in  dieselbe  Kategorie  auch  die  Cysten, 
welche  Stein  bei  seinem  Peridininm  mDbonatnm  beobachtete;  ihre  Ent- 
stehung scheint  nicht  Terfolgt  worden  zn  sein;  sie  sind  dickh&ntig  nod 
Ittoglich  bohnenfbnnig;  jedenfalls  mnsste  daher  der  Plasmakörper  dea 
Peridininm  beim  Uebergang  in  den  eneystirten  Znstand  eine  Streckong 
erfahren,  was  aoch  für  die  gcborntcn  Cysten  gilt.  Wie  bei  letzteren  er 
folgt  auch  in  den  Cysten  des  Peridininm  ambonatnm  Vermehrung  durch 
Zweitheilung,  doch  blieb  das  Nähere  des  Vorganges  anermittelt.  Achnlich 
gostaltoto  Cysten  fand  "Klobs  im  sHssen  Wasser;  ihre  Herkunft  blieb 
unbekannt,  sie  werden  nur  im  Allgemeinen  als  ruhende  Perifliuiden- 
formen  characterisirt.  Als  besonders  beuierkenswcrtb  bez«  irlnü  t  er  ftir 
sie,  dass  der  eingeschlossene  Plasmakörper  gcwidinlich  eine  weite  Zell- 
safthöhle enthält,  die  von  Plasmasträngen  durchsetzt  werde.  Auch  in  diesen 
Cysten  erfolgt  Zweitheilung,  jedoch  bestimmt  in  querer  Richtung  zu  der 
Längsaxe,  welche  doch  sonder  Zweifel  der  LUngsaxe  dea  Peridinimna 
entsi^rioht  Klebs,  welcher  bekanntlich  entschiedener  Vertbeidiger  der 
LSngstbeilang  der  Dinoilagellaten  ist,  ftnssert  sich  leider  nicht  nfther,  wie 
er  diesen,  von  ihm  selbst  beschriebenen  Fall  der  Qnertheilnng  mit  seiner 
Ansicht  Tereinigen  will.  Ich  muss  Übrigens  gestehen,  dass  ich  nach  den 
Abbildungen  dieser  Cysten  bei  Klebs  etwas  zweifelhaft  werden  könnte, 
ob  dieselben  wirklich  von  Dinoilagellaten  herrtlhren. 

Die  gehörnten  Cysten  des  süssen  Wassers,  welche  von  Stein  vcr- 
mufbungsweise  zu  Peridininm  rinetum  und  tabulatum  gezogen  werden, 
haben  nun  desshalb  besonderes  Interesse,  weil,  die  Kicbtigkeit  dieser 
Vermuthung  vorausgesetzt,  bei  ihrer  Erzeugung  gewisse  Gestaltsverände- 
rungen  der  Peridinien  stattgefunden  haben  mtlssen,  welche  die  Bildung 
der  hornartigeu  Fortsätze  veranlassten,  denn  die  betreffenden  Peridinien 
besitzen  keine  solche.  ■  Die  Cysten  sind  mehr  oder  weniger  lang  spindel- 
förmig und  entweder  (?  Peridininm  cinctam,  52, 10a<-o)  nur  an  dem  einen 
Pol  in  einen  homartigen,  sngespititen  Fortsatz  verlängert  oder  an  beiden 
Polen  (?  Peridininm  tabnlatnm,  5S,  11).  Der  einfache  FortsatE  der  ent- 
genannten Cysten  entspricht  dem  Hinterende  des  eingeschlossenen  Pcri- 
dinienkörpcrs :  dies  läfist  sich  stets  deutlich  erkennen,  da  in  den  meisten 
Cysten  der  Peridinienkörper ,  abgesehen  von  dem  Mangel  der  Geissein, 
vollständig  organisirt  ist.  Nicbt  immer  scheint  es  jedoch  po  zn  sein,  denn 
bei  Claparede  und  Lachmann,  wie  bei  LieberkUbn  finden  sieli  Abbildungen 
solcher  Cysten,  deren  Inhalt  keine  Furchen  zeigt  und  bei  Lieberkühu 
auch  solche  letzterer  Art,  wo  der  Inhalt  die  Cyste  völlig  erfüllt  and  bis 
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in  die  Spitzeu  der  Httrncr  hineinragt.  Wir  tlUiien  wolii  iinnehmen,  dass 
solche  Cyüteu  jugeDtliicher  »iud  und  uns  über  die  Bildung  der  Horner 
Anfschluss  geb«i.  Der  PeridinieDkörper  muss  sich  am  einen  oder  au 
beiden  Enden  in  solche  Fortsfttse  mlängert  haben,  als  die  GjrstramembrMi 
abgeschieden  wurde.  Später  zog  er  sich  dann  ans  den  Hörnern  snrttck 
and  nahm  wieder  eine  der  normalen  entsprechendere  Gestalt  an,  wobei 
gleichzeitig,  wie  wir  es  aaeh  bei  den  Ceratieneysten  fanden,  die  ursprüng- 
lich bohlen  Börner  durch  weitere  Ausscheidnog  zu  soliden  nnigebildet 
wurden,  denn  als  solche  sind  die  Ilörner  auf  den  Abbildungen  der  drei 
erwähnten  Forscher  in  Ubereiostimmender  Weise  dargestellt. 

Es  lässt  sich  heilte  kanm  eine  Verniuthan^  Uber  die  Hedeutung  dieser 
ciircntliiiniliclieQ  liürncrbihhinir  äussern.  Nur  die  Abbildungen  Liebcr- 
kühus  k(inncn  vielleicht  einen  Wink  in  dieser  Ilinsicht  geben,  denn  .sie 
zci{ren  inelirerc  solche  Cysten,  die  mit  dem  einen  Horn  festgclieltet  sind. 
Duiuuler  ist  namentlich  eine  mit  reticulirter  Cysteuhaut,  dercu  etwas 
abweichende  Gestalt  auch  anzudeuten  scheint,  dass  sie  von  einer  anderen 
Art  berrtthren  moss  wie  die  bei  Stein  beschriebenen.  BemerlLenswerth 
scheint  anf  diesen  Abbildungen  auch  eine  doppeltgehömte  Cyste,  welche 
ein  völlig  organisirtes  Wesen  enthält,  dessen  Längsfureheogeisscl  aus 
einer  Oeffnung  des  hinteren  Homes  hervorragt  Die  eben  geäusserte  An- 
sicht Uber  die  eventuelle  Bedeutung  der  Forteätze  der  gehörnten  Cysten 
der  Peridinien  findet  eine  direcle  Stütze  in  der  Beschaffenheit  der  von 
Cienkowsky  beobachteten  Cysten  der  £xuviaella  Lima;  dieselben 
sind  birnftinni^^  d.  h.  mit  einem  spitzig;  anslaufonden  Pol  der  im  All- 
gemeinen ovalen,  dünnhUutigen  Hülle  versehen  und  mittels  dieses  Fort- 
satzes t'estgehcitct.  Weiter  unten  werden  wir  noch  ganz  ähnlieh  gebaute, 
festsitzende  Cysten  eines  Gymnodiuium  b  kennen  lernen,  die  Pouehet  autlkud. 
Aueh  scheint  es  nach  den  Erfahrungen  des  letzterwähnten  Forschers,  dass 
vorübergehende  Feslhetiuiig  im  Leben  mancher  Dinofiagellateu  während  des 
sogen.  Häutungsprocesses  vorkommt,  welche  manche  Uebereinstimmung 
mit  der  fincystirung  zeigt  und  von  dem  im  Kapitel  über  die  Biologie 
unserer  Abtheilvng  ausführlicher  die  Bede  sein  wird.*) 

Ciapar^de  und  Lachmann  beobachteten  auch  in  der  Nordsee  eine 
sehr  langgestreckte  doppdtgehömte  Cyste.  Wenn  man  annehmen  will, 
dass  nur  Peridinien  derartige  Qysten  erzeugen  können,  mUsste  man 
sie  wohl  auf  Peridinium  divergens  beziehen.  Dies  erhält  noch  dadurch 
eine  Bestätigung,  dass  Gourrct  solche  gehörnte  Cysten  iiicht  selten  im 
Mittelmeer  fand  und  gleichfalls  auf  Peridinium  divergens  bezog.  Er  will 

*)  Auch  in  der  neuesten  Arbeit  Pourhet's  f  lH)  findet  sich  die  Beschreibung  euier  Er- 
scheinung an  ExaviacUa  Liuia,  welche  riel  Auhniichkuit  mit  einem  Encystirungäproccää  hat. 
Poaeliet  beobacbtet»  inaoHialb  der  Scbaleiilittlle  fsiiMiloMr  Indiiidiioo  die  BUdanf  einer 
farblosen,  meist  rou  einer  deutlichen  zarten  HllDe  awgebenen  Kogel,  neben  welcher  sich  meist 
noch  das  Kesidimm  der  Chromatophorei» ,  zu  einem  Iläufclien  znsammeugehaU( .  vorfand. 
Letzterer  Umstand  uamentlicii  macht  e«  sehr  zweifeUiafl,  ob  hier  ciu  Eucystirnugsprocess  oder, 
WM  Ich  für  «mhivclieioHcber  halte,  die  Eoiwicheluif  «ine»  p&ruUifldieii  Oiigsaisiam  mlig. 
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die  Büduug  dieser  Cysten  so  beobachtet  haben,  dass  der  zasamuien- 
gczogene  Peridinienkörper,  mir  tob  einer  feinen  Cystenmembran  nmUeidet, 
ftUB  der  SchaleobttUe  hervortritt  ond,  erst  nAcli  dem  Freiwerden  unter  Ver- 
dieknng  der  Membran  die  HOmer  bildet*) 

Die  gehörnten  Cysten  der  Peridinien  tmterscheiden  sich  nnn  von 
denen  der  Ceratien,  soweit  sich  bis  jetzt  nrtheilen  lässt,  dadurch,  dass 
unter  ihrem  Schutz  lebhafte  Vermehrung  stattfindet  In  den  beiderlei 
Cysten  des  sUssen  Wassers  kann  die  V^erraehrung  mindestens  bis  znr 
Vierzahl,  nach  der  Abbildung  einer  doppeltgchürnteu  Cyste  bei  Lieber- 
kUhn  wahrscheinlich  zn'.vcüen  auch  bis  zur  Achtzahl  tortschreiten. 
Acht  Spr()sslinge  beobachtete  Claparede  auch  in  der  lanp:en  marinen 
Cyste.  Aus  Steiu  s  und  Lieberktihn's  Beobachtungen  scheint  bestimint  hervor- 
zugehen, dass  die  sich  th»jilciidt;u  ii.iiivuhien  stets  dentliche  Furchen 
zeigen  (52,  10b,  11).  Die  Theiluug  verläuft  in  der  von  Irüher  bekannten 
Weise  schief  inr  Längsaxe,  wie  die  Figuren  Stein's  sicher  angeben 
(8.  Fig.  10b  nnd  11,  T.  52). 

Was  Goarret  Ober  die  Tbeihuig  des  InhaltM  der  Gfatoe  tod  PerfaUniaa  diTei^eBS  be* 
richtet,  scheint  zum  geriiig-sten  Tlieil  auf  eigenen  Beobachtungen  zu  beruhen  und  wird  noch 
dadurch  verwirrt,  dass  er  die  an  dein  ungcthcilten  Inhalt  oder  den  SprCis«ilincren  nicht 
selten  zu  beobachtende  Quer-  oxtd  Längsfaicbe  für  die  Andeutung  neuer  iheilungen  hält, 
vednrch  er  ni  der  idtmmen  VoratellDiiff  «1^^  Dnithelbiiig  mleher  SprBMlinge  gdan^  und 
gl&nbt,  da^  die  Zahl  derselben  in  einer  Cyste  bis  auf  24,  ja  62  steigen  kOnne,  was  durchaus 
unb<"wi«»3n.  ja  iinwahracheinlich  ist  T 'lierhaupt  sind  die  BparrifTc.  w'»kh  '  r,oTirrct  von  Cpteh 
und  Larven  hat,  etwas  verwirrt;  se  bezdchuet  er  die  gehörnten  Cysten  als  Larven  und  die 
darin  eingescblossenen  SprOasliDge  als  Cysten.  Was  er  vetterhiii  ?en  ffoiacliwiDmeBden  Lanreii 
formen  dieaes  Peridiniums  bcriclitet,  beruht  der  Hauptsache  nach  auf  irrigen  Deutailg«ll. 
iadeiD  er  gewisse  Pcridiuidcnformen.  ja  socnr  >  in  Pbal&croma,  filr  solche  I-ari  Oii  Iii 'If. 

In  den  gehörutcn  Cysten,  wie  in  den  Dauercysten  der  Ceratien  tritt 
eine  eif?enth(tmlichc  Unihii^erun^  der  Cbromatophoren  ein,  auf  welche 
8tein  aufmerksam  machte.  Die  Chromatophoren  ziehen  sich  nämlich  von 
der  Oberfläche,  unter  welcher  sie,  wie  iröher  bemerkt,  lagern,  in  das 
Centralplasnia  zurück  und  sammeln  sich  bei  den  Ceratien  in  einer  Zone  am 
den  Kein  nn.  Stein  seiebnet  bei  Geratinm  eine  angeblich  zusammen- 
hängende Zone  bi^nnlicben  Pigmentes  nm  den  Kern  (53,  9c,  pi),  in 
welcher  eioselne  Chromatophoren  nicht  zu  nnterscheiden  sind.  Hieraus 
folgern  zn  wollen,  dass  sich  die  Chromatophoren  bei  dieser  Zn- 
sammenbänfung  vereioigeo,  scheint  mir  etwas  gewagt.  In  den  gehOmten 
Cysten  von  Feridiniam  erfolgt  diese  Concentrirung  der  Chromatophoren 
gleichfalls,  und  zwar  sammeln  sie  sich  entweder  zu  einem  centralen 
Haufen  oder  xii  zweien,  je  einem  im  Vord«^r-  und  Hinterleib  Doch 
scheint  der  Kern  dabei  uicht  aU  Centrum  zu  tungiiea,  da  er  neben  dem 

*)  Aach  PoQcbet  (48)  bat  diesetben  Cysten  neuerdings  nebrfiuii  beobachtet,  rnSeKte 
sie  jedoch  za  Gymnedioiam  ziehen,  rofür  atisreiehende  Gründe  nicht  angegeben  wet^ 

i\fn.  Weiterhin  fatif!  er  ■  ino  rnnrino  doppelt^trhonil''  ("y^it'  mit  iinsrctli-  iltfiii  Tuhnlt ,  die  er 
gicichfidls  von  einem  (iymiiodiniuin  (nahe  verwandt  mit  d.  »piralu  B.)  abzuleiten  vcnucbt  lu 
letzterem  FaU  encheiut  die  Deutung  geidcliertcr,  da  vr  die  fragliche  Form  auch  im  nicht  en- 
ctstirten  Zutande  anHaiid. 
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Chroiuutophüieuliituicu  liegt.  8teiu  bildet  Uuuii  weitere  Cjsteu  vou  Peri- 
diniam  cinctam  (?)  ab,  ao  welchen  Cbromatopboreu  nicht  mehr  erkennbar 
sind,  dagegen  an  Stello  des  Chromatophoreiihftufeiw  eine  oder  mebrere 
rothe  Odkageln ,  welche  naeh  seiner  Anfi^nng  dnrofa  Umbildnng  der 
Chromatophoren  entstanden.  Letsteres  halte  ich  noch  für  unbewiesen 
Er  liemerkt  weiter,  dass  diese  Oelkngeln  allmäblieli  resorbiit  würden. 

Schon  bei  frttherer  Gelegenheit  wnrde  betont,  daes  die  Bildung  rothen 
Geis  im  Plasma  rnhender  Zustände  recht  häufig  ist;  auch  Klebs  hebt  dies 
hervor  und  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  noch  an,  dass  der  braune  Farb- 
ßtofF  unter  diesen  Umstanden  mehr  und  mehr  zurücktrete;  ob  er  wirklicb 
verloren  geht  oder  nnv  ^■ordef•kt  wird,  wird  jedoch  nicht  gesagt.  Die 
let/.terwilbnten  Angaben  von  Klebs  ))ezichen  sich  im  Speciellcn  auf  Dauer- 
zustände, weiche  er  bei  gewissen  i'ciidinien  (tabulatuui  und  cinctum) 
beobachtet  haben  will.  Dieselben  sollen  entstehen,  wenn  man  die  Peri- 
dinien  auf  dem  ObjecUräger  alluiäblicb  eiutrockuen  lusst^  dabei  ziehe 
sieh  (Perid.  tabulatom)  das  Plasma  in  der  Sehalenhflite  ansammen  und 
scheide  eine  Cystenhant  ans,  welche  ans  einer  dttnnen,  onticnlaren  äusseren 
nnd  einer  diekoreny  weieheren  inneren  Sehicht  bestehe  und  keine  Ober- 
fiaehenstractnr  zeige.  Aebnlieh  Terhaite  es  sieh  auch  mit  Peridininm 
einctnm,  doch  werde  hier  die  Schalenhillle  „von  vornherein''  abgeworfen. 
Im  Allgemeinen  hätten  also  diese  Cystenzustände  /iemliclie  Aehnlichkeit 
mit  den  gewöhnlichen  Theilcysten,  doch  finde  ich  bei  keinem  der  andereo 
Beobachter  eine  Angabe  Uber  Doppelschichtigkeit  der  CystenhUlle. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wollen  wir  noch  kurz  Uber  einen  cigenthUinlichen  Vcr- 
mehrDugi3proccä:>  berichten,  welchen  Pouchot  (47)  in  jiui;;stcr  Zeit  ron  einem  marinen  Uymao- 
dinlma  badnieboii  hat 

Bis  jetzt  li'  i^t  ilariilM  r  nur  ein  vorläufiger  Bericht  vor,  der  eine  ausreichonri «  HtMirtheilnng 
nicht  zuläsjit.  rniii  het  tand  auf  den  Schwünze»  von  Aiipcndirtilariini  kleine  (ü,02  Mm),  an- 
fäogUch  ungefärbte,  später  braune,  vuu  einer  zarten  Mcuibnin  nmluillto,  eiukcruige  Körper, 
die  vdt  einem  »tielfilrroigen  Fol  ihres  im  AllgeineiiieD  birnfl^niiiifen  KOrpen  festgeheftet  varen 
und  allniählich  hi<  /m  einer  Lioge  tob  0,180  Mm.  heraus  lir'is  'ii.  l>arin  li)st(>n  sie  sich  von 
dem  Stiel  ab  und  wii.-il.-n  nun  in  «rros^e^r  Menge  an  der  Meercsol.HTil;ir]ic  fieisi-dwitnnii'iid 
gefunden.  Letztere  Uebiide  begannen  dann  einen  Yonnehningsprocesä  durch  fortgesetzte 
Zveitheilung.  lAwiefeni  sich  die  Membran  dann  betheiligt,  kiuin  ich  aus  der  DantoUung 
nicht  hinnichond  eritennen,  doch  macht  telatere  mir  den  SUndrack,  als  wenn  es  sich  dabei 
um  die  Bildung  plt'urocofrni-rirti,' er  Verbünde  handelte,  wii:  wir  sie  bei  der  fortgesetzten  Zwei- 
theilung gewisser  l'lagcllaten  im  Huhczustand  (('hlamydomonadincn)  fanden.  Nachdem  durch 
reiche  Vermehrung  der  Durchmesser  der  SprOssIiwge  bis  auf  0,ül  Mm.  gesunken  ist,  werden 
dieselben  in  Gestalt  Ideiner  DlnoflagnUaten  bovei^ich  Wie  diese  sich  veiter  verhallen  und 
sebliesslioh  wieder  «of  den  AppendicalarioB  zur  Roh«  gelangen,  wnide  nicht  festgestellt*) 


**  Ans  diT  Tiiittlerwi.-il«'  vcr'iflcntlichtcn  genaueren  Srliililrruii;,'  ilic^er  Vonränjfc  ergibt 
sich  im  Allgemeinen  nicht  viel  mehr,  als  was  wir  sobou  im  Text  auf  (irund  der  rorläuligea 
Mittheilong  beilchlaten.  Nachzutragen  w&te  hanpCaichlidi,  dass  die  erste  Tbettnng  fut  stete 
dne  UngatheHang  ist,  jedoch  niveilen  «nch  quer  zn  der  Lkngsaxe  der  binfttmigen  Gebilde 
verlaufen  soll.  Auch  wird  im  All(^emeincn  bestätigt,  dass  unsere  Auffassung  des  Theiluncs- 
a'  tcs.  ab  analog  mit  dem  gewisser  füllender  Flagellaten,  richtig  ist.  Jede  Theilnng  scheint 
zunächst  unter  dem  Schutz  einer  dlUinen  CystenhdUe  zu  gesdiehcn,  die  sich  jedoch  nach  voll- 
zogener Sondening  der  SprOasUnge  nsch  «iflOit,  so  dass  letzten  frei  v^rdon.  Dann  bildet 
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Schon  bei  den  Flagellateu  fanden  wir,  dass  zuweilen  unvollendete 
Theilzujjtäude  aut'trelen,  bei  welehen  die  Theilunji;  auf  recht  verscbiedeoeD 
Stadien  sistirt  sein  konnte  und  die  so  enf«tandeneii ,  seltsamen  Doppcl- 
indtviduen  nun,  wie  gewübnliche,  frei  luuherschwaiintfn.  Auch  landeu 
wir  bei  jener  Gelegenheit,  dass  solche  Doppelindividuen  gelegentlich  als 
Copnlatiomn  betrachtet  wordeo.  Leliteres  bat  naii  bOdittwfthnebeialieb 
bei  unserer  Gruppe  gleiohfallB  stattgefonden.  Aneb  bier  begegnet  man 
Boleben  DoppeliodmdueOi  bowoU  im  bewegliehen  wie  mhenden  Zn- 
stande. Bewegliehe  Formen  soleber  Art  fand  schon  Ebrenberg  bei  Gym* 
nodinium  fascam,  Glenodininm  polvisculns  und  cinctam  und  hielt  sie  fUr 
Län^stbeilungen,  worin  ihm  Perty  and  Claparede  folgten.  Stein  dagegen 
erklärte  sie  für  Copulationen ,  an  welche  er  dieselbe  Hypothese  von  der 
Entwicklung  innerer  Embryonen  aus  den  vereinigten  Kernen  nnkntipfte, 
die  wir  schon  bei  den  Fiagelinten  besprachen.  Kleba  erhob  sich 
zuerst  für  die,  schon  namhaft  gemachte  Auflassung  dieser  Vnrlvumni- 
nissc,  iudeua  er  bei  Gymnodiniuni  ihr  Hervorgehen  aus  unvoiieudeter 
Tbeilung  direet  beobachtet  haben  will.*) 

Für  die  letztere  Deutung  spricht  denn  auch  eine  Keihe  von  GrUudeu. 
Oie  DüppelindiTidnen  (51,  IIa— b)  sind  immer  so  mit  einander  reieinigt, 
wie  es  ihre  fintstebnng  aas  anrollstttndiger  Tbeilnog  verlangt.  Die'  Vet^ 
einigungsebene  der  beiden  Indivldnen  liegt  nämlich,  wenn  wir  sie  als 
Tbeilzustände  auffassen,  ganz  analog  der  schiefen  Lingstheilangsebene, 
zieht  also  von  vom  rechts  nach  hinten  links.  Demnach  stehen  andi  die 
beiden  Individuen,  wie  bei  der  Tbeilung  nicht  direet  neben  einander,  8oii> 
dem  das  linke  weiter  vor  wie  das  rechte. 

Auch  das  Verhalten  der  Schalenhülle  bei  den  Doppelindividuen  be- 
sclsnlter  (Gattungen  spricht  gegen  ihre  Auflassung  als  Copnlationen.  Heide 
werden  niiinlicli  von  einer  •romeinsameu  Hülle  umkleidet,  welche  der 
Doppelgcütalt  des  Kor[)ers  genau  entspricht.  Es  wäre  schwer  vorstellbar,  wie 
bei  einer  Verschmelzung  eine  solche  schriltweiae  Vereinigung  der  Hüllen 
eintreten  könnte,  dennoch  möchte  ich  einen  derartigen  Vorgang  nicht  für 
gans  nnmöglicb  halten.  — '  Ferner  bat  Bfltsebli  (46)  rnbende  ZasMnde 
dieser  Art  bei  Glenodininm  cinctom  viele  Tage  verfolgt,  ohne  die  geringste 
Verinderang,  weder  im  Sinne  der  Vollendnng  der  TbeUnng,  noch  der 


jeder  SpfOasBog  «in«  aeue  zarte  Holle  und  so  tSort  Bei  nvetteo  eintreteoder  Bebindenug 

der  weiterüD  Tht-Unn^  können  die  Sprösslinge  aaeh  SQCcesäife  melirere  in  einander  geschach- 
telte HqIIcd  att-M  lieiiJi'fi.  Im  Verlaufe  der  fortpe«'*tzt'  ri  V.  ruii  lmiiijr  iiiintnt  ilei  (ichalt  an 
braunum  Forbstoit  mehr  md  mehr  ab,  so  da-ts  die  frei  werdenden  (iymnodinion  nahezu  farb- 
los ^d.  Auser  den  binifllnnlfeii  Xöipem ,  dexw  Heikaiift  ron  den  gwtielt«»  Cysten  der 
Appendienlaiien  siclieir  «noheiutt  finden  sich  aa  der  Meeresoberfliohe  noch  Umliche  cifdnnige, 
welche  izenn^i  dieselba  Wettepetttwicklonf  dtucUaafsii  und  dia  dnber  andi  woU  das  ihnUdi« 
Ueriiouft  luiljL'n. 

*)  Auch  Puuchet  (4^)  beobachtete  bei  dem       vorhergebdiul«c  Seite  <>rwibatöa  Gym« 
BMÜnium  «iweilen  bowegUcbe,  dnrcb  vnrollcndete  Tbeilnng  enbteadMie  Doppeltndividaen. 
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weiteren  Verschmehnng  wahrzimebmcn.  Nach  Analogie  der  Verhältnisse 
)»ei  den  copiilireiideu  Fln2:e]latcn  haften  wir  endlich  (Truud  zu  der  An- 
nahme, dmä  bei  der  Copuiatiou  die  \  i  ieiiiigung  mit  gleichnamigen  Jitcllen, 
wahrscheinlich  den  GeiRselinsertioneu ,  geschehe,  welcher  Voraassetzung 
die  Doppcliüdividueu  gleichfalls  widersjvrechen. 

Die  weiteren  Entwicklungsstadieu,  welche  Stein  diese  angeblichen 
Zygoten  durchlaufen  läset,  dürfen  wir  aber  getrost,  wie  bei  den  FlageN 
lateo,  als  irrige  betrachten,  herrorgemfeo  durch  Eotwicklung  eines 
parttsitischen  OrganiBmns;  denn  er  sehildcrt  sie  ganx  wie  die  gewisser 
FlagcNatcn,  and  letetere  Terdienen  eine  solche  Benrtheilang  sicher- 
lich. Nur  die  Ooppelwcsen,  welche  Stein  von  Amphidininm  laeostre  ab- 
bildet (54,  7  b),  erscheinen  in  dieser  Hinsicht  etwas  zweifelhaft,  ich  werde 
desshalb  bei  der  Bespreehang  der  Copnlation  nochmals  anf  sie  snrflck- 
kommen. 

Wenn  wir  nnn  zogeben,  dass  die  Doppelforraen  der  Pcridinien  keine 
Copnlations-,  sondern  sistirte  Theilzustiinde  sind,  so  sind  dieselben  viel- 
leicht geeignet,  einige  nähere  AnfscbUlssc  tlber  gewisse  Verhältnisse  des 
Zweitheiiangsprocesses  zu  geben,  da  sie  dann  gewisse  Stadien  fixirt 
und  eingehenderem  Studium  zugänglich,  vorfHbren,  So  konnte  Blltschli 
an  ruhenden  Doppelwesen  des  Gieuodinium  ciuctum  bcubachteu,  dass 
die,  beiden  Individuen  gemeinsame  Qfterfarobe  stark  in  die  Länge  ge- 
aogen  war,  also  naa  eine  steile,  rechts  gewundene  Schraube  darstellte^ 
ähnlieh  wie  sie  bei  dem  Gymnodinlum  Spirale  Bergh  (51,  5)  dauernd  er* 
scheint.  Die  schon  durch  eine  schwache  Einschnürung  angedeutete  Theil' 
ebene  lief  in  der  bekannten  Weise,  so  dass  sie  die  noch  gemeinsame 
QuerfuTche  in  eine  rechte  und  linke  HlUile  zerlegte.  Die  beiden  Halbweseo 
hatten  stets  schon  gesonderte  Kerne.  Aus  diesen  Ergebnissen  scheint 
zu  folgen,  dass  bei  der  schiefen  Längstheilung  der  Pcridinien,  inso 
fem  diese  bei  Individuen  stattfindet,  welche  die  Querfarche  noch  be- 
sitzen, letztere  &o  /.erlegt  wird,  dass  das  eine  Individuum  die  eine, 
das  andere  die  andere  Hälfte  derselben  mit  sich  nmiiut,  worauf  dann  an 
den  -»  trennten  Sprftsslingen  Ergänzung  der  Forche  eintritt.  Dieses  Ke- 
8oUai  haruiuiiirt  denn  auch  gut  mit  den  Abbildungen  Steiu's  Uber  den 
Theilungs Vorgang  in  den  gehürnten  Cysten  von  Peridinium  (52,  10  b),  der 
LttngstheUung  Ton  Amphidinium  und  den  Ergebnissen  ttber  die  Theilung 
im  freien,  beweglichen  Znstande. 

10.  Copolattons-  und  ConJi^Üens- Erscheinungen. 

Obgleich  wir  annehmen  müssen,  dass  solche  Vorgänge  auch  bei 
unserer  Abtheilung  nicht  fehlen,  liegen  leider  keine  hinreichend  ge- 
sicherten Beobachtungen  darüber  vor.  Wir  erwähnten  schon  im  vorigen 
Absebnitt,  dass  die  von  Stein  abgebildeten  Copnlationsformen  wohl  eine 
andere  Deutung  erhalten  müssen  und  dn^s  nur  für  A m p h i d i n iu m  la- 
custre  die  Angelegenheit  etwas  zweitclbatter  erscheint.  Hier  bildet  näni- 
Jicb  Stein  mit  einander  umher  schwimmende,  in  verschiedenen  Stellungen 

Bronn,  KUm«o  den  Thier- R«kh8.  rr^tosoa.  63  ' 


994  IMnofligdhtft. 

zu  einander  hetiudlicbe  l'aarc  al)  (.')4.  7  b),  welche  doch  vielleiclit  die  Alt* 
ÜDge  von  Copulation  gewesen  sein  küuDteo. 

lieber  Copulation  bei  GleDodinium  einctum  berichtet  aacb 
Askenasy  (46),  welcher  gefundcp  haben  will,  wie  zwei  wabriseheinlich 
nackte  Individuen  sich  aneiuauUer  anlegten,  indem  sich  die  hintere  üälfle 
des  einen  an  die  rordere  des  anderen  heftete,  und  beide  in  soleher  Weise, 
anlltogHeh  nur  durch  einen  Punkt  vereinigt,  längere  Zeit  mit  einander 
nmherschwammen,  sich  unter  Umstiloden  «uoh  wieder  losrissen  und  Ver- 
bindungen mit  anderen  Individuen  eingingen.  Nachdem  die  Yereinignngs- 
stelle  etwas  nmfangreicher  geworden  war,  kamen  die  Paare  pltftslich  sur 
Ruhe.  An  der  ruhenden  Zygote  Hess  sich  aber  eine  weitere  VerUndernng 
nicht  constatiren.  Askenasy  hält  denn  auch  die  ruhenden  Doppelindivi- 
duen von  Glenodinium,  welche  wir  schon  oben  erwähnten,  flir  Zygoten, 
doch  kann  ich  mich  zu  dieser  Annahme  noch  nicht  cntsrhiiessen,  auch 
wenn  die  von  Askenasy  beobachteten  Vereinigungen  wirkliche  Copulationeu 
waren,  was  ich  nicht  für  zweilellos  halte. 

Zweifelhaft  niuss  uns  auch  der  Conjugationsakt  erscheinen,  welchen 
Joseph  (29)  von  einem  nicht  weiter  bekauutcu  rendmiuui  ötygiuui  aus 
einer  der  Krainer  Grotten  beschrieh. 

Es  soll  sich  hier  um  einen  wirlKUehen  Conjugationsprocess,  wie  bei 
den  Infusorien  handeln,  indem  sich  beide  Indtfiduen  nur  eine  2Seit  lang 
▼ereinigen.  Die  Vereinigung  gesohehe  in  der  Weise,  dass  sich  die  Wesen  in 
verwendeter  Stellung,  das  Hinterende  des  einen  nach  vom,  das  des  anderen 
nach  hinten  gerichtet,  mit  den  Geisselspalten  (Mundspalte  nach  Joseph) 
aufeinanderlegen  und  durch  hier  aasgetretenes  Plasma  zu  verkleben 
scheinen.  „Die  Kerne  scheinen  aneinander  gertlckt  zn  sein  und  bildeten 
eine  Hisquitforni,  während  die  in  ihrer  Masse  cnthriltfMHMi  Kihnchen  in 
lebhafter  Bewegung  ergritien  waren,"  Nach  einij,'en  Stunden  trenn  ton 
sich  die  Individuen,  worauf  sie  unter  Ocissclvcrlut^t  in  einen  Ruhezustand 
Hberfiringen.  Nun  sollen  weitere  Veränderungen  an  dem  Keru  dieser  Kuhe- 
zustäuUe  eintreten.  Bei  den  meisten  soll  derselbe  einfach  bleiben,  zuweilen 
aber  sich  in  zwei  theilen,  von  wcleheu  der  eine  in  den  Vorderkörper, 
der  andere  in  den  Hinterkörper  rücke.  Dann  beginne  der  einfache,  resp, 
doppelte  Kern  sich  zu  vergrttssem,  indem  er  das  Plasma  gewissermaassen 
anfirähre  und  scUiesslieh  erfnlle  er,  resp.  die  beiden  Kerne,  den  gansen 
Körper.  Im  letzteren  Falle  erscheint  der  Körper  dann  in  zwei  Kugeln 
(die  vergrösserten  Kerne)  gethellt  Durch  Zerfall  der  Schalenbfllle  werden 
nun  die  einfache  oder  die  beiden  Kugeln  frei,  nachdem  sie  eine  Earte 
Üttile  ausgeschieden  haben.  Die  fernere  Entwicklung  verlaufe  ganz 
verschieden,  je  nachdem  eine  oder  zwei  Kugeln  gebildet  wurden.  In 
letzterem  Falle  entwickeln  sich  dieselben  einfach  zu  jugendlicheu  Feri- 
dinien;  im  ersteren  dagegen  treten  in  der  Kugel  zahlreiehc  HlUseben 
auf,  so  düss  dieselbe  schliesslich  «ranz  prall  von  solchen  erluUt  ist;  letz- 
tere werden  endlich  durch  ßcröten  der  Kugeihülle  frei  und  entwickeln 
sich  zu  jugendlicheu  Teridiulen. 
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bü,  wie  die  Mittbeiluiig  vou  Joseph  vorliegt,  als  kurze  niclit  von  Ah- 
bilduDgen  begleitete  Notiz,  liisst  sich  schwerlich  eiu  bcstimmteg  Uitbeil 
Uber  die  beschriebenen  Vorgänge  gewinnen.  Ich  kann  jedoch  nicht  vor- 
hehlen, daas  mir  die  angeblichen  Entwicklnngsvorgänge  im  Gefolge  der 
Conjagalion  reebt  sweifelhalt  ersebehien. 

II.  KctteiMMov. 

Schon  in  der  historischen  Einleitung;  erwähnten  wir,  di\m  Michaelis 
bei  marineu  Ccralicu  zuerst  eine  cij;euthüiulicLe  \'cicinigung  zweier 
Indiridtten  beobachtete,  die  er  abbildete,  im  Text  aber  nicht  erwähnte. 
Erst  viele  Jahre  später  worden  Mnrray  und  Ponohet  auf  diese  Ersebeinnng 
wieder  anfmerksam,  wobei  es  sich  herausstellte,  dass  yiel  mehr  wie  zwei 
Individoen  in  solcher  Weise  aneinandergereiht  sein  können,  also  eine 
wirkliebe  Kettenbildnng  statthaben  kann  (Taf.  53,  8  und  10  a). 

Nicht  allein  bei  den  Geratien  wurde  Übrigens  dieses  Phänomen  beob- 
achtet, sond^  anch  bei  einer  von  Ponchet  als  Glenodininm  cinctnm  ge- 
denteten  marinen  Form,  deren  Bestimmung  aber,  wie  früher  erwähnt, 
ansicher  scheint.  Endlich  wurde  noch  bei  einer  Dinophysis  (acuta  var. 
geminata  Ponchet  =  Dinophysis  Ilomunculus  Stein)  das  Zusnmmenhängen 
zweier  Individuen  constatirt,  doch  niiiss  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es 
sich  hier  um  einen  entsprechenden  Vorgang  handelte. 

Die  Kettenbildnng;  der  Ceraticn  beobachtete  Pouebct  bei  C.  Fnrea 
und  Tripo.s;  bei  der  ersteren  Art  stieg  die  Zahl  der  vereinigten  Individuen 
bis  auf  acht,  Itei  der  letzteren  wurden  nur  Ketten  von  zwei  bis  drei 
Individuen  gefunden;  bei  Cer.  Fnsns  fand  I'oncliet  keine  Ketten,  doch  bil- 
dete schon  Michaelih  solche  vou  zwei  Individuen  ab.  Die  Zusammcii- 
fUgung  der  Einzelwesen  zu  einer  Kette  gcäcideht  bei  den  Geratien  immer 
in  einer  bestimmten  Weise,  woraos  hervorgeht,  dass  es  sieh  nicht  nm 
etwas  snfälUges  bandelt  Alle  iDdividnen  der  Kette  sind  gleich  gestellt 
and  das  vordere  Horn  eines  jeden  heilet  sich  an  die  rechte  ventrale  End- 
stelle der  Qnerfhrcbe  des  Vorgängers  (s.  die  Abbild.  Taf.  53).  Diese 
Art  der  ZosammenAlgung  ist  schon  anf  den  Abbildungen  von  Michaelis 
angedent^;  sie  durfte  wohl  damit  zusammenhängen,  dn^^  das  vordere 
Horn  an  seinem  Ende  geöffnet  ist,  also  das  hier  freie  Körperplasma  sich 
bei  der  Vereinigung,  resp.  Festbeftnng,  betbciligen  kann.  Fraglich  ist 
es,  ob  es  sieb  nur  um  eine  Anhel'tUDg  oder  um  eine  wirkliche  Vereini- 
gung der  IMasniakörper  bandelt. 

Etwas  anders  sind  die  Ketten  des  fragliclieu  Glenodiniuni  gebildet. 
Dieselben  enthielten  bis  4  Individuen,  welche  einlaidi  hintereinander  ge- 
reibt waren,  so  dass  der  vordere  Pol  des  binteren  au  dem  hinteren  des 
vorhergehenden  befestigt  war.  Diese  Kettenbibluug  erinnert,  wie  auch  l'ouchct 
bemerkte,  au  die  von  AUman  beschriebenen  QuertheilungszustUnde  seines 
Peridioium  uberrimum;  es  liegt  daher  die  Möglichkeit  vor,  dass  letztere 
solche  Vereinigungen  waren,  was  anch  desshalb  interessant  erschiene, 
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weil  dies  der  erste  Fall  fon  Kettenbfldiing  bei  einer  Süsswassei^ 
fonn  wäre. 

Bei  Dinophysis  Homnneidiis  kamen  Vereinigiingen  sweier  lodividoea 
mittels  der  Btteken  i^nr  {Beobaehtiuig;  sie  berllhrten  sieh  mittels  eines 
am  Blloken  dieser  Art  vorspriogenden  Fortsatzes  der  Sehalenhaile,  wobei 
also  das  eine  Individuum  seine  Baucbseite  nach  recbts,  das  andere  naeb 
links  wendete.  Die  Verbindungsweise  war  demnach  eine  ganz  andere 
wie  bei  den  Peridiniden,  wesshalb  es  auch  etwas  fraglicb  erscbeineii 
muss,  ob  es  sich  um  das  gleiche  Phänomen  handelt. 

Ganz  unsicher  ist  zur  Zeit  die  Bedeutung;  der  Ketteubildung. 
Der  nächstliegende  Gedanke  wäre  der  an  Conjugation  oder  Syzygten- 
bilduDg.  Ein  Fall,  wie  er  dann  bei  den  Ceratieu  vorläge,  wäre  nicht 
gjiijz  ohne  Aualugic,  denn  auch  bei  der  Syzygienbiidung  der  Grega- 
riniden  konnte  Frenzel  neuerdings  das  Aneinanderhängen  einer  gaozea 
Anzahl  Individuen,  unter  Kettenbildnng  beobachten  Kleba  spriebt  sich 
sehr  bestimmt  gegen  eine  solche  Deutnog  ansi  ohne  aber  seine  Gründe 
zu  entwiekeln;  er  möchte  in  der  Kettenbiidong  eine  „rein  biologische  £r- 
sebeinnng''  erkennen,  „eine  Anpassnngserscheinnng  an  das  pelagische 
Leben,  welches  sehr  verschiedene  Organismen  zu  einer  solchen  Ketten- 
bildnng führe."  Welche  Organismen  er  dabei  im  Auge  hat,  geht  ans  der 
Bemerkung  nicht  hervor,  vielleicht  die  kettenbildenden  Bacillariaceen  and 
die  Ketten  der  Salpen.  In  diesen  Füllen  handelt  es  sich  aber  immer  um 
einen  ursprünglichen  Zusammenhang  von  Individuen,  welche  durch  Thei- 
lunt;;  oder  ^piossung  aus  gemeinsamer  blatte  hcrvorgiugeD.  Gerade  letz- 
teres scheini  nun  für  die  Ketten  der  Dinoflagellaten  wenig  wahisclicinlich; 
nichts  deutet  wenigstens  darauf  hm,  dass  dieselben  durch  fortgesetzte 
Theilung  entstanden  seien  j  mau  könnte  höchsten!^  vermutheo,  dass  die 
zahlreichen,  durch  fortgesetzte  Tfaeilang  gebildeten  SprOssIinge  einer  Cyste 
in  solcher  Kettenform  ins  Freie  gelangten.  Ich  halte  ee  daher  fbr  wahr- 
scheinlieher,  dass  die  Ketten  naehtrXgUchi  durch  Vereinigung  ursprflnglicb 
isolirter  Individuen  entstehen  und  kann  desshalb  auch  die  M<}gliehkei1^  das« 
das  Phänomen  mit  Copulation  etwas  zu  tbun  habe,  einstweilen  noch  nieht 
für  ansgeeehlossen  erachten^). 


*)  Archiv  f.  müroskop.  Anatomie,  1)d.  24,  p.  540. 

**)  In  »einer  neuesten  Publikation  (4b)  thoilt  Pouchet  noch  einige  weitere  Beobach^ 
tungeu  tiber  die  Ketteubildung  mit,  ohne  jedocli  der  Frage  nach  ihrer  Bedeutung  wesentlich 
•nJÜier  n  konneii.  Er  neigt  J«tit  d«r  obot  sclmii  «iged«iit6(«ii  Mflflidikeit  »i,  d«8  die  Ketten 
ans  den  TheilsprOsälin^^en  einer  Cyste  herrorf^ingen ,  nennt  diese  Yerelnigongen  jedoch  auch 
hruifir  „Conjugationen.**  Er  beobachtete  nun  auch  eine  Kette  zweier  GymnodiDium 
äpirale,  deren  Voreixiigaug  nach  dem  bei  deu  Ccratien  gewöbnlichea  Modus  gebildet 
v«r.  Dagegen  £uid  er  einige  ICil  YerUiidoageB  zweier  iCeTetinm  Fnivi  in  genx  nb- 
weichcud^r  Weise,  indcni  beide  Individuen  in  gleicher  Orientiruog  neben  einander  lagen  und 
in  der  Gegend  der  Qucrfan  Le  viTciuigt  schi-'ncn  Iliiibirhtlich  il  r  oben  rrescliildarten  Paare 
ron  Dinophysis  hebt  er  jetzt  hervor,  dass  die  beiden  vereinigten  Individuen  nicht  gleich 
gebildet,  MDdea  spiegelbildlich  vendiieden  seien;  des  cinu  ein  rechtes,  das  andere  ein  Unkee 
Esemplar.  Mir  ecbeint  dies  etvee  zweifelhaft,  de  aelebe  VancUedeabdteik  neeb  m  Mle- 
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Wie  ans  den  obigen  BemerkuDgen  hervorgeht,  sind  die  bis  jetzt  vor- 
liegenden l  'ntenmchnn^cn  noch  so  apboristisi  lie,  um  die  Natur  der  jeden- 
falls sehr  interaisaiiten  firscheinnog  näher  zu  bestimmen* 

System  der  Dinoflagellaien. 

A.  HiBtorisohea. 

Bezüglich  der  Ansichten  Ebrenberg's  uud  Dujardin's  Uber  die  syste- 
matische Stellung  unserer  Gruppe  künnen  wir  füglich  auf  den  historischen 
Abschnitt  verweisen,  wo  dieselben  sehon  erOrtert  worden.  Siebold  reihte 
1848  die  Dinoflagellata  als  Familie  der  Peridinilen  in  seine  Ordnung  der 
Astoma  ein*,  sie  fanden  hier  ihren  Plate  neben  einer  Anzahl  Flagellaten, 
wdehe  die  Familie  ä&  Astesiaea  bfldeten.  Bei  Perty  begegnen  wir 
ihnen  als  Familie  der  Peridinida  anter  seinen  Filigera  und  erst  GlaparÖde 
und  Lachmann  trennten  sie  von  den  Übrigen  FlageUaten  als  besondere 
Ordnnng  der  Cilioflagellata  ab.  Von  Diesing  wurden  sie  1866  zu 
einem  hesondoren  Typns  der  Trieb osom ata"  unter  den  Mastigophora 
erhoben  und  in  zwei  Faniilieu,  die  der  Mallom  on  adinca  und  der 
Pcridinea  gesondert.  Die  erste  Familie  enthält  neben  Äfallomonas,  die, 
wie  wir  schon  bei  den  FlageUaten  erfuhren,  gewiss  nicht  bierhergehört, 
noch  die  Gattung  Prorocentrum ,  die  zweite  Familie  alle  (Ihrigen  Oino- 
flageUaten,  unter  welchen  Diesing  eine  ziemliche  Anzahl  neuer  Genera 
errichtete,  die  aber  fast  alle  unhaltbar  erscheinen. 

Wie  anf  anderen  Gebieten  des  Systems  schloss  sich  auch  Kent  (32) 
in  seinem  systematischen  Versuch  Diesing  darin  an,  dass  er  in  seine 
Ordnnng  der  Cilioflagellate  eine  Reihe  nicht  hierhergebOriger  Formen  auf- 
nahm, welche  neben  den  Oeisseln  noch  Cilien  besitzen  sollen.  Alle  echten 
Dinoflagellaten  finden  sich  bei  ihm  in  der  Familie  der  Peridiniidae, 
der  er  noch  4  weitere  Familien  anreihte;  einmal  wie  Diesing  die  Mallo- 
raonadi  dae  (nur  Mallomonas  enthaltend),  ferner  die  TIeteromastigodae 
fanf  die  Gattung  Heteromastix  gegründet,  deren  Nichthierher^ehöri^^keit  wir 
schon  bei  den  FlageUaten  p.  830  erörterten),  endlich  die  beiden  Familien  der 
Stcpbanomonadidae  und  Trichonemidae,  jede  derselben  mit  zwei 
(iataiugen.  Zwei  dieser  Genera  wunlcn  von  Fromentel  YFlagell.  No.  146) 
aufgestellt ;  S  t  e  p  b  a  u  0  ni  0  n  a  a  uud  T  r  i  c  h  o  n  e  m  a,  sie  sind  ganz  zweifel- 
hafter Natur  und  unsicher,  wie  die  Beschreibungen  dieses  Autors  gewöhnlich. 
Die  Gattong  Astmathos  von  Salisbury^  eine  parasitisehe  Form  des  Men- 
schen, bedarf  gleichfalls  erneuter  Untersuofaang;  nach  den  jeteigen  Schilde« 
rangen  gehOrt  sie  zu  den  zweifelhaftesten  Protozoen,  was  in  gleichem 


mandem  geriet  bei  dieser  Gattung  wahrffcnommon  wurdon.  Schliesslich  scliilil  rt  t-r  noch  paar- 
wohi'  V-  rciiiiguag  bei  P  roroct-ntrnm  inicans;  die  bf^iden  Indindaeu  waren  mit  den  ent- 
gegengi'sct£teu  Scitcu  in  im  Aiigcuteiiica  gleicher  Orientirunt^  voreibigt,  doch  ihre  L&ugsaxeu 
onler  ^imm  WJjilet  toa  etm  45*  geknvit,  Specidl  der  letotgHcbildefto  Pitt  sdMinc  Meli 
mir  aaf  QiiToI]BaDcliK«  Thdlnof  rSekfUurlwr  und  gehSrte  daher  yielleicht  bewer  in  ein  UnUieres 
Kapitel. 
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Maapso  von  der  Perfy'schen  Gattiin«^  Mitophora  gilt,  die  als  die  zweite 
der  Triclionemidae  auf^^oüihrt  wird.  Wir  küuncn  daher  in  dem  System 
Ivcnt  s  uiir  eiueu  liiii  kschritt  iu  der  L'mgreuzuDg  der  recht  eiulieitliclien 
Dinoflngellatengruppe  erkennen.  Auch  in  der  Errichtung  der  (lattniigon 
und  Arten  verfahrt  Kent  ohne  scharfe  Kritik,  so  dass  sich  darunter  viel 
unhaltbares  findet.  Die  Gattung  Polykrikos  verwies  er  schliesslich  zb  den 
Giliaten. 

Das  von  R.  S.  Bergh  i.  J.  1882  errichtete  iSystem  niiiss  als  ein  wirklicher 
Fortschritt  bezeichnet  werden.  Er  unterschied  in  seiner  Ordnung  der  Cilio- 
flagellateu  zwei  Familien,  die  der  Adinida  mit  Prorocentrum  und  die  der 
D  i  n  i  f  e  r  e  welehe  alle  Übrigen  omseUosfl.  Die  grosse  Differenz  zwiseben 
diesen  beiden  Gruppen  war  ja  schon  lange  aufgefallen,  so  dass  Stein  noch 
1878  die  Gattung  Prorocentrum  ttberhanpt  von  den  Dinoflagellaten  trennen 
wollte.  Die  Diniferen  werden  Von  Bergh  in  drei  Snbfamilien  xerle^ 
die  Dinophysida,  Peridinida  und  Gymnodtnida,  von  welchen 
die  beiden  ersten  recht  natürliche  sind,  die  letztere  dagegen  wohl  keineo 
Anspruch  hierauf  machen  kann.  In  der  Feststellung  der  Arten  verfahr 
Bergh  recht  exact  und  die  von  ihm  neu  errichteten  Gattungen  sind  meist 
acceptabel. 

Ein  gleiches  lässt  h  v  n  den  beiden  im  Jahre  1883  erschienenen 
Arbeiten  von  Pouchet  (37)  und  Uourret  (38)  nicht  behaupten.  Es  finden  sich 
vielmehr  bei  ihnen  nicht  wenijxc  Unsicherheiten  und  rnriehtigkcitcn  in 
den  Bestimmung*  11 ,  auf  die  wir  im  speciellen  Theii  binzuweiseu  haben 
werden  und  bei  Gourret  eine  l'endenz  zur  Zersplittenmg  der  Arten,  welche 
in  Betracht  der  groeäeo  Variabilität  der  Dinoüageliaten  entschieden  viel  zu 
weit  geht. 

Als  Ornndln^^c  für  die  systematische  Bebnndlnn;:^  der  DinotlagellatoTi, 
^peciell  dii!  Fcststellunj;  der  Genera,  wird  die  umlasscudc  Hearbeitiing 
»Stein's  (38)  betrachtet  werden  müssen,  schon  desshalb,  weil  ihm  der 
i^röHste  Reichthniu  an  Formen  zu  Gesiebt  kam  und  er  auch  ein  gutes 
.Vuge  für  Erkennung  geucrischer  ZuüanimcDgchürigkeit  hatte,  wie  bieh  nicht 
leugnen  lääst.  Ans  diesem  Gmude,  und  da  ich  nicht  zur  Entscheidung 
der  Frage  berechtigt  bin,  welehe  der  1883  erschienenen  Arbeiten  die 
Priorität  beanspruchen  darf,  halte  ich  mich  in  zweifelhaften  Fallen  an 
die  Namengebnng  Stein's.  Stein  unterschied  anter  sdnen  arthrodelen 
Flagellaten  5  Familien,  von  welchen  die  der  Prorocentriaen  mit  den 
Adinida  Bergh's  zusammenfällt  weiterhin  die  der  Noctilncida  unhaltbar 
erscheint,  da  zwei  der  ihr  zu2:oschriebenen  Gattungen  zu  den  Peridiniden 
geboren ,  Noctiluca  aber  wohl  richtiger  den  Typus  einer  besonderen 
Ordiiuiii;-  f)ildct.  Fs  bleiben  ferner  noch  die  Peridiniden  (einschliesslich 
der  Gymnodiiiidac  Hergh's),  die  Dinophysideu  und  endlich  eine  Familie 
der  Cladoj»  \  \ideu,  welehe  noch  zu  unsicher  erscheint,  um  aceeptirt 
werden  zu  kramen  und  auch  einstweilen  recht  gut  mit  den  l^eridiniden 
vereinigt  werden  kann. 
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B.  Y«rvAadtscfc*f tlicbe  Beziehangea  d«t  DinofUf ellaten 
XU  den  flbrigen  FTOtosoen  nnd  oinzelliseK  pftanslicben  OcgBuismen. 

Durch  die  EtnreilmDg  Gruppe  in  die  Klasse'  der  Mastigo- 
phoren  haben  wir  nnsere  Ansicht  ttber  ihre  nächsten  Verwandten 
schon  ausgesprochen.  Die  Beziehnngen  zn  den  Flagellaten  wurden  aneh 
seit  Ehren beri,'  selten  verkannt  nnd  von  den  neueren  Forschern  meist 

stark  betont.  Bergh  leitete  sie  von  den  Fla^'ollaten  her  und  Stein  ord- 
nete sie  seiner  Flagellatenabtheilung  direct  ein.  Xnr  Klebs  (3fi)  verhält 
sich  etwas  zweifelnd  nnd  zieht  es  vor  die  Diuoilnt;eilateu  „als  eine  scharf 
gesonderte  Familie  in  die  grosse  uml  mauuichiaitige  Gruppe  der  Thailo- 
pbyten  zu  stellen."  Dieselben  (Iriinde,  welche  uns  bei  den  Flaj^el- 
laten  be^itiaimteu ,  die  zu  eutbcbicdcuen  Fllanzen  hinneigenden  Formen 
von  den  übrigen  nicht  zu  soudcru,  mttssen  ans  auch  veranlassen,  die  in 
ihrer  ttberans  grossen  Mehrzahl  sich  entschieden  holopl)\  tisch  ernährenden 
Dinotiageilaten  anter  den  Protozoen  za  belassen. 

Die  Beobachter  sind  auch  zienüich  einig  darüber,  mit  welchen  zwei- 
geisseligen  Flagellaten  wohl  die  nächsten  Beziehnngen  ezistiren.  Schon 
£hrenbeig  sprach  dies  dadurch  aus,  dass  er  Frorocentram  zn  den  Crypto- 
monadinen  zog  und  Exuviaella  niarina  geradezu  als  eine  Cryptomonas 
beschrieb  (20,  1872).  Auch  Klebs  (44)  erkennt  an,  dass  die  Beziehungen 
zwischen  den  Prorocentrinen  und  den  Cryptoninuadincn  nicht  zu  leugnen 
sind  nnd  IkMgh,  welcher  die  Flagellatenabstammung  unsererer  Gruppe 
besonders  warm  vertritt,  wollte  sie  von  den  Theromonadinen  herleiten 
und  wies  namentlich  auf  eine  von  ihm  beobachtete  Form  der  letzteren 
hin,  welche,  den  kurzen  Angaben  zufolge,  wohl  sicher  nichts  anderes 
wie  Exiiviaclla  marina  war. 

Kecapitaltren  wir  kurz  die  Punkte  in  dem  Bau  der  Prorocentrinen, 
welche  an  die  Ciyptomonadinoi  erinnern.  Einmal  ist  dies  die  Körper- 
gestalt, namentUcb  anch  der  Zahnfortsatz  gewisser  ProroeentromformcD,' 
welcher  mit  der  Oberlippe  Ton  Crypto-  and  Ohilomonas  identisch  zn  sein 
scheint;  weiter  die  Stellung  der  beiden  Geissein  nnd  der  in  seiner  Be- 
schaffenheit an  das  Peristom  der  Cryptomonadinen  erinnernde  Geisselspalt 
an  deren  Basis;  endlich  die  beiden  Chromatophorcnplatteu  sainmt  ihrer  Fllr- 
bung  bei  Exuviaella.  Abweichend  dajrci^cn  ist  der  Besitz  einer  SchalenhUUe, 
welche  den  Cryptomonadinen,  vielleicht  mit  Auanahme  von  Oxyrrhis  fehlt; 
ferner  der  Mangel  einer  scharf  ausgeprägten  contractilen  Vaeuole,  wogegen 
sich  ein  Vacuoleusystem  liudet,  welches  vielleicht  an  das  gewisser  Eugle- 
uiuen  erinnert.  Wenn  wir  in  letzterem  Verhalten  einen  Anklan«?  an  eine 
andere  Abtheilung  der  Flagellaten  begegnen,  so  erinnert  auch  die,  aub  zwei 
leicht  auseinanderfallenden  Klappen  gebildete  SühalenhttUe  an  die  gewisser 
anderer  Isomastigoden,  der  Phacotinen  nämlich,  so  dass,  wenn  aacb  die 
lAchsten  Beziehungen  zn  den  Cijptomonadinen  nicht  zn  verkennen  sind, 
der  Ursprang  der  Diooflagellaten  doch  wohl  weiter  znrUckverlcgt  werden 
mnss,  in  Formen,  welche  eine  Mischung  von  Gharacteren  zeigten,  wie  sie 
bei  jetzt  lebenden  Flagellaten  noch  nicht  beobachtet  wurde. 
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Wie  zu  deo  FJagellaten  Warden  ancb  BeziehoiigeQ  noBerer  Grappe 
2a .der  dritten  Abtheilang  der  MastigophoreD,  den  Cysto flagellaten  in 
neuerer  Zeit  featzustellen  vermcbL  ZaenA  maebte  Allman*)  anf  die  Ver 

waiulfscUaflt  beider  OrdnungCD  aufmerksam,  docli  waren  die  von  ihm  anf- 
geführten  GrUode  wenig  beweisend,  wessbalb  denn  auch  seine  Ansicht 
lange  keinen  Anklang  fand.  In  neuester  Zeit  spraehen  sich  Kent,  Poncbet 
und  Stein  für  die  Verwandtschaft  beider  Abtbeilungen  ans  and  letzterer 
reihte  Noctiluca  sogar  direct  ootcr  seine  arthrodelen  Flagellaten  ciu*^  i. 
Auch  ich  erklUrte  (46),  mich  endlicl)  für  die  Bczichnngcn  zwischen  den 
beiden  Abtbeihmgen ,  vermag  mich  alier  der  Stein'schen  Anscbaunng 
nicht  anzaschliessen.  Wir  werden  daher  auch  die  Cystofiagellaten  erst 
spätüi'  als  eine  gesonderte  Gruppe  betrachten  und  es  wird  dort  auch 
unsere  Aufgabe  seiui  ihre  Verwandtsebaft  mit  den  Oinoflagellaten  spedeU 
darzulegen. 

Wir  haben  endlich  sehen  frOber  erfahren,  (s.  d.  historische  CinleitUDgX 
dass  schon  Ehrenberg  durch  die  Stellung,  welche  er  unserer  Gruppe 
gab,  deren  Beziehnng  zu  den  ciliaten  Infhsorien  unzweifelhaft  andenträ 

wollte.  Erst  bei  Clapar(''de  und  Laohmann  finden  wir  diesen  Gedanken 
schärfer  formulirt;  die  Oilioilagellaten  galten  ihnen  als  eine  Mittelgrnppe 
zwischen  den  bewimperten  Infusorien  und  den  Flagellaten,  obwohl 
sie  den  letziereu  viel  nüher  verwandt  seien ,  wie  den  ersteren.  Dass  sie 
unsere  Gruppe  hinter  den  Aeineten  auütüiren ,  kann  nicht,  wie  Bergh 
meint,  so  p:edeutet  werden,  als  schrieben  sie  den  Üinoflagellaten  eine 
nähere  Verwandtschaft  mit  den  Suctoria  zu.  Später  wurden  die  Be- 
ziehungen der  Diuutiagellaten  zu  deu  Ciliaten  nuuientlich  von  Bergh 
lebhaft  betont;  derselbe  erblickte  in  den  ersteren  die  Gruppe,  von  welcher 
die  Ciliaten  ])hylogeneti8eb  entsprungen  seien. 

Wie  es  schon  Ehrenberg  angedeutet  hatte,  sollten  sonSehst  die  peri- 
trieben  Ciliaten  ans  den  Dinoflagellaten  hervorgegangen  sein,  speeieU 
die  Gattung  Mesodinium  (Stein),  welche  Beigh  als  eine  primitive  Feritriobe 
b^raditete,  vermittle  den  Liebergang.  Die  Unhaltbarkeit  einer  solchen 
Auffassung  wurde  in  zweifacher  Weise  dargelegt;  einerseits  durch  die 
Erfahrung,  dass  bei  den  Dinoflagellaten  gar  kein  Ciliensystem  vorbanden 
ist,  aus  wclclicm  die  Cilienbekleidung  der  Infusorien  hervorgegangen  sein 
könnte  und  andcrcr.^eits  durch  die  genauere  Untersuchung  der  Gattung 
Mesodiniuui,  welche  wir  banptsrublich  Entz  verdanken***).  Durch  Letz- 
teren wurde  aber  festgestellt,  dass  diese  Gattung  kaum  nähere  Beziehungen 
zu  den  Peritrichen  besitzt.  Unsere  hentigen  Kenntnisse  verwehren  uns 
altiu,  der  Auuahuie  einer  uähereu  Verwaudtschalt  zwischen  Ciliaten  and 


*)  Qunrtf^rl.  jouni  mkr,  s^^ji^n^-c  N  ^.  V  Xfl.  p.  326 — 332. 

*■*)  Aehiilich  spricht  sich  aucb  Pouchet  in  seiner  neuesten  Arbeit  (4$)  ans,  vo  er  Nocti- 
Inc«  sogar  zu  Gyuiaodiniam  zioben  will. 

Zeitsclirifl  f.  wi«.  Zoologie  Bd.  88,  p.  IST  and  Mittk.  der  zooIog.  Staden  Heapel 
Bd.  V.  p.  308. 
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Dini  lla^'cUateu  zuziistinuucu  uucl  anch  der  von  Enlz  (1.  c.)  erneuerte 
Versuch,  die  zuerst  von  James  Clark  angedeuteten  verroeintlicben  Be- 
ziehuneren  zwischen  den  Dinoflagellaten  und  der  Ciliatengattnog  üro- 
cciiLruiu  neu  zu  befestigen,  muss,  angesichts  der  Dcacrcu  LriaiiiuDgen 
über  die  BanverhUltnisse  unserer  Gruppe,  verworfen  werden. 

►Schliesslich  noch  ein  Wort  Uber  die  tu  glichen  BeziehnngeD  zu  eln- 
zellif^cn  pflanzlichen  Wesen.  Wie  erwähnt,  hat  Warmiug  seiner  Zeit 
ganz  kurz  und  ohne  specielle  BegrUnduug  geäussert,  dass  die  Diuo- 
flagellaten  ein  Mittelglied  zwischen  den  Bacillariaceen  und  den  Des- 
midiaeedn  bildeten.  Ee  Utest  eieh  anoh  wobl  niebt  völlig  verkennen, 
dws  einige  Eigeatbamlichkeiten  noeerer  Gruppe  gerade  in  dieser 
Ricbtung  weisen.  Wenn  wir  von  den  aUgemeioereB  Charaoteren  ab- 
seben, die,  vrie  schon  bei  den  Flagellaften .  gezeigt  wurde,  aif  Be- 
ziehungen der  Mastigophoren  an  den  einzelligen  Pflanzen,  spceiell  den 
Bacüiariaceen  hinweiseu,  ist  es  naDientlich  der  eigenthUmliche  Tbeilangs* 
process  mit  Neubildung  der  einen  Hälfte  der  Scbalenhtllle,  welcher  uns 
an  ähnliche  Vorgänge  bei  den  erwähnten  beiden  AbtheiInngen  der  Preto- 
phyten  erimi' rt.  Die  zweiklappige  Bildung  der  Sehaleuhltllc  der  ursprüng- 
licheren  Duiüflagellateu  erinnert  überhaupt  an  die  Verhältnisse  hei  den 
Bacillariaceen  und  auch  in  der  feineren  JStrnctur  der  Hülle  mögen  sich 
vielleicht  gewisse  Aunäherungen  ergeben,  wcnu  erst  das  Augenmerk 
genauer  auf  diese  Verbältnisse  bei  den  Dijioflagellateu  gerichtet  wird. 
Nicbt  nnwiobtig  erscbeint  mir  in  dieser  Hinsiebt  namenflieb  die  eigen- 
tbnmltebe  Entwickehing  der  Gfirtelbftoder  gewisser  BaeiUariaceen  (Aeb- 
nantfaes  o.  zabir.  tu\  welebe  dnreb  tbre  Querstreifiing  lebbaft  an  die  sog. 
Intercalarstreifen  vieler  Dinoflagellaten  erinnern. 

C  Oebersicht  der  Gmltungan, 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  zu  unterscheidenden 

Gattungen  betnlgt  etwa  20,  wozu  sich  noch  zwei  zweifelhafte  ge- 
sellen ;  dif^  Zahl  der  Arten  bczifl'ert  sich  auf  nicht  mehr  als  90  bis  95, 
wobei  jeiliH'h  zu  berücksichtigen  ist,  dass  dem  Artbegriff  von  den  ver- 
schiedenen Heobachtern  ein  recht  verschiedener  Uuifacg  gegeben  wird, 
so  dass  einzelne,  wie  z.  ß.  Gourret,  eine  viel  grössere  Zahl  von  Species 
annehmen  würden. 

r 

I.  Unterordnung.  Adinida  Bergh  (Proroeentrina  Stein). 

Längliche,  bilateral  symmetrische  Formen  mit  Neigung  zur  Asymmetrie, 
bei  welchen  die  beiden  Geissein  am  vorderen  Pol  entspringen.  Qucrlurche 
nicht  entwickelt.  Mit  zweiklappiger  porOser  Hülle.  Zwei  Vacuolen  im 
Vordtsreude  neben  einander.  Chroniatopboren. 
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1.  Fümilie.  Prorocenlrina  Stein. 

Charaktere  der  Uüterordiiun^. 
Exuviaella  Cienkowsky  1Ö82,  Kiebs  (44),  Ponchet  (48). 

Synoii.  V  Pyxidicula  Ehrenb.  (Abli.  d.  Rfrl.  Ak.  1836).  Bailey  (Smith.  Inst. 
Vol.  II.  PI.  2  Fig.  14),  Cryptornonas  Ehrenb.  (Lüna.  20);  Proroccntnim  p.  p. 
X«iit  (32);  Amphidininm  opcrculalum  Pouchet  (37);  DiuopyxLs  Stein  (39);  Post- 
fitMOittUnm  Qovmt  p.  p.  (38),  ?  TheconoBadiiM  v«nr.  ntt  Crjr^moiiiB  Ua» 
bei  B«ivb  (30). 

Taf.  51,  Fig.  2. 

Gestalt  naliezu  kuglig  bis  eiförmig  und  länger,  zuweilen  hinteo  sa- 
gespitzt. Die  länglicben  Formen  meist  ziemlich  coniprimirt  (Länge  bis 
etwa  0,08  ?).  Die  rechte  SchalcuhUlftc  am  vorderen  Pol  mit  oder  rvhne 
deatlicheii  Ausschnitt.  Zahnfortsatz  luhlend  oder  je  ein  zartes  Zähucheii 
zu  den  Seiten  des  Gcisselspalts.  Zwei  seitliche,  plattenlV.rmifre ,  irrosse 
braune  ChromatophoreD,  jede  in  der  Mitte  mit  einem  rimdeu  Amylonkorper. 
Kern  im  hintereu  Drittel.   Venuehruu^  dmch  Luugstbeilang. 

Nord.  Ufeere  und  Mittelmeer.  4  bis  5  Arten. 

1^  r  0  r  o  c  c  n  t  r  ti  m  Ehrenberg  1833  and  (5)  \  Claparöde  and  LmIib.  (2 1), 
Bergh  (r»0),  Siviu  m).  Rut-schli  (40).  Pouchet  (4S). 

Synon.    Uercari*  spec.  Mi'-hfieüs  /4) ,  Postprorocontrum  (lourrot  p.  p. 

Tal".  51,  Fig.  1. 

Gestalt  ungefähr  oval  bis  recht  lan^^  irestreekt;  Ilintcrcndc  stets 
deutlich  zugespitzt.  Länge  hh  ca.  <J,u5.  ötetö  ziemlich  coniprimirt. 
Dorsal  an  der  Geitüselä^palte  ein  starker  Zabnlbrtsatz ,  welcher  entweder 
auti  einem  ?>tiick  besteht  oder  von  je  einem  Fortsatz  der  Schalenklappen 
zusammengesötzt  wird.  Keine  grossen  plattcnförmigen  ChromatophoreD, 
sondem  wahrscheinlich  zahlreichere  kleinere.  Gelbbraun. 

Marin.  Kosmopolit  3  bis  4  Arten. 

IL  Unterordnung.    Dinitcra  Bergh. 

Dinoflagellaten  mit  einer  oder  mehreren  deutlichen  Querfurchen,  in 
welche  die  einfache  oder  mehrfache  QueriiuebeogeisBel  eiogela£[ert  ist. 
Längsgeissei  gewöhnlich  nach  hinten  gerichtet. 

1.  Familie  Peridinida. 

Hit  einer  Querlurche  in,  oder  nahezu  in  der  Mitte  des  Körpers. 
Meist  mit,  zuweilen  aber  aneh  ebne  HflUe.  Selten  ist  die  Qaerfufche 
ttiebt  ausgebildet,  jedoeh  dann  die  Position,  welche  sie  einnehmen  wflrde, 
durch  die  Bauweise  der  Hfllle  angedeutet  Gestalt  inerolieh  verschiedeD. 

Podolampas  Stein  1883. 
SynoB.  FuMcalift  Gönnet  (S8). 

Taf.  55|  Fig.  9  (Hohsschn.  Fig.  5,  p.  931). 

Gross.  Cbitalt  biinförmig,  langgestreekt  bis  kllner;  das  TersdunSlerle 
Ende  ist  hUcbst  wahrscheinlich  das  ?ordere.  Oasselbe  ist  in  eine  mehr 
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oder  weniger  lange,  geöffnete  Apicalröhrc  ausgezogen.  Keine  vertiefte 
Qner-  und  Lüügsfnrche  vorhanden,  doch  ihre  Lage  durch  die  Art  der 
Täfelung  der  Hülle  angedeutet.  Uie  dicke  Hülle  zeigt  ö  grosse  vordere 
und  drei  hintere  Ae^iuatorialtafeln.  Apicalfafel  scheint  einfach  zu  sein, 
dagegen  zwei  an.^cliiiliche  Antapicaltafcln ;  jede  derselben  bei  einer  der 
Arten  mit  ciucm  quergestelltcn,  zahn-  oder  flügelfrumigen  Fortsatz  zu  der 
Seite  der  dicht  am  hinteren  Pol  gelegenen  kleinen  Geissclspalte.  Bei  der 
anderen  Ait  sind  diese  Fortstttee  dorsal  tod  der  Geisselspalte  verwachsen 
und  erinoeni  dann  sehr  an  den  Zahnfortsatz  von  Prorocentram.  Jeder 
der  ForlsStze  ist  mit  einer  ansehnlichen  Verdickungsrippe  ansg^tattet 
nnd  von  dtm  linken  sieht  eine  Randleiste  neben  der.  GeiMelspalte  nach 
Yom.  Breite  Intercalarstreifen.  Im  lebenden  Zastande  nicht  genauer 
untersucht. 

Mittelmeer  nnd  Sttdsce.  Zwei  Arten. 

Blepharoeysta.   Ehrenb.  1878.  Stein  (39). 

Tai.  53,  Fi^.  2  (Ilolzschn.  Fig.  4,  p.  931). 

Syuou.  i'eriJinium  Elireiib.  f'JO). 

Mittelgross.  Gestalt  kuglig  bi.s  rängsellipBoidiseh.  Schlichst  sich  iliirch 
die  NichtVertiefung  einer  Quer-  und  Läugsfurche  au  die  vorhergehende 
Gattung  nahe  an,  ebenso  in  der  Bauweise  der  dicken  Hflile.  Vorderliälfte 
derselben  wie  bei  Podolampas  jedoch  mit  Andeutung  von  drei  kleinen 
ApicaltlUfelchen,  zwischen  denen  die  nicht  rOhrig  verlängerte  Apicaldfitanng 
liegt.  HinterblUfte  dadurch  von  Podolampas  verschieden,  dass  ihr  Pol 
Yon  drei  kleinen  Antapicaltafelchen  geschlossen  wird.  Zu  den  Seiten  der 
ganz  hinten  gek^nen  Geisselspalte  je  eine  kleine  läogsgerichtete  flflgel- 
förmige  Leiste.   Intercalarstreifen  breit.   Chrom atopboren  vorbanden. 

Marin.  1  Art.  Wahrscheinlich  Kosmopolit. 

Diplopsalis  Bergh  1882.  Stein  (39),  Pouchet  (48). 
Synon.  GldBodiniTun  (tenüoob)  Foaeliet  (97). 

Taf.  53,  Fig.  2  (Holzsehn.  Fig.  3,  p.  m)). 

Klein  bis  mittel gio.s.s.  (Länge  bis  0,04).  Gestalt  eine  in  der  Haupt- 
axc  verkürzte,  nahezu  linsenförmige  Kugel.  Quer-  und  Längsfurche  dcnt- 
lich.  Die  Querfurche  in  sich  rücklaufend,  nicht  schraiibig.  Htillc  massig 
dick.  Vorderbälfte  gewöhnlich  mit  den  5  Aequatorial-  und  drei  Apical- 
tafeln  der  vorhergehenden  Gattung,  die  letzterem  aber  viel  ansehnlicher, 
dazu  aber  noch  eine  venkale,  mediane  sog.  Bantenplatle  (r),  welche  von 
dem  Apex  bis  zar  Querfnrche  reicht.  Variationen  in  den  Aequatorialtafeln 
jedoch  beobachtet.  Der  Apex  etwas  röhrenförmig  erhoben.  Hinterb&llle 
mit  5  Aequatorial-  und  zwei  grossen  Antapicaltafcln.  Geisselspalte  wie 
bei  Blepharoeysta  und  auch  die  beiden*  Fitigel  der  Ränder  der  Längs- 
forcbe,  die  hier  bis  zur  Qoerfurche  ziehen  (Bei'gh).  Nach  Stein  soll  sich 
nur  ein  linker  Flügel  finden.   Resoodere  Sculptnren  der  HliUe  fehlen. 

Ostsee  und  Mittelmeer.  1  Art. 
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Pcridniinm  Ebrenberg  1832  (cniend.  Stein  18Ö3);  clapardde  un4 

Lachnuum  (21/,  Bcrgh         K!«hs  (36).  Ponrhct  (37  u.  AS),  «ourret  (.18),  BtUsrhli  (46). 

Synofl.  VorticeU»  (cincta)  0.  K.  MQlJer  (1);  Gleaodiaiam  p.  p.  Ehrb.  (5),  Gleno- 
diJiiitm  Forty  (12):  Centopbonu  Di«.  (Sytteou  hdmintb.);  Centtan  p.  p.  CUpa- 
füo  md  Lacbnuum  (21),  «bonso  Kent  (B2);  ProtopMldiiiimii  Bflugi  (90),  cbeaM 

Pouchet  (.'17),  Larve  von  Peridiriium  Goarret  (38). 

Tal.  52,  Figg.  6-11  u.  Taf.  53,  Fig.  1.  (Holzschn.  Fig.  2,  p.  928—29). 

Klein  bis  ziemlich  gross  (L.  bis  0,15).  Gestalt  kaglig  bis  eiförmig 
oder  etwas  lUri<;lich.  Apex  häafig  in  deutliches  Röhrcheo  ausgezogen. 
Quer-  und  Liiugslurche  gut  ausgeprägt,  die  crstere  gewöhnlich  schwach 
rechts  sehrauhig,  selten  links  scbiaubig  oder  kreistormig.  Die  letztere 
mässig  breit  und  nach  hinten  gewöhnlich  wenig,  selten  ansehnlicher  ver- 
breitert. Die  beiden  Kürperhält'ten  gleich,  bis  die  hintere  beträchtlich  ver- 
kfirzt  Uinterhältte  der  mässig  dicken  UUlle  wie  bei  Diplopsalis  gebaut, 
VorderhUfte  dagegen  mit  7  Aeqnatorialplatten)  der  Banteoplatte,  je  zwei 
seidiohen  Apicalplatten  und  dacwisoben  swei  hiDterdoaiider  gereihten 
doraalcD,  welche  aber  auch  ▼ereiDigk  seiii  können.  Die  swei  Antapieal- 
platten  Kuweilen  mit  je  einem  zabnartigen  Fortoata  wie  bei  Podolampas 
oder  anch  an  deren  Stelle  swei  bohle  HOmer.  Randleisten  der  Längs- 
fnrefae  wenig  erhoben.  Geisseispalte  i.  Tb.  noch  weit  hinten,  z.  Th.  jedoch 
bis  zur  Querfurche  gerückt,  dann  scheint  sie  jedoch  stets  langspalt- 
fbrmig  7.U  sein.  Farblos,  grtin  oder  braun.  VermehrUDg  im  Kuhesastand. 
Bildung  gehörnter  Cysten  zuweilen. 

SUsswasser  und  Meer.   Etwa  9  gesicherte  Arten. 

Goniodoma  Stein  1883. 

Syiioa.  Peridinium  Ehrb.  (5);  Pcridininm  polyoiiricum  Ponchet  (87)i 

Taf.  52,  Fig.  5  (Holzschn.  Fig.  1,  p.  927). 

Mittelgross.  Im  Allgemeinen  knglig,  doch  dnreh  starke  Ausprägung 
der  T;it>!nng  etwas  polyedrisch.  Die  Hälften  gleich.  Querfurche  fast 
kreisfürniig,  Längsfurche  mässig  breit  Die  kleine  ovale  Geispclsfidte 
bis  zur  Querfurche  vorgertickt.  Hltlli  dick  mit  breiten  Intercalarstreiten. 
Vorderhälfte  mit  7  Aequatorial-  uiul  3  Apicalplatten,  die  jedoch  anders 
orientirt  sind  wie  bei  Blepharocysta.  liinterhälfte  mit  5  Aequatorial- 
platten  und  3  ziemlich  ansehnlichen  Antapicalplattm*  ApiealrOhrebeD» 
Randleisten  oder  Fortatttxe  nicht  entwickelt;  Poren  sehr  dentUch.  CSfaroma- 
topboren  klein,  sablreioh. 

Ostsee  und  atlantiseher  Oeean.  1  Art. 

Gonyaulax  Diesing  1866,  Stein  (39). 
Synon.  Pwidiniim  p.p.  CUpninde  mid  LacluBMm  (21);  FfotopetidtBiiiii  d^tü« 

nnd  pyrophoram  Pouchet  (S7i.  ?  Protoc'  ratiam  and  ?  Boulea  Gourret  (88). 
Taf.  52,  Fig.  3—4  (Holzschn.  Fig.  7,  p.  932). 
Klein  bi«  mittelgros.'<.    Gestalt  knglig- polyedrisch  bis  ellipsoidisch ; 
die  beiden  Pole  zuweilen  stachelartig  au.sge^ogen.  Hälften  gleich  Hülle 
mässig   dick.     Vorderhälfte  nach  »Stein   mit   5  Ae*juatonai-  und  drei 
Apicaltatciu  (,uach  mir  bei  G.  polyedra  mit  6,  resp.  4;.   Hinterbälfle  mit 
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5  Aequatorialtalelu  und  einer  Apicaltafel;  links  uebeii  der  Läugsfurche 
nocli  ciue  eigeutUUmliche  acceäsoriäche  Tafel  eingeschaltet.  Längsfarche 
•bis  zum  Apex  nacb  rotn  veittiig«!!  Zwei  ravraileii  schwadie  SlMhel- 
fortefttse  des  HiBterendeB.  HfiUe  fein  retiealirt  oder  geeUchelt  und  die 
Tkfeln  saweilen  noeli  mit  second&ren  Leuten  Tersiert  Geiseelspalte  Idein, 
oTaly  bia  an  die  Qaerflirebe  rorgerttekt.  Cbromatopboren  klein,  labbeicb. 
Marin.  4  Arien.  Wohl  Kosmopolit 

Ceratiam  Schrank  1793  (Stein  emend.  1883);  peny  (12),  CU|MMde 
UD(1  Laclunami  p.  p.  (21),  Cutar(24),  BeciK]i(80X  ]ÜAbs(SöX  Fouck6t(S7  a.  48),  GooneKSS)» 
BIauc  (45).  Butsclili  (4Ü). 

Syuon.  CweeuiA  p.  y.  ujid  BamilB  p.  p.  0.  F.  llollar  (1);  Tripos  u.  Hlrnn- 
diiMD*  Bory  4«  Tinoent  (Eacydop.  nMkod.  1624);  Cercari»  MIebadis  (4);  Peil- 
dinium  p.  p.  Ebroaberj^  (5  und  f.  f.):  Dicsinc;  p.  p.  (23),  Bailoy  (10  und  17); 
Ceratophoroä  p.  p.  Diosin^^  (Syst*  ma  Iltlmüith.);  DÜBasUgoai4»x  Diesiog  (23)  and 
Kent  (32);  Glcnodiuium  Dicsüig  p.  p.  (23). 

Taf.  53,  Figg.  7—10  und  Taf.  54,  Figg.  1—2  (Holzachn.  Fig.  8,  p.  934). 

-  lUttelgrods  bis  gross  (L.  bis  0,4).  Gestalt  dnrcb  die .  Entwickelang 
ansehnlicber  hoinartiger  Körperfortsätse  eigenihllmUcb;  im  Allgemeinen 
Ton  einer  donoventral  abgeplatteten  Kngd  aiek  ableitend.  KOrperbftUlen 

siemlich  gl^ch.  Die  Querfurche  niedrig  sobranbig  bis  nahezu  kreisförmig. 
Liagäfurche  meist  stark  verbreitert  und  beträchtlich  auf  die  Vorderhälfte 
ausgedehnt,  so  dass  sie  einen  sehr  ansehnlichen  Theil  der  Ventralfläche 
einnimmt.  Hülle  dick,  rcticulirt  bis  wellig  gestreift  und  zuweilen  schwach 
bestacbeltj  sehr  deutlich  porös.  Vorderijäilie  aus  drei  ansehnlichen 
Aequatorial-  und  drei  (zuweilen  auch  mehr)  Apicaltafeln  gebildet;  letzteie 
setzen  sich  in  ein  langes  Apicalhoin  lort.  Iliuterhälfle  aus  drei  Aequatorial- 
und  einer  Apiealtaiel  gebildet.  Letztere  iöt  stetü  iu  ein  hinteres  Uovn 
verlängert,  welches  entweder  gerade  bis  schwach  schief  nach  biuteu  ge- 
richtet ist  oder  dch  nach  links  und  vom  nmbiegt  Becbte  hintere 
Aeqnatorialtafel  fast  stets  in  ein  ühniiches  Horn  ansgewacbsen,  das  mdi- 
mentar  bleiben  oder  ansehnlich  lang  werden  kann  nnd  das  nach  hinten 
gerichtet  ist  oder  sich  nach  rechts  nnd  vom  nmbiegt  Auch  die  linke 
hintere  Aeqnatorialplatte  kann  ein  Horn  bilden,  das  jedoch  gewöhnlich 
klein  bleibt,  ebenso,  sehr  selten  wie  es  scheint,  die  hintere  Aeqnatorialplatte 
(Cer.  quinquecorne  nach  Gourret).  Es  finden  sich  demnach  2,  3,  4  und 
.5horuige  Ceratien.  Die  sehr  lange  03 eisselspalte  zieht  am  linken  Rande 
der  Längst urehe  i  Banc  hausschuitt)  hin.  ChromatophorcQ  gewöhnlich  zahl- 
reich, grün-  bis  geibbrann. 

Sflsswasser  (Europa,  N.-Anierika  nnd  b.-Asien)  und  Meer.  Zahl  der 
Arten  sehr  unsicher,  da  dieselben  äusserst  variabel  sind.  Gonrret  hat  von 
Marseille  nicht  weniger  wie  43  .\rteu  und  Varietäten  beschrieben,  doch 
dürften  sich  die  zahlreichen  Abänderungen  auf  höchstens  10  Formen  kreise 
znriickflihren  lassen. 

Amphidoma.   Stein  1883. 

Taf.  53,  Fig.  4  (Holuehn.  Fig.  6,  p.  932). 
Klein  bis  mittelgross.    Gestalt  doppclkegelförmig.   Hälften  nahezu 
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gleich  oder  die  liiutere  etwas  kleiner.  Hülle  der  Vorderbülfte  aus  deo 
4  Aequatorialplatten  QDd.3  sehr  kleinen  Apicalpiatten  wie  bei  Blepbait»- 
cyBta  gebildet.  Hintere  Httlfte  dagegen  fthnltch  wie  bei  Gonyanlax,  nur 
aelieint  die  aceeaeoriBche  Platte  nicht  eeharf  tou  der  die  LftngBfiiiehe  aus- 
kleidenden Uembran  geaondert  zn  sein.  Die  Längafnrche  nieht  deatlieh 
anf  die  VorderhSlfie  ausgedehnt  Geisseispalte  dieht  bei  der  Qnerfhrche, 
Lebend  nicht  beobachtet. 

Atlantischer  Oeean;  1  sichere  Art. 

Ozytoxnm  Stein  188S. 
Syaon.  Pyrgidim  Stein  (S9>. 

Taf.  53,  Fig.  5-6. 

Klein  bis  siemlicb  gross.  Langgestreckt  doppelkegelig  bis  Spindel- 

förmig.  Die  beiden  Hälften  sehr  ungleicb ;  die  vordere  sehr  verkürzt, 
z.  Tb.  bis  anf  einen  knopfformigen  Anbang  lediu  irt  (Stein  orientirt  die 
Formen  uiugckehrt  und  betrachtet  die  reducirte  Hälfte  als  die  hintere). 
Die  i'ole  gewiHinlich  zugespitzt  niid  zuweilen  stachelartig  ausgezogen. 
Querlurebe  niedrig  ücliiaiihig,  rocht  breit  und  tief,  so  das«  beide  Hälften 
durch  eine  beträchtliche  Kinschullrnng  von  einander  geschieden  sind. 
Lsingsfurche  stark  verkürzt  (Pyrgidium  Fig.  5)  oder  bis  fast  ganz  redu- 
cirt  (Fig.  G,  Oxytoxuni  s.  str.j.  Die  kleine  GeiüselöpaUc  daher  steti»  dicht 
au  der  Qaerfurche.  UinterhüUle  aas  4  ansehnlichen  Aeqnatorialtafeln 
und  einer  sog.  Handtafel  zasammengesetzt,  letztere  entspricht  wohl  der 
Längsfurchenmenibran  der  Verwandten  sammt  der  accessorisehen  Tafel  des 
Gonyaulax.  Bei  dem  sog.  ^igidiom  bleibt  diese  Platte  kttnser  wie  die 
Aequatorialplatten.  Dazu  noch  eine  einfache  kleine  Antapicaltafel.  Yordcr- 
hälfte  wahrscheinlich  auch  aus  5  (zuweilen  aach  4)  Tafeln  und  einer 
Apicaltafel  gebildet.  Doch  zeigen  die  Aiiical-  und  Antapicaltafel  zuweilen 
Spuren  von  Zusaramensetzung.  ülierfläcbe  der  Hülle  zum  Theil  deutheh 
reticulirt  und  Poren  wahrscheinlich  nieht  selten  recht  ansehnlich.  Inter- 
calarstreifcu  gewrihnlich  tiiebt  sehr  ausgebildet.  Lebend  nicht  hcnhachtet. 
Mario f  wabrschemlicli  Kosmopolit   btein  unterscheidet  10  Arien. 

Pyrephaens  Stein  1883. 

Taf.  54,  Fig.  S. 

Gross.  Hanptaxe  stark  verkürzt,  daher  linsenförmig.  Qaerfhrche 
woU  aasgebildet:  kreistVnniig.  Längsfarehe  kurz,  hört  weit  vor  dem 
Antapex  auf.  Geisselspalt  an  ihrem  Hinterende,  dehnt  sich  aber 
wahrscheinlich  wie  bei  gewissen  Poridinien  und  Ccratinm  spaltartig  bis 
zur  Querfurche  ans.  Ililllc  massig  dick.  Vordcrh'rtlt'te  dor^dben  aus 
bis  14  .Aequatorial-  und  bis  7  AjticaUafeln  gebildet,  wozu  sich  noch  eine 
etwas  asymmetrisch  gebogene,  von  der  Querful-ehe  bis  zum  Apex  ziehende 
Tafel  gesellt,  die  ohne  Zweifel  der  Rauteuplatte  der  Peridinien  etc. 
entspricht.  Hioterhülttc  aus  bis  14  Aequatorial-  und  bis  13  Antapical- 
tateln  gebildet.   Braunes,  centrales,  strahligea  Chromatophor. 

Marin.   1  Art.  Wahrscheinlicb  Kosmopolit 


j  .  d  by  Google 


1007 


Ptjcbodiscus.   Stein  1883. 

Taf.  54,  Fig.  4. 

Mittelgross.  Schlieast  sich  nahe  an  Pyrophacns  an,  von  welchem 
bic  sich  vveäeutlich  daduich  uutci'ächeidet,  dass  an  der  Iliille  ausi»er  der 
Kaatenplatte  kdne  Tafeln  angedeutet  aind  and  statt  der  Qaeri'urcbe  ein 
dttnnhSutiges  Band  Torhanden  ist,  welches  die  grOnere  VorderhUfte  der 
Halle  mit  der  kleineren  Hinterhälfte  verbindet  ApicalOffnang  nnd  C^iseel- 
epalte  etwas  nnsieber.  Lebend  nicht  beobaehtet 

Attantischer  Ocean.  1  Art 

Protoeeratinro  Bergb  1882. 

Sy non.  Potidüiiam  p.  p.  (raticnlatom)  CUpar&de  n.  L.  (21),  Clathroeyala  Stein  (3t)). 

Taf.  52,  Fig.  2. 

Klein,  knglig  (Dui.  ca.  0,035)  zuweilen  mit  etwas  röhrig  erhobener 
Apicalöffbnng.  QuerAirehe  niedrig  schranbig,  die  Längsl'arehe  ziemlteh 
schmal  nod  gleich  breit,  dehnt  sich  nicht  anf  die  Vorderhälfte  aus.  Hälften 
gleich.  Keine  dentlicbe  Täfelang  der  Hfllle,  dagegen  Verzierong  mit 
engeren  oder  weiteren  reticnlären  Leisten.  Gewöhnlich  etwas  bestaehelt. 
Geisselspalt  dicht  an  der  Qiierforche. 

Marin.  Zwei  Arten.  Wahrscheinlich  Kosmopolit. 
?  HetoTocapa«  Stein 

Taf.  52.  Fig.  1. 

Syuuii.  «jieaodiuium  p.  p.  (triiiuetra)  Ebmtb.  (j),  tilünodiuium  p.  p.  (trochoidcum) 
Stein  (3»),  KlelM  (44>  und  Pencliet  (37).' 
Cosicliere  Gattong,  üi»  sich  von  iKtr  vorhrrorebcndw  wd  der  folgen  Jeu  nicht  schaff 
trt^nuen  Irinnt,    Al!i3:'Miirin<*  Bildnui^  wi  •  Hri  r!:ithrnrys«a.  von  wi-Irln  i  flatlnrcli  um<»r- 

scheitiet,  dasa  jjcwuhülicli  nur  die  Vorderhi'dfte  mit  deutlichen  \\;tili'lunjrr5|.  isteu  geziert  ist, 
die  jedoch  nd  frSsaere,  in  zvci  oder  drei  Cfklen  angeordnete,  polygonale  Peldor  naiB;renzen. 
Anf  der  Hinterhftlfte  sind  nur  cini^  Llogisleiaten  bemeikbar. 

Marin.  Wahcscbelnlidi  koanopoUtisdi.  Steia  «ateiBclieldet  4  Alten. 

Glenodininm  Ehren  borg  (emend.  Stein  1883);  Bergfc  (SO).  Kiel»  (96 

und  44),  BQtaciÜi  (4C).  Pouchct  v.  i   (37),  Daday  (45  a). 

Synon.  Peridiniam  £iironb.  p^p.,  dto.  Clapah^  u.  L.;  Peridininu  nndCeratinm 

p.  p.  Portjr  (12), 

Tal'.  51,  Fi-g.  10  1.3. 

Klein  bis  mittelgross  (L.  )m  ca.  AUgcnieine  liildmig  etwa 

wie  bei  Ulatbrucysta;  läcbt  selten  luit  ziciulicbcr  Uursuvonttaler  Abplattung. 
Hülle  sehr  zart  nnd  fltmctarlos.  Farblos  oder  grlln  bis  braan.  Chroma* 
tophoren  gewöhnlich  klein  und  sahireich. 

SOsswaseer  nnd  Meer.  Artenxahl  5  bis  6. 

G  y  ui  n  o  U  i  n  i  u  lu  8tein  1878  und  (39)  j  Bergh  (;{u),  K.  nt  (.i2j,  Klcbs  (,(6), 
Poaeliet  (37  n.  4»),  Gönnet  (98).  Kntz  (40). 

87  no  n.  Peridinimn  Eluenl».  p.  p.  (5t,  de.  Peity  (12),  Olenodiaiiun  Sclinarda  p.  p.  (10). 
Taf.  51,  Figg.  4-9. 
Mittelgross  bis  klein  (L.  bis  ca.  0,09).  Allgemeine  Bildung  z.  Tb. 
ganz  wie  bei  Glenodininm,  doeh  ohne  Hlllle.  Zuweilen  aber  ancb  siem- 
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lieb  hmggestreckt  und  die  Pole  ziigespitzt.  Auch  dorsoveDtral  manchmal 
ziemlich  abgeplattet.  Daiau  reiheu  öich  Formeo,  bei  welchen  die  Schraube 
der  Qaerfurche  steiler  wird  und  eine  bei  welcher  sie  zwei  Umgänge  be- 
«direibt  Geieaeliirapnuig  gewöhnlich  dieht  bei  der  Qaerfurche,  selten 
hintan  in  der  LSngeforohe.  Hit  oder  ohne  Chroontophoren  nnd  Emäh- 
rang  znweilen  animaliseb.  EctoplMma  z.  Th.  kenntlich. 

SOeswasser  nnd  Meer  (Kochealitnohe  (Jngun'e;  Ents)  Artensahl  7 
bis  8. 

Wie  ans  obig:cr  Beschreibung  hi  iTorgclit,  sind  die  Charactere  dieiw  Otttung  /.iemli<-h 
lütTerciitL-,  icli  halte  rs  denn  aach  zur  Zeit  für  fra^Iicli.  ob  dieselbe  ein«  ntUlrUdie  ist  oder 

ob  »ie  Iii'  ht  von  viinj'  lned«'ncn  QneUen  ilirea  Ursijruiig  gunoinmen  hat. 

Uemidiuiam  Stein  1878  und  (m,  Klebe  (36). 

Taf.  51,  lig.  3. 

Klein.  Wahrscheinlich  nackt  (Stein)  oder  doch  (Klebs)  mit  äusserst 
zarter  Hülle.  Hanptcharacter  besteht  darin,  dass  nur  die  linke  Hälfte 
der  Querfuiche  ausgebildet  ist.  Gelb  mit  zahlreichen  kleioeo  Ctiromato- 
phoreu.    Nach  Stein  Aulnahiiie  fester  Nahrung  sicher. 

Süsawasscr  (Europa);  eine  Art. 

?  CUdopyxis  Steia  1883. 

Syfton.  XuOifdiiUB  £lir«nb«rg  (Abb.  d.  Berliner  Akad«  t.  d.  J.  1886  o. 

T«L  &5,  Fig.  10. 

Lebend  niehl  uatenndit;  überluMipl  rnuidier,  ob  dne  Dtoefla^eUete.  HflUe  «hn  der 
eiDes  Ulenodiniuin  ähnelnd,  mit  einer  etwas  vorder  iiiit  :Tlaufcnd'Ui  schmalen  Zone,  welche 
an  die  Querfarche  erimiert,  nach  Stoma  Schihlerung  abi  r  dadurch  cnibtihca  »ull,  dns-  !ii.;r 
die  vordere,  kleiaero  and  deciiclartigo  U&ITte  der  Halle  über  die  hintere  ubergreife.  Voa 
einer  Stelle  dieser  BUdoiif  züdien  xwel  Leisteu.  unspranglich  parallel,  bald  jedoch  di?eigiieMl 
nacb  hinten,  vodoich  eine  Alt  Uogsfindie  geUldet  wizd.  Im  roideiwi  Theil  denelbeii  ündet 
sich  eine  nindlichi  tt.'Hnung,  welche  den  Geisselspalt  repriiscntiren  soll.  Von  beiden  Hälften 
der  liullti  erheben  sich  hohle,  sehr  ansduilii  h  au-swachseade  ätaoholil,  die  sicli  bei  veiteittl 
Kntvickelung  an  ihren  Enden  Uichoiouxisch  verzweigen. 

MaiiD.  1  Alt 

Ol^leieli  die  Büdanf  der  allein  bdcannten  HoUe  null  der  DuntelhiBf  Stein'*  ia 

Ttel-^n  Punkten  an  di-jeiiige  «1er  Peridiniden  erinnert,  halte  ich  die  Dinollagellatennatar 
der  ( ladopyxis  noch  für  zweifelhaft.  In  mancher  Hinsicht  nämlich  (specicM  dorcU 
ihre  hohlen  Stacheln)  erinnert  sie  an  gewisse  Phäodariea;  sie  bedarf  also  entschieden 
weiterer  AufUininir.  Wenn  aicli  ibie  HiednigdiSiigkeit  ergeben  imrde,  so  edteint  vir  die 
Eitiebtang  einer  besonderen  Familie  der  Cbdopyiiden«  wie  Stein  will,  iinnOdiig«  da  sie  alcli 
dann  wohl  den  Pecidinldeu  einreiben  Hesse. 

Ceratocorys  Stein  1883. 

Syaon.  Dinophvsis  p.  p.  (Jourdani)  Gourret  (38), 

Taf.  54,  Fig.  5  (Holzschn.  Fig.  9,  p.  938). 

Mittelgross  bis  gross.  Hallten  sehr  tingleich.  Wahrscheinlich  die 
vordere  stark  reducirt  (Stein  fasst  diese  als  die  hintere  auf,  vergleiche 
hierüber  p.  938).  Querfarche  kreisförmig  mit  sehr  hoch  ausgewachse- 
nen Leisten.  Die  etwa  huttormige  Hintcrhiilfte  mit  4  ziemlich  gleichen 
Aequatorialtafcln  und  einer  schmalen  ventralen  Tafel.  Dazu  noch  eine 
▼lerseitige  Antapicaltafel  (ap)^  deren  Ecken  in  4  hohle  Stacheln  ans- 
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gezogen  sind.  Ferner  der  ventrale  Rand  der  linken  ventralen  und  der 
dorsale  Rand  der  linken  dorsalen  Aequarorialtafel  in  je  einen  Flllgelstaehel 
ausgezogen.  V'orderbälfte  aus  eutsprecbend  geordneten  4  Aequatorial- 
tafeln  (b')  gebildet  Zwigcben  d«ii  beiden  Tentralen  ein  ziemlicb  sobmales, 
etwas  eiogeBenkte»  Band  (If ),  wahiBcheialieh  die  Verllngerung  der  L&ngs- 
ftircbe;  darin  ein  Längsspalt,  welcher  sich  vom  bq  einer  ovalen  Oeflbnng 
erweitert  (gs). 

Hann.  Wahrsebeinlieh  Kosmopolit.  1  Art 

Veil^idcbe  ftber  die  Ofientining  dieser  Gattung  das  früher  Bemerkte  (p.  938).  Wie  sr.hon 
dort  aagqrcbcn .  srhciut  es  nie  ziemlich  ticber,  itm  diaselbe  z«iacb«D  den  Peridioiden  und 
Dioophyüden  vtsruiiüelt. 

2.  Famiii e^Dinophysida  Bergh  nnd  Stein. 

Mit  Ananahme  der  in  dieser  Hinsiebt  etwas  aweifelhaften  Gattung 
Ampbidiniam  stets  mit  HUlle,  welebe  den  primitiven  Chiu'akter  der 
Proroceutrinen  bewahrt  hat,  da  sie  ans  awel  seitlichen  Klappen,  die 
sich  leicht  trennen,  bestelif.  Die  immer  sehr  gut  entwickelte  kreis- 
förmip^e  Qncrfurebe  stets  bctriiehtlicb  vor  der  Mitte,  so  dass  die  Vorder- 
hiilfte  mehr  oder  weniger,  hi»  sehr  hcdentcnd  rediicirt  ist.  Die  Randleisten 
der  Querfurcbe  sind  gewöhnUeh  sebr  stark  erhoben.  Die  l>iing.st'iircbe  wenig 
ausgebildet,  debut  sieb  nur  selten  etwas  auf  die  Vorderbältie  aus  und 
wird  hauptsäcbUcb  dadnrcli  bezeicbnet,  dass  ihre  Randleisten  zu  zwei  lUnf^s- 
gerichteten  FlUgcllcisten  ausgewacbscn  sind.  Fast  stets  ist  die  linke  FlUgcU 
leiste  viel  ansehnlicher  entwickelt  wie  die  rechte  nnd  gewöhnlich  von  drei, 
Buweilen  aber  ancb  mehr,  in  xiemlicb  gleieben  Abständen  aufeinander- 
folgenden  Verdicknngsrippen  dnrcbsogen.  Bei  gewissen  Formen,  deren 
linke  Flllgelleiste  gant  besonders  entwickelt  ist,  findet  steh  eine  Sonde- 
nng  der  letzteren  in  zwei  binter^nander  stehende  Leisten.  Die  kleine, 
etwa  ovale  G^selspalte  liegt  in  {geringer  Entfernung  hinter  der  Querfurcbe 
zwischen  den  erwähnten  Leisten  nnd  setzt  sieb  nach  innen  in  ein  knrzes 
Rrtbrchen  fort.  Im  Alter  können  sieh  breite  Intercalarstreifcu  entwickeln. 
Oberfläche  der  Hülle  g-ewöhniieh  sehr  deutlieh  refirnlirf  und  jedes  Netz- 
feldchen  mit  einem  Porus.  Gelbe  bis  braune  Cbromatophoren  wohl  stets 
vorhanden.    Fast  ausschliesslich  marin. 

Pbalacronia  Stein  1883. 
Synon.  Lure  ron  Peridiuiaui  dirergens  Goorrct  (38). 

Taf.  55,  Figg.  1  und  2. 

Klein  bis  ziemlich  gross.  Gestalt  vtwn  eiförmi<?  bis  nragekebrt  kegel- 
Törmig.  Die  Verscbiedenhcit  der  beiden  K^irperh-ilften  bleibt  hier  im 
ganzen  gering,  so  <ia.ss  die  vordere  wie  ein  gewölbter,  selten  flacher 
Deckel  erscheint.  Die  Leisten  der  Qnerfnrcbe  horizontal  abstehend  nnd 
nicht  stärker  entwickelt  wie  bei  den  Peridiuideu  gcwöbnlich.  Flligelleistcu 
der  Längsfhrdhe  wenig  bis  gut  entwickelt;  linke  mit  den  drei  Rippen. 
Lebend  nicbt  untersneht 

Mario;  wobl  Kosmopolit  4  Arten. 

Brsan,  Ummm  4m  Tlki«r-B*idlM.  PiwImm.  64 
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Dinophysia  Ehrenberg  1839;  ci«i)areJe  uud  L.  (21),  Bei^h  (m),  siem 
0»),  Pouch««  (87  n.  48).  Gaamt  (38).  BttbcUi  (46). 

Taf.  54,  Fig.  8  und  Taf.  55,  Fig.  3. 

Klein  bis  mittel  (L.  bis  ca.  0,08).  Gestalt  im  Allgemdnen  in  seitlicher 
Ansielit  eiflSrmig  oder  llnglieher.  Das  Hinterende  bftii6g  etwas  söge» 
spitst  bis  staebelartig  aosgewacbseo.  Stark  comprimirt.  Sebliesst  sieb 
nahe  an  die  yorhergehende  Gattong  an,  von  der  sie  sieb  baoptaileblieb 
dadnroh  unterscheidet,  dass  die  Vorderhälfte  sehr  redodrt,  die  Leisten 
der  Qnerfnrche  stärker  entwickelt  sind  nnd  sebief  nach  vorn  aufsteigen. 
Namentlich  ist  die  vordere  stark  entwickelt  und  bildet  einen  sog.  Kopf- 
trichtcr.    FJllirelleiKtcn  jUinlicli  entwickelt  wio  bei  riialacronia. 

Marin.  Kosmopolit.  ArtaDterscbeiduDg  achwiorig;  8  bis  10  Species 
bekannt 

Ampbisolenia  Btein  1883. 

Taf.  55,  Fig.  4. 

Gross  bis  sehr  gross.  Unterscheidet  sieb  von  Dinophysis  dnrch  an- 
gemeine  LlUigsstreekong  des  KOrpers,  welcher  langspindel-  bis  nadelfbrmig 

geworden  ist.    Die  beiden  Flllgelicisten  (1  und  I')  gnt  entwickelt  und 
gleich,  doch  ohne  Rippen.    Zwischen  ihren  hinteren  Enden  liegt  die 
Gei^selspaUo  (gs).    Hinterende  kuglig  angesehwollen  oder  flossenartig 
verbreitert,    lifille,  wie  es  scheint,  nahezu  structurlos. 
SUdsec  und  atlantischer  Ocean.   2  Arten. 

Citharistes  Stein  1883. 

Taf.  55,  Fig.  5. 

Mittelgross ;  Gestalt  von  der  Seite  etwa  beutelf<'>rmi<;.  Aehnlich  Dinn- 
physis,  von  welcher  Gattung  sie  sich  hauptsächlich  dadurch  unterscheidet, 

dass  die  Rückseite  einen  tiefen,  von  der  Seite  *2;efiehenen,  lialbkreisffkniigeu 
Ausschnitt  besitzt,  der  von  zwei  län^'s^prlnulenden  Hnlken  brUekenartiir 
flberwftlbt  wird.    Linke  Fliip;ellei8te  sein  ansehnlich,  reicht  bis  nahe  an 
den  hinteren  Pol,  mit  4  hu  5  Rippen.    Lebend  nicht  untersucht. 
Atlantischer  Ocean  und  SUdseo.    1  Art 

llistioneis  Stein  1883. 

Taf.  55,  Fi-,  n. 

Mittel-  bif?  ziemlich  ;;ross.  (Jesialt  t)eutel-  bis  kahnftirmig ;  die  dorso- 
ventralc  Axe  ilbertritlt  j^ewübnlicii  die  Hatiptaxc  an  Län^e.  Qucrt'urche 
fjo  stark  verbreitert,  (ias.s  die  Vorderhillftc  nahezu  völlig  rcducirt  ist  und, 
da  die  Verbreiterung  au  der  Dorsalsuitc  stärker  ist,  gleichzeitig  ventral 
wärts  verschoben  erscheint.  Die  vordere  Randleiste  der  Qucrl'urche  zu 
emem  abnorm  hohen  Kopftrichter  ansgewaehsen;  aneh  die  hintere  Band* 
leiste  erbebt  sich  fast  an  derselben  Hohe  nnd  dureet  nach  vorn.  Sie  ist 
in  der  DorsaUinie  nnterbroehen,  also  in  zwei  seitliehe  Flügel  serfalien. 
Ebenso  ist  die  linke  Flttgelleiste  der  LSagsfbrehe  abnorm  nach  hinten 
aasgewachsen,  so  dass  sie  stets  bis  an  den  hinteren  Pol  reieht  nnd 
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Uber  «liescii  bis  zur  Körperläuge  nach  hinten  vor.spriugeu  kann.  Sie  lääät 
die  drei  Kippen  deutlich  erkennen,  zu  welchen  sidi  aber  noch  secundäre 
gesellen  können.  Gewöhnlich  ist  sie  vor  der  zweiten  Rippe  unterbrochen, 
so  dass  »ic  in  eine  hintere  and  eine  vordere  Leibte  gesondert  ist  Rechte 
Flagelkiito  fast  vOIKg  r«clocirt  Lebend  Dicht  aotersach^ 

'  Sttdiee.  Stein  anlersebeidet  5  ArteD|  die  sieh  jedoch  theilweue  reehl 
nahe  s|ehen. 

Ornithocercns  Stein  1883. 
87&on.  DlBophyils'p.  p.  Poaeli«t 

Taf.  55,  Fig.  7. 

Hittelgross  bis  gross.  KOrper  im  AllgemeiDeo  bentelitlraiig,  aeitlich 
ziemlich  comprimirt.  SchlieBSk  eich  tiahe  an  die  yorhergehende  Gattung 
an.  Qeerfarcbe  ähnlich  wie  bei  dieser,  doch  nicht  ganz  so  stark  ver« 
breitert,  so  dass  die  Basis  des  hohen,  excentrischen  Kopftriehters  nicht 
so  anffallend  verengt  ist.  Aiuh  die  hintere  Randleiste  der  Querfarcbe 
nahezn  f?o  hoch  wie  der  Kopttricliter  eutwickclt  und  dorsal  g:cscliIossen. 
Die  linke  FlUgelleistc  der  Längsfurche  ist  noch  mächtiger  entwickelt  and 
greift  Uber  den  hinteren  Toi  auf  die  Dorsalseite,  bis  nahe  an  die  Quer- 
farcbe, Uber.  Sie  enthält  neben  den  Hauptrippen  zahlreiche  accessorische 
mit  Netzvenvveigungen.   Rechte  Randleiste  ganz  redacirt 

Marin.   Kosmopolit.    1  Art. 

Ampbtdin  iuni  Claparcde  und  L.  1859;  Spongel  bei  Beigh  Siein 

(89),  KIcbs  ^^44;.  DacJay  (45  a^,  Pouchct  (48,  non  ,17). 

Taf.  54,  Fig.  6—7. 

Klein  bis  sehr  klein.  Ucstalt  etwa  ei-  bis  nahezu  kugelförujig, 
2.  Tfa.  stark  dorsoventral  abgeplattet  Vorderb&lfte  sehr  klein,  knopfförmig 
oder  'deckelartig.  Lilugsfurcbe  ttber  die  ganze  HinterhiUfte  ausgedehnt 
nnd,  wie  es  scbdnty  erweitemngs-  nnd  verengerangsflifatg.  Wabrsebeinlieh 
naekti  nach  Stein  aber  mit  sehr  dfinner  in  der  LIngsfnrcbe  nnterbrochener 
HttUe.  ^  Branne  bis  grttne  Chromatophoren  von  bandi^rmiger  bis  kür- 
zerer Gestalt  Torhandeoi  die  sich  gewöhnlich  um  einen  centralen  Amjlon* 
kOrper  strahlig  gmppiren.   Nuclcus  in  der  Hinterhälftc. 

Marin,  Süsswasser  und  Salzteiche  (Ungarn).   2  Arten. 

Die  (laUung  Au)))lii4liniam  bietet  hinsichdich  ihriT  Bezii-hungen  irrossc  .Soliwieriirko.iten, 
da  t>ic  eincfMiiLi  dircct  von  rroruccntrincn ,  .uidcrcrütiits  aber  auch  von  peridiiiiJcnartij^cn 
Foinaii  entstimmen  ktaiito.  leb  lidle  daher  Ihn  Stdlnof  b«i  den  Dlnop]|ysid«D  nocli  iifcbt 
fllf  KWicbAlL 

ä.  F  a  ni  i  l  ie  P  o  1  y  d  i  n  i  d  a. 
IJntcTscheiden  sich  von   den  llbrigen  Üiniferen  dnrcli  Anwesenheit 
mehrerer  (^uerturchcu  und  dcnmach  auch  wohl  sicher  mehrerer  Üaergeissein. 

Polykrikos  Htitschli  1873;  Bcrgb  (so).  Pouchct  (87  II. 

Synon.  Tnrbrllant'ularv." ,  nnljfjnin,  Protolcollc  dor  Ks.  Oewlbcbaft  der  FreUlde 
der  Natur«  iascD  sc  hatten  zu  Umktxt.    IbUb  p.  61. 

Taf.  55,  Fig.  8. 

'  M&aaig  gross,  ohne  HttUe.  Qestalt  länglich  tttnnchenförmig.  GewOhn- 
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liftil  mit  uSai  niedrig  flchnol^igeD  Qii«rAircben,  die  alle  in  eine  ge- 
meiniEme  Ldlngefurehe,  welche  die  gesaminte  Banebeeite  llbensleiit,  ein- 
mOnden  (zuweilen  in  Vorbereilang  im  Tbeilnng  wahncheinlich  aneli  mit 
mehr  Qaerfurehen). 

Am  Minterende  der  Längsforebe  eine  hintere  Oeimel  nnd  in  jeder 
Querfarche  wohl  sieber  eine  '^ler^eissel.  Zuweilen  eine  zweite  hintere 
Geissei  vorhanden.  4  rundliche  Nociei  in  gleichen  Abetttoden  hinter- 
einander; jedem  dc  iselben  sind  nach  Bergh  einige  Nebenkerne  angelagert. 
Nesselknpsoln  in;  äusseren  Plasma.  Nabraogsaafnalune  und  Vermehrang 
dureii  QuertheüuDg  wohl  sicher. 

Nördliche  europäische  Meere  and  Mittelmeer.   1  bis  2  Arten. 

D.  Bemerkungen  aber  die  rcrmuthlicho  Phylogeaes«  in  der  Keihe  der 

DinoflagfllUten. 

Wenn  wir  hier  einem  Gegenstände  einen  beaonderen  Abeehnitt  wid- 
men, desaen  ErOrternng  wegen  nnserer  noch  so  lOckenbaAen  Erfahmngen, 
wohl  Hanehem  verfrüht  erBeheinen  dllrfie,  so  gesebieht  dies  dessbalb, 
weil  Bergb  (30)  diese  Frage  eingehend  besprochen  hat  nnd  wir  sie 
daher  nicht  gänzlich  umgehen  können.  Es  sind  nur  wenige  Punkte, 
Uber  welche  eine  Einig:nng  der  Meinungen  unschwer  7a\  erzielen  sein  wird, 
Uber  diese  hinaus  erbeben  sich  »ofort  bedenkliche  Zweifel  nud  wir 
scheitern  bald  an  der  Linbestimmthcit  unserer  Kenntnisse  Uber  Fragen, 
welche  unbedingt  der  Erledigung  bedürfen,  bevor  mit  Ernst  an  eine  einigei- 
maasscn  sichere  Begründung  des  Stammbaumes  mnerhalb  unserer  Gruppe 
gedacht  werden  kann. 

Heber  den  Ausgangspunkt  der  Gruppe  sind  wir  mit  Bergh  und  Stein 
einig,  suchen  ihn  also  in  proroeentrinenartigen  Formen,  von  welebeo 
die  heutigen  Prorocentrioen  einen  Rest  bilden.  Hieraus  folgt  weiter,  dasn 
wur  mit  Bergh  der  Ansieht  sind:  es  seien  die  nackten  Formen  der.  Dini* 
feren  nidit,  wie  Stein  will,  die  urspriingliehslen,  sondern  wohl  sieher 
von  Umbllllten  bersuieiten.  Die  Natürlichkeit  dieses  Schlusses  folgt 
daraus,  dass  noch  die  ganze  Familie  der  Dinopbysiden  einen  Bau  der 
SchalenhUlle  bewahrt  hat,  welcher  mit  dem  der  Prorocentrinen  principiell 
übereinstimmt;  da  nun,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Diniferen  jeden- 
falls mit  gemeinsamem  St:uTini  aus  proroeentrinenartigen  Vorfahren  ent- 
sprangen, 80  wäre  8ch\M'r  cinziiselien ,  dass  die  Dinopbysiden  die  zwei 
klappige  Hülle  der  Pnuo(  >  ntiiuen  selbstständig:  erworben  hätten,  wenn 
die  Diniferen  etwa  aus  nac  kten  rroroccntrinen,  die  ja  wohl  cxistirt 
haben  könnten,  hervorgegangen,  wären.  Dass  aber  die  Diniferen  einen 
gemeinsamen  Ursprung  haben  mnssten,  erweist  das  nie  fehlende  Merk- 
mal derselben,  die  Querfurebe.  erschiene  gezwungen,  an  deren 
selbststftndige  Entstehung  in  den  beiden  Familien  sa  denken.  Sollen 
wir  nun  mit  fieiigb  annehmen,  dass  aus  den  Prorocentrinen  sunlehst 
die  Dinopbysiden  und  aus  letzteren  die  Peridbiden  herroigingen,  oder 
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sollen  wir  Stein'»  Ansicht  theilen,  dasH  die  Dinophysidcn  ans  pcridinien- 
artfgen  Formen  durch  VerHchiehiiDg  der  Qucrlurchc  an  das  Vorderende 
eutütandenV  Ich  glaube,  wir  können  nns  weder  der  einen,  noeh  der 
anderen  Ansicht  anschliessen ,  sondern  mtlsseii  ans  zunächst  die  Ent- 
stehoog  einer  Urtorm  der  Diniferen  am  den  Prorocentrincn  denken, 
voo  weleW  dann  beide  'Familien  entsprangen.  Welchen  Dan  aber 
dürfen  wir  nnn  dieser  Urdinifere  geben?  '  Wenn  wir  diese  Frage  lilier- 
legen,  so  Stessen  wir  zunttohst  auf  eine  Sehwierigkeit,  welehe  in  den 
phylogenettselien  Speenlationen  von  Bergh  umgangen  wnrde  nnd  die  nicht 
l^eht,  ja,  wie  ich  glaube,  zar  Zeit  Oberhanpt  niebt  bestimmt  an  erledigen 
ist  Bekanntlich  sind  die  beiden  Geissein  der  Prorocentrinen  nach  vom 
gerichtet  wie  bei  den  meisten  Flagellaten  nnd  es  bewegen  sich  diese 
Wesen  auch  mit  nach  vorn  gerichteten  Geissein.  Anders  verhalten  sich, 
wie  bekannt,  die  Diniferen  gewöhnlich,  deren  Lfingsgelssel  bei  der  Be- 
wegung nach  hinten  j^erichtef  ist.  Wie  ist  aber  diese  Richtung  der  Längs- 
geissel  bei  den  Dinileren  entstanden?  Dies  konnte  in  zweierlei  Art  ge- 
öchehen  sein,  entweder  in  der  Weise,  dass  die  Längsgeissel  wie  die 
Scbleppgeissel  der  iieterouiaätigodeu  nach  hinten  nmgesch lagen  wurde, 
oder  so,  dass  sich  bei  den  Diniferen  Oberhaupt  die  gewöhnliche  Be- 
wegnngsriebtnng  gegenüber  den  Proroeentrinen  nmlcehrte,  dass  sieb  also 
die  Diniferen  mit  dem  dem  Hinterende  der  Prorocentrinen  entspreohenden 
Pol  voran  bewegen.  Für  die  MQgliehkeit  einer  soleben  Umkehr  haben 
wir  ein  interessantes  Beispiel  in  der  von  nns  so  den  Cryptomo- 
nadinen  gezogenen  Gattung  Oxyrrbis,  und  es  erscheint  wichtig,  dass 
gerade  in  dieser  Flagellaten faniilie  ein  solches  Verhalten  eintreten 
konnte.  Rergh  entschied  sich  nun  für  die  erste  Alternative,  wenn 
er  sich  auch  Uber  die  Klirk\v;irt>;rir'httm^.  der  Lilngsgeis'scl  nicht  näher 
ausspricht.  Er  lässt  also  die  Uuiojuj ysidi  ii  dr\diirch  aus  Prorocentruni 
hervorgehen,  dass  der  Gcisselspalt  etwiUi  aul  der  KUrkseito  fnacli  Bergh 
die  Banehseite)  des  rrorocentrnni  nach  hinten  verschoben  wurde  und  der 
Stncbelapparat,  welcher  dabei  natürlich  die  gleiche  Verschiebung  erlitt, 
ZQ  der  Anlage  der  hinteren  Bandleiste  der  Qnerfiirche  nnd  der  Fltlgcl 
leisten  der  Dinophysis  wurde;  die  eigentliehe  Qnerfarcbe  nnd  deren 
Tordere  Randleiste  sind  demnaeh  völlige  Nenbildnngen. 

Wie  ieh  schon  in  einer  früheren  Pablikation  (46)  andentete, 
neige  ieh  mich  der  anderen  AafTassnng  zn  nnd  halte  es  daher  für  wabr- 
sobeinlicher,  dass  wir  die  Diniferen  mit  ganz  hinten  gelegenem  Geissel- 
spnlt,  wie  sie  uns  unter  den  Peridiniden  in  beträchtlicher  Zahl  begegnen, 
als  die  ursprünglicheren  zu  betrachten  haben  und  dieselben  nicht,  wie 
Bergh  will,  durch  die  Annahme  einer  allmählichen  Rttckwärtsverschiebnng 
des  Geissclspaltes  und  der  Quertnrcbe  erklären  ddri'ew.  Mich  beslinimt 
hierzu  die  Möglichkeit,  den  Stachelapparat  der  Prorocentrinen  hei  dieser 
Annahme  natürlicher,  wie  nur  scheint,  mit  Einrichtungen  der  Diniferen 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Unteranchen  wir  auf  diese  Verhält- 
nisse die  Peridiniden  mit  am  hinteren  Pul  gelegenem  Geisseispalt,  so 
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finden  wir  bei  der  Gattung:  Podolanipas  Stein  eine  Bildung',  welche  nnffallend 
ao  den  iStachelapparat  von  Proroeentruni  erinnert.  Bei  Poiltdampas  palmipes 
(T.  55,  Ob)  haben  wir  einen  den  Gt  isselspalt  dorsal  umgreifenden  eiütachen 
Stachel  wie  bei  Prorotcniruui ,  bei  Podolanipa8  bipes  (55,  9a)  dagegen 
ist  er  eiu  paariges  Gebilde  zu  dcu  Seilea  des  Geisselspaltet»,  doch  wi&seu 
wir,  dass  der  Suchelapparat  aneh  bei  gewissen  ProroeentnuDarten  noeb 
eine  dentKeh  paarige  Bescbaffenbeit  zeigt,  so  dass  wir  wohl  bereehtigt 
sind,  die  nnpaaie  Büdtiiig  tod  der  paarigen  absoldten.  Seltsamer  Weise 
entbehren  die  Gattungen  Podolampas  und  die  gans  nahe  verwandte  Ble* 
pharoeysta  aueh  der  Qnerfnrohe;  man  könnte  also  Tersacht  sdn,  hierin 
eine  noch  «grössere  Ann&liemiig  an  die  Proroeentrineo  so  erblicken.  Dies 
scheint  mir  aber  sehr  gewagt,  denn  die  Zusammensetzung  ihrer  Schalen- 
hilllc  reiht  sie  an  die  übrigen  Peridinidcn  und  ist  viel  complicirter  wie 
bei  den  Dindpbvpiden  und  Prorocentrinen.  Da  nun  die  Dinophysiden 
die  Urspriluglichkeit  der  Sebaleiihüile  bewahrten  und  stets  eine  gut 
entwickelte  Querfurehe  besitzen,  so  nillssen  wir  der  Urform  der  Dini- 
feren  schon  die  Querfurche  zuschreiben  und  kfinnen  daher  deren 
Mangel  bei  den  beiden  Gattungen  der  Peridinidcn  nicht  wohl  anders  als 
eine  Rttokbildung  beurtheilen.  Doch  mag  die  Möglichkeit  einer  solchMi 
Bttekbildmig  bis  an  gewissem  Grad  als  Bestätigung  ftar  ihre  UrsprUng- 
iichkeit  dienen;  die  Formen,  ans  welehea  sie  entsprungen  sind,  mtfgen 
nöch  eine  sehr  wenig  entwickelte  Forche  besessen  haben.  Da  sieh 
ferner  bei  Podolampas  tob  dem  hinteren  Stadielapparat  schon  eine 
deutliche,  wenn  auch  noch  korae  Unke  Flflgelleiste  der  Längsforche 
entwickelt  hat,  bei  Blepharocysta  aber  deren  zwei  (Bergh)  unter  Re- 
duction  der  eigentlichen  Stacheln,  so  lassen  sich  daraus  leicht  die  Ver- 
hältnisse bei  DiplopHnbK  und  den  tlbrigen  Feridiniden  ableiten  ond  ebenso 
die  FlUgelleistenbildun^  der  Dinopliysiden. 

Von  der  Urform  der  Diuifereu  künuen  wir  uns  vtnch  diesen  lietrach- 
tuu^en  etwa  die  Vorstellung  machen,  dass  sie  mit  zweiklappigcr  Schalen- 
httlle  versehen  war,  mit  einem  am  hintereu  Pol  gelegenen  Geisselspalt 
nnd  zn  dessen  Seiten,  resp.  etwas  mehr  dorsal,  mit  zwei  Stachel- 
fortstttzen;  dass  sie  ferner  eine  wahrscheinlich  nur  wenig  ausgeprägte 
LIIngsfarche  besass,  welche  von  dem  Geisseispalt  eine  kleine  Strecke  weit 
anf  der  Bancbseite  nach  Tom  sog  nnd  hier  mit  einer  wenig  entwicikelten 
Qaerfhrehe  in  Zosammenbang  stand»  Wahrscheinlich  kam  dieser  Ans* 
gangsform  auch  schon  eine  ApicalöfTnung  sn: 

Die  Dinophysiden  entwickelten  sieb  ans  dieser  Urdinifere  durch 
allmähliche  Verlagerung  der  Querfurche  nnd  des  Geisseispaltes  an  das 
Vorderende.  Für  die  Annahme  einer  Rednction  des  Vorderkörpers 
bei  dieser  Familie  spricht  auf  dns  entschiedenste  die  in  der  lieibe  der- 
selben deutlich  hervortretende  Tendenz  zu  fortschreitender  Rückbildung 
des  Vorderkörpers.  Bei  den  ohne  Zweifel  uraprllnglichsten  Formen 
(Pbalacroma  z.  B.)  finden  wir  die  VorderhHlfte  nur  wenig  kleiner 
wie  bei  manchen  Peridiuideu ;  bei  den  extremsten  Formen  dagegen  schwin* 
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det  der  Vordeikörper  schliRsslioh  so  zu  s;i™pn  völlig.   Die  phyloi^enetische 
Entwicklung  in  der  lieihe  der  Dinophysiden  bietet  in  dieser  Weise  keioe 
erbehlfchen  Schwierigkeiten  dar,  zweifelhafter  gestaltet  sich  dagegen  ein 
solcher  \'ersuch  in  der  Familie  der  reridiniden.    Bcrgh  beansprucht  al» 
deren  Urform  seine  Gattung  Protoperidiniam,  weiche  nach  anserer 
Anflicht  so  Peridininm  im  Sinne  Stein's  gehört  Peridiniam  ist  nan  dne 
Form  mit  so  eomplieirter  ;Schalenhttlle,  dasa  sie  jedenfftÜB  nicht  direct 
aofl  der  zweikUppigen  Urform  entstehen  konnte,  obgleich  bicIi  manche 
FeridinieD  in  den  beiden  hinteren  Stacbehi  der  Podolampas  einen  recht 
araprttnglichen  Besits  bewahrten.   Wir  rnttsaen  nns  überhaupt  zunftchsf 
fragen,  wie  die  complicirte  Zusammmaetzung  der  Peridinienhttlle  ans 
der  zweiklappigen  Ilülle  der  Urform  entstanden  sein  kann.    Es  wird 
keiner  Frage  unterliegen,    dass   wir   die  einfachen   Verhältnisse  der 
Hülle  bei  Gienodinium  und  Verwandten  nicht  als  die  ursprünglichen  zu 
beanspruchen  haben,  was  sich  wohl  auch  darin  ausspricht,  das»  deren 
Geisselspalt  weit  vom  liinttiende  nach  vorn  verschoben  ist.    Ich  glaube 
nun,  dass  sich  eine  gesicherte  Rücsktübrung  der  IlüllcDvcrhältnisse  der 
Peridiniden  auf  die  der  Urform,  und  damit  auch  die  Vergleichung  der 
Verhältnisse  der  UOllen  der  Peridioiden  untereinander,  erst  bewerkstelligen 
lassen  wird,  wenn  ein  genauer  Einblick  in  die  TbeilnngsTerhiltnisae  er- 
langt ist,  denn  es  scheint  aller  Gmnd  zur  Annahme  ?onaliegen,  dass 
die  beiden  Hälften,  in  welche  die  Hfille  bei  der  Theilnng  (Geratiam) 
auseinandergeht,  wohl  auf  die  beiden  ursprttnglichen  Klappen  der  Proro» 
centrinen  und  Dinophysiden  znrUckgeftlhrt  werden  dürfen.    Liest  sich 
dieser  Standpunkt  festbahen,  so  würde  sich  nach  dem  wenigen,  was  über 
die  Theilung  von  Ceratiuni  bis  jetzt  bekannt  wurde,  ergeben,  dass  die 
Apical-  und  Antapicaltafein  der  Peridiniden  in  der  Weise  hcrvor;^iiigcn, 
dat»s  die  erstcren  sich  aus  dem   Vorderendc  der  linken   Klappe,  die 
Antapicalplatten    dagegen    aus    dem    lliiitereude   der    rechten  Klappe 
differenzirteu.   Daun  eutwickclteu  sich  wohl  Zustände,  wie  sie  bei  Ccra- 
tocorys  noch  bestehen,  wo  die  vorderen  und  hinteren  Hälften  jeder 
Klappe  nur  in  swei  Aeqaatorialplatten  gesondert  erscheinen.  Ans  sol- 
chen Formen  mOgen  sich  dann  diejenigen  Peridiniden  entwickelt  haben, 
welche  5  Aeqnatorialtafeln  in  der  Vorderhftlile  und  s.  Th.  auch  der 
HinterhIUfte  besitsen,  wie  Amphtdoma,  Oxytoxnm  und  Dlplopsslis.  Bs 
wäre  Tcrfrttbt  und  würde  den  Aufwand  an  Worten  nicht  lohnen,  wenn 
ich  meine  Ansichten  Aber  die  Pbylogenie  in  der  Reibe  der  Peridiniden 
genauer  darlegen  wollte;  ich  beschränke  mich  daher  darauf,  denselben 
durch  die  Aufstellung  eines  iriMplnschen  StammhaumcH  einen  kur/.en 
Ausdruck  zu  geben  und  bitte  nur,  denselben  nicht  tür  etwas  anderes 
nehmen  zu  wollen,   als  was  er  sein  kann,  nämlich  einen  Ausdruck 
unserer  sehr  unv(*lik^mmenen  Kenntnisse  von  dem  Bau  und  den  Ver- 
waodtschaftsverhältuisseu  der  Dinotlagellaten. 
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Aadi  Gönnet  (3S)  hit  rieh  in  phyiogeneUsolieii  Speeolitioneu  ttber  die  DlaolifalhMi 

ergUig>'ii.  we  lche  ieb  jedoch  für  durclKiu^^  udialtbar  und  onbegrüodet  enchtcn  muss  wd  die 
ich  dcsshnllf  auch  mir  ganz  kurz  berühre.  Er  kann  weder  di«'  Proroci  ntrinen  als  dif'  nrsprlJnr- 
licbüteu  DiaottageUsten  aiidrl(eaii«ti,  noch  die  Ableitharkeit  der  (iruppc  ron  den  FlagelUteu ; 
dagcfoi  Item  «r  die  dmeh  idelita  b^irandete  UypoüieM  Mif ,  d«ei  die  DifloHagelhtoi  rioli 
aoB  doo  luven  der  FlageUaleo  eotwickelt  bitteii«  veldte  ueb  Uub  wix  einen  vetginglichea 
Ciiicnklcidc  vcr»chuii  »ein  sollen.  Worauf  sich  diosu  sclteame,  gevisücrmaassen  als  allgemein 
Itek.mtit .  hin cfcsf eilte  Thnt^i'lf srriuidpn  soll,  wird  leider  nicht  niitgethcilt.  Durrh  cinfn 
äohr  üeltaauiea  und  iji  keiner  Weiao  aiiuehuibaron  (iüdanktiugaiig  gelangt  er  weiter  zu 
der  VonleUoni^,  dsee  «Ue  Centleii  die  mprnngttehflteQ  DinoHegeliateD  Mies,  indem  er  in  den 
Hörnern  derselben  PlMUdopodien  erkeiuien  will,  welche  durch  die  Entwickelong  einer  Schalen- 
hülle  unbeweii^Iich  geworden  seien  und  deren  Vorhaud«'n3(iu  ciripii  sehr  ursprtUiglichen 
Chaiactuc  dioier  (iattun^^  bilde.  Auü  letxlerer  lääüt  er  dann  alle  Übrigen  DinoflagelUteu.  auch 
die  Proroceuttioen,  entspringen;  docb  ghobep  wir  nacli  dem  Torbenerlten  uf  da«  Mlieie 
bieraber  vohl  veRlchtHi  zu  kOonea. 


IS«  Pfejd«kitlBch-Bi«lofisdiM. 

A.  Ernlbroifererb&ttniaie. 

Die  Eniähmngsverhfiltnisie  unserer  Abtheiloog  eoheioeo  Ibolidi 
eehwankende  zu  sctn  wie  die  der  Flagellatcn,  dorh  dflrfeD  wir  nicht  fcr- 
gesaen^  das«  diese  Vorglloge  noch  nicht  hinreichend  stndirt  worden.  6e- 
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sichert  scheint  einmal,  dass  die  mit  Chromatophoren  verwelien«!!  Formen 
nie,  oder  doch  Ijöchstens  an^nnhmsweisp,  feste  Nahrung  iiiii'iichmen, 
und  demnach  wie  die  eiitspret  Ii  enden  Flageiiaten  in  holophvtischer  Weise 
assimiliren.  Alle  vertranenswerthen  Beobachter  versichern  wenig:sten8, 
dass  sie  iu  solchen  Formen  nie  feste  Nahruugskürper  landen.  Üem 
gegenüber  will  es  nicht  viel  besagen,  dass  Gonrret  (38)  im  Plasma 
eines, Ceratiom  Tripos  ein  etwM  sweilUbafteB  Algenbraohstttek  geAiDden 
haben  will  und  ttberhaopt  venieherC,  daes  der  Banchaussehnitt  der  Ceratien 
als  MondOfiniing  fnoctionire»  da  das  Plasma  hier  frei  liege,  was  ja  that* 
siiobliob  nnricbtig  ist  Von  einer  HnndOffhang  der  DinoflageUaten  haben 
aber  anch  andere  Beobachter  häufig  gesprocheo,  so  beaeicbnet  Stein 
den  GeisseUpalt  Überall  als  eine  solche,  dovh  zeigen  seine  Abbildungen 
und  der  Text  zweifellos,  dass  er  nur  bei  zwei  nackten  Formen  teste 
NahrUDgspartikel  im  Körj)er  beobachtete.  Er  betrachtete  daher  die  Mund- 
i^ffnunfr;  wie  diejenige  der  Eii^jlcnen  nar  als  Aofnahmestelle  für  flüssige 
Nahrung  (28).  Kine  äbuliche  Ansicht  vertrat  auch  Bergh  (3U;  für  ge- 
wisse cbroraatophorenireie  Formen,  bei  welchen  er  die  in  der  Nähe 
des  Geissclspaltes  gelegene  Vacuolc  als  Aufnahmeapparat  flttssiger 
Nahrung  auffasst.  Wir  dürfen  aber  für  wahrscheinlich  halten,  dass  diese 
saprophytisohen  Dinoflagellaten  ebensowenig  wie  einaellige  Filze  einer 
besondwn  Oeffinnng  der  Membran  aar  Anfliaugung  bedürfen  und  er^ 
kennen  die  Bedentang  dea  Geisselspaltes  wesentlich  als  AnstiittsDffonng 
der  Greissein.  Uebrigens  findet  sich  ja  aneh  die  VaeooleneinriehtaDg  in 
gleicher  Weise  bei  geftrbten  Oinoflagellaten. 

Kiehtsdestoweniger  scheint  es  einige  nackte  Formen  zu  geben,  welche 
feste  Nahrung  aufnehmen  wie  Stein's  und  Rergh's  Erfahrungen  gelehrt 
haben.  Bei  dam  sog.  Gymnodiniura  Vorticella  fand  »Stein  nicht  selten 
Chlamydomonadinen  im  Blasma  (51 ;  7,  N),  welche  doch  nur  als  auf- 
genommene Nahrung  beurtheilt  werden  können,  und  auch  in  Heniidi- 
niniii  nabuiuuj  versichert  er,  mehrfach  grosse  grüne  Körper  beobachtet 
zu  iiabcn.  Das»  er  sie  aber  als  „gefresseue''  bezeichnet,  scheint  Uber 
das  tbatsäcblich  Beobachtete  hinauszugehen,  wenn  es  auch  wabrschcinlidi 
sein  mag.  Mit  grosser  Bestimmtheit  spricht  sich'  anch  Bergh  Uber 
die  Nahmngsanfnahme  seines  Gymnodininm  gracile  and  spirale  ans.  In 
ersterem  fand  er  Nahrongsballen,  ähnlich  denen  der  cifiaten  Infusorien 
nnd  im  Plasma  des  letsteren  beobachtete  er  „sehr  hftnfig  gefressene 
Organismen,  Monaden  u.  A.".  Noch  bestimmter  Unten  die  Angaben 
Kenfs  (32)  über  die  räuberische  I^ebensweise  seines  sog.  Gymnodinium 
niarinnm,  welches  Bodonen  nnd  andere  Monaden  mittels  einer  an  der 
Insertion  der  iJtngsgeisscl  gelegenen  Bfandfiffnung  verschlingen  soll, 
wobei  letztere  sieb  weit  «fl'ne.  Er  fügte  auch  eine  Abbildung  des  Actes 
der  Nahrungsaufnahme  bei,  welche  aber  die  Hache  wenitr  anfkliirt. 
Ebenso  versichert  Kutz  (41),  dass  er  sich  bei  (r ymiioilinuiia  pulviscuiu.s 
von  der  Existenz  eines  deutlichen  Mundes  und  »SehluQdes  übcr/.eugt  habe. 
Die  betreffenden  Organe  sollen  ganz  wie  die  der  CiJiate  Urocentrum 
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Turbo  gelagert  sein,  welche  ja  nach  der  Ansieht  von  Entz  mit 
den  Dinoflagellaten  nahe  verwandt  wäre.  Gegenüber  diesen  An<!;aben 
müssen  wir  besonders  betonen,  dass  Hergh  bei  den  erwühntco  Gym- 
nodiuiea  ciuu  Muudälelle  uicbt  aufdudeu  konnte.  Ganz  isulirt  steht 
bis  jetat  eine  von  Man^*)  leider  bot  kan  nad  gelegentlich  geschil- 
derte Beobachtung  tiber  die  Nabraogsanfiiahme  einer  kleiBen  marioen 
Peridinide  Ton  aiibestimmtor  Natar.  Dieselbe  soll  sieb  an  grosse  ciliate 
Infosorien  anlegen  ond  einen  an  die  Tentakel  der  AeuoMen  erinnernden 
SaagMen  in  deren  Leibessabstans  einsenken,  mit  dem  sie  das  Infnsor 
aussaugt.  Maupas  tergleicht  diese  Art  der  Nahrangsanfiialinie  aneh  mit 
der  p.  698  geschilderten  dee  Bodo  caudatns. 

Die  ältesten  Erfahrungen  tlber  Nahrungsaufnahme  gymnodinienartiger 
Wesen  rtlhren  von  Ehrenber'^'  und  Schmarda  her;  ersterer  konnte  sein 
Peridiniimi  pulvi^;^nlus  (tVafrlich  ob  ideotiscli  mit  dem  Ötein'schen  Gieno- 
diniuin  pnlviscuhis)  mit  Carmin  fllttcri)  und  letzterer  fand  in  seioem  Gleuo- 
diniuni  ro.seolurn  ansehnliche  grüne  Körper,  welche  er  als  anfgenorameue 
MicrogicDCü  deutele  (vielleicht  war  auch  die^e  Form,  wie  äteiu  vcrmuthet, 
'         ein  Gymnodinium). 

Sohliesslich  bWten  wir  noch  der  'Ghittang  Folykrikos' sn  gedenken. 
Sowohl  Bitfsehli  wie  Bergh  glanben  bei  derselben  Nahrangsballen  im 
Plasma  geflinden  so  haben ,  ohne  jedoeh  Uber  die  Art  der  Nahrnngs* 
aufnähme  etwas  ermitteln  so  kdnnen. 

Von  Aosstossnng  unverdauter  Nahrungsreste  wurde  bis  jetzt  nur  ein-, 
mal  etwas  gesehen;  Bergh  beobachtete  nämlich  bei  Gjmnodiuin  spirale 
die  Ansstossnng  kOrniger  Massen  am  Vorderende  and  deotet  den  Vorgang 
in  obigem  Sinne. 

Nach  dem  Mitgethcilten  kann  ich  nicht  zweifeln,  (Iisn  hei  ge- 
wissen Gymnodinien  und  Verwandten  animalische  Ernährungsweise  vor- 
kommt und  es  i.st  auch  characteristisch,  dass  diesen  Formen  fast  aus- 
nahmslod  die  Chruinatophoreii  fehlen;  nur  ilcniidinium  bildete  eine  Aus- 
nahme, wenn  Steinas  Beobachtnng  ttber  dessen  Nabrungsaufoahme  gereebt» 
fertigt  ist 

Sollte  es  sieh  nun  in  der  Zukunft  voll  bewihreui  dass  die  animalische 
Ernftbruttgsweise  den  genannten  Dinoflagellaten  zukommti  so  dürfte  dies 
von  erheblichem  Interesse  sein.  Wie  schon  betont  wurde,  kann  es  näm- 
lich kaum  fraglich  sein,  dasg  die  chromatopboreniosen  und  nackten 
Formen  von  gefärbten  und  beschälten  abstammen,  welche  sich  in  holo- 
phytischer  Art  ernährten.  Es  spricht  also  Vieles  daHir,  dass  die  thierische 
Ernährungsweif^e  in  der  Gruppe  der  Diuoliagcllaten  aus  bolophytiscber, 
resp.  QQter  Yermittelung  sapropbytiscber,  entstanden  ist. 

B.  Hftatiinf Borselieiniiiif en. 

Eü  scheint  sicher,  dass  bei  nicht  wenigen  Diuofiagellateu  die  alte 


*)  ArclüTcs  de  Zoologie  cxp<^.  ToL  IX.  p.  S69. 


j  .  d  by  Google 


ErnihnmgsvcrhiltnisM.  Hiatnnf. 


1019 


Schaleohfllle  zeitweilig  verloren  geht  nnd  oioe  neue  gebildet  wird.  Fast 
fllle  bierübcr  gesammelten  Krfabrnng'cn  beziehen  sich  (ihric:ens  auf 
reridiiiiden,  so  das»  es  uutsicher  bleiHt,  ob  die  gleiche  t].r!5cheinnDg  auch 
hei  den  Dinophysiden  aDgetrolfen  wird.  Auch  ist  die  Sachlage  noch 
keineswegs  so  anifi-eklärt,  um  den  Vorgang  vollständig  zn  Ubergehauen. 
Bei  ExQviaella  Lima  scheint  die  Häutung  nach  den  Kilahiungeu  Cien- 
kowskj's  recht  häufig  zu  sein  und  sich  besonders  in  alten  Calturen  bei 
demcelbeD  IndiTidonm  nseh  binteFdumder  mebnre  Haie  sn  wiederholen, 
dies  Verhalten  fersnlasete  sogar  die  Wahl  des  Gattongsoamens.  Dabei 
fallen  die  beiden  Klappen  der  Hlllle  auseinander  nnd  das  Wesen  tritt  ans 
demselben  schon'  mit  einer  neuen  Halle  bekleidet  hervor. 

Clapar6de  und  Lachmann  (21)  waren  es,  die  zuerst  darauf  hinwiesen, 
dass  in  Gesellschaft  besehalter  Peridiniden  nicht  selten  auch  nackte  In- 
dividuen gefunden  werden,  welche,  ihrer  Bauweise  nach,  von  den 
erstercn  nieht  ««pecifisch  iinterscheidhar  sind.  Auch  Stein  will  solchen 
naekten  Itidividucn  bei  den  fTnttungen  Oonyaulax,  Goniodooja,  Peridininm 
und  Ulenodinium  begegnet  «ein  (30).  Ebenso  fand  Bergh  nackte  Indi- 
viduen von  Peridiüium  divergens,  Diplopsalis,  Gleuodinium  cinctum  und 
Prorocentrum  micans.  Immerhin  scheint  es  mir  etwas  unsicher,  ob  dtc 
als  nackt  beschriebenen  Formen  jeder  Spur  einer  llulle  entbehrten  oder 
nicht  die  noeh  sarte  Anlage  einer  solchen  aufwiesen.  Klebs  (44) 
wenigstens  konnte  sieh  von  der  Eziatenx  nackter  Individuen»  als  Ent- 
wickelnngssustftnde  der  Umhüllten,  nicht  ttbersengen  und  Stein  sprach 
sich  im  L  Band  seiner  Elagellaten  (28)  auch  etwas  reservirt  aus,  in- 
dem er  bei  den  „nackten"  Formen  von  Peridinium  tabnlatnm  nnd  Gleno- 
dinium  von  einem  feinen  Häutchen  redet,  welches  er  zwar  als  eine 
„Cntif  niarschicht"  von  der  eigentlichen  SchalenhUlle  zu  unterscheiden  sucbtCi 
eine  Differenz,  die  in  der  Natur  nieht  begründet  sein  dürfte. 

•Solche  Zustände  nun  können  in  doppelter  Weise  entstanden  gedacht 
werden ,  entweder,  indem  eine  freibewegliche  gewöhnliche  Form  ihre 
Hülle  abwirft,  oder  indem  eine  ruliende  Form  aus  der  Schalen-  oder 
Cystcnhülle  austritt,  bevor  eine  neue  gebildet,  oder  doch  einigermaassen 
ansehnlich  entwickelt  wurde.  Der  erstgenannte  Fall  wurde  noch  nicht 
direct  beobachtet,  der  zweite  dagegen  gelegentlich  wahrgenommen.  So 
konnte  Askenasy  (46)  beobachten,  dass  aus  ruhenden ,  d.  h.  gelssel- 
losen  Glenodininm  cinctum  der  Körper  austrat,  indem  die  SchalenhttUe 
an  einer  Stelle  der  Querfhrche  aufriss,  der  KOrper  sich  aus  der  Oeffiiung 
hervorzwängte  und  mit  den  Geissein  weiter  bewegte.  Stein  konnte 
bei  dieser  Art,  sowie  Peridininm  tabulatimi  den  Austritt  aus  der  Schalen- 
hülle  nicht  direct  beobachten  und  glaubt,  dass  derselbe  im  Laufe  der 
Nacht  oder  früh  am  Morgen  erfolge;  er  fand,  d  i<<^  sich  der  ruhende 
Körper,  nach  Verlust  der  Geissein,  in  der  Hülle  stark  kuglig  con- 
trahire  und  dann  nach  erneuter  Ausbildung  der  Querlurche  und  der 
Geissein  wahrscheinlich  die  alte  Schalenhtille  abwerfe.  Wie  schon  be- 
merkt, schcmt  au6  bciuer  Darstellung  hervorzugehen,  dass  die  neue  ilUlle 
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schon  vor  dem  Austritt  n!s  sclivvarhr  Membran  angel<"jrt  werde.  Da« 
FTervortreten  des  rnsaniriiengezogenen  Ivörpers  aas  der  zerlailendcn  Schalcn- 
hlUIe  schilderte  er  weiterhin  für  Glenodininm  foliaceuni,  Heterocapsa  tri- 
qaetra,  Gonyaulax  Bpinifera  nnd  Goniodoma;  in  den  beiden  letzten 
FlUen  war  der  aastretende  Körper  von  einer  schon  ziemlich  dicken  and 
angeblich  „weichen"  (gallertartigen)  Hlllle  bekleidet,  die  eine  dendiehe 
Qaerflirehe  besaM.  Geleseln  werden  an  den  aiietretenden  Körpern  nicbt  ge- 
xeichneL  Wenn  et  daher  aaeh  nicht  anwahraeheinlieh  iat,  daa^  lelstere 
z,  Tb.  wentgstena  wieder  an  beweglichen,  gewOhnUehen  lodividnen  heran- 
wachsen mr>gen,  so  bleibt  doch  nicht  ansgeacblossen,  data  daa  Abstreifen 
der  SchalenhUlle  z.  Th.  aach  die  Encystirnng  einleiten  ra?5ge ,  wofür  wir 
ja  frflher  Beispiele  kennen  gelernt  haben.  Schon  Claparöde  und  Lach- 
mann  ]>eoba('btetf>n  ds^s  Abwerfen  der  SchalenhUlle  bei  ruhenden  Qleno- 
dioinm  ciucium  und  nahmen  an,  dass  darauf  Eoeystirung  folge. 

ßezflglich  der  vorhin  erwähnten  Gattung  Gonyaulax  habe  ich  noch 
an  eine  eigene  Renbachtung  zn  erinnern.  Bei  zahllosen  Individuen  der 
Gonyaulax  polyedra,  welche  ich  im  Aiitn  ieb  aus  der  Kieler  Bucht  sah, 
hatte  sich  der  Körper  stets  stark  von  der  .Schalcnhtllle  zurückgezogen  und 
mit  einer  zarten,  strnctnriosen  Membran  umkleidet  (52,  3b;  h).  Die 
SchalenhUlle  zerhel  bei  diesen,  mit  Geissein  versehenen  Individuen  sehr 
leicht  in  die  Tafeln.  Ich  möchte  vermuthen,  dass  es  sich  auch  iu  diesem 
Fall  am  einen  solchen  nutnogsprooeaa  handelte.  Für  die  von  Bergh  (30) 
bei  einer  Reihe  von  Formen  besohrtebenen  Rnhesostände  (Perldininm  tabn- 
latnm,  divergens  ond  pellaeidnm,  Protoceratianiy  Dloophysis  Uieria  nud 
Ph>roceotmm)  niiisa  es  sweifelbaft  bleiben,  ob  aie  beginnende  Encystirangen 
oder  HKntangen  waren.  Nnr  bei  Peridintnm  tabnlatum  wird  um  den 
kuglig  anaammengezogenen  WeichkOrp^  eine  neugehildete  homogene 
Membran  erwähnt,  bei  den  übrigen  nur  eine  kuglige  Zasammenziehnng 
des  Weichkörpers  innerhalb  der  Schale  angegeben. 

Aus  dem  Angeführten  ist  zu  ersehen,  dass  der  Stand  der  Frage  noch 
ein  ziemlich  unsicherer  ist.  Sollte  sich  bei  weiterer  Erforschung  derselben 

wirklich  ergehen,  dass  die  TTitntnng  eine  rcgelmrissigc  Erscheinung 
im  Leben  der  Pcridiniden  und  anderer  Dinotiagellaleu  ist,  so  licsse 
sich  mit  Stein  wohl  daran  denken,  da^s  dieser  Vorgang  das  Wciterwaclis- 
tbuni  crniügliehe,  auch  wenn  die  alte  SchalenbUile  demselben  nicbt  wehr 
zu  folgeu  im  Stande  ist. 

Iu  seiner  zweiteo  Arbeit  theilte  aqcl»  Poucbut  (48)  ein«  Reibe  vou  Erf^brongen  Uber 
tfi«  HintniifBencheiiranffeii  der  P«ridiBid«n  mit  £r  hebt  Uire  Hiafigkeit  hemr,  laeh  da« 

bio  sich  im  Leben  desselben  Individinms  in  korzen  Fristen  mehrrach  wiederholen  knanea 
(Glenodininm  obli'iuum.  Pf  ridiniiim  tabulatum  etc.).  Unter  dem  BesrifF  der  ITHutnn?  fa^t  er 
jedoch  auch  diejenigen  Theilungsorecbeiaaiigea  zumuniaoiif  vo  die  Tbeilsprö^Iinge  in  der  alten 
Holle  enistBlMii  and  dieaetbe  spiter  veibaeen.  Obfleieb  dae  lolehB  Bctnchtonpweise  nidit 
ttiuMtttrlidi  Ist,  durfte  sio  doch  dem  SpnchgebiMdi  nicbt  entsprachen.  Die  gehlatetni  Indi- 
vidfien  5ol)^•n  ontwiil'r  im  nackten  Zustand  (z.  R.  Poritiiniiim  ilivi  ri,'cns)  die  alte  Hülle  rer- 
lasscn  oder  nach  Bildung  einer  ncnen,  hinsichtlich  derer  er  alx  r  zwiMMf,  oh  sie  zur  defini- 
tifea  wird.    Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  zögen  vir  vor,  den  betreüetidcu  Vorgang 
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Uter  Uiti  Encysüningüproccttiiti  zu  rcihan  uad  liabea  in  dem  bütrcltcuiicji  AUsclimtt  auch 
schon  «DlspredieDdes  gcscblldett.  Niclit  «Mrichtig  ist,  dMi  FoaclMt  b«i  der  Hintaitf 
der  Peridiniden  stets  eine  bcträchüiche  Condensining  des  Plismw  bflob&cklete.  da«8  ftlso 
bei  diesem  Tür^aiip»»  eine  Verkleinerung  eintritt.  Sehr  iotereääant  ist  fi'rner.  <i:iss  (li*j  Ilantanir 
nicht  selten  durch  eine  Festheftong  eingeleitet  wird  (Peridinium,  Diplopüalis ,  tilenodinium). 
Letzter»  g«scbioht  durch  EjccreUon  einee  dmchsichtigeu  Schleims,  der  gewöbiüicb  nur  an  einer 
boHArinktMi  Stsll«  fsUId«!  wlid.  Bei  fortgieaetztor  Abscheidtiag  sddieii  SeUetins  können 
Hich  die  ftsitguhefteten  Indiridoen  ron  der  Unterlage  allmählich  erheben ,  von  einem  Schleim- 
stiel iretraffen.  Dorartigr  Stiolbildnn'j^  \nirJe  I)ci  Poridinium  tind  Diplopsalis  liofiHarhtet.  Bei 
letzterer  z.  B.  der  intere^tscnte  Fall,  da.s«  das  festgeheftete  Iiidividiuu  sich  innt^Hmlb  der  Hülle 
(hflike,  die  beiden  li^iÜgen  SpfDaslinfe  bienaf  «tt  der  Hülle  tmten  und  je  einen  sebr  langen 
Sebieioistiel  bildeten.  Letztere  zeigten  eine  Anadll  Vordickungsringe  in  ziemlich  r<  ::)il.ir<ui 
Ahstruidcii,  w.  Iche  wahrscheinlich  Pausen  im  Wachstbum  der  Stiele  b.  ii«  uti  tf  ti.  Da  jeder 
Spröüüling  mit  einer  ziemlich  resistenten  Uullo  versehen  war,  so  durfte  auch  dieser  Process 
nicht  den  eigendidien  Hintungen  angeboren,  aondetn  den  Habe-  and  Encystirangsznsanden. 
Er  Minnert  intereesanter  Veise  lebhaft  an  die  Kobniebildung  d<  r  Flagellatcngattangen  Cota- 
cium  und  Chlorangn'ini  f"?.  p.  Tfi*').  Die  ?!ntwirkc!un?  rnn  SrhIi  iMjsti>'K'ii  «Twci  kt  unser  Intur- 
eese  aber  aui-h  durch  die  Erinucrung  an  die  Desinidiaceeii  und  Bacillariaceeu ,  wo  dicMelbe 
Fähigkeit  gleichfalls  recht  verbreitet  ist.  Pouchct  glaubt  übrigens,  dass  diese  Schleimsecretiou 
gevitter  DinoHagellnlen  «inen  Itrukhaflen  ZnMnnd  nnieige,  vdoher  gewöhnlich  nun  Tod«  Ahre. 

C.  Verhalten  der  gefärbten  DlnoflagelUten  znm  l|cht  nn'd  Lichitpredaetlon. 

Gegen  Licht  verhalleii  sieh  die  gefllrbten  DinoflagellaleD  analog 
den  Fiegellatesy  doch  fehlen  eingehendere  Qntennchnngen  darüber 
bis  jetet  gänslicb,  s»  dAss  specicllere  ErMernngen  noniOgiieh  sIdü.  Da- 
gegen verdienen  die  Dlooflagellatcn  unser  besonderes  Interesse  durch  eine 
andere  Beziehung  zum  Licht,  da  es  ftlr  eine  Anzahl  mariner  Formen 
ziemlich  sicher  ist,  dass  sie  nctiv  Liebt  produciren.  Wir  ertulircn 
schon  in  der  Einleittini:-,  dass  Michaelis  (4)  zuerst  aul'  die  Licbteiitwicke- 
lang  eini^^er  Dinotiagcllateu  aulaierksaui  machte  und  nachwies,  dass  das 
diffuse  Meerlencbten  des  Kieler  Hafens  in  der  Hauptsache  durch  die- 
selben bewirkt  werde.  Seine  Versuche  mittels  Filtration  bewiesen  ein- 
mal, dass  es  die  in  starli  leacbtendem  Wasser  reichlich  vorhaudeneu  be- 
wegUcben  Organismen  sein  mtsseo,  welche  das  Lenobt«i  bewirken,  denn 
das  filtrirte  Wasser  leocbtete  nicht  mehr,  dagegen  der  auf  dem  Filter 
gebliebene  sebleimige  RQciLBtand  bis  znr  AnstroclLnnng. 

Bei  geoanerer  Betrachtung  zeigte  sich  ferner,  dass  die  Lichtentwiclie' 
long  von  l>eweg)ichen  kleinen  Punkten  ausging.  Da  es  nnn  eiuigemale 
gelang,  einen  soleben  Leachtpnnl&t  mittels  eines  Capillarröbrchens  zu 
fangen  nnd  als  eine  Dinoflagellate  %n  erkennen  (meiner  Ansicht  nach 
reridinium  divergens)  und  sich  ferner  einifre  andere  Formen  immer 
fanflcn,  wenn  das  Wasser  leuchtete  (Ceratinni  Tripos  und  Ftistis.  Proro- 
ceiitrnni  mican»),  »^o  schien  der  Schluss  gesichert,  dass  die  uiarmen  Dino- 
flagellateu  Leuchhvcse«  sind. 

Ehrenberg*)  bestätigte  diese  Ansahen  von  Michaelis  durch  eigene 
üatersachnngcu ,  indeui  er  die  Leuchtpunkte  aus  Seewasscr  von  Kiel 


•)  Abb.  der  Betltaer  Akndenie  n.  d.  J.  1834,  p.  M7. 
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mit  der  Spitze  einer  leioen  Feder  heraushob  und  isolirt  unter  das  Mi- 
kroskop brachte.  Mittels  dieses  Yerfahreus  will  er  sich  überzeugt  haben, 
data  CeratiiiiD  Tripos,  Fnras  und  Farea,  sowie  PioroeeDtnim  leaebten, 
Aach  1859  (nnd  1873)  oonatatirte  Elirenberg  daa  Leachten  gewiaaer 
Varietiten  der  genaonten  Ceratien  and  der  Qattnog  Blepharocyii»  im 
Hittelmeer,  lieas  dagegen  daa  der  gleichseitig  entdeekten  Exanaella  Lima 
(gleich  CryptomoDas  Lima  Ehr.)  aweifelbafk. 

£8  sobeint  seltsam,  dass  gfigen  diese  so  sicher  lautenden  Mitthei- 
lODgen  Yon  einigen  Seiten  Widerspruch  erhoben  wurde.  So  konnten  sich 
Claparede  und  Lachmanu  (21)  von  dem  Leuchten  der  Ceratien  nicht  tlbcr- 
zeugen  und  Goiirret  (o8)  sprach  sich  in  neuester  Zeit  mit  p^rosser  Be- 
stimmtheit gcf^en  das  Leuchtvermögen  der  marinen  Dinotiagellaten  Uber- 
haupt aus,  doch  scheint  mir  seine  Autorität  gerade  nicht  besonders  ver- 
trauenerweckend. Ich  Hchliesse  mich  daher  uüj  .so  lieber  der  Ansicht 
Stein  s  an,  welcher  den  Augabeu  Michaelis'  und  Ehreuherg's  iui  Allgemeioeu 
dnrchana  beistimmt  Leider  scheint  aber  auch  er  das  Leoebteo  der  Peri- 
diniden  der  Kieler  Bnebt  nicht  direct  festgestellt  zu  babea»  doch  bestätigt 
er,  dass  das  Leuchten  dorchaos  an  die  Gegenwart  der  DinoflageUaten 
gebunden  sei;  fthnlich  ftnsserte  sich  auch  Ponehet  (37).  Noctilnea  tritt 
bekanntlich  im  Kieler  Hafen  nnr  sehr  selten  aof  and  ist  daan,  wie  es  schein^ 
durch  besondere  Windverhilltuisse  ans  der  Nordsee  zugeführt.  Es  ist  be- 
dauerlich, dass  Bergh  und  Klebs  dieser  Frage  keine  Aufmerksamkeit  zu- 
wendeten. Nach  allem  Bemerkten  zweifele  ich  nicht  an  der  Richtigkeit 
der  älteren  An^^aben  und  liofle,  dass  diepo  Zeilen  vielleicht  Vrrnnlassong 
geben  werden,  die  nicht  schwierige  Frage  definitiv  zu  erledigen. 

Ueber  das  Leuchten  von  iSUsswasseriornieu  berichtete  bis  jet»t 
nur  ein  einzif^er  Beobachter,  Weineck  (8).  Derselbe  will  bei  Salzburg 
angeblich  Geratium  Furcn,  Feiidiniom  Michaelin  und  ein  sog.  Feridinium 
Incina  leochtend  gesehen  haben  (Vergl.  Uber  angebliches  Vorkommen 
dieser  beiden  marinen  Formen  im  allssen  Wasser  weiter  nnten  p.  1024). 

Was  Hiebaelis  in  seiner  Schrift  weiter  fiber  die  Art  des  Lenebtens 
nnd  das  Verhalten  desselben  unter  dem  Einflnss  Tersebiedenaitlger 
Agentien  mittheilt»  stimmt  im  AUgemeiBen  so  wohl  «mit  dem  Qbereni, 
was  wir  genauer  und  eingehender  Uber  das  Leuchten  der  Noctilnea 
erfahren  haben,  dass  ich  eine  Besprechung  an  dieser  Stelle  unterlassen 
zn  dürfen  glaube,  indem  eine  ausführliche  Darstellung  des  Leuchtens  im 
Abschnitt  über  die  CjstoflsgeUaten  folgen  wird. 

D.  WoliDortsverhlltnfsse  der  DinofUgellateo. 

Von  den  ca.  28  Gattungen  der  Üinofiagellaten  ist  nur  eine  einzige 
ausschliesslich  im  süssen  Wasser  gefunden  worden  (Ilemidiuiumi,  von 
den  Übrigen  besitzen  5  auch  Vertreter  im  SUsswasser,  der  Rest  von 
8S  Gattungen  wurde  bis  jetst  nur  marin  beobachtet  Von  den  90  bis 
95  Arten  finden  sich  nur  14  bis  15  im  sttssen  Wasser,  die  Übrigen 
sind  marin. 
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Leber  daa  \  uikouimcu  der  SHsswasserfoi  lueu  ist  wenig  zu  be- 
merken; dieselben  scheinen  sich  am  besten  iu  inhigcu  und  nicht  faiiligen 
Ttimpeln,  Sümpfen  und  Teichen  zu  entwickelu.  Besonderes  Interesse 
verdient  es,  dass  gewisse  Fonueo  udl  Vorliebe  ausgedehntere  Gewässer, 
gröfliere  Teiebe  odor  Seen  ni  bd?Olkeni  schein«!  und  dann»  wie  ihre 
Emilhrungsverbftttnisie  ce  bedingen,  Mitglieder  der  pelagiscben  Faona 
hflden.  Dnrdi  die  neneren  UnterBuchnDgen  der  pdagiiehen  Fauna 
der  nördlichen  wie  stldlieben  alpio«i  Seen  wurde  speciell  Ceratinm 
HrrundineUa  als  eine  solche  Form  erkannt  Die  Untersnobnngen  von. 
Im  hol'  (42)  (dessen  Ceratinm  reticulatum  ich  mit  ßlanc  nur  für  die 
zweibürnige  Varietät  des  Ceratium  Hirnndinella  halte),  Pavesi'*')  und 
Blanc  (45)  erwiesen  dies.  Aber  auch  in  Ostindien  wurde  dasselbe 
Ccratinni  in  den  Seen  von  Kumaon  HTimalaya),  4  bis  6000  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel,  so  massenhaft  beobaehtct,  dass  das  Wasser  von  ihm 
braun  gefärbt  war.  Wir  besitzen  darid)er  einen  Bericht  Carter 's  (24),  wel- 
cher 7.war  an  die  specifische  Verschiedenheit  der  indischen  und  der  enro- 
püisehcn  Furm  glaubte,  doch  war  auch  bte  wohl  nichts  weiter  wie  die 
sweihdrnige  Varietät  des  Cer.  Hirnndinella.  Sowohl  Carter  wie  Blanc 
beriehleB,  dass  dae  Ceratinm  nieht  direet  an  der  Oberflttehe,  sondern  ia 
einiger  Tiefe  angetroffen  werde,  naeb  Carter  in  den  indiaehea  Seen 
hanptaftefalicb  in  10  bis  18  Fnaa  Tiefe,  naeb  Blano  im  Genfer  See 
am  reichsten  in  10  Meter  Tiefe.  Wahmcheinlioh  dttrfte  dies,  sowie 
die  VerBchiedenbeit  in  der  Tiefe,  mit  der  Intensität  der  Beliebtimg  sn- 
sammcnhängen. 

Als  Mitglieder  der  pelagisehen  Fauna  der  Alpcnseen  werden  von 
Imhof  noch  aufgeführt  reiidininni  tabtihttim  und  ein  unl)e.sfimmtcs  Ceratium, 
von  Kinne  Glenodinium  cinctnni.  Als  ganz,  besonders  merkwürdiges  Vor- 
konnnen  erwähnte  endlich  Maggi  (31,  a)  das  marine  Ceratium 
Furca  aus  einigen  italienischen  Alpenseen.  Abbildungen  liegen  aber 
nicht  vor,  welche  entscheiden  licäseu,  ob  die  Be»tiujniuug  rieb  1  ig  i&t  uud 
ieh  glaabe.  mit  siemlicber  Sicherheit  annehmen  zn  dHHeu,  dass  anefa 
dieses  angehliehe  Ceratinm  Fnrca  nnr  die  sweihttrnige  Varietät  Ton 
Hirnndinella  war.  Das  Gleiche  mochte  ich  mit  Stein  fttr  das  Ton 
Cohn  (11)  in  einem  Graben  Breslan's  beobachtete  Ceratinm  Forca 
festhalten;  es  erklärt  sieh  diese  Verwecbselnng  nm  so  leichter,  da 
Ehrenberg  Ceratinm  Himodinella  nicht  kannte  und  dasselbe  daher 
leicht  fUr  das  in  dem  grossen  Infusorien  werk  abgebildete  ähnliche 
Ceratium  Furca  gehalten  werden  konnte.  Wir  wollen  an  dieser  IStelie 
gieieli  (He  weiteren  Angaben  über  gelegentliches  Vorkommen  mariner 
Formen  im  süssen  Wasser  besprechen ,  welche  stets  ein  gewisses  Auf- 
sehen erregten,  ja  Maggi  sogar  Veranlassung  zu  der  Ableitung  der 
Fauna  der  Binnenseen  ans  der  des  Meeres  gaben.  Diese  Angaben 
scheinen  aber  nicht  sicherer  wie  die  erwähnten  über  das  Ccratiuut  Furca. 


*)  Altn  MdB  di  Tiewclie  o  stndi  sali*  fin&a  pclag.  d.  laghi  it«U«iL  Fadora.  1883. 
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Zunächst  soll  nach  Claparcde  and  Lacbmauu  (21)  das  Ceratiuni  Tripoa 
von  PriDgsheioi  tn  Berlin  beobaebtet  worden  sein,  doch  fehlt  gleicbfklb 
der  genauere  Nachweb  ond  ieb  neige  mich  daher  der  Annabme  an, 
daBS  es  sich  ebenfalls  nm  eine  Verwechselnng  mit  Ceraliom  Himndindla 
bandelte.   Werneck  (8)  will  aogar  drei  marine  Formen  sv  Sala- 
borg  gefunden  haben:  Peridininm  Michaelis,  Ceratinm  Fnrca 
and  Prorocentrum  mioans*   Die  Angabe  Uber  die  /weite  Form  er- 
klärt sich  nach  dem  oben  Bemerkten  von  selbst;  hinsichtlich  der  awei 
anderen  wird  es  schwer  sein,  zu  einer  sicheren  Entscheidung  zo  gelangen, 
so  lanp:e  uicbt  die  (^niritialnbbildungen  Werueck's  zu^'^änjrlich  gemacht 
werden.  Ich  für  meine  l'erson  hege'  keinen  Zweifei,  dass  Wcrneck's  An- 
gaben auf  irrtbllmliclien  Deutungen  beruhen,  denn  Niemand  ander8  fand 
diese  Formen  im  sUssen  Wasser.    Endlich  hätten  wir  noch  anzuführen, 
dass  Poucliet  (37)  das  in  süsbem  Wasser  so  verbreitete  Olenodinium  cinctum 
auch  ans  dem  Mittelmeer  beschrieb,  doch  ist  seine  Darstellung  nicht  ge- 
nügend nm  die  Richtigkeit  der  fiestimmong  aieher  benrtheilen  an  können. 
Ich  halte  jedoch  gerade  diesen  Fall  fttr  wobl  möglich,  da  dieses  Gleno* 
dininm  anch  von  Enta  in  einem  Saliteich  Ungarns,  beobachtet  woide. 
Wir  erkennen  ans  diesen  Bemerkungen,  dass  die  Angaben  Ober  daa 
Vorkommen  von  Meeresformen  Im  süssen  Wasser  auf  sehr  sehwachen 
Füssen  stehen,  ja  dass  es  recht  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  sämmtlich 
keine  Begründung  besitzen.    Es  liegt  mir  zwar  ferne,  das  gleichzeitige 
Vorkommen  einer  mid  dergelhen  Foitii  an  beiden  Orten  llbcrhaiipt  be- 
streiten zu  wollen,  durch  die  au^cubiickiich  bekannten  Thatsachen  läast 
sich  dasselbe  aber  gewiss  nicht  sicher  beweisen. 

Ihren  grüssleu  Reicbthum  entfalten  aber  die  DinoflagcUaten,  wie  be- 
kannt, im  Meer,  wo  sie  gleichfalls  der  pelagischeu  Fauna  angehüreu  und 
einen  nicht  unansehnlichen  Theil  derselben  bilden.  Genaueres  über  ihr 
Veriialien  ist  kanm  bekannt,  doeb  scheint  ans  den  Beobachtungen  der 
Challengerezpedition  an  folgen*),  dass  sie  wie  Noetiinca  ihre  Haapt- 
Terbreitnng  längs  der  KUslen  finden »  im  offenen  Ocean  dagegen  nicht 
oder  doch  nnr  wenig  entwickelt  sind.  Aus  den  Beobachtnngen  von 
Michaelis  haben  wir  erfahren,  dass  der  Reichthum  des  Kieler  Hafens  an 
Dinofisgellaten  im  Laufe  des  Sommers  allmählich  wächst  nnd  sein  Maxi- 
mnm  im  Juli  nnd  August  erreicht,  doch  fehlen  dieselben  auch  in  den 
Winternionaten  nicht  gänzlich,  das  Leuchten  des  Öeewassers  worde  sogar 
unter  der  Eisdecke  wahrgenommen. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  p»  In-ischen  Dinoflagellaten  des  Meeres 
zahlreichen  Thieren,  weiche  eine  Ubiiiichc  Lebcii^weise  führen  zur  Nah- 
rung dienen.  Ihre  widerstandstUhigen  Schalenhullen  mileu  desi^halb  oll 
in  grosser  Menge  den  Darm  gewisser  Seethiere.  Stein  hat  hiervon 
grossen  Vortheil  gezogen  and  eine  ansehnliehe  Zahl  der  von  ihm  en^ 
deckten  Formen  stammt  ans  dem  Darminhalt  tob  Salpen,  Aseidien,  61iede^ 


*\  S.  dem  Befidit  toh  M nmy  i«  Pkoe.  ray.  soe.  London,  Bd  24,  p.  BS3. 
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Würmern  und  Onmnteln,  weicbc  Abtlk  ilduf^en,  oameutliüb  aber  die  tSalpen, 
besonders  reich  au  Diuollagelhitciiiesten  nind. 

loteressant  erscbciut,  dass  Jusei)h  (2i))  «eiu  reiidmiuiii  stygiuiu  in 
der  ieucbteu  ErUe  einer  Kraincr  üöhle  gefunden  hat;  die  beweglicben 
Znstlnde  dessdbeik  dflrfton  sieh  ab«r  wohl  nur  itt  kteinen  WamerlacheD 
ontwickeln. 

Eine  Aeassening  Uber  die  geographische  Verbreitang  der  Dino- 
Üagellaten  lassen  nnsere  mangelhaften  Erfahrungen  bis  jetzt  noch  nicht 
zu,  doch  wissen  wir,  dass  gewisse  marine  wie  SUsswasserfonnen  in 
grösstmöglichen  Entfernungen  auf  der  Erdobei'fläche  vorkommen,  wess- 
halb  CS  wenig  zweifelhaft  erscheint,  dass  sich  auch  unsere  Gruppe  hin« 
sichtlich  der  ^ef)graphis(  hon  Verbreitaug  ähnlich  wie  die  ttbrigen  li^otoieeu' 
abtbeihingen  verhalten  wird. 

Parasitische  Dino ilugcllatcn  sind  bi»  jetzt  nicht  gefuiideu  wordou.  Das,  was 
Poadiet  (47).  ■«undinjp  «b  «tna  pMuitisohe,  auf  den  Sdivinzen  gewisaer  AppeadiealMien 
befestigte  Fbon  beschrieb,  kann  nur  als  ein  ruhciulor  Zustand  betrachtet  wrad«i,  der 
hier  Befestigung  suchte,  aber  sicherlich  nit  ht  iiU  wahrir  Piimait  liht.  MairLn  (Sic)  will 
aus  einer  Notiz  bei  Pcrty  (12),  welche  die  Doobachtung  eines  Uymnodiuium  fuscum  in  einer 
Planaric  schildert,  auf  das  paraailiMJie  VorkemiseD  dieser  Dinofiagellate  scUieaseo,  docli  fehlt 
bierao  jode  Berechtigaiig. 

Dass  anch  die  Dinoflsgellaten  im  sUssen  Wassers  snweilen  reich- 
lich genug  aoftreten,  um  eine  deatliche  Fftrbnng  des  Wassers  zn  er« 
zeugen,  wurde  mehrfach  beobachtet.   Die  Färbung  ist  natflriich  meist 

eine  brilunliche.  Dass  unter  Umständen  auch  rothc  Färbungen  vorkommen 
können,  beweisen  die  Mittheiluugen  Carter's  (19),  der  eine  solche  in 
den  ScewasseisUmpfen  an  den  KUsten  von  Boniba}-  beobachtete,  die  von 
einem  marinen  Peridinium  (sanguineum  Cart  i  erzeugt  wurde.  DerRelf)e 
Beobachter  sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen,  lass  Rothfärbuugeu 
der  See,  die  v.u  ver«chiedenen  Zeiten  und  an  verscliicdeuen  Orten  beob- 
achtet wurden,  auf  der  niasscuhaltcu  Entwicklung  von  Dinoflagellaten 
beruhen  können,  doch  lässt  sich  nach  den  vorliegenden  Angaben  darüber 
kaum  etwas  sicheres  sagen. 

K  P»r*slteii  det  DineflmgelUten. 

Es  wurde  sohoi  früher  gezdgt,  dass  wir  die  ?on  Stein  beschriebene 
Fortpflanzang  der  Dinoflagellaten  durch  innerlich  anftretende  Embryonen 
unter  die  parasitären  Erscheinungen  rechnen  müssen.  Die  Gründe  hier- 
für sind:  dass  wir  einerseits  die  von  Stein  als  Copulationen  gedeuteten 
Zustünde  anders  l>enrtheilen  niussten,  ferner  die  fast  völlige  Uebereinstim- 
niung  des  Vorgangs  (nach  der  Schilderung  iStein's)  mit  der  Entwicklung 
der  vermeintUcheu  Embryonen  der  Flagellaten  und  schliesslich  der  Um- 
stand, dass  die  Wciterentwickelung  der  angeblichen  Keime  zu  zweifel- 
losen Diuüflagellateu  bis  jetat  von  Niemand  erwiesen  wurde.  Das 
Tbatsllchliche,  welches  Stein  feststellte,  beschränkt  sich  anf  Folgendes. 
Derselbe  fand  bei  einer  Anzahl  Sfisswasser-  nnd  Meeresformen  (einigen 
Gjmnodinien,  Olenodininm  pniviscnlns,  Hcterocapsa  triquetra,  Exaviaella, 
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sowie  Au|iUiiJiiiiuiii  oi)ei'c-ulatuuj)  im  riäätua  t:iue  oder  zwei  ziemlich 
lichte,  „farblose  oder  bläulich  weisse  Kugeln",  mit  zarter  Hülle,  neben 
welchen  er  keinen  Nuclcus  mehr  beobachten  konnte,  lui  Ceutiuiu  dieser 
sog.  „Keimkugeln"  (51,  11c;  K)  fand  sieb  stets  ein  helles  Blttsehen,  das 
gewöhnlich  aaoh  ein  dunkles  Körperchen  enthielt,  gauz  wie  in  den 
Keimkngeln  der  Flagellaten.  Die  Kugeln  wachsen  entschieden  im  Inneren 
der  Dinoflagellaten  heran  ^  so  dass  sie  endlich  deren  Kttrper  zur  HUfte 
oder  mehr  erfüllen,  wobei  anch  die  Chromatophoren  grossentheils  zer- 
stört zu  werden  scheinen.  Schliesslich  seriUlt  ihr  IMasnia  in  zahl- 
reiche kleine  „Kügelchen",  wobei  jedoch  das  centrale  Bläschen  keine 
Veräiulernng  erleidet.  Der  Austritt  dieser  Ktigelcben  oder  Keime  f  ,F!m- 
brvüiicü'^  nach  Ötein)  wurde  nicht  beobachtet,  dieselben  konnten  mir  durch 
künstliche  Sprengung  der  Üinoflagellate  und  der  KeimkngL'l  cniieerl 
werden;  dauu  besasseu  sie  noch  keine  Geissein.  Stein  lässl  diese  Keim- 
kugcla  nun  wie  jene  der  Flagellaten  aus  den  verschmolzenen  Nuclei  eines 
copulirten  Paares  hervorgehen ;  finden  sich  gleichzeitig  zwei  Keimkugeln 
vor,  so  sollen  diese  dorch  nacbtritgliebe  Theilang  des  copolirten  Nacieos 
entstanden  sein.  Der  Beweis  fttr  diese  Entstehung  der  Keimkngeln  wird 
aher  yermlBsi 

Aus  obiger  bchilUeriing  geht  die  grosse  Analogie  dieser  Gebilde 
tnit  den  bei  den  Flagellaten  erwähnten  deutlich  hei\ur,  so  tla^s  wir  sie 
wie  jene  auffassen  müssen ,  wenn  auch  die  Entstehung  der  Keime  nicht 
ganz  wie  bei  den  Flagellaten  sn  Tcrlanfen  scheint;  doch  zeigten  sich 
schon  hei  diesen  hierin  VerschiedenheitOQ. 

Kieb.s  (3f))  hat  zuerst  die  iiedeutung,  wclcljc  Stein  den  Keimkngeln 
gab,  angegriffen  und  hcivurgehobeu,  dasö  bei  Gvmnodinium  und  Hemidinium 
wo  er  diese  Einschlüsse  vielfach  beobachtet  habe,  der  Zellkern  stets  v  or- 
handen  sei.  Er  schildert  sie  als  „weissliche,  stark  lichtbrechende  Kürper*', 
während  Stein  sie  „als  liohter  wie  der  Nnclens"  bezeichnet,  also  gewiss 
nieht  stark  lichtbrechend.  loh  hege  dessbalb  Zweifel,  ob  die  Ton  Kleba 
gesehenen  KOrper  mit  den  Stoin'schen  Keimkngeln  identisch  waren.  Kleba 
enthUlt  sich  für  die  genannten  Formen  übrigens  eines  Urtheils  Uber  ihre 
eigentliche  Bedeutung.  Der  eben  ausgesprochene  Zweifel  wird  noch  ver- 
stärkt darch  die  späteren  Beobachtungen  von  Klebs  (44)  Uber  Einschlüsse 
in  marinen  Ceratien,  welche  er  gleichfalls  den  Keimkugeln  an  die  Seite 
stellt,  die  aber  ebenso  von  denselben  verschieden  sein  dUrflten.  Diese 
Körper  sollen  bei  marinen  Dinofiageliaten,  besonders  den  Ceratien  ,  nicht 
selten  sein  und  sich  in  verschiedener  Zahl  neben  dem  Kern  finden.  Auch 
sie  werden  als  stark  lichtbrechend ,  anscheinend  homogen  und  von  sehr 
▼erschicdeuer  Grösüe  uud  Form  beschrieben.  Sie  lassen  sich,  wenn  auch 
langsamer  wie  der  Kern,  färben,  und  Klebs  nennt  sie  auch  „kernartig.** 
Aehnliche  KOrper  hatte  auch  schon  Pouchet  (38)  aus  Ceratien  beschrieben 
(bis  SU  drei  und  vier  in  einem  IndiTidunm)  und  darin  hftnfig  ein  nudeolfls- 
artiges  Gebilde  gesehen. 
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Kndlich  konnte  ich  (46)  iü  Ceratiuin  Tripos  und  Fühüb  nnaloge  Kin- 
scliiüsse  beobachten.  Bei  der  ersteren  Form  besasscu  i>ic  eiu  iictiigci>  riaüiiia 
und  zaweileD  ein  centrales  nucleolusartiges  Gebilde;  sie  fanden  sich  nur 
in  Siniah]  neben  dem  Kern  und  waren  entweder  viel  kleiner  wie  deraelbe 
oder  bis  von  Kemgrösse.  Anders  ersehienen  die  des  Cer.  Fusns;  ibre  Masse 
war  bomogeneri  die  Gestalt  etwas  länglieh  and  jedem  Ende  ein  stark 
geüirbter  Nnelräs  dogeiagert;  war  das  Gebilde  ansehnlicb  gross,  so 
erschien  der  Kern  des  Ceratiums  an  Grösse  sehr  redncirt 

Ich  halte  alle  diese  Einschlüsse  der  Ceratien  namentlich  dessbalb 
nicht  für  vergleichbar  mit  den  Keimkugeln  Stein's,  weil  ihnen  das  een- 
trale  lUäschen  fcLlt,  das  Stein  bei  letzteren  stets  deutlich  abbildet. 

Klebs  fand  nnn,  daas  die  von  ihm  bei  den  Ceratien  beob- 
achteten Einschlüsse  öfters  eine  mittlere  ringförmige  Einschntirang  bc- 
sussen  und  beobachtete  ein  Gerat.  Fusus,  aus  dessen  Bauchausschuitt  ein 
solcher  Körper  hervorragte,  weicher  sich  uach  einiger  Zeit  plötzlich  losriss 
und  mittels  einer  in  der  Qaerforcbe  befindlichen  Geissei  bewegte,  jedoch 
bald  an  Grande  ging.  Die  Aebnlicbkeit  des  ansgetretenen  Körpers  mit 
einer  Dinoflagellate  ist  anffallend  und  scbwer  anders  an  deuten,  als  dass 
es  sieb  um  eine  parasitisehe  Dinoflagellate  oder  sm  einen  Fortpflansnngs- 
proeess  des  Ceratinros  handle.  leb  glanbe  ancb,  dass  die  von  mir  in 
Ceratium  Fnsns  beobaebteten  Körper  wobl  mit  diesen  ?on  Klebs  gesehenen 
identisch  waren. 

Es  bleibt  dcnmach  zur  Zeit  nichts  anderes  übrig,  wie  die  Angelegenheit 
auf  sich  beruhen  zu  lassen  nnd  genauere  Erfahrungen  abzuwarten. 

Wir  wollen  an  dieser  »Stelle  noch  Uber  die  Entwicklung  eine» 
niei  kwtirdigen  grossen  Körpers,  welchen  Biitschli  in  Ceratium 
Trij)Os  aus  dem  Kieler  Hafen  beubachtete,  berichten,  da  seine  Natur 
gleichfalls  noch  zweifelhaft  ist  und  derselbe  möglicherweise  auch  als  ein 
parasitisches  Gebilde ,  eventnell  sogar  als  identisch  mit  Stein 's  Kcim- 
kngeln  betrachtet  werden  darf. 

Wenn  dieser  Körper  sieh  vorfand ,  so  nahm  er  stets  die  Stelle  des 
Kernes  ein  nnd  flbertraf  ancb  in  seinen  Anfangsstadien  den  Kern 
nur  wenig  an  Grösse  (54,  Ic).  Gans  sicher  konnte  festgestellt 
werden,  dass  neben  ihm  kein  Kern  mehr  vorhanden  war.  Der 
Körper  färbte  sich  deutlich,  wenn  auch  etwas  schwächer  wie  der  Kern 
und  zeigte  eine  Structnr,  die  sich  mit  der  Nnelcnsstruetur  ver- 
glcicben  liess,  obgleich  sie  <l;iniit  nicht  identisch  war.  Er  baute  sich 
näuilich  aus  concentrisch  angeordneten,  dunkleren  Fäden  auf,  welche 
varicöse  Anschwellungen  zeigten,  zwischen  denen  sich  noch  feinere 
Verbiudungsfädchcu  bemerken  Hessen.  Mehr  im  inucru  konnte  eine 
netzige  Stractur  wahrgenommen  werden.  Weitere  btadien  zeigten  nun 
dentlieh,  dass  der  Körper  in  den  Ceratien  allmählich  heranwi&ebst 
(Id)  nnd  scbliesslicb  so  gross  wird,  dass  er  deren  eigentlichen  Leib 
gans  erittUt  (le).  Er  ist  dann  nor  noch  von  einer  sehr  dUnnen 
Flasmascbiehte  umgeben,  nnr  in  den  Hörnern  des  Ceratiums  fand  sieh 
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das  Plasma  uoch  leichlioher  vor.  Nun  maobte  sieh  ancb  eine  Vei^de^ 
rang  an  den  Filden  des  Körpers  geltend;  die  Varioositäton  derselben .ver- 
grOsseiten  sieb  sn  kleinen  keroartigen  Gebilden  und  die  letztere  ver- 
bindenden Fadentheile  scbwaudeu.  Auf  den  entwickeltsten  iStufen  (1  e) 
Hess  sich  schliesslich  um  jene  kleinen  kernartigeo  Gebilde  die  Andentang 
von  Zellgrenzen  sicher  beobachten.  Eine  netzige  Masse  im  Innern  des 
Körpers  war  auf  diesen  Endstadien  der  Entwicklung  nicht  mehr  zu  be- 
merken, vielmehr  erschien  dcrsc  llic  jetzt  Ijiasenaitig  hohl.  Hiermit  landen 
die  Beobachtungen  ihren  Ahscbluss,  namentlich  wui"de  niehift,  von  einem 
Austritt  der  kleinen  Zellen  wahrgenommen.  Wie  gesagt,  lässt  sich  zur 
Zeit  auch  dieäe  Beobachtung  nicht  mit  BcötimmtheiL  deulcn,  spccicU  nicht 
entscheiden,  ob  es  sieb  dabei  om  eine  parasitäre  Entwicklung  oder  nm 
einen  Fortpflanzongsprocess  handelte.  leb  neige  mieh  mehr  der  ersleren 
Anlfaesung  zu,  nnd  manches  in  dem  £ntwieklnng8gang  des  firag^chen 
Körpers  erinnert  ja  an  die  Keimkngeln  Stein's,  obgldch  aneb  hier  das 
centrale  BlAsehen  der  letzteren  vermisst  wnrde. 

14.  Vorkommen  im  fossilen  ZustMud* 

Nachdeo)  wir  schon  in  der  historischeu  Einleitung  auf  Ehrenberg's 
Beobachtungen  einiger  fossiler  Dinoflagcllatcn  ruiimerksam  machieo,  er- 
übrigt uns  noch,  diese  Fi^nde  etwas  näher  zu  erläutern. 

Zu  den  löäö*)  aus  den  Feuersteinen  der  Kreide  von  Delitzsch 
(Provinz  Sachsen)  beschriebenen  Formen  gesellte  Ebrenberg  in  der  Mikro- 
geologie,  1854,  noch  einige  weitere,  welche  der  Blätterkohle  des  Wester* 
walds,  der  sog.  Steinkohle  von  Pottsehappel  nnd  dem  Horn- 
stein des  Co  rairag  von  Krakau  entstammen.  Sftmmtliehe  letst- 
erwäbnten  Formen  scheinen  mir  aber  sn  nndentlieh  erhalten  oder  abge- 
bildet KU  sein,  nm  als  zweifelloBe  Oinoflagellaten  beanspmeht  werden  sn 
dttrfen.  Dagegen  seheint  dies  für  die  als  Peridiniam  pyrophoram 
aus  den  Feuersteinen  von  Delitzsch  beschriebene  Form  ganz  sicher  und 
auch  fUr  das  Peridinium  delitiense  vom  gleichen  Fundort  recht 
wahrscheinlich  Das  erstgenannte  Fossil  möchte  ich  weiter  fUr  ein  sicheres 
Peridinium  halten,  nächstverwandt,  wenn  nicht  gar  identisch,  mit  Peri- 
dinium divergens,  womit  auch  hannonirt,  dass  sieb  in  diesem  Feuer- 
stein eine  Textularia.  also  eine  sicher  marine  Form  fand.  Wie  schoo 
bemerkt  wurde,  ist  das  sogen.  Peridinium  delitiense  etwas  weniger  kennt- 
lich, doch  möchte  ich  seine  Dinoflagellatennatar  nicht  ernstlich  be- 
sweifeln.  Da  Ehrenberg  eine  zioBliäi  grobe  Beticnlining  der  Htille , 
seiehnet  nnd  bei  einigen  Bzemplaren  einen  homartigen  Fortsatz  in  der 
Qnerfnrchengegend,  so  liegt  die  Vennnthang  nahe»  dass  diese  Form  der 
Gattung  Ceratinm  angehöre»  wenn  sich  dies  anefa  auf  Grund  des 
Bekannten  nicht  bestimmt  ermitteln  iMsst.  In  dem  gleiehen  Fenersteia 

*)  Abhandl.  dor  BerUnoir  Akndente  «.  d.  I.  1986.  Di«  AbbUdang«n  sind  hier  ftoMer 
wie  in  der  Mlkrag«otogi«. 
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finden  Bich  endlich  sehr  reicblicb  die  sog.  Xanthidien,  von  welchen 
8tein  (39)  v.wei,  das  X.  ramosom  und  fnrcatum  fUr  möglicherwetBe 
-identisch  mit  seiner  Cladopyxis  bmchiolata  hält.  Es  könnte  da«  wohl 
der  Fall  sein,  dorh  ist  die  Natur  der  Cladnpyxis  selbst  zu  zweifelhaft, 
um  bei  der  Beliachtung  obiger  Xanthidien  länger  zu  verweilen*).  End- 
lich hält  es  Stein  auch  für  möglich,  dass  das  Gebilde,  welches  Fahrenbergs 
als  Pyxidicula  prisca  von  demselben  Fundort  beschrieb,  mit  der  Fau- 
viaella  compressa  ßailey  (=  Dinopyxis  compressa  Stein)  identisch  sei. 
Bei  Vergldcbiing  der  Abbildungen  Ehrenberg*»  knmi  ich  aber  keiDe  ge- 
nügenden Anbaltspancte  finden,  welche  eine  solche  Annahme  rechtfertigten. 

*)  Vergl.  Ub«;r  fossile  Xanthidien  ans  «Jfiii  Kcn^^r-^tcinen  der  Kreide  weitcrliin  die  Arbeiten 
vou  White,  U.  IL.  in  Transactions  of  thc  r  micr.  soc,  London  Vol.  Lp.  77  u.  S7;  Deanc. 

ibid.  VoL  IL  p.  77;  Wilkin«ou,  S.  J..  ibid.  Voi.  II  p.  8»;  Bo&dc,  J.  B.,  Aon.  mag. 
o«t  bist.  V«l.  2.  1839.  p.  191.  Die  e^ttlolie  Katar  dieser  GeUtdo,  velebe  in  zablreicbea 

Arten  beschrieben  wurden,  scbriiit  nocli  sclir  fraglich,  da  nauicntlich  auch  ihre  RUckfOhniAg 
auf  Dcätnidiacecn  ziemliche  Schwierit^keitcii  bietet.  E»  ist  ferner  w all rsr Peinlich  ii^enug.  dass 
sich  unter  den  Xantliidicn  der  Feuerstieiuu  vei-ächicdunartigti  t>rganisincn  oder  deren  Erzeug- 
nisM  reibeigeii. 


IV.  L'ntiTiibtlieilung  (Ordnung)  CystoflageUata  Höckel. 

(NoetilQcidae  Autor.). 

1.  Iieii€r«>iclit  der  iiislortecheii  Entwickliing:  unserer  Henntnisse  4er 

Cjstoflasellattt. 

Schon  seit  alter  Zeit  bat  dae  prachtvolle  Sehaospiel  des  allgemeineii 
Meerleuchtens  das  Interesse  der  Menseben,  nam6Dtii<A  des  grübelnden 
ntid  forteilenden  Theils  derselben,  in  Anspruch  genommen.  Es  muss  daher 
eher  wunderbar  erscheinen,  dass  das  kleine  Protozoon,  welches  wenig- 
stens im  Bereich  der  Kllsten  die  Ursache  dieser  Erseheuuuig  ist,  erst 
verhilltnissmässig  spiU  bekannt  wurde.  Mit  einiger  Sicherheit  liisst  sieb 
nämlich  die  erste  lüeobaehtnng  der  Xoctiluca  etwas  vor  die  Mitte 
i\e6  vorigen  Juliiliuüdert.s  (1712;  zurück  üatireu.  Ich  halte  es  nicht 
fttr  sweifelbaft,  das«  die  von  J.  Sparshall  beobachteten  lencbtenden  Meeres- 
thierehen  echte  Noetilncen  waren.  Was  nns  Baker  (1)  über  diese  Beob- 
achtang  SparshaU's  berichtet,  ISsst  mioh  vermnthen»  dass  dieser  erste 
Beobachter  sogar  schon  den  sog.  Tentakel  wahrnahm.  Seine  Bemerkungen 
über  die  Ansammlung  der  Organismen  an  der  WasseroberflSche,  sowie 
ihr  Anflencbten  bei  Ersehnttemngen,  dfliften  unsere  Deutung  eneri^eh 
unterstützen*). 

liigault's  Beobaditnngcn  Uber  das  Mecricuchten  (1768;  2)  ergaben 
hei  weitem  nicht  ein  so  i)C.stimnite8  Uesnltat.  Obgleich  auch  er  da.s  Leuchten 
auf  eine  Unmasse  kb  iner  leuchtender  Thierchen  (lusccteii)  zurückzuführen 
isiieht,  Jä^Bt  sich  au.s  .seiner  Mitthcilnng  doch  nicht  entnehmen ,  ob  er  die 
Noetilnea  wirklich  genauer  erkauaie.  Dagegen  cxperimcntirfc  er  tiher 
den  Einlluss  von  »Säuren  und  Alkalien  auf  daä  Leuchten  und  gründete 
auch  hauptsächlich  auf  die  Besaltato  dieser  Versuche  seine  Ansicht 

Um  so  besser  beobachtete  dagegen  der  Holländer  S lab  her  (3)  in 
demselben  Jahre  1768  unser  Thier,  das  er  als  eine  Medusa  besehiieb 
und  sehr  gut  abbildete.  Sowohl  die  allgemewe  Gestalt,  wie  die  stiahlige 
Ausbreitung  der  Plasmafäden  des  Innern  stellte  er  schon  recht  gut  dar, 
dagegen  erwähnte  er  den  Tentakel  nicht,  wohl  aber  den  Mund,  den  er 
an  der  richtigen  Stelle  angibt;  auch  die  Nahrungsaufnahmen  scheint  er 
schon  beobachtet  zu  haben.  Als  ein  besonderer  Zufall  ist  hervorsuheben, 


*)  Irl)  iiiiisste  dies  etwas  ortoiicn.  da  Ebmiberg  (10)  die  ron  Sparahall  beoiMcbtetoh 
Ihien:  «uf  VurUccUuu  ^urucktubreu  woUtc. 
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dass  Slabber  »las  Lcuchtvermngen  unseres  Wesens  nicht  bemerkte, 
wesshalb  wohl  die  Identität  des  von  ihm  beschriebenen  Organismus 
luiL  dem  gewöhnlichsten  Leuchtthier  des  Meeres  vcrhältnissmässig  lange 
▼erborgen  blieb.  0  k  e  n  (Lehrb.  d.  Naturgescb.  Zool.  I.  p.  828)  errichtete 
1B15  flu-  du  von  Slabber  geschilderte  Thier  eine  Gattung  Slabberia 
onter  doi  Qnallen. 

Geringe  Bedentang  besitzen  die  Angaben  Newtand'e,  der  ein  nnter 
den  Tropen  beobacbtetes  Meerlenebten  anf  Fisohlaich  oder  Animalenla 
snrttckfithrte  jedoch  keine  genauere  Beecbreibung  derselben  gab  (1772;  4). 

Um  so  sicherer  läset  sich  dagegen  das  prachtvolle  Meeresleaehten, 
welches  J.  R.  und  ncnrg  Fnrstcr  (ß)  niif  ihrer  Wcltunisegclnng  am 
Cap  dfr  ernten  Hoftnuu^^  beobachteten,  auf  Noctünca  beziehen.  Dass  die 
von  ihnen  als  Ursache  des  Leuchtens  erkannten  in  l  kurz  beschriebenen 
Thiercheu  echte  Noctilneen  waren,  beweist  die  Abbildung,  welche  zwar 
erst  im  Jahre  1810  von  Macj^rtnay  (7)  publicirt  wurde. 

Die  erste  scharfe  Darstellung  des  Tentakels  tindeii  wir  in  der  Schmt 
des  Abbö  Oicquemarc  (1775,  5),  welcher  das  Meeilenehten  tn  Uavre  an- 
haltend ontersnchte.  Er  beobaehtete  (1778)  eine  solche  Menge  der  Leuchte 
thiercheu  an  der  Meeresoberflftcbei  dass  dieselbe  mit  einer  dicken  dllgen 
Schicht  Aberzogen  schien.  Dnreh  Filtriren  fahrt  er  den  Nachweis,  dass 
das  Wasser  selbst  nicht  lenehte*). 

Zwei  Abbildungen  ßrugni^re's  in  der  Encyclopödie  m(^thodiqu^ 
(Tableau  eneyclopdd.  cont.  rflelminthologie,  oules  vcrs  iufusoires  etc.  1791, 
PI.  80,  Fig.  2  n.  3)  beziehen  sich  ohne  jeden  Zweifel  auf  Noetiluca.  Sie 
wurden  hier  mit  den  vüu  Forskäl  unter  dem  Namen  Gieba  besclirielioneu 
Organismen  (im  wesentlichen  Schwiramglockcn  von  Hippopodius)  zusamnicu- 
gestellt.    Eine  Beschreibung  scheint  nicht  publicirt  worden  zu  sein**). 

Im  Jahre  1810  veröffentlichte  Macartnay  (7)  eine  ausgedelmterc 
ÜDtersaebuDg  Uber  das  Meerleuehteu,  als  dessen  allgemeinste  und  ver- 
breitelBie  Ursache  er  gleichfalls  unsere  Noetilnca  erkannte.  Auch  die  An- 
gaben froherer  Beobachter  ttber  das  Heerlenchten  snehte  er  z.  Tb.  anf 
dieses I  ron  ihm  Hednsa  scintillans  genannte  Wesen  zn  beziehen. 
Seme  eigenen  Untersnchnngen  über  die  Organisation  der  Noetilnca  sind 
jedoch  recht  dtirilig  und  erreichen  kaum  die  seiner  VorgUnger,  so  fand 
er  z.  B.  den  Tentakel  nicht. 

Beträchtlichere  Fortschritte  in  der  Erkenntniss  des  Baues  machte 
dagegen  in  demselben  Jahre  der  Arzt  Suriray  in  IIa  vre,  welcher  seine 
erst  im  Jahre  1836  publicirte  Abhandlong  schon  1811  der  Pariser  Akademie 


*)  Es  wurde  zu  weil  fuhren ,  alle  Angaben  von  Keiseudon  und  ScefHhrern  über  d.vs 
Lcuchtea  ics  Meere»,  welche  »ich  urentaell  aof  KoctUucä  beziehen  lassen,  hier  2U  rer/cichuvu ; 
wer  lieh  füt  me  aii&filbriicho  Ziu«miDenst«llBD]c  bloraber  intorenirt,  6ndet  dieselbe  bei 
Ebrenberg  (Ii)). 

*)  Nacbträ^flich  komme  ich  auf  dii-  Vermuthung.  dass  dii  sc  Abbildungen  Brugaiti^f'-'s 
wabrüclicinlich  nar  Copicn  der  Slabbvr'scben  Fij^^urcn  sein  durften :  ich  bin  luider  ausücr  Stand 
diflfle  VeiBDUiQnf  zu  prtfott,  da  nir  da»  Weik  Slabber*«  nicht  mehr  zar  DispoeitioD  st^t 
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vorlegte,  die  sie  jedoch,  wie  ei  selietnt,  des  Draekee  nielit  wflrdigte. 
Seine  AbbÜduugcu  Itbertreffen  die  der  Vorgänger  entaohieden.  An  dem 
gut  dargestellten  Tentakel  tritt  die  Qnerstreifong  scbon  dentlieh  hervor; 
der  Mnnd  wird  in  seiner  Lage  riohtig  angegeben  nnd  aach  eine  Art  Oese- 
phagos  beschrieben,  welcher  wohl  sicher  das  sog.  Peristom  (oder  Atriom) 
war.  Derselbe  sollte  in  eine  Magenhöhle  föhrett,  von  der  eine  Anzahl 
Gefässe  ausstrahlten,  ein  Theil  der  strabligen  Plasmafortsätze ;  einen 
anderen  Theil  derselben  verlegte  er  als  Nerven  in  die  äussere  Haut 
und  deutete  sie  z.  Th.  auch  als  ein  verästeltes  Ovarium.  Zu  letzterer 
Meinung  verleitete  ihn  wohl  die  irrige  Auftassnng  der  Nalirungsvacuolen, 
samnit  ihrem  Inhalt,  als  Eier.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch  die  Beschreibung 
welche  er  vom  Bau  der  Xoeiiiuca  niilaris  (die  ihm  ihren  JSatncn  verdankt) 
entwirft,  etwas  knapp  und  verräth  neiue  Unsicherheit  in  der  Deutung 
des  Gesehenen  vielfaeh.  ifinnehdich  der  coologiseben  Stellung  des 
Wesens  sprach  er  sieb  nieht  eingehender  ans,  heseiehnete  es  jedoch  als 
Polyp.  Von  den  frttheren  Brfabrongen  Uber  Noctilnea  kannte*  Snriray  so 
gnt  wie  nichts. 

Lamarok  nahm  181B*)  die  ihm  durch  Snriray's  noch  nogedmckte 
Schrift  bekannt  gewordene  Noctiluca  neben  Bero€  in  sein  System  auf; 
hierin  folgte  ihm  Blainville  1825  (0);  1833  dagegen  zog  letzterer  sie  mit 
Zweifel  7A\  den  Dipliyiden.  Hei  Hlainville  (1825)  finde  ich  jedoch  auch 
die  interessante  Noti':,  dass  Bosc  Noctiluca  iür  eine  Monade  erklärt  bat. 

Auch  Ehren  berg,  der  sich  1884  (10)  eingehend  mit  der  Ge- 
schichte der  Frage  vom  Leuchten  der  Tbierc  bcscliäitigte  und  dabei 
auch  das  Noctiluca  betreffende  Material  aul's  genaueste  zusammenstellte, 
hielt  unser  Thier  für  eine  Verwandte  der  Medusen.  Er  deutete  die  IMasma- 
fiden  gleichfalls  als  Ernfthmngskanäle,  die  strahlig  geordnet  seien  wie  jene 
der  Medusen.  Den  Tentakel  bezeichnete  er  als  Rüssel,  nnd  findet  inter- 
essanter Weise  eine  Analogie  in  seiner  Wirkungsweise  mit  dem  sogen. 
HonadenrOsset  Auch  ein  OFarinm  glaubte  er  im  Innern  des  Körpers 
beobachtet  zu  haben. 

Seit  jenen  Arbeiten  Suriray's  und  Ehrenberg's  ist  die  Noctiluca  mi- 
liaris in  ihrer  Bedeutung  als  Ursache  des  allgemeinen  Meerleuchtens  ein- 
Htimmig  anerkannt  worden,  so  dass  wir  in  der  Fortsetzung  unserer  histo- 
rischen L'ebersicht  wesentlich  die  Fortschritte  in  der  Erforschung  ihres 
Baues  nnd  Lebens  zu  besprechen  haben. 

Nachträglich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  L.  Wondward  (M)  im 
Jahre  1831  eine  ziemlich  gute  Abbildung  mittheilte  und  den  Tentakel  ifir 
eine  Röhre  erklärte,  eine  Ansicht,  welche  schon  Suriray  angeregt  hatte, 
da  er  im  Tentakel  die  Andeutung  eines  Kanals  beobachtet  haben  wollte. 

•  Erst  im  Jahre  1846  traten  neue  Untersnehnngen  henror,  die  za 
werthvollen  Ergebnissen  hinsichtlich  der  allgemeinen  zoologischen  Stellnng 
der  Noeülnca  führten.  Zanftehst  sind  hier  die  wichtigen  Beobachtungen 


*)  Anim.  mos  T«rtöbm  T.  II,  p.  4T0. 
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Vc  rhac^lic 's  zu  erw-ilmcn,  dessen  Arbeit  erst  \ err.Ücnlliciil,  JcfUicli 
schon  184(1  durch  einen  liericht  von  P.  van  Henedcn  bekanut  wurde. 
Verhaefjhe's  f  14)  Bcobachtnngen  sind  sehr  *jnt,  wie  sich  aus  seinen  treflf- 
lichen  Abbikluugeii  ergibt;  nicht  aut  gleicher  Hrthe  dag:eg:en  stehen  die 
Deataugen  des  Wahrgenommeueu.  So  beobachtete  er  zuerst  den  Kern, 
erkannte  ssnerst  die  abgeplattete  Gestalt  des  Tentakels  and  bildete  das 
sogen.  Staborgan  sehr  kenntlich  ab.  In  seiner  Oesammtanffassong  des 
Organisnras  blieb  er  jedoch  noch  gftnzlteb-  im  Banne  der  früheren  An- 
sehaaangen.  Aneh  ihm  galten  die  Plasmafortsätxe  noch  als  Oeflsse  nnd 
die  Nahmngsvacuolen  als  verdauende  Erweiterungen  derselben.  Zu  einer 
bestimmten  Ansieht  Uber  die  zoologische  Stellung  gelangte  erdabernicbt, 
sondern  fragt  zweifelnd,  wohin  unter  den  Coelenteraten  diese  Form  wohl 
zu  bringen  sei. 

Dage;,'en  enltl'neteu  die  gleichfalls  im  .lahre  lö40  publicirtcn  I  tifor- 
suchnngen  Doycre's  (13)  einen  neuen  Gesichtspunkt  in  der  Benrtheüuug 
der  Noctiluea,  indem  mc  auf  ihre  Zu<;ehorigkeit  zu  den  Dnjardin- 
Hchcn  Sarkodethieren  deutlich  hinwiesen.  Doycire  ermittelte  zuerst  richtig, 
das»  die  innere  Leibesmasse  eine  in  ihrer  Gestalt  und  Anordnung  ver- 
llndefliche  Sarkodemasse  sei,  welche  er  der  Diyardin'schen  Sarkode  aneh  in 
ihren  Bewegungen  sehr  richtig  verglich.  Die  sog.  „Magen'^  »seien  nichts 
weiter  wie-  in  der  Sarkode  auftretende  Vacnolen,  welche  die  Nahrong 
einsehUSssen.  Die  einzigen  beständigen  Theile  des  NoctiIucak(}rpers  bil- 
deten die  llullc,  der  als  Rüssel  bezeichnete  Tentakel,  welcher  ein  Er- 
zeugniss  der  HtlUe  sei,  und  die  .Mundöffnnng.  lieber  die  systematisdie 
Stellung  der  Noctiluea,  auf  Grund  dieser  neuen  Anschauungsweise,  sprach 
sich  Doyc'rc  nicht  weiter  ans,  dennoch  mflssen  wir  seine  Arbeit  als  den 
ersten  Schritt  zur  Krlösuug  der  Noctiluea  aus  iliKr  iiuiiattirlichen  Ver- 
bindung rait  den  Coelenteraten  nnd  zur  Erkcuutniss  ihrer  I'rotozoen- 
natur  bezeichnen.  Noch  entschiedener  erhob  sich  ebenfalls  im  Jahre 
1846  V.  van  Beucdeu  (12)  für  diese  Autlassung;  in  .seinem  Be- 
richt tiber  Verhaeghe's  Untersuchung  sprach  er  seine  eigene  Ansicht 
über  die  verwandtsohafUichen  Beziehungen  der  Noctiluea  aus  und  ghinbte 
dieselbe  als  eine  „nackte  Foraminifere  oder  Rhizopode"  betrachten  zu 
dtirfen,  welche  an  die  Spitze  der  Dqjardin'scben  Rhizopoden  zu  stellen 
sei.  Mit  dieser  Ansicht  contrastirt  zwar  die  weoige  Zeilen  später  sich 
findende  Ikmerkung,  dass  die  Noctiluea  eine  „regelmässige  Schale"  be- 
sitze, in  inerkwiirdi;2^er  Weise.  Immerbin  war  jetzt  der  richtige  Weg  zur 
weiteren  Benrtheihm^'  *ler  Noctiluea  eröffnet. 

Bald  wurden  denn  auch  die  l'ntersuchungen  von  Q  uatrefages  fort- 
gesetzt; bevor  wir  jedoch  dessen  Forschun^^en  betrachten,  sei  erwähnt, 
da«j>  im  Jahre  1849  auch  die  nicrkwürdi|:stc  physiologische  Leistung  der 
Noctiluea,  ihr  Leuchtvermögen,  durch  Pring  (15)  der  experimentellen 
Beobachtung  unterzogen  wurde.  Zwar  hatten  schon  die  älteren  Beobachter 
maneherlei  hierllber  mitgetheilt,  auch  gelegenilioh  einige  Experimente 
über  die  Beeinflussung  des  Leuehtens  durch  versehiedene  Agentien  nnge> 
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istclll;  doch  dürfen  wir  mit  Recht  die  eiste  systctiKdisclje  Bearbeilnnf: 
dieses  Geg^enstandes  Pring  zuscbreihen.  Deiöclbc  »ludirte  die  Wukinig 
verschiedener  cliemisc-her  Agentien  auf  das  LciichtvermügCD,  ebenso  die 
der  Eleetrieität  oud  »eine  Eri'aUrungen  Bolieu  später  an  geeigneter  Stelle 
int  ZaMflundnliang  mit  doi  neaeueo  Beobaohtangen  besprocbeo  werden. 
Wenn  er  aneb  dnreh  seine  Experimente  nicht  zo  einer  ErUimng  des 
Leuehtent  gelangen  konnte,  so  glanble  er  dooh  wenigstens  die  That* 
Sache  mit  Sicherheit  festsnstellen,  dass  das  Lenchten  nnseres  Thieres 
nicht  unter  die  Kategorie  der  VerbrennuDgserseheinnngen  za  rechnen, 
sei,  ein  Resultat,  welches  sa  einer  Zeit,  wo  die  Seibstverbrennung 
thieriscber  Kttrper  noch  in  manchen  Köpfen  spnlLte^  Ton  Bedentong 
erschien. 

Die  yon  Doycre  und  van  Beneden  angebahnte  Erforschung  der  Organi- 
sation wurde,  wie  erwähnt,  von  A.  de  Quatrefaf^es  fortgesetzt,  dessen 
Arbeiten  (16  und  17)  wesentlich  zur  Befestigung  der  Ansieht  tlber  die 
Sarkodenntnr  der  verzweigten  inneren  Leibesmasse  beitragen.  Er  schloss 
sich  daiier  aucli  der  lieneden'schen  Ansicht  von  der  Stellung  der  Noeli- 
lucen  bei  den  Kliizopodcn  an.  —  So  werthvoll  diese  Untersuchungen  auch 
in  vieler  Hinsicht  für  die  »Sicherung  der  Protozoennatur  der  Noctiiuca 
erscheinen,  so  führten  sie  doch  nicht  zu  wesentlieheu  Erweiterungen 
unserer  Kenntnisse  von  dem  Bau  dieser  Thiere.  Dagegen  suchte  Quatre- 
fages  inerst  dieoVermehmng  darcfa  llieilang  wahrscheinlich  sq  nMchen. 
In  fthnlicher  Weise  wie  Pring  experimentirte  er  ferner  Ober  das 
Lencht?ennOgen,  ohne  jedoch  hierbei  'namhaft  Aber  seinen  Vorgänger 
binansankommen. 

Eine  wielitige  Vermehrung  erfahr  dagegen  nnser  Wisseo  darch  xwet 
deutsche  Forscherin  den  Jahren  1851  nnd  52.  Bnsch's  (19)  Beobachtungen 
vertieften  awar  nicht  wesentlich  unsere  Kenntnisse  Ton  der  Organisation 
der  Noctilaca,  welcher  er  eigenthnralicher  Weise  eine  eebeibenfttrmige 
Gestalt  anschrieb  and  deren  wohl  beobachtetes  Staborgan  er  ins  Innere 
verlegte;  dagegen  bezeichnete  er  zuerst  den  Tentakel  als  eine  Geissei. 
Wichtig  ist  ferner  die  Beobachtung  eines  sogenannten  Doppelmonstrums 
der  Noetiluea,  obgleich  dessen  Bedeutung  sieh  heutzutage  nicht  mehr 
sicher  aufkljirfn  lässt.  Weiterhin  sah  er  zuerst  Stadien  der  Knospung, 
hielt  dieselben  jedoch  niclit  für  Noetiluea  angehting  und  glaubte  schliess« 
lieh  noch  eine  Fortpflanzung  durch  innere  Keimen  beobachtet  zu  haben. 
Weuu  er  auch  iu  der  Deutung  der  Thatäuchen,  welche  dieser  augeblieheu 
Fortpflanzung  zu  Grunde  lagen,  irrte,  so  wurde  er  dadurch  doch  zum 
ersten  Beobachter  der  interessanten  und  bis  jetat  noch  nicht  hinrdchend 
Tcrstandenen  Regenerationserscbeinungen  im  Leben  unserer  ProtosoC 

Krohü  (lü)  bereicherte  unsere  Erfahrung  sehr  wesentlich  durch  den 
Nachweis  der  sogen.  Cilie,  deren  Lage  er  richtig  angab,  obgleich  er  die 
Hundöflhung  irrig  darstellte.  Gegenüber  Quatrefages  verbesserte,  er  die 
Kenntniss  des  Tentakels  und  betonte  namentlicb  suent  scharf  und  be> 
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sUtomt  die  Existenz  des  Keines,  welchen  er  den  Kernen  der  Infnsorien 
nnd  Amöben  verglich.  Als  Fortpflanzung  konstatirte  er  nur  Theilung. 
Der  Bau  der  Noctiluca  ori inerte  ihn  schliemlieb  sehr  ao  das  von  K&lUker 
b^briebene  Actinospbacriuui. 

Ziemlich  werthlos  erscheinen  rio^^es  Beobaehtunp;cn  von  ISS.i, 
der  in  der  Henrtheilmig  der  Noctiluca' ii-misation  etwa  noch  auf  dem 
Standpüiiki  »Suiiray  s  steht;  dagegen  förderten  Iluxley's  I  ntersuchungen 
(21,  18'>  Vi  unser  AVisscn  in  mancher  Ber.iclinn^  nicht  unwesentlich.  Er  ent- 
deckte zuerst  deu  merk  würdigen  Zahn  uu  der  Mundöftnung  und  be- 
stätigte die  Existenz  der  Cilie.  Dagegen  war  er  in  seiner  allgemeinen 
BenrtbeilDog  der  Organisation  tinseies  Thieres  nicht  sehr  glUeklioh. 

gelang  ihm  nieht,  sieh  von  der  Existenx  der  SarkodestrOmnog  im 
FlasmaDetE  so  Oberzengen,  desshalb  glaubte  er  denn  aach  die  Vaenolen 
nicht  als  solche  anerkennen  zn  dttrfen,  sondern  erkiüfte  sie  von  neuem 
als  besondere  Mägen,  die  mit  einem  Darmlumen  in  der  centralen  Sarkodc- 
masse  zusammeDhingeo.  Aneb  einen  After  glaubte  er  im  Verlaufe  des 
sogenannten  Staborgans,  das  er  nur  mangelhaft  erkannte,  wahrgenommen 
zu  haben.  Nach  dieser  Darstellung  wäre  denn  die  Noctiluca  ein  den 
Ehrenberg'schen  Polygastrica  recht  ähnliches  Wesen  geworden;  Iliixle.y 
zögerte  auch  nicht  diese  Consequeuz  wirklich  zu  ziehen  nnd  ihre  uüchsteu 
Verwauiiten  in  den  eiliaten  Infusorien  in  suchen.  Nicht  uncrwHhnt  darf 
bleiben,  dass  Iluxlcy  die  Querstreituog  des  Tentakels  bchuii  mit  der  Quer- 
streifong  der  Maskelfasern  verglich. 

Sehr  ähnlieh  sprach  sich  im  allgemeinen  auch  Webb  (23)  im  Au- 
schlnss  an  Iluxley  Uber  deu  Bau  der  Noctiluca  aus,  er  bestätigte  den 
Zahn  nnd  den  Afler  und  scheint  auch  das  Staborgan  etwas  riehtiger 
beartbeilt  an  haben.  Am  meisten  Interesse  erregt  wohl  sein  knrzer,  Jedoch 
dentKoher  Hinweis  aof  die  häutige  Regeneration  der  NoctUnca,  sowie  die 
Beobachtung  snsammenhängender  Paare,  obgleleh  er  sich  gegen  deren 
Anifitf snag  als  Conjngirte  erklärte. 

In  demselben  Jahre  18d4  wies  femer  J.  Mttller  daraufhin,  dsss  man 
bänfig  geissellose,  sog.  encystirte  Noctiincen  finde,  ohne  jedoch  die  Be- 
deutung dieser  Zustände  an  erVrtem. 

Eine  interessante  Bereiehernng  brachten  die  von  Brightwell  mitgetheilten 
Untersuchungen  Baddeiey's  Uber  die  Fortpflanzung  durch  Theilung.  Es 
war  dies  die  erste  genauere  Darstellung  eines  der  Fortpflanzungsprocesse 

unseres  Wesens.  Da  Über  diese  rntersuchungen  spHter  noch  eingehender 
zu  berichten  sein  wird,  so  möge  an  dieser  Stelle  ein  Hinweis  gentigen. 

Ohne  Erfolg  waren  die  von  zwei  deutschen  Forschern  Engelmann 
(25)  und  V.  Carus  (29)  ausgehenden  Bestrebungen  einen  mehrzelligen  Bau 
der  Nnetiinca  nachzuweisen.  Indem  sich  Doenitz  (1867 — 68;  2»)  mit 
Recht  ge^'cn  diese  Bestrebungen  aussprach,  verharrte  fr  selbst  bei  einer 
in  vieler  Hiubicht  veralteten  AutTassung  unseres  Wc^ciid.  Er  suchte  ge- 
wissermasscu  die  alte  Ansicht  einer  vcrdanenden  Cavität  mit  ausstrahlen- 
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den  Gelassen  (hohlen  PlasmafäUen)  mit  den  ueueren  Aiisiciiten  über 
die  Banverhältnisse  der  Protozoen  zu  vereinigen,  wobei  ihn  die  Reichert'schc 
Ansicht  von  dem  Ban  der  iihi^opoden,  der  er  sieh  aiischloss,  nicht  gerade 
förderte.  Wie  gesagt,  gelten  ihm  die  riasmaflUlcn  der  Noctiluca  als  bohle, 
geAuartige  Gebilde,  welehe  sich  daher  den  Pseadopodien  der  Rhisopoden 
niclit  direet  vergleichen  üeMeu,  Bondem  denen  der  AmttbeDy  Gremien  nod 
wohl  aaeh  den  Tentaiseln  der  Acineten.  Aach  der  TentalLel  sei  hehl. 
Intercnsant  erscheinen  die  Mittheilongen  Aber  das  Staborgan,  auf  dessen 
Ban  er  apsfuhrlieher  eingeht,  wie  frtihere  Beobachter,  ohne  jedocli  zu 
einer  klaren  Vorstellang  desselben  zu  gelangen.  Die  wichtigsten  Resul- 
tate seiner  Beobaclitnn«ren  sind  jedoch  ohne  Zweifel  die  über  die  Regene- 
ration ,  deren  \' erlauf  er  zum  ersten  Male  genauer  verfolgte  und  durch 
Abbildungen  erliinterte. 

Wenig  später  eröffnete  jcdoeh  der  auf  dem  Gebiete  der  Protozoßn- 
knndc  so  vielfach  verdiente  (  ienkowsky  eine  neue  Epoche  in  den 
Forschungen  Uber  Noctiluca.  1S71  (31)  veröffentlichte  er  znnHehst 
Untersuchungen  Ifbcr  die  sogejiannle  .Schwärmerbildong  der  Noctiiiua, 
durch  welche  niclit  nur  die  zuerst  von  Busch,  jedoch  ohne  V'er 
sttndnisä  und  ganz  unvollständig  beobachtete  Kuospenfortpflanzung 
festgestellt  nnd  in  fast  allen  wesentlichen  Ponkten  riohtig  erkannt 
worde,  sondern  anch  sehen  die  Copnlation  experimentell  nachgewiesen 
wurde.  In  der  späteren  Arbeit  7on  1873  (33)  führte  er  diese 
Untersnchnngen  betiftchtlicb  weiter  ans  and  glaubte  namenflieh  anch 
zwischen  Gopniation  nnd  Knospong  einen  Zusammenhang  statniren  xq 
dürfen. 

Gleiehxeitig  klärte  Cienkowsky  aber  auch  die  Baarerhältuisse  der 

Noctilucen  in  vieler  Hinsicht  genauer  auf,  indem  er  namentUch  die  feineren 

Verhältnisse  der  mannichfachen,  um  die  MnndßfTnnng  grnppirten  Organe 
theils  bestätigte,  theils  berichtigte.   Auch  die  Regenerationserseheinnngeo 

zog  er  in  den  Kreis  seiner  Untersnchnn^en  und  sehilderte  ihren  Verlauf 
im  Anschluss  an  Donitz  näher.  Diese  Beobachtiinircti  i  ihrtcn  ihn  dann 
auch  zu  dem  interessanten  Ergebnis»,  dass  die  im  r  Zeil  von  Busch 
beobachteten  inneren  Keime,  sowie  dessen  vermeintlichen  jugendlichen 
Thiere,  nielits  weiter  wie  solelie  Ke;;cuerationsznstände  waren. 

Alle  diese  Ergebnisse,  »pecicU  jedoch  die  Baiivcrhähnisse  der  sogen. 
Schwärmer,  d.  b.  der  abgelösten  Knospen,  belähigteii  Cienkowsky  zu  einem 
gesicherten  Urtheil  über  die  verwandtschaftlichen  Bezieh uu^eu  der  Koeti- 
luca.  Er  erklärte  de  daher  zuerst  fUr  eine  Angehörige  der  Mastigophora, 
unter  welchen  sie  wegen  ihrer  quergestreiften  Geissel  (Tentakel)  eine  be- 
sondere Gruppe  bilden  müsse. 

•  Die  herronagende  Bedeutung  der  Cienkowsk>  sehen  Arbeiten  dflrfte 
auch  aus  obigen  kunen  Angaben  genügend  hervorgehen,  die  folgende 
Darstellung  der  Ban-  und  FortpflansungsverbäUnisse  wird  die«  ein- 
gebender darl^;en. 
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Mancherlei  Puuktc  in  der  Organisatiou  der  Noctiluca  wuidcu 
durch  eiue  1872  erscbieneuc  Arbeit  A  Ilm  au 's  gefördert,  so  Damentlich 
die  BildiiDg  der  fibaenkoiig,  welelie  zum  Nuade  fUhrt  end  gewisse  mit 
dem  Staborgan  saBammenhäogcnde  Einriehtuiigeii.  Andereiseits  enthält 
die  Arbeit  jedoch  auch  eine  Reihe  entsehiedener  Irrthamer.  Hinsicht- 
lich der  Bjstematiseben  SteUnng  kam  Allman  za  dem  fttr  die-  damalige 
Zeit  iLttbnen  Schlnss,  welchen  er  auch  keineswegs  tiefer  begründete, 
dttis  die  nächsten  Verwandten  der  Noctiluca  in  den  Cilioflagellaten 
zu  suchen  seien.  Wir  werden  gleich  sehen ,  dass  diese  Ansicht  später 
ailgemeiDere  Anerkennung  fand. 

Im  Anschlnss  an  Cienkowsky  stodirte  Eoblu  (d6)  im  Jahre  1878  so- 
wohl Bau  wie  Fortpflanzung  sehr  eingehend  nnd  vermochte  anch  in  einer 
Reihe  von  Pankten  die  Untersnchungcn  seines  Vorgängers  zu  vervollständi- 
gen. Unter  diesen  sei  nur  spccleli  betont,  dass  es  ihm  glückte,  das  Ver- 
halteu  des  Kernes  bei  der  Knospnng  zn  verfolgen.  Die  Arbeit  Kobin's 
darf  in  jeder  Hinmcbt  al^  eine  wichtige  Förderung  unseres  Wissens  be- 
zeichnet werden,  deren  Ergebnisse  sich  jedoch  dera  Hahnien  unserer 
historischen  Darstellung  cntziehcu.  Auch  die  seit  (^Umtrctages  nicht- ein- 
gehender stiulutc  Physiologie  des  Leuchtvei'iii(»gcnb  laud  in  dieser  Schritt 
wieder  einige  Würdigung,  im  Auschluss  an  Irlibcic  L'utersuchungcu, 
welche  Robin,  in  Gemeinschaft  mit  Legros  {'21)  Uber  die  Binwirkuogen 
der  Eleetricität  anf  das  Lenchten  angestellt  hatte.  ^ 

Mit  dem  gleichen  Gegenstand  beschäftigte  sich  um  dieselbe  Zeit 
auch  Vignal  (H5),  dessen  Ergehnisse  jedoch  von  denen  Rohin's  und 
I-.egro8'  ziemlich  abweichen.  Vignal  r^tudirte  aber  ancli  die  iiauverhUlt- 
nisse  der  Noctiluca  von  neuem,  doch  dürfen  wir  seine  Kesultate  nicht  als 
sehr  gelungen  bezeiebnen,  da  ihm  manche  der  schon  dnrcb  frühere 
Beobachter  sicher  eonstatfarten  Urganc,  wie  Zahn,  Wimper  etc.  ganz  un- 
bekannt blieben. 

Von  höchstem  Interesse  für  die  Beurtheilung  der  Gruppe  der  Cvsto- 
iiagcllaten  wurde  schliesslich  eine  Entdeckung  R.  licrtwig  .s  (1877;  34), 
die  zuerst  einen  zweiten,  entschieden  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Or- 
ganismus kennen  lehrte.  Diese  BeobaebtUDg  gibt  der  Vermnthnng  Raum, 
dass  unsere  Gruppe  vielleicht  noch  andere,  bis  jetzt  unbekannte  Ange- 
hörige besitzt 

Wie  schon  angedeutet  wurde  und  auch  aus  dem  Abschnitt  über 
die  Diuüilagellateu  bekannt  ist,  haben  eine  Anzahl  ueucäter  Autoren 
den  von  Allman  geäusserten  Gedanken  von  der  Verwandtschaft  der  Noc- 
tiluca mit  den  Dinoflagellata  weiterzuflihren  gesneht  Darunter  sind  jedoch 
nur  zwei,  Stein  (39)  und  Btttschli  (40),  welche  dies  auf  Grund  eigener, 
diesem  Organismus  gewidmeter  Studien  thun.  Des  ersteren  Beobachtungen 
▼erdanken  wir  keine  Beretchernngen  und  seine  Zusammen/.iehung  der 
Koctiinca  mit  echten  Pcridiniden  in  einer  Familie  der  Dinoflagellaten  ist 
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wobl  «in  entaebiedenw  Ißaqgriff.  Btitscbli  gab  genaacro  DanttUnngea  von 
dem  Peristom  nnd  dem  sog.  Staborgui  imd  auehte  aneli  die  BeiiefanDgeii  xn 
den  Dinoflagellaten  in  besonderer  Weise  sn  begrOnden.  AU  weitere  Ver- 
treter dieser  Ansiebt  traten  sehen  frtther  Eent  (37)  nnd  Po  neb  et  (dB) 
anf,  doch  wie  gesagt,  nrsprUnglieb  obne  selbststftndige  Studien  Uber 
Noctiloca  und  ohne  genUgeude  BegrttnduDg  dieser  Zuaammenstellang. 
£rst  in  eioer  zweiten  Arbeit  (41)  suchte  der  Letztere  diese  Ver- 
j^lcichung  natnrgemässer  zu  begründen  und  glaubte  auch  gewisse 
Or^'aiiisincu  beobachtet  zu  haben,  <lie  eine  Mittelstufe  zwischen  den  beiden 
Abtlicihingen  einnehmen.  Er  geht  diesen  lietrachtungen  und  Ikobach- 
tuDgen  zu  lteb|  sogar  so  weit,  ^octiluca  io  die  Gattung  lunodiuium 
einzureihen. 

Am  »Schlüsse  dieser  histoiibcheu  Ucbersicht  dürfen  wir  wohl  den 
Ansspracb  wagen,  dass  unsere  Kenntnisse  der  Cystoflagcllata  (wenigstens 
was  Noctilnoa  betriffl)  siemlieh  umfassende  geworden  sind,  wenn  aueh  der 
mögliche  Umfang  der  Gesammtgrappe  sieb  bis  jetst  noeh  niebt  mit 
Sicherheit  ttbersehanen  llsst 
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Ali»:eiii«liie  8ehllileruii{^  dffs  Baues  der  C'vstoHtiirellata. 

Wie  iu  der  hiHtorisflien  Kiiilcitun;;  niitj^etlieilt  wurd  konnf  tnau  bis 
jct/.t  nur  zwei  liuttuugeii  misicrcr  Abtlieiliuig,  so  dass  ein  licdürlniss  zur 
Aul'stelluiij;  von  Untergruppen  zur  Zeit  iiicbt  vurliegt,  obgleicli  die  Ver- 
sebiedeiilieiteu  beider  Gattuugen  so  bedeuLeud  siud,  das8  mau  wohl  ilir 
jede  eine  besondere  Familie  errichten  könnte. 

A.  Grfissen-  und  (jestaltsTerhSltnisae. 

Die  eben  erwähnte  Verschiedenheit  in  dem  Hau  der  beiden  Gat- 
tungen tritt  schon  in  ihren  sehr  abweichenden  allgemeinen  Oestaltg- 
verhältnissen  so  auffallend  hervor,  dass  es  genauerer  Vergleichuug  be- 
darf, um  die  verwandtschaftUcben  lieziehuugen  beider  nicht  zu  verkennen. 
Die  Gattung  Noetilnca  besitzt  gewöhnlich  einen  regelmässig  kugligen 
Körper,  welcher  nur  selten  dnreh  geringes  Ueberwiegen  der  gleich  genauer 
festzostellenden,  donoventraten  Axe  etwas  länglich  erscheint  In  dem 
später  specieller  zu  betrachtenden  Ruhezustand  ist  die  Kugelgestalt  eine 
ganz  ▼oHkommene,  allseitig  ausgebildete,  im  gcwidmliehen  Zustand  da- 
gegen erscheint  sie  durch  die  Anwesenheit  und  Stellung  gewisser  Organe 
ein  wenig  modificirt.  Die  Aasbildung  dieser  Organe  bewirkt  gleichzeitig, 
dass  der  Körper  einen  ausgeBproehen  bilateral  symmetrischen  I3au  er- 
langt, wclcber  etwas  zum  Assymmetrischen  neigt,  da  '_'>'wisso,  ^'cring  ent- 
faltete Organe  eiu^eitig  angebracht  sind.  Wir  köuueo  demnach  eine 
Medianebene  gut  unterscheiden. 

Iu  einer  gewissen  Strecke  dieser  Mediauebene,  welche  etwa  ein 
Sechstel  bis  ein  Viertel  des  Kugelumfauges  erreicht,  ist  die  Oberfläche 
nämlich  mehr  oder  weniger  tief  eingesenkt;  doch  besijtzt  diese  Einsenkong 
nur  eine  geringe  Breiteausdehnung,  wesshalb  der  GesammtkSrper  an 
die  Bildung  eines  Pfirsichs  erinnert  und  ein  Querschnitt ,  welcher 
durch  die  Mitte  der  Einsenknng  gefährt  wird,  nierenfiSrmtg  eingebuchtet 
erscheint.  Wir  wollen  diese  Einsenknng,  deren  genauere  Beschreibung 
später  folgen  wird,  das  Peristom  nenn^  (Atrium,  AUman ;  Infundibulnm, 
Robin),  da  die  Mundciffnunj:  auf  ihrem  Grunde  angebracht  ist.  Wie  wir 
noch  sehen  werden,  ist  diese  Feristomeinsenkung  etwas  veränderlicb,  sie 
kann  sich  abflachen  und  wieder  vertiefen.  Betrachtet  man  sie  von  der 
Seite  (T,  4y,  14  b,  vst),  so  ergibt  sich  leicht,  dass  ihr  eines  Knde,  weiches 
wir  das  hintere  nennen  wollen,  am  tiefsten  in  den  Kürper  hineinreicht, 
indem  es  von  einer  etwas  gesehwungeueu,  ungefähr  iu  der  Richtung  eines 
Radius  absteigenden  Hinterwand  begrenzt  wird,  während  der  Boden  der 
Einsenknng  von  hier  aus  nach  vorn  ganz  allmählich  ansteigt,  d.  h., 
das  Peristom  nimmt  nach  vorn  suecessiye  an  Tiefe  ab  und  bi^  endlich 
ganz  allmählich  in  die  Kngeloherfiäcbe  über.  Sein  Vorderende  scheint 
überhaupt  nur  bei  starker  Einziehung  scharf  markirt  zu  sein;  auch  die 
Seitenränder  biegen  ganz  alhnählieh,  ohne  scharfe  Absetzung  in  die 
Kugeloberüäcbe  Uber,  doch  nähern  sich  die  Seitenwandnngen  rasch,  so 
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das«  der  tiefere  Tbeil  des  PeristoiDB,  wenigsteiu  im  einlgerinaassen  eiD- 
gezogenen  Zaataud,  schmal  spaltfönnig  ist;  doch  kann  es  sich  auch  mehr 
ausbreiten.  Ja  es  scheint  dies  im  Leben  meist  der  Fall  zu  sein. 

Ganz  Torn  im  Peristom,  also  wenig  tiefer  wie  die  Kugelnberflikhe,  ent- 
springt der  sog.  Tentakel  (t)  oder  die  Bandgeisse  1,  wie  mau  das  Ge- 
bilde ati.s  s|iUtcr  zu  cröi  tci  ndcn  Oi  ltnden  aucli  nennen  kann ;  nirht  weit 
dahinter  erheben  sich  von  der  rechten  Seitenwand  de«  l^eristonis  zwei 
Organe,  der  Z;ihn  (z;  uuil  die  Lippe  (I),  deren  einseitige  I-<age  die  gering- 
llt^ige  Asyiumetrie  des  NoctilueakrHper.s  hervornitr.  Von  der  Lippe  ent 
Bpriugt,  nach  vorn  gerichtet,  die  Geissel  oder  Cilie  (f),  welche  meist  ganz 
in  dem  Pcristom  eingelagert  und  daher  schwer  erkennbar  ist. 

Za  beiden  Seiten  des  Hinterendes  der  Peristomeinsenknog  erheben 
sich  aaf  der  Kugcloberfläcbe  zwei  sehwaebe,  ganz  aehmale  Falten,  nahezu 
parallel  den  Seitenrftndern  des  Peristoms  (st) ;  die  beiden  Falten,  zwischen 
welchen  die  Oberflache  etwas  concav  eingesenkt  ist,  verlaufen  nach  hinten, 
sich  rasch  nähernd,  so  dass  sie  schon  in  geringer  Entfernung  Ton  dem 
Feristom  dicht  zusammengerückt  sind;  nun  verlaufen  sie  nahezu  parallel, 
aber  sich  doch  fortgesetzt  nUhernd,  in  der  Medianebenc  soweit  nach 
hinten  (Fig.  14h),  dass  ihr  Endpunkt,  wo  sie  zusammen tliesseu,  dem 
Vorderrand  des  Peristoms  ungefähr  i^erade  gcgentther  liegt. 

Vom  Vorderrandc  des  Peristoms  bis  zur  S|)it/.e  dici^cs  sogen.  Stab- 
organs haben  wir  also  die  eine  Hälfte  der  Kui^eloberfläehe  durchme8sun. 
Wir  bezeichnen  dieselbe  als  die  ventrale,  die  gegenüberliegende,  welche 
keinerlei  besondere  Organe  trägt,  als  die  dorsale  und  eine  Axe,  welche 
von  dem  Vorderrande  des  Peristoms,  oder  ein  wenig  vor  demselben,  ent- 
springt  und  nach  dem  Hinlerende  des  Staborgans  zieht,  als  die  Hanpl- 
oder  Lftngsaxe. 

Wir  können  gldch  hlnanfllgen,  dass  der  bilaterale  Ban  der  Noeti- 

luca  durch  die  Vertheilung  des  Plasmas  im  Krirperinnern  noch  vermehrt 
wird.  Die 'Haupt-  oder  Centralmasse  des  IMasmns  iie^^t  nämlich  ventral, 
als  ein  etwas  üinglicher  Plasmazug  am  Grunde  der  Peristomeinsenkung 
(14a — b)  und  von  dieser  Centralmasse  strnhlen  allseitig  verzweigte  uud 
veränderliche  IMasmazUge  gegen  die  Kugcloberilüchc  aus,  die  grosse  Zell- 
safthöhle dnreh8))annend. 

Noetiiuca  gehört  zu  den  ausehulichsten  l'rotozoen,  indem  sie  nicht 
f>cltcu  bis  1  Millimeter  Durchmesser  erreicht,  wenn  sie  auch  gewöhnlich 
ein  wenig  hinter  dieser  OrBsse  zurückbleibt;  es  finden  sieb  aber  auch 
Kacbrichten  Uber  Noctilucen,  welche  2  Millimeter  Durchmesser  besassen 
(Giglioll  80). 

Wenden  wir  uns  nun  za  einer  Betrachtung  der  anlTallend  verscbie« 
denen  (iestaltsverhUtnisse  des  Leptodiseus,  indem  wir  sie  mit  denen 

der  besser  bekannten  Noetiiuca  vergleichen.  Leptodiseus  (Taf.  50,  Fig. 
10c— d)  erreicht  eine  älinliehe  Grösse,  da  sein  scheibenförmiger  Körper 
im  Durchschnitt  etwa  1,2  Mm.  niisst  (0,0  -1,5).  Seine  Gestalt  ist,  wie 
augedeiilet,  eine  abgeflacht  seheibeuföruiige,  mit  convexer  KrMmmung  der 
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einen  und  coneaver  dor  audeien  Scheihenseih- ,  m»  cIuhh,  je  uat  li  dem 
Contractionszustaud,  der  Körper  bald  tlaeü  glucken-  bis  .scliirmliirinip-, 
bald  bocL  glocken-  biü  mUtzeuförmi^  erscheint*  Wir  bemcrkeu  gleich, 
daas  sich  dieser  Organismos,  im  Oegensatz  zn  Noetiinca,  durch  eioe  gauz 
besondere  Contractioosfäbigkeit  UDd  BeweglicblLeit  aaszeichnet  Lepto- 
disctts  erinnert  daher  anfFallend  an  iileino  Mednsen,  eine  Aehnlichkeity 
welehe  durch  die  analogen  Bewegtingseracheinungen  noch  vermehrt  wird. 
Die  Centraipartie  der  Scbeibe  scbeiut  zuweilen  etwas  verdickt  7.11  sein 
(Fig.  10e)y  ibre  Peripherie  verdünnt  sieb  sebr.  Wim  h  wir  die  Anordunng 
der  Organe  nntersucben,  so  lässt  sieb  aticb  bier  eine  bilaterale  Bildung 
feststellen,  obgleich  eine  so  dentlicbe  und  ^ro^se,  Ijilateiale  Peristom- 
cinsenkung  wie  bei  Noctiluca  nicbt  vorhniulen  ist.  Die  liilateralität  wird 
bervorgcrnfen  durch  eine  zienilicb  weite  riilneiilormij^e  Einstlllituiig  der 
(•(>ii\  exeu  Scbeibenseite  (vsi) ;  die.sell>c  liat  ilire  äussere  Mfiiidmig  etwa  mitten 
zwisclien  Centruin  und  Peripherie  der  Scheibe  nnd  läult  von  hier  aus, 
sebief  centralwärts  gerichtet,  gegen  die  eoneavc  Sebeibenfläcbe,  welcbe  sie 
ungefähr  in  der  Cntfernung  eines  Viertel  Scheibendnrehmesseis  vom  Centrom 
nahesa  erreicht,  indem  sie  endet.  Za  diesem  Ende  der  Einstttlpung  tritt 
nun  ein  starker  Strang  paralleler  Plasmafilden  (p),  welche  in  radialer  Rieh; 
tung  von  dem  im  Centrnm  der  eoncaven  Seite  gelegenen  Centraiplasma 
entspringen.  Durch  die  LUngsstreckung  des  gescbilderten  Organes  wird 
eine  Mittelebenc  bezeichnet,  welche  der  Mittelebene  der  Noctiluca  ent- 
sprechen dürfte,  indem  ich  veniuitbe,  das«  das  Organ  dem  Staborgan  der 
Noctiluca  zu  \  «v  trleicben  ist,  obgleich  diese  Dentting  noch  nicbt  als  ganz 
gesichert  betrachtet  werden  knnn. 

Ein  zweites  Organ  macht  aber  auch  den  Leptddiscimkörper  etwas 
anymmetriscb.  Aul'  der  anderen  Hiilfte  der  com  exoii  S(  lieibenseite,  weU  be 
wir  als  die  vordere  bezeichnen  wollen,  findet  sich  lülmlicb  noch  eine 
zweite,  aber  sehr  eng  röhrenliirniigc  Eiusenkung  (f),  die  gicicbtailü 
sebief  centralwärts  absteigend,  bis  zum  Centralplasma  «iebt.  Ana 
dieser  Rubre  erbebt  sich  eine  feine,  «iemlicb  lange  Gei8.«:cl,  deren 
Homologie  mit  der  Noctilueageissel  wohl  nicht  zweifelhaft  sein  kann. 
Die  äussere  Mttndang  dieser  GeisselrQhre  fällt  nun  aber  nicht  io  die 
froher  t'cstgestcllte  Mittelebene,  sondern  liegt  neben  derselben,  etwa 
in  ein  Drittel  des  Durchmessers  vom  Centrnm.  Da  sich  die  Geissel  aas 
dieser  Eiusenkung  erhebt,  so  halte  ich  ihre  Ilonndogisirung  mit  dem  Pe* 
ristom  der  Noctiluca  für  iiotbweiulig.  De.ssbalb  und  wegen  der  Stellung 
der  Geissei  aul'  der  eouvcxen  SclieiI)i'!i>tMte  mü.ssen  wir  weiter  lolgeru, 
das«  letztere  der  Bauebfiäehe  der  XntMliicM  entspricht,  die  Coucav.seite 
dagegen  deren  Rückseite.  Der  tfir  letztere  (lattnng  so  charaktfriHtisehe 
Tentakel  konnte  bei  keinem  der  unters lu  htcn  Lcptodiseeu  gefunden  wer- 
den; ob  er  dieser  Gattung  aber  zu  allen  Zeiten  fehlt,  scheint  mir  doch 
noch  nicht  ganz  ausgemacht  zn  sein. 
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Jl.  Ii <  Ii  r  *  i l> u  ti(^  der  ciii/.cliioii  Dr^aniäutiüiislic'staiidtlieilo. 

1.  Mt' III  Im  au.  Die  Ultcieu  Beohnchtcr  hcsrhriehcn  ziemlich  üherein- 
Ktiinnicud  eiuc  den  Noctilucaki^rper  allseitig  nniliülleiKle,  feine  Membran. 
Vor  den  lintersnehmi^en  Quatictii-^es'  wurde  eben  die  Körperwaud  einfach 
alji  ciue  Hulclie  lliilimeiiibran  bezeiebnet.  Erst  nacbdcm  letzterer  in  der 
Klirperwaud  ein  feines  Protoplasmanetz  entdeckt  hatte,  wurde  noch  ausser- 
halb desselben  eine  cigcntUcbe  Membran  nnteroobieden.  Quatrefages  Rettet 
wollte  sogar  eine  doppolte  ftnesere  Membran  gefunden  haben ^  eine  An- 
gabe, die  ich  mir  niebt  reebt  zn  erklaren  vermag.  Die  Übrigen  neueren 
Beobachter,  so  namentlich  Ilnxley,  DOnttss,  Allman,  Vignal  und  auch  Robin 
finden  eine  iluRserst  zarte  oberflächliche  Membran  (ungefähre  Dicke  0,001 
Ims  0,002  Mm.),  welche  gewöhnlich  als  vollkommen  homogen  und  strnctnr- 
los,  nur  von  Robin  als  sehr  feinkörnig  („grenu")  geschildert  wird ;  Dönitz 
bezeichnet  sie  sogar  als  Schale  der  Noctiluca.  Viel  \venif!:er  bc«tiniint 
spricht  «ich  ein  so  p;cn;uiei'  Heobnchtcr  wie  Cienkowsk}  über  die 
Existenz  einer  besonderen  Hitllnienibiaii  aus;  nach  ihm  besitzt  die  Wand 
der  Noctilucablnse  ,,eino  \iel  lesterc  Consistenz  als  der  Inhalt,  scheint 
aber  von  ihm  nielit  scliari  «^^^Hcbiedon  zu  sein";  bei  schädlichen  F^inllllssen 
hebt  sich  You  ihrer  Oberfläche  eine  äusserst  feine  Coutour  ab."  Auch 
an  den  Sehwftrraeranlagen,  welche  doeh  direet  aus  der  Oberfl&che  der 
Noctilnea  hervorgehen,  findet  er  nur  eine  dichtere  Hautschiebt,  welche 
aber  ohne  scharfe  Grenze  in  das  innere  Protoplasma  ttbergebt  Gegen 
die  Existenz  einer  besonderen  Membran  sprach  sich  ancb  Klebs*) 
kurz  aus  and  meine  Erfahrungen  zeigen  dasselbe.  Ich  konnte  eine  solche 
Membran  weder  von  dem  die  Kfiipcrwand  bildenden  Plasmanetz  optisch 
nnterscheiden,  noch  mit  Hülfe  von  Heageutien  isoliren  und  zweifele  daher 
auch  nicht,  dass  eine  vom  Plasma  chemisch  wesentlich  verschiedene  Ilnnt 
nicht  vorlianden  ist,  sondern  dnss  es  sich  höchstens  um  eine  dichtere, 
feine,  im  optischen  Duichsehnitt  sehr  teinkörnig  erKclieinende  Haut- 
schiebt  liandeln  kann,  webdie  die  (hevw.c  des  Noctilncak<ir]>ers  gegen  das 
umgebende  Medium  bildet.  Diese  llautsehicht  gehört  dem  Tlasmakörper 
ebenso  unmittelbar  an  wie  die  sog.  CuUcula  der  Infusorien.  Mit  diener 
Anflkssung  stimmt  denn  auch  des  Verhalten  der  Noctilnea  bei  der  Tfaei- 
Inng  und  Copulation  Itbercin,  deren  Verlanf  gleichfalls  erweist,  dass  eine 
eigentliche  Membran  nicht  vorhanden  sein  kann.  Dass  es  durch  Ein- 
xvirknng  gewisser  Reagentien  auf  lobende  Noctilncen  gelingt  die  Haupt- 
masse des  Plssmas  innerhalb  dieser  Hautscliiebt  zur  Znsammenziehung 
und  zur  Ablösung  von  derselben  zu  bringen,  beweist  meiner  Ansieht  nach 
ebensowenig  wie  bei  den  Ciiiaten  die  Existenz  einer  von  dem  Plasma 
difTereuten  Mendiran. 

An  f^ewisscn  Oiirancn  des  NoctilucakrM  fx  is ,  wie  dem  Tentakel  und 
dem  sogen.  Zahn,  i.st  jednih  eine  etwas  dukere  und  ziemlich  deutlich 
doppelt  contourirte  aussei e  Hautsehicht  zu  erkennen,  wie  bei  der  spe- 

*')  Botanische  Zcitaiig  42.  p.  it. 
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ciellen  Betrachtung  dieser  Thciie  erörtert  werden  wird.  Für  diese  Organe 
liesse  sich  daher  die  Existenz  einer  Mcmhrnn  eher  vertheidigcn ,  florli 
glaube  ich,  tla.ss  sich  auch  hier  nur  um  eine  sogen.  Cnticnhir  (ider 
Hautschicht  handelt,  weil  diese  Organe  unter  rinständen  ganz  eingezogen 
werden  können,  wrs  wohl  gegen  die  Kxisteiiz  einer  von  dem  Plasma 
chemisch  «taik  diti'erentcn  Membran  spricht,  Ks  ist  jedoch  immerhin  mög- 
lich, ja  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Ilaulschicht, 
ahniioh  wie  sie  Bich  physilcaliseh  durch  grSaeere  Festigkeit  yon  dem 
BtnnetiplasDia  QDterscheidet,  auch  chemisch  von  demselben  etwas  differirr. 
So  scbeiDt  wenigstens  ans  den  Mittbeiinngen  Robin's  herTorzngehen,  dass 
sie  in  Ammonisk  viel  weniger  quillt  wie  das  innere  Plasma.  Ich  brsoche 
fibrigens,  indem  ich  auf  das  hei  Gelegenheit  der  Cotieularhildnngen  der 
Flagellaten  (p.  677)  Bemerkte,  verweise,  nicht  besonders  zu  betonen,  dass 
ich  zwischen  Hautschicht  und  bestimmter  diffeienzirter  Coticalarmcmbran 
Uebergftnge  anerkenne. 

Die  vorstehenden  ErOrternngen  sprechen  denn  auch  gegen  die  Be~ 
ceichttung  der  Hants^icht  der  NoetUnca  als  Zellmembran ,  da  man  mit 

dieser  doch  gewöhnlich  den  Begriff  einer  von  dem  iinterii^enden  Plasma 
physikaliseh  und  chemisch  wohl  geschiedenen  Membran  verbindet. 

Wie  diese  Verhältnisse  bei  Leptodiscus  liegen,  iSsst  sieh  znr  Zeit 
nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Hertwig  schreibt  demselben  eine  alU 
seitige  dUnne  Membran  sn,  welche  nur  auf  der  eonvexen  Fläche 
(Ventralseite)  an  den  beiden  früher  erwähnten  Einsenknngen  onter^ 

brochen  sei.  Die  jene  Seite  überziehende  Partie  der  Membran  er- 
scheine etwa^  dicker  nnd  im  optischen  Schnitt  deutlich  doppelt  con- 
tourirt,  auch  besitze  ?ie,  im  npgensatz  7.n  der  Membran  der  Concavseite, 
eine  besondere  »Structur.  V  n  der  Flüche  betrachtet  zeige  sie  nämlich  eine 
sehr  feine  ebagrinnrtige  Zeichnuii- ,  gebildet  von  sich  diciit  bcrlthrcndcn 
beileren  Kreischen,  in  deren  Centruni  je  ein  dunkleres  IMinktchen  sichtl):ir 
ist.  Hertwig  möchte  diese  Zeichnung  auf  hUgelige  Hervorragnngcn  der 
Membrauoberfläche  zurUckftthren  (<iie  hellen  Kreiüclieu) ,  welche  aui 
ihrem  Scheitel  dne  Vertiefong  (den  centralen  dnnklen  Punkt)  besässen. 
Attch  vermnthet  er  weiter,  dass  diese  Vertiefangen  vielleicht  in  feine^  die 
Membran  dorchselzende  Poren  ftthrten,  da  es  ihm  manehmal  schien ,  als 
entsprängen  anf  der  eonvexen  Seite  des  Körpers '  feine  Psendopodien, 
welche  ans  diesen  Poren  hervorgetreten  sein  konnten.  Da  naa  aber 
auf  dem  abgebildeten  optischen  Schnitt  dieses  Theils  der  Membran 
weder  von  solchen  hügeligen  Hervorragungen  noch  von  Pojren  etwas 
zu  sehen  ist,  so  halte  ich  diese  Deutung  für  zweifelhaft  und  bin  viel- 
mehr geneigt,  die  chagrinartige  Zeichnung  anf  eine  feine  Netz«tructur 
im  Inneren  der  wahrscheinlich  plasmatisehen  Membran  zurückzuführen,  wie 
wir  sie  sjiäter  auch  von  der  Hautschicht  der  Noetiluca  kennen  lernen 
werden  Da  keinerlei  Angaben  Uber  die  chendsche  Natnr  der  liCpto- 
discusmeudiran  vorliegen,  so  läsHt  Hieb  nicht  sagen,  ob  dieselbe  von  dem 
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Plasma  wirklieb  vcr^ichiedeD  ist;  ich  möchte  sie  wie  die  aiigcljliclie  Meui- 
bran  der  NoetUaos  für  eioe  plaBniatteehe  Haatsehicht  halleo. 

2.  AnordDnng  und  Straotnr  dea  Plasmas.  Da  wir  sebon  in 
der  historischen  Einleitang  die  mannigfachen  Dentongen^  welche  das 
Plasmanets  der  Noctilaca  im  Lanfe  der  Zeiten  erfahren  hat,  siemlieh 
eingehend  besprachen,  so  dltrfen  wir  in  dieser  Beziehnng  auf  den  ge- 
nannten Abschnitt  verweisen.  Wir  wissen,  dasB  die  Anordnung  des  Plasmas 
im  Innern  des  Noctilucakßrpers  eine  recht  eigenthUmiiche  ist,  die  «bei 
den  frtlhcr  besprochenen  Mastigophnren  nicht  bemerkt  wnnlc  und  unter 
den  übrigen  Protozoen  namentlich  bei  den  riliaten  Analo<;ieii  fnulet.  Wie 
uns  die  Entwickelungsgesehichtc  später  zeigen  wird  und  aiic))  «1ie  lle^i  in 
rationserscheinnngen  verrathen,  gclit  die  eigenthUmiiche  Aiutitiuimg  ur 
spriluglich  aus  einem  glcicbmässig  zuäummculiaiigeuden,  nach  der  gc 
wohnlichen  Ausdrucksweise  homogenen  Plasmakörpcr  hervor,  indem  der- 
selbe bei  der  weiteren  Entwickelung  durch  reichliche  Vacnolisation  bald 
schaumig  oder  alTcolllr  wird  und  wie  wir  annehmen  müssen,  denn  direct 
wurde  die  Weiterentwickelung  noch  nicht  verfolgt,  schliesslich  durch  fort« 
gesetstes  Anwachsen  und  tiieilweises  Znsammenflieasen  dieser  Vacuolen 
ein  Plasmanetzwerk  entwickelt,  wie  es  in  l^niuizenzellen  so  gewöhnlich 
angetroffen  wird.  Stets  erhält  sich  jedoch  ein  mehr  oder  mituUr 
ansehnlicher  Centraltheil  des  Plasmas  als  eine  zusammenhängende 
Mnsse,  von  welcher  zahlreiche  veräsfolte  I'lasmaztlge  nach  der  Oberfläche 
der  Blase  ausstrahlen.  Dieses  rentralplasma  findet  seine  Lage,  wie  be- 
merkt, liuigjj  des  Peristomgnuules ,  so  dass  die  hier  befindliehe  Mund- 
öifnung  direct  in  dasselbe  ftilirt.  Naeh  meiuen  Erlaliruni^en  erstreekt  es 
sich  als  eine  gewöhnlieh  etwas  längliche  Masse,  von  uurcgclmääsigcn 
und  wechselnden  Umrissen  von  der  Gegend  der  Lippe  bis  zum  Hinter- 
ende  des  Peristoms;  ins  Innere  des  KOrpers  springt  es  nur  wenig  mehr 
als  die  Dicke  des  Kernes,  der  ihm  eingelagert  ist,  ror.  Uebrigens  deuten 
die  Beobachtungen  der  ▼erscbiedenen  Forseber  an,  dass  das  Volum 
des  Gentralphismas  etwas  variabel  ist,  was  ja  auch  nicht  ttberrascht 
Nach  Vignal  soll  es  „ein  Viertel  bis  ein  Elllel  des  Körpers  einnehmen 
können,"  Ersteres  scheint  mir  a]>er  fUr  erwachsene  Individuen  ent- 
schieden übertrieben,  das  Centraiplasma  beträgt  hier  .sieherlicli  meist  noch 
nicht  den  11.  Theil  des  Körpervolnnis.  Von  dt  r  ini  r  ren,  wie  bemerkt, 
unregelmUssig  ;.;ebiieliteten  OberfliU  he  dieses  Ccutraipiasmas  entspringen 
allseitig  strablii:  angeordnete  Plasniazlige  verschiedener  Dieke,  die  sich 
zur  Kr»rper\vaail  begeben,  indem  .sie  auf  ihrem  Verlauf  fortdauernd  Ver- 
ästelungen erfahren,  also  imuter  feiner  werden.  Die  Zweige  benach- 
barter Plasmasttge  anastomosiren  reichlich  untereinander  und  bilden  so 
ein  unregdmissiges  Netzwerk,  welches  die  durchsns  klare  und  ungefärbte 
Flüssigkeit  (Zellsaft),  die  den  ansehnlichsten  Theil  des  Körpervolumens 
bildet«  dnrchsetst  Die  feinsten  peripherischen  Fadenversweigungen,  welche 
sich  an  der  Kürperwand  befestigen,  sind  etwa  auf  0,0()1  Mm  Dicke 
herabgesunken.  An  den  Verawetgungsstelleu  der  Plasmasttge  bemerkt 
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ntaii  gewöhnlich  dreieckige  oder  iiniogclmäs8igc  xVu&hieituugcu  wie  an 
deo  FüeudupudicnuctzcQ  der  Khizupodcn  uud  wie  bei  den  Ictztereu  treten 
aach  im  Verlauf  der  reineren  F&den  hSnfig  variettse  Ansebwellnnges  aof. 
Die  pcri|>heri8chen,  feinen  Verxweignngcn,  wdche  eich  an  die  Ktfrperwand 
antieften»  gehen  schlieeslieh  in  ein  diese  eonetituirendes,  ans  poljgonalcn 
bis  unregelmftssigen  Maseben,  von  durchsebnittllch  0,U3  bis  0,04  Bim. 
Weite,  gebildetes  Piasmanctzwei  k  iihci-,  das  bekanntlich  auerst  von  Qnatre- 
fages  wahrgenommen  wurde  und  jedenfalls  zu  der  von  \'.  C'arns  geäusserten 
irilhllralicben  Ansieht  führte,  dass  die  Körpcrwaud  eine  Zcllenschicht  auf- 
weise. Wie  g-csaprt,  sind  die  Maschen  dieses  Netzes  mehr  oder  minder 
unregelmässig  und,  wie  die»  Anordnung  des  IHasntns  ttberhaupt,  veränder- 
lich; aiu  ii  begegnet  man  nach  den  Angaben  Vigiial  s  Stellen  der  Körper- 
wand, wo  «ich  grössere,  zusammenbän^^ende  l'lasniapartieu  gebildet 
haben,  welche  nur  von  kleinen  Löchern  durchbrochen  sind,  also  l'artien, 
'  wu  das  Maschcnwcrk  noch  nicht  zur  Ausbildung  gelangte,  oder  durch 
Vereinigung  rUckgebildet  wurde.  Wir  werden  übrigens  gleich  sehen,  dasa 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Pcristoois  und  an  dessen  Wand  die 
Nasehenbildang  fehli 

Auch  Engelinajiii»  Angaben  (2ä)  ttbor  das  Voikommoti  «iliIfefelKir  Ueioer  Kerne 

nn<l  di'!  Alluiatrs  Uber  das  Vorliaiidtiiiäciu  2el1ähiilir|icr  Körper  in  der  Wandsrhichl  der  Nocti- 
laca  Iwrulitüi  jeiJcnfallsi  auf  einer  Missri,  luniig  des  Pl»6in,iiict/,cs  der  Wand.  Wahrscheinlich 
gabcu  ttolcbc  Su^llcu  hiur^^u  Vuranlaädung,  wo,  wiu  obuu  bumerkl,  diu  Maäcb<;jibilduiig  uuroU> 
kemmeit  i$L  Engolnaan  hat  Obrigens«  vio  es  ttchoinl,  sein«  Angaben  hauptsiclttich  aaf  ab- 
goätorbcuc  tiiid  daher  reränderte  Exemplare  gegründet.  Aliman  voUta  die  rerncintlicbca 
zellühtdicbeii  K'M-put  mit  der  Tortpiteoaing  in  Zusauimenbang  bringen .  wt»  naiilrlicb  oline 
jede  Berccbdjruue  ist. 

Genauere  Untersuchung  lehrt  nun  aber  (Btit.schli),  dass  nnt  dem  el»eu 
beschriebenen  Maschenwerk  die  iStruetur  der  Körperwanil  nicht  erschöpft 
ialf  sondern  dass  sich  im  Innern  der  einzelnen  Maschenräume  noch  ein 
äosserst  sartes,  feinstes  Netzwerk  ausspannt,  das  von  den  die  Maschen 
umgrenzenden  Pbismafäden  entspringt.  leb  habe  daher  die  Vonstellung, 
dass  die  Körperwand  von  einer  zusammenhangenden  zarten  Piasmauicmbran 
gebildet  wird,  welche  durchaus  von  kleinsten  Vacnolen  durchsetst  ist, 
also  einen  iemschwammigen  (oder  wabigen)  Bau  zeigt  —  hierauf  beruht 
das  feinste  Netzwerk,  —  welches  letztere  dann  wieder  durch  die  Aus- 
bildnng  etwas  stärkerer  HasniazUge  in  gröbere  Maschen  zertheilt  wird. 
Eine  genauere  Untersuchung  der  verästelten  PlasmazUgc  des  Körper- 
innern  lehrt  aber  auch,  dass  die  beschriebene  feinnct/.igc,  resp.  wabigo 
Structnr  der  Plasmawand  niebt  aut  diese  bescbränict  ist,  sondern  dass 
alle  etwas  dickeren  l'lasmastränge  dieselbe  l^esit/A-n,  gewöhnlich  aber  in 
der  Weise  moditieirt,  dass  sieh  durch  Streckung  der  feinen  Nclamaschen 
in  der  Richtung  der  Plasiuasträuge  gleichzeitig  ein  fibrillftrer  Btructur- 
cbarakter  entwickelt  bat. 

Wie  eben  bemerkt  wnrde,  ändert  sich  die  ätmctnr  der  äusseren 
KOrperwand  in  der  nächsten  Umgebang  des  Peristoms,  indem  die  gröbe- 
ren Masehen  hier  anihOren  und  nur  das  äusserst  feine  Plasmanetzwerk 
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verbleil)».  Bei  schwächerer  Vcrgrösscruuj;  erscheint  daher  die  Wand 
in  dieser  fic^'cnd  dicht  graniilirt:  vielleicht  ist  sie  aucli  etwas  dirkor, 
wie  di(  s  Kobin  anj^ibt,  welcher  ihr  verändertes  AusHeheii  schon  beobachtete. 
Zuweilen  soll  sie  nach  letztgenannfcm  Forscher  auch  etwas  gelblicii  er- 
Bcbeinen.  Die  ^^leiehe  .Structnr  weist  denn  auch  der  zur  Bildung  der 
PeristomwanUungeii  eingesenkte  Theil  der  Kürpcrwaud  auf. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Plasma  strahlen,  die  von  derCentral- 
masse  aosgehen,  entspringen  von  'eteterer  einige  sehr  deatlicli  feiD-fibrillÜre 
Piasmaxflge,  welche  sich  zn  besonderen  Organen  begeben  und  zu  deren 
Bildung  beitragen.  Vom  Vordercnde  des  Centraiplasmas  verläuft  zunächst 
ein  starker  fibrillSrer  Strang  zur  Basis  des  Tentakels,  und  tritt  z.  Tb.  wenig- 
stens mit  dessen  Protoplasma  in  Verbindnng  (Tar.  40,  14  a,  bei  f);  nach 
Vignal  soll  dieser  Strang  zuweilen  doppelt  auftreten.  Auch  zu  rln  Basis 
des  Zahnes  be-^ibt  sich  ein  ähnlicher  Strang,  welcher  wahrscheinlich 
nur  eine  Abzweigung  des  ersterwähoten  ist  und  gebt  in  das  Plasma  des 
Zahns  Uber. 

Noch  interessanter  erscheinen  aber  riasniastrUnfje,  welche  von  dem 
Hinterende  der  Ccntralniasse  und  von  der  schmalen  llinterwaiid  des  Pc- 
ristunis  entspringen,  da  sie  das  viel  besproelieiic  und  gewöhnlich  falsch 
gedeutete  Staborgan  bilden.    Von  dem  Hinterendc  des  Centraiplasmas 
entspringt  nämlich  ein  diekes  Bllschel  feiner  Plasmafaden,  welches  zu  der 
hinteren  Hälfte  des  sog.  8taborgans  zieht,  indem  es  sich  auf  seinem  Wege 
ffächerartig  ausbreitet  (14  b  n.  a);  schliesslich  heften  sich  seine  Fäden  längs 
der  beiden  etwas  erhabenen  Falten  oder  Kantcu,  welche  das  {^taborgan 
äusserlioh  formiren,  an  der  Körperwand  au  und  ibre  Anlieftung  bewirkt 
denn  auch  wohl  das  Vorspringen  dieser  Falten.    In  ähnlicher  Weise 
werden  auch  die  Fnrtsetziing^en  der  bci<lcn  Falten,  welche  die  vordere 
Hälfte  des  Staborganes  bilden,  von  zalilrcicben  ähnlieiicu  Plasmafäden 
Kewisbcrmaasseu  gcstlit/t.    Letztere  entspringen  aber  nicht  aun  dem  gc- 
sehilderten  Busch,  sml*  min  zwei  dielil  neben  einander  hinziehenden  Keilicn 
längs  der  ganzen  sclmialcn  llinterwand  des  Peristoms.    Da  die  beiden 
Falten,  welche  die  Kinne  des  Staborgans  begrenzen,  in  dessen  vorderer 
Hälfte  allmählich  beträchUieh  divergiren,  so  mflssen  auch  die  beiden 
flächenartigen  Züge  feiner  PlasmafUden  iu  ihrem  Vorlauf  divergiren, 
¥FaB  am  besten  in  der  Ansicht  auf  die  Vcntralscite  (14  a)  wahrgenommen 
wild.   Da  sich  nun  weder  an  den  Falten  des  sog.  Staborganes,  noch  in 
der  von  ihnen  eingeschlossenen  Rinne  eine  Veränderung  der  Kbrperwand, 
etwa  eine  membranOse  Verdickung  oder  dergleichen  nachweisen  lässt,  so 
ergibt  sieh  aus  vorstehender  Schilderung,  dass  das  Staborgan  aus.schliess- 
licli  durch  die  Anhcftnnf::  der  j;esehilderten  Plasmafäden  gebildet  wird 
und  seine  Auffassung  als  ein  festerer,  durch  eine  Ver.stärkunp:  der  Mem- 
bran entstandener  Stab  oder  eine  Piatie  (worauf  auch  der  Name  liintlciitet) 
un/nlässi^r  ist.    Dass  es  sieh  als  eine  festere  He«!:ion  in  der  Wand  der 
Noctiluca  darstellt,  ist  gewiss  nur  die  Folge  dcv  m  so  rciclicr  Zahl  herau- 
retendcn  PlasmaHiden. 
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Da  das  Slaboifui  so  reocliiodeiiartig«)  und  z.  Tb.  sritaarae  Deutnni^  erßilir,  tchelnt 

CS  iii^tliig,  die  fhiberea  ADitlchtea  eiDgohcndur  /u  erörtern,  uu  so  inulir,  als  die  oban  fefabeae 
bchildcniii!!'  VOM  den  früheren  wesentlich  abwi  icht.  BokuniitlK  h  wiii  Ir  das  Organ  urhnn  von 
Vurhacghö  gauic  ||;at  »bgubildet,  aber  «rat  ron  ßusch  geschildert ,  welcber  eü  als  ciaea 
jKliarf kantigen  Stab*'  aaffasste,  dor  ia  dait  luaeie  der  Nodflaca  Uoeiniafd.  Die  beigegebeae 
AbbiMiing  ist  llbrigens  recbt  cbankteristiach  nad  Tid  bassar  ab  manche  qiitera.  QuAtre- 
fl»ges  srhcint      ^anz  (ibcrsehon  zw  h-^h>iu. 

Huxley  unlcrschied  da»  Stabor^an.  welches  er  als  „droie*  kigc  drube  oder  Spalte"  bc- 
zuichuctc,  nicht  genügend  von  dem  Puristoin.    Für  ein  bcäoadcruä  aiabartigea  Gebilde  hielt 
or  GS  jedenfalls  nicbt.   De^en  glaubte  er,  etwa  In  dor  Mitte  seines  Vertanfos  eine  Ueino 
trichter{^niiiu>'  Einsonlniing  geftiuden  zu  haben,  die  in  Verbindung  mit  dem  Ccnlmliilastna 
«lehe  (,. Magen"  nach  ihm)  und  vcnnuthet,  das.s  sie  die  Aftcröffnniij;  s.  i.  Es  scheint  mir  s«hr 
vahrsohciulich,  dass  er  etvas  von  dem  grossen  fiUi>chcl  von  Plasmatädcn  wahritabm  uud  datu» 
siob  die  Scbilderanf  der  trlcfaterfltmigea  Etoseabang  bicmuf  besiebt  Webb  scheint  etwas 
schirfer  zwischen  dem  Pcristom  und  der  Kiufi'  >1(3s  Staboifanes  nntetschicdon     beben.  Dem 
Stab'Tfan  seibat  sein i' Ii  er  .  im-  n^f.:,  hornit,'o  Natur  zu;  auch  «t  li;it  wohl  etwas  von  den 
Flaämazugen ,  die  sich  zu  ihm  begeben,  btiobachtet,  doch  ist  seine  Beschreibung  zu  unklar 
viid  nicht  gentigend  fon  AbbUdiutgeo  nntefstdlzt,  um  roUkemmen  rentandon  »t  werden,  wnn 
übrigens  füx  die  meisten  SebUdernngen  dos  Staborganes  melur  oder  weniger  gilt  ^  Zn  einnr 
r<'("ht  seltsanifiti  AuiTassung  des  fraglichen  (lobildes  kam  Dönitz,  welcher  doin  „StaVi  mi.  r 
]itriement'örmigen  Kör|>cr*'  die  üestalt  einer  sclir  langs;estre«  ktcn  dreiseiliguu  Pynimide  zu- 
ücbreibt  (also  etwa  wie  eine  dicischneidige  Dolchklinge),  deren  eine  Seitcuflüchu  im  Niveau 
dw  iasseren  KagelHAcbe  liege,  während  die  anderen  ins  Innere  hineimagen.  Dieser  Stab 
„füll«'  eine  Kinne  in  fier  Schale  aus"  oder,  was  ihm  no<  h  wahrscheinlicher  dttnkt ,  „er  UbLT- 
dei  kc  einen  Spalt  in  derselben."  Mfigliehcrweisc  hat  Dönitz  demnach  etwas  Ton  den  zutreten- 
den I'lai)ma;r.ügen  gesehen  und  diese  aut  die  inneren  Seiteoflächeu  einet»  pyramidoaü&rmigeu 
Stabes  bezogen.   Vignal  dagegen  untenchied  wieder  gar  nicht  zwischen  dem  Perblora  nnd 
der  JUnne  des  StaborgiUies  und  scheint  der  Ansicht  zu  sein,  dass  das  ganze  Stnbo^n  bis  m 
seinem  Emle  eine  Fortsrlzun-  ilei  tief,  ti  Peristomeinscnkung  sei;  in  der  (ranzen  Einiiehtunir 
will  er  einen  StUtzap[>aral  far  das  Ccntralplasma  erkennen.   lu  tuaucbor  Ulnsicht  mit  der 
DBnitz'sdten  Anfiasnng  ftbereinslimmend,  Ist  die  Steinas,  welcher  das  Ofgan  flir  dne  fMaM 
lefalenaräge  Platte  hllt,  welche  in  die  Gontinnitit  der  Kenibran  dngelagert  sei  und  es  daher 
als  „Stabpia tto"  bezeichnet.    EigenthUmlicher  \\eise  fiinlet  er  es  hinten  abgestutzt  nnd 
glaubt,  dass  sein  Vordcrende  bei  der  Einfahruiisr  der  Nahrunjf  mitwirke.    Von  dem  l'eristom 
ticheiiit  Stein   gar  keine   Vorstellung  gclia^Jt  zu   haben,    wesshalb  er  seine  Beziehungen 
ZU  dem  Staborgan  nicht  crSrterte.    Aach  bei  Cienkowsky  nnd  Bobin  rermisaen 
wir  eine  genaoere  Daistdlnog  des  Organcs,  sie  scheinen  beide  nicht  hinrcich>-nd  zwischen 
ri-fom  nnd  Slaborfran  zu  unter^eheiden,  spcciell  Kobin  sclieini  sirli  das  Organ  als  eine  Art 
scbwucbcror  Fortsetzung  der  reristomeiuseukuug  zu  denkeJi,  eine  Auliassung,  welche  Übrigens, 
wie  wir  «piter  sehen  werden,  nach  eine  gewisse  Berechtigung  besitzt;  lieide  bemeikten  aber 
die  Beziehungen  dos  Organes  zum  Centraiplasma  nicht 

Letztere  Verhältnisse  bat  allftiu  Allninn  ziemlieh  richtig  bcnliarhtet ,  ila-  'Ii'^eherir' 
aber  theilweise  falsch  gedeutet.  Scltüauicr  Weise  boschrieb  er  die  äussere  BeschaUeuhcit  des 
Organe«»  als  die  einer  schwach  erhobenen  Leiste,  dagegen  erkannte  er  zneist  den  Bosch 
TOn  Flasmafiden  richtig,  der  nch  vom  Centralplasma  zur  Hinterhllfte  dea  Oignnes  begibt  nnd 
sab  auch  die  beiden  Ziigo  von  Fäden,  welche  zu  der  vorderen  Hrdfte  geh.  n,  deutele  sie  aber 
als  Streifen  einer  nach  innen  vorspringenden  ..Duplicatur',  welche  die  Kflrperwand  hier  bilde 
Er  nahm  weiter  au,  dass  im  Staborgan  ein  Kanal  hinziehe,  der  in  der  erwähnten  Dupii- 
catnr  ansmonde.  Diese  Einsenknng  und  den  Kanal,  folgert  er  welter,  kAnne  man  als  die 
AfkeuMTnung  betrachten,  zu  welcher  die  Excremonto  durch  den  Busch  von  Plasmafäden,  dessen 
feinere  Strnctur  er  llbrifrens  nicht  erkannte,  zugeli  itet  würden  Wir  bemerVen  !>ei  die«er 
legeoheit  noch,  dass  auch  Webb  (23)  seiner  Zeit  einen  Alter  beobachtet  zu  hatten  glaubte, 
dea  er  jedoch  ab  eine  feine,  etwas  hinter  dem  2ahn  in  dem  Peristom  gelegene  Oefbong 
abbUdet. 
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Nachdem  wir  nns  im  Vorstellenden  über  die  Anoidnuug  des  Hasnias 
im  N(n  tilueeukiJrper  orientirt  lialjcn,  bemerken  wir  nur  noch,  dass  das- 
selbe', wie  schon  öfters  bemerkt  wurde,  in  beständijjer  ßtröniender 
Hewei^nii^  und  Veränderung^  begriffen  ist;  wenigstens  j;ilt  dies  sicher 
flir  das  zur  Körperoberflaehe  strahlende  Plasmanetzwcrk  und  Keine  Aus- 
breitung in  der  Kürperwaud.  Man  vcrfül<jL  dies  deutlich  an  den  Ver- 
scfaiebiingw  der  EUnschlftsse  des  Plasmas  und  an  fortwährenden  Vei^de- 
rungen  in  der  Anordnung  des  Netses;  aneh  sieht  man,  wie  die  varieOsen 
Auschirellungen  der  feineren  PiasmasUge  an  diesen  hingleiten,  was 
aaeb  von  den  Pseudopodien  der  Sarkodinen  belLaont  ist.  Wie  wir 
wissen,  bat  zuerst  Ooy&re  diese  Verhältnisse  gat  erkannt  nnd  richtig  ge- 
deutet. Seine  Darstellung  wurde  dann  bald  von  Quatrcfages  bestätigt 
und  die  späteren  Beobachter  hatten  nur  einen  Punkt  in  des  letzteren 
Sehildcrnn^r  zu  verbessern.  Qnatrefages  (und  ähnlieb  später  auch  West 
bei  Bri^'htwell  [21])  belaubte  nämlich  eine  vijllifjc  l 'cbereinsdmmiini:  des 
l*lasnmnetzc,s  mit  der  Pseudupodienbildnng  der  Khizopoden  zu  finden  und 
sebiblertc  daher  auch  frei  duieh  den  Zellsaft  ragende  und  ohne  Au- 
heftung  endende  FortsUtze  des»  CentralplasniuH ,  ebenso  wollte  er  auch  in 
Zurückziehung  begriffene  Fortsätze  mit  Ireien  Enden  in  der  Zwisehen- 
fliissigkeit  beobaebtet  haben.  Diese  Angaben  scheinen  naeh  den  Uber 
einstimmenden  Beobachtungen  von  Dilnits,  AUman  und  Robin  nnriehlig 
an  sein,  da  letztere  nie  frei  endende  Plasmaläden  fanden;  nur  beim 
Znrttcksiehen  absterbender  Fäden  soll  dies  als  pathologische  Erscheinung 
naeh  Bobin  wahrzunehmen  sein.  Die  Bildung  neuer  Verzweigungen  der 
Plasmastrahlen  erfolgt  demnach  auch  nicht  nach  Art  des  Hervorwaehsens 
von  Pseudopodien,  sondern,  der  allgemeinen  Entstehung  des  i^lasuianetzes 
gemäss,  jedenfalls  dadurch,  dass  sieh  an  gewissen  Stellen  FlUssigkeits- 
vneuolen  in  demselben  bilden ,  welehe  schliesslich  in  den  allgemeinen 
Zellsatt  durchbrechen  nnd  dadunh  einen  Xetzfadeu  vom  benaclibarten 
Pla«nia  abtrennen,  wtdcli'  letzterer  nun  dureh  Verschiebung  und  ZuHuss 
sich  verlängern  und  in  der  mannichlaltigsten  Weise  verändern  kann. 

Dass  sich  auch  die  Centralmassc  des  Plasmas  an  den  Strömungen 
betheiligt,  wird  direct  erwähnt,  indem  aneh  ihr  Aussehen  sich  ändert 
und  namentlich  der  Kern  Veisehiebnngen  erfahren  kann.  Sehr  energisch 
Schemen  Übrigens  die  Strömungen  des  Plasmas  nicht  zn  verlaufen,  denn 
Aliman  bemerkt,  dass  sie  viel  schwächer  seien  als  in  den  Pflanzensellen 
gewöhnlich. 

Wie  sieb  bezüglich  der  StrOmungscrscheinungen  die  oben  geschilderten 
Züge  von  riasmafibrillcn  verhalten,  welche  zum  Tentakel,  Zahn  und  Stab- 
organ ziehen,  ist  noch  kaum  erHuscht;  nur  Vignal  berichtet,  dass  der  zum 
Tentakel  ziehende  Strang  ganz  starr  nnd  bewegungslos  sei. 

Wir  können  jetzt  versueben,  aucdi  die  Verhältnisye  l)ei  Leptodiscns 
einer  kui/.en  Hctiaelitnug  zu  unteizieben.  Wie  H(dion  bemerkt  wurde, 
findet  sich  auch  bei  dioöcui  eine  centrale  PlasmaanhUufung,  welche  im 
Centram  der  concaven,  dorsalen  Scheibenfläcbe  liegt,  deren  Membran 
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(Ik'lit  angeschmiegt,  oder  naeli  uu.scrci  Aiillu.s.Niujg  ciucji  i  ijuii  Uiest-r  Waod 
selbst  bildeod  (T.  50,  lOe — d).  Der  Darcbmesser  dieser  »cbeibenrüriuigeu 
Plasttiaanhäufiing  ist  nicht  sebr  beträehilicb;  in  der  Dicke  erreicht  sie 
blichsteDB  ein  FUnllel  der  Scheibendicice   8ie  umschliesst  wie  bei  Noctilaca 
den  Kern  und  sendet  radienartig  sablreiche,  an  ihrem  Beginn  ziemlich 
diciie  PlasDiastrablen  ans,  welche  längs  der  concaven  KOrperwand  ver- 
laufen and,  Inden)  bic  Hieb  fortgesetzt  verästeln  und  anastoniosiren,  über 
diese  jranzc  Wand  hin  ein  riasmaniaschonwerk  bilden,  dessen  centrale 
Maschen  etwas  länglich  gestreckt  sind,  während  sie  nach  der  Peripherie 
allmählich  kürzer  und  breiter  werden  (lOd).  Hcrtwig  bemerkt  ausdrUeklich, 
dass  sich  innerhalb  der  gr'isscrcn  Maschen  noch  ein  Icincrcs  Netzwerk 
linde.    Im  Allgemeinen  begegnen  wir  also  in  der  concaven  Körpcrwan«! 
des  Leptodisens  einem  Han,  wie  ilm  die  gesanimte  Köipcrwaiui  der  Nocti- 
luca  darbietet.    Andtiti  vcihalt  sich  aber  die  convexe,  ventrale  Körper- 
wand.  Sowohl  von  dorn  Centralplasma  wie  von  den  stärkeren  radialen 
Balken  des  dorsalen  Netzwerkes  erheben  sich  nngemein^zahlreiche  Phisma- 
fUden,  oder  von  der  Centralmasse  auch  dickere  ZQge,  welche  gerade  dorcfa 
die  (Scheibe  hindarch  su  der  Ventralseite  aufsteigen  (lOe).  Im  peripheren  Theil 
der  Leptodiscnsscheibo  sind  sie  nnveiüstelt;  die  centraleren  dagegen  ver- 
ästeln sich  in  ihrem  Verlauf.  Alle  Kndästcben  heften  sich  schliesslich  an 
die  ventrale  Körperwand.  Die  Fäden  durchsetzen  die  glashell  durchsichtige 
Zwischcnniasse,  welche  sich  auch  hier  findet,  aber  nach  llertwig,  im  Gegcn- 
sal/  y.u  den  Verhältnissen  bei  Noctiluca,  nicht  Hii-^vii;,  sondern  von  gallert- 
artiger ronsistenz  sein  soll.    Jodes  Plasnialädchen  soll  au  seiner  Be- 
festigiin;j:sstcllc  an  der  Vcntralwand  eine  etwas  merkwürdige  Beschaffen- 
heit aufweisen.    Es  scheint  sich  nändich  nicht  direet  an  die  sog.  Mem- 
bran derselben       heften,  sondern  je  an  ein  kleines  stäbchenförmiges 
Kürpercbeo,   das  senkrecht  zur  Körperwand  nach  innen  vorspringt. 
Da  Hertwig  jene  KOrperehen,  die  in  der  Ansieht  auf  die  Flüche 
als  kleine,  helllenchtende  Kreise  erseheinen >  bei  der  ächilderaog  der 
Membran  erwähnt,  so  scheint  er  sie  als  Theile  derselben  za  betrachten. 
Ich  moss  gestehen,  dass  ich  mir  zunächst  keine  rechte  Vorstellung  von 
der  Natur  dieser  Gebilde  machen  kann. 

Von  einem  Plasnianetzwerk  der  ventralen  Körperwand  soll  sich  nach 
Ilcrtwig  nichts  finden,  doch  hob  ich  schon  bei  der  liesprechnng  der 
.Menihrnn  hervor,  dass  deren  angebliche  Structnr  möglicherweise  aaf 
ein  sehr  feines  Plasmanetzwerk  znrückzuflihren  sei  boUte  sich 
dies  bestätigen,  so  verhielte  sich  also  die  ganze  Ventralscite  des  Lejdo- 
diseus  ähnlich,  wie  bei  Noctiluca  die  Gegend  um  den  Eingang  dcä  Pc- 
ristoms  und  dessen  Wand. 

In  der  centralen  Hälfte  der  concaven  Körperwand  beobachtete  Hert* 
wig  noch  eine  weitere  Stmctnreigenthflniliehkeit,  ftber  welche  er  aber 
.nicht  hinreichend  klar  wurde.  Etwa  in  der  Enttemung  des  halben  Radios 
vom  Ceotram  nimmt  man  an  dieser  Wand  eine  KreisKnie  wahr,  welche  von 
leinen  Körnchen  gebildet  werden  soll  (10  d).  An  günstigen  Präparaten  ge- 
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lang  es  nno  voo  dieser  Lioie  uach  dem  GeDtram  feine,  sehr  diclit  neben 
einaoder  nuliär  verlaiirende  Plasmafibrillen  in  der  KOrperwand  zn  ver- 
folgen. Hertwig  venuathet,  dass  dieaelbcn  vIcUeicbt  eontractite  Fibrillen 
seien,  wie  sie  im  Eeloplasma  anderer  ProtoxoSn  gefunden  wurden,  dn<;li 
blieb  er  iin8icher,  ob  die  Fibrillen  nicht  etwa  nar  die  schon  beschrie- 
benen, bei  Contrahirten  iCxompIarcn  sehr  dictit  /.usamnicDgerüekten  ra- 
dialen Pla.sniazOge  der  Ventralseitc  «eien.  Letztere  Ansicht  scheint  mir 
zwar  beim  Verglcidi  soinoi'.  l)ci  derselben  Vcrj::rr)<;s.M  im_'^  i^czeirbnetcn  Ki- 
gnren  der  ZUgo  und  Fibrillen  wenig  wahrscheinlich ,  doch  lässt  sich 
Rchwer  .sa^'cii.  wie  hicli  die  Fibrillen  zn  den  Plasniamaschcn  verhalten 
sollen,  svciiii  Ix  id«-  verschieden  V(»u  einander  Wie  bemerkt,  bean 

spracht  Hcilwig  diese  Fibrillen,  mJige  ihre  murphologißche  Deutung 
nnn  sein,  wie  sie  wolle,  als  contractüc  Elemente,  durch  welche  die  Zu- 
Mainniensiehung  und  Wdlbung  der  mednsenfömiigen  Leptodiscnsschelbe 
bewirkt  werde.  In  diesem  Punkt  kOnneo  wir  aber  seiner  Anffassung 
wohl  schwerlich  beistimmen,  denn  so,  wie  die  Fibrillen  liegen  und  ver« 
lanfen,  können  sie  bei  der  Gontraetion  unmöglich  eine  ZosammeuKiehnng, 
sondern  müssen  vielmehr  eine  Ausbreitung  des  Schirmes  bewirken.  Dass 
sie  nun  letzteres  thatsäcblich  thuu,  scheint  nicht  unmöglich. 

Endlich  haben  wir  noch  einer  vom  Ccntralplasnia  ausgehenden 
nildnng  zu  gedenken,  welche  am  meisten  an  den  Fibrillenbuseli  crini  eil, 
der  sich  bei  Noctiinca  zu  dem  hinteren  Tlicil  des  Staborj^aiies  begibt. 
Es  [>>[  (lies  ein  breiter,  platter  Strang  feiner  plasmatiseher  Fibrillen,  wel- 
cher vom  (  «nüalplasma  ^^craden  Wep:«  znm  Grunde  der  Einstülpung 
zieht,  die  wir  schon  IViilier  auf  da^i  Staborgun  der  Noctiluca  l)CZogen 
haben  (lOü,  p).  iiertwig  lässt  es  etwas  zweifelhaft,  ob  die  Fibrillen 
dieses  Stranges  wirklieh  pUsmatiseher  Natnr  sind,  doch  glaube  ich,  dass 
ivir  dies,  nach  den  Erfabmngen  bei  Noctiluca,  getrost  annehmen  dttrfen. 

8.  Färbung  des  Plasmas.  Bei  mikroskopischer  Boti'acbtnng 
scheint  das  Plasma  der  Noctiinca  ganz  farblos»  namenllieh  sind  die  Plasma- 
strahlen,  wie  die  verschiedenen  Autoren  versichern,  gans  durchsichtig  und 
farblos.  Die  zahlreichen  Einschlüsse,  welche  im  Plasma  vorkommen  können, 
verleihen  der  Ccntral[»artie  gewöhnlich  eine  gelbliehe  bi^  bräunliclu  Fär- 
bimi;.  Dennoch  scheint  es  mir  möglich,  dass  das  Plasma  sell>st  eine 
sehr  sehwache  Färhnn.:;  besitze.  Z.iliireiehe  l'eobaehtcr  (sSurira} ,  Ma- 
cartney, Hverly  [bei  \Vcl)I)|,  Dünitz,  \'ignal  und  Pouchet)  versiehern  näm- 
lich, dass  eine  dickere  .Schiebt  \(in  Xoctilncen,  wie  sie  an  der  Meeres- 
oberfläche häufig  gelunden  wird,  riUlilich  gcfiubt  erscheine  Man  könnte 
zwar  annehmen,  dass  diese  Färbung  ganz  auf  Heehnung  der  Plasma* 
einschlösse  au  setoen  wftre,  was  auch  Robin  behauptet,  doch  finden  sich  unter 
diesen,  soweit  bekannt,  keine  von  rötblieher  Farbe.  Ich  halte  es  daher 
Itlr  möglich,  dass  das  Plasma  eine  sehr  zarte  rötbliche  Färbung  besitzt, 
welche  erst  in  dickerer  Schicht  deutlich  erkennbar  wird;  wir  lernten  ja 
eine  ganze  Anzahl  mariner  Dinofiagellaten  kennen,  welche  eine  solche 
PlasmafiUbnng  zeigen. 
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Der  Körper  des  Leptodiscns  ist  gaot  dnrchsiehtig,  wasaerUar,  nur 
das  CentralplasDia  erBcheiot  al«  ein  weisaliefaer  Pankt  Anf  der  oonvexen 
Sebeibenseite  ui  ein  irinrcDder  Seblmmcr  bemerkbar,  der  mOglicherweiae 
auf  den  erwähnten  besonderen  Straetunrerbältnissen  der  Wand  dieser 
»Seite  beruht 

4.  PlasmacingchlUssc.  Unter  diesen  treten  nns  fett-  und  ciwelss- 
artige  entgegen ,  doch  sind  die  Untersuehangen  über  dieselben  bis  jetet 
noch  wcnip  ansfMhrlit  h. 

Sowohl  im  Ci^ntralplnsma  der  Xo<^tiliica  wie  in  den  Plasitia'^trahlen 
nnd  nanicntlich  iu  (icni  Xct/  <lor  K  i]  i  \  ;uul  trifft  man  zahlreiche  stark 
licbtbrcchcnde  und  nach  iiob'm  ^t-HAwlm  bis  oranjre.^clblieho  Körnchen 
(Ml  riiiullicliei'  l)is  läiiglieher  Gc3talt;  auf  ihnen  beruht  die  gelbliche  bis 
briluuliciie  i^'ärbung  des  CeDti'alplasma«;.  Sie  linden  sich  stctä  in  den 
Plasmaiäden  oder  sind  denselben  seheinbar  angefügt;  wenn  man  sie 
ansebeineod  frei  in  den  Maschen  der  Körper  wand  beobachtet,  so  ist  diee 
nnr  eine  Täuschong,  sie  liegen  dann  in  dem  feinen  N^werk,  welehea, 
wie  bemerkt,  diese  Masehen  noch  erfttllt.  Leider  wnrde  die  Nator  dieser 
KinsehlUsse  noch  nicht  sicher  gestellt.  Mittels  Karminfärbung  konnte 
Vignal  zwei  Arten  von  kOmigen  Einschlüssen  nnterscheiden ,  indem 
sieh  die  einen  färbten,  die  anderen  nngetärbt  blieben.  Erstere  vergleicht 
er  den  DotterpUittchen  niederer  Wirbcithiere  und  hält  sie  demnach  auch" 
wohl  für  eiweisshaltig.  Ich  kann  bicr/.n,  b<'merkcn,  da<s  ich  im  Tontral- 
plasnia  cmservirtcr  Xoctiliicon  liänfiL^  in  »1\  cdrisclie,  blättchouariige  Kürpcr- 
chen  fand,  welche  sieh  alsit  dieser  AulVassung  anschliessen  wUrdeu.  Leider 
vässt  nun  aber  Vignal  zwcifeibaft,  welche  Art  dieser  KiubchlUsHC  den  erst 
geschilderten,  iw  lebenden  Wcseu  u\  beobachtenden  Granulationen  ent- 
spreche. —  Ansseidem  findet  man  nnn  aber  im  Plasma  recht  b&ntig  auch 
grossere  Fetttropfen  (bis  0,01  Hm.  Durehm.),  wie  dareh  ihre  Osminm- 
sftnrereaction  und  Färbung  mit  Qntnolein  sicher  gestellt  wnrde  (Vignal). 
Kobin  hat  derartige  Fetttropfen  manchmal  so  reichlieh  im  Centralplasma 
gefunden,  dass  dasselbe  viel  umfangreicher  wie  gewöhnlich  ersehicn. 
Heieh  mit  solchen  Tropfen  versehene  Nootilncen  sollen  nach  diesem  For- 
seher den  von  ßuseh  an  einer  besonderen  Art,  Noctiluea  punctata,  er- 
hnhencn  Individuen  zu  nruiKie  gelegen  haben.  Von  einer  hesnndorcn 
Färbung:  der  Fetttropfen  wird  nichts  hcriclitct,  wn^'cgcn  Allman  zu- 
weilen zahlreiche  „gelbbraune  olähnliehe  Trt»|)lciv  in  der  peiipberiscbeu 
.Schicht  des  Centralplasnias  gefunden  haben  will. 

Entsprechenden  Einschlüssen  begegnen  wir  nach  Ilertwig  auch 
bei  Leptodiscus.  Fcttkligelcben  finden  sieh  spärlich  in  dem  i,nabezu 
homogenen  Plasma^':  eine  zweite  Art  von  Einschlüssen,  welche  aach 
Hertwig  den  Dotterplättehen  vergleicht,  findet  sieh  nnr  an  der  Innen» 
Seite  der  oonvexen  Körperwand,  und  xwar  reichlicher  gegen  die  Perl« 
pherie  hin,  sowie  nm  den  Eingang  der  von  nns  anf  das  Staborgan 
bezogenen  ßinsenkung.  Es  sind  mattgläozendc  Kngeln  von  etwa 
0,003  Dnrchm.,  welche  sich  weder  mit  Karmin  tärben  noch  bei  Essig- 
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öäurezusatz  gerinnen,  liertwifi;  hiiit  sie  für  Eiweisskugeln  mit  ge- 
ringem Fettgehalt,  wns  ich  iiacli  den  augegebeueii  Keactiuueu  nicht 
recht  verstehe.  # 

Va coolen  bilden  flieh  sehr  häufig  im  Plasma  der  Noctiloea  und 
treten  auch  zeitweilig  in  dem  des  Leptodiscns  auf.  Dieselben  seheitien 
dorehaus  gewtthDlicbe  FlQssigkeitsvacnoIen  von  nicht  contraetiler  Natur 
zu  sein.  Sie  kommen  eben  sowohl  im  Centralplasma  wie  in  den  Plasma- 
strahlen nnd  dem  peripherischen  Mnsehenwerk  der  l^octllnoa  vor;  an 
letzterem  Ort  sind  sie  natürlich  klein.  Mit  den  Strömungen  des  Plasmas 
werden  die  Vacaolen  gleichfalls  umher  geftihrt.  Vignal  will  auch  beob- 
achtet haben,  dass  ireloirentlich  mehrere  Vacuolen  rn  einer  prrns.^eren 
zusammenfliessen  und  umgekehrt  uucU  eine  Vacaolo  zuweilen  iu  kleiuere 
zerfalle. 

Nahrungsvacuolen.  Alle  durch  den  Mund  in  das  Centralplasma 
der  Nüctiluca  aiügenomroeneu  JS'alirungskürpcr  werden  darin  vuu 
Nabrungsvacuolen  umscblosseu,  fiber  deren  Entziehung  noch  nichts 
bekannt  Ist  Es  bleibt  also  zweifelhaft ,  ob  die  meist  nieht  sehr  ansehn- 
liche Fltlssigkeilsmengc,  welche  den  NabmngskGrper  umgibt^  vom  Plasma 
ansgescbieden  wtrd^  was  ich  in  diesem  Fall  fflr  wahrseheiniteber  halte, 
oder  ob  sie  gleiehzeitig  mit  der  Nahrung  von  aussen  aufgenommen  wird. 
Jedenfalls  bilden  sich  die  Nahrungsvacuolen  ursprünglich  im  Centralplasma 
nnd  treten  erst,  wie  es  sehr  gewi'tlinlich  geschieht,  aas  diesem  auf  die 
Plasmastrahlen  über.  Je  nach  der  Grösse  der  verschlungenen  Nahrungs- 
körper  schwankt  auch  dns  Vnlnm  der  Vacnolen  nnd  dn  nicht  selten  Körper 
verscblun^'en  werden,  die  den  Durchmesser  der  Noetiluca  nahezu  erreiche«, 
so  können  sieh  unter  Umständen  Vat  uoku  bilden  ,  welche  die  Noetiluca- 
blase  fast  erfüllen.  Nur  Vignal  will  beobachtet  haben,  dass  diese  Vacuolen 
von  einer  deutlich  doppelt  contourirten  Membran  umschlossen  seien,  (d)- 
gleich  auch  er  an  ihrem  Entstehen  und  Entleertwerdea  mit  der  Ausstossuug 
der  unverdauten  Nahrangsreste  nicht  zweifelt.  Mag  es  sich  nun  bei  dieser 
Beobachtung  nur  um  ein  gegen  die  Flttssigkeit  der  Vacnole  verdichtetes 
Oberflilehenbaatchen  des  Plasmas  gebandelt  haben  oder  um  ein  optisches 
Phänomen,  jedai&lhi  können  wir  ftlr  die  Nahrungsvacuolen  der  Noetiluca, 
so  wenig  wie  für  die  anderer  Protozoon  die  Existenz  einer  besonderen 
Membran  zugeben. 

Bei  Leptodiscns  wurde  die  Bildung  besonderer  Nahmngsvaenolen 
nicht  beobachtet. 

5.  Nncleus.  Die  C\ stofin^ellaten  wurden  bis  jetzt,  wie  die  Masti- 
gophoren  gewöhnlich,  nur  einkernig  gefunden.  Der  im  VerhäUniss  zu 
der  Grösse  der  Wesen  nicht  sehr  ansehnliche  Kern  liegt,  wie  bemerkt, 
stets  im  Centmlplasnni  und  ist  von  kugiiger  bis  ellipsoidischer  Gestalt. 
Nach  den  Angaben  Vignal's  und  Kobin's  nimmt  seine  Grösse  meist  ziemlich 
entsprechend  den  GrMsenverbältnissen  der  Noetiluca  zu  und  wUchst  bis 
0.05  heran.  Eine  deutliche  Kernmembran  (nach  Hertwig  bei  Lepto- 
discns relativ  dic^k  nnd  doppolt  contourirt)  ist  vorhanden. 
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Die  Stiiiclur  des  NocLilufakcriies  ist  leider  muh  nicht  genUgcnd  er- 
forscht Die  Beobachter  stiiumen  darin  Uherein,  dass  der  lebeudc  Kern 
gauz  hell,  darebsichtig  und  homogea  erseheine.  Vignal  bcbanptet  sogar, 
das«  der  Nndeas  im  lel>endeii  Zustand  gar  nicht  eiehtbar  sei,  eine  jeden- 
fdlls  irrtbamlicbe  Angabe.  Die  meisten  Forseher  wollen  nno  aaeb  nach 
der  Behandlung  mit  Reagentien  eine  feinere  Kernstrnotnr  rermisst  haben, 
und  nehmen  also  an,  der  Nneleus  ans  einer  ganz  homogenen  Sab. 
stanz  bestehe,  so  noch  Vignal  und  Robin.  Sehon  M,  Schnitze  berielifete 
jedoch,  das«  der  Kern  ans  zahlreichen  zart  contonrirten,  kugligen  Gebilden 
zusamnienf?e<«etzt  sei,  wogegen  Cienkowsky  diese  Ki  st  heinnn^  in  folgender 
Weise  7,11  erklären  versnebte,  rrpwrjhnlicli  werde  der  Kern  vuu  einem 
gleichuiäsöijjeti  „protoplasinatiselien  hihnlt"  erfüllt}  „beohaeiite  man  diesen 
aber  anhaltend,  äo  werde  man  bald  gewahr,  dass  er  n  i  nnrpr  F(»rni- 
veründerungen  zeige.  Oft  ziehe  er  sich  von  der  Nucleiisw;ui(l  zurück, 
bilde  Stränge  und  verzweigte  Strahlen,  die  nach  einer  Weile  wieder  ein- 
gezogen wtlnl^  (49, 14  d).  Diese  proioplasmatisdien  Fottsfttse  ersehieDeii 
nnn,  wenn  sie  senkrecht  %nm  Beobachter  sn  stehen  kämen,  wie  Knrpercben 
von  verschiedenen  Umrissen  und  Grossen."  Wir  dfirTen  uns,  wie  gesagt, 
nach  diesen,  bis  jetzt  vorliegenden  Hittheiinngen  keiner  genügenden 
Kenntniss  des  Noctilncakernes  rtlbmen. 

Bei  Leptodiseus  hat  Uertwig  die  Kernstructur  etwas  genauer 
nntersucfat  Die  Kemsnbstanx,  welche  die  Membran  ganz  erfüllt,  ist 
gewAbnlich  dentlicb  in  zwei  ungleich  grosse,  durch  eine  ziemlich  scharfe 
quere  Linie  begrenzte  Partien  gesondert,  von  welchen  die  kleinere  eine 
homogene,  die  grossere  eine  fein  granulirte  BcschalTenheit  besitzt  (50, 10  f>; 
die  homogene  Partie  indiibirt  sich  rascher  mit  Carmin  wie  die  granulirte. 
Aebnliehe  StructorverhUltnissc  siinl  nn^^  selion  am  Kern  gewisser  lÜiizo- 
poden  begegnet  und  fuiden  sieb  auch  am  KeintblU.Hchcn  mancher  Eier. 
If'h  vcrmiithe,  dai«s  sich  bei  irennuei  er  I 'nfpr.^'nehung  diese  Striictnr- 
ver-sthiedei)lieit  der  Keriisiibstau/.  in  der  Arf  erkliircn  wird,  dass  die  an 
scliciiieiid  humogene  Parfie  einen  sehr  leinuet7-ifz:en .  die  granulirte  einen 
«grober  netzigen  Hau  lic-it/,t.  Hertwig  henbaelitete  jedoch  auch  einige 
M:de'  einen  etwas  abwcichemlen  Bau,  der  nach  seiner  V'emiuibuug  viel- 
leicht utit  Theiiungsvurgä Ilgen  der  Kerne  zusammenhUngt.  In  einem  Fall 
waren  in  der  grannlirten  Substanz  eine  Anzahl  dichterer  nucleolusartiger 
KOrperchen  vorhanden,  in  einem  anderen  fl^g)  ^^u*  die  gewöhnliche  Kern- 
structur gan«  versehwnnden:  in  einem  reichlich  vorhandenen  Kemsaft  fand 
sich  ein  grnsseres  hügliges  KOrperchen,  aus  einer  dichteren  Kindensnbstanz 
und  einem  kleinen  nucleolusarligcn  Gebilde  in  der  inneren  Saftlulhle  be- 
stehend und  daneben  in  dem  Kernsafl  noch  einige  verst'hieden  grosse 
nucleolnsartige  Gebilde. 

Bei  Noctiinca  ergaben  nun  die  (fntersnchungen  Robin 's,  dass  die 
Theilung  des  Kernes  sehr  gut  mit  dem  i:>cbema  der  indireeten  Theilnng 
tibereinstimmt,  wir  glauben  jedoch  die  hierttber  vorliegenden  Erfahrungen 
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besser  erst  bei  der  Besprechung  der  Fortpflauzungsersclieiuuugeu  erörtern 
zu  flolten. 

G.  Das  i'eristom  ii  u  d  die  in  ihm  h  e  I  i  n  d  !  i  c  h  c  n  (>rirnii<\ 
Von  der  allg-emcineii  I^age  und  Gestalt  des  l\'iistuiiis  ^abeii  wir  seljua 
i'iUher  eine  Scbildt-riujjj,  die  wobl  genügen  wird;  d:if?egcn  mllssen  wir  die 
in  ihm  beliudlielien  wicbtigeu  Organe  nocb  ehviis  genauer  nacb  ihrer 
tAgß  und  Besehtffenbeit  betrachten. 

Nach  lucioen  Eri'abiuugen  erstreckt  sieli  die  iangspaltlörmigc,  ganz 
schmale  Mundo  ff  nnng  Uber  den  ganzen  Boden  des  Perigtoms  bin,  so- 
weit derselbe  mit  dem  eigentlichen  Gentraiplasma  in  Berührung  steht,  also 
etwa  von  der  liinteien  Grense  der  sog.  Lippe  bis  an  die  hintere  Peristom- 
wand  (49, 14  a,  m).  Hier  gehen  eben  die  Wände  des  Peristoms  direct  in  das 
nndifTerenzirte  Ceutralplasma  Aber,  welches  an  dieser  Stelle  nackt  nnd  offen 
liegt.  Man  kann  diese  spaltfürmige  Mnndiiffnung  bei  gUostigeni  Einbb'ck 
in  das  Peristoni  ganz  gut  sehen.  Zwischen  der  Basis  der  Bandgeissel 
und  der  I^ippe,  wrdiiii  last  alle  früheren  Beobachter  das  ('ytostoni  ver- 
le^jeu,  ivoiintc  ich  nie  etwas  von  einer  Oett'nimi:  wahrnehmen.  Gegen 
eine  solche  Lage  spricht  auch  der  ['instand,  dass  das  Centralplasma  in 
diese  Gegend  gewöhnlieb  nicht  mein  reieiit,  vielmehr  zieht  hier  am  Ijodeu 
des  Peristoms  der  Fibrillenstrung  hin,  welcher  sich  zu  der  Basis  der  Baud- 
geissel  nnd  dem  Zahn  begibt. 

ISin  Mnod  wurde  zum  ersten  Male  r<Mi  Krohii  gciiAucr  (^ü&cliiklcrL,  als  eine  grosse  rund- 
liche UeKbnng,  welche  sich  xwfatchen  der  ßwte  der  Bandfeisel  and  dem  Vnpnng  der  hiBtcren 

(»••iaael  er>trc''l'i'-  lliui  ü<'bloss  sich  Hiixicy  innig  au  und  /.i'ii  lint'l«^  ••ino  wüuiQglich  noch 
vi-M<-r»t  M\n\  (fritasrn*  ilcHuiing  an  <Iit  ^IfirluMi  Stellt-.  Audi  lii«  sn-iunui  IJonhaclif'T.  mit 
Au^naluic  vuu  Cienkowäky,  vcrlcgeu  daa  ('yto.stiiui  an  di<;!k:n  Oft.  dmli  ist  «tü  nach  Hnbin 
nicht  eine  weite  mndliche  Oeflnnnjc«  sondern  ein  schmaler  LingaspelL  Elf  cnlhttintlcb  Istt  die 
DarMtiilliiiiu  Alluian's;  nach  ihm  ist  da^  (Jytostom  eine  nindlirho  Oi-tlnung  dicht  hin(<.>r  diM' 
Rasiä  l«'!  Haiiili;-'!*»«!  und  «lii  si*  ftlhn'  in  cim-n  >:i<;inlii']i  lansfcn  nilii.  nrririiHL'i  n  Sclilund,  anl" 
deäävn  drund  die  Itinturo  (ioidi^id  cutapringo,  wulrlic  der  Mundülinuit^  /.tt  gcriclitut  mi.  Vuu 
der  ao»ierett  W«nd  dieses  Schlundes  ent.>iirin!r<!  der  Zahn  und  rag(>  in  ihn  hinein.  Ich 
kann  mir  diese  Schilderung  nur  so  urkhtrcn,  davs  yMluian  di<!  LßUte.  von  welcher  vir\i  dor 
Zahn  t'rhf'ht.  in  der  seitlichen  Ansicht  dcj*  P  : i^f"n;>  für  di'  äii  '.v^p' fircnzwand  eines  Scidund- 
rühres  gehalten  hat  und  dadurch  auch  der  Vorstellung  von  der  Lage  der  Mundölfhunu 
hinter  der  Basis  d«  Bandgeiasd  kam.  Ab  scbeinlmre  Umgrenzungen  dicüer  Mttndöttnung 
deutete  er  wohl  z.  Th.  die  BaMllebtea  der  Bandgeissel.  Pur  ganz  anrichüg  halle  ich  auch 
die  Anjjahen  Slein  M  Uber  das  Cytostoni.  Wa-;  er  als  soli  h'  S  l»e-v]ireili(.  kann  nur  das  Kallcn- 
oder  ]/>i<itenäys(eui  s<>in,  welches  äich  mehr  oder  weniger  kunntlirJi  vun  der  Basis  der  Band« 
Kcissel  ZD  dem  Zahn  hinzieht. 

Aach  bei  Cienkowdqr  verrnfssen  wir  eine  gcnanore  Bcäclirciiinng  des  Cytosieins.  nament- 
lich int  es  auf  seinen  Alibildangen  gar  nicht  dargeHtellt,  doch  deutet  die  B«merLung,  das»  e» 

sich  auf  dem  (irun'l<'  «Ii-r  tricliI<  r(«Jriniircn  Kins'-iikunj;  (des  IVi  istoins)  finde  und  die  Thatsjn  he, 
dass  <is  auf  d^ni  A'iInMinigen,  welch«?  die  Hev'iun  vor  dem  eigentliclieu  ModU  üarstelluii,  nicht 
augegeben  i-t.  (iu  iuf  liin.  dnss  (".  wohl  lichtii:  lieobachtet  hat. 

Die  8  1»^.  B  au  d  ;5^e  issc  I  oder  der  Teutaltel  ist  das  am  weite- 
sten vorn,  etwa  mitten  zwischen  dein  Vorderrand  des  Peristoms  und  dem 
Vorderentlc  der  Mnndnffnnng  entspringende  Organ  (49,  14a~b,  t).  Im 
Hiebt  re1r»hirten  Znstaode  ragt  es  weit  ans  dem  Peristoni  heraus,  indem  es 
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eiue  ljUugc  von  dureliäcbDittlicb  dem  halbeii  K  ui  |M'i(liucbiijeb8er  eireiclit. 
Es  soll  zwar  nach  den  Angaben  and  den  AbluUiuiif^en  einiger  Antoren 
auch  bis  £uui  Durcbmcsser  des  Körpers  und  uiebr  bei  anwachsen ,  docb 
halte  ich  das  fdr  ungewI^hoUeb,  we&n  ttberhaopt  vorkommend. 

Die  Bandgeissel  tat  ein  contraetileB  Organ,  daher  in  ihrer  Qesüilt 
weohselnd,  bald  gestreckt,  bald  mehr  oder  minder  eingerollt.  An  ihrer 
Basis  erreicht  sie  eine  Breite  von  0,04  nnd  Ters^hmälert  sich  allmihlieb 
nach  dem  Ende  zu,  welches  aber  doch  noch  ziendicb  stumpf  ist.  Sie  ist 
im  Querschnitt  nicht  cylindrisch,  sondern  mehr  oder  weniger  bandförmig 
abgeplattet  (50;  ll,d)  und  so  befestigt,  dass  der  grössere  Querdurchmesser 
quer  znm  Peristoni  gerichtet  ist.  Dabei  sind  aber  ihre  beiden  Breitseiten  nicht 
gleich  gebildet,  sondern  die  nach  dem  Mund  schauende  ist  rinucnforaiig 
vertieft  oder  ausgehöhlt,  die  angewendete  dagegen  sehwach  vorgewölbt. 
Allnian  will  auch  beniei  kt  haben,  dass  die  rinnenfcli  iiiige  Aushöhlung  ver- 
änderlich ist,  dass  sich  nuiulich  die  beiden  lüiuder  soweit  uUheru  könucu, 
indem  sich  die  Uiuuc  vertiett,  bis  sie  einen  fast  geschlosseucn  Kanal 
herstellen.  Es  ist  ja  nicht  nnmöglieb,  dass  die  Bandgeissel  auch 
in  der  Qaerrichtnng  eine  solche  Gontractilitllt  besitzt  wie  in  der  Lftnga* 
ansdehnung.  Nach  dem  Ende  za  soll  sich  die  Abplattung  ailmfthlieh  ver- 
lieren, der  Querschnitt  also  mehr  rand  werden. 

Das  gesamnitc  Organ  ist  ein  Auswuchs  des  Kürperplasmas  und  seine 
Vcrbindnug  mit  der  Centralmaase  desselben  haben  wir  schon  früher  kennen 
gelernt.  Doch  zeigt  das  Plasma,  welches  die  Bandgeissel  bildet,  beson- 
dere Difl'erenzirungcn ,  die  jedenfalls  mit  ihrer  Function  in  Zusammen- 
hang !?tehen.  Zunächst  ist  an  ihr  eine  nieuibranartige  äussere  Umhüllung 
recht  wohl  zu  erkennen  und  an  gün«tigen  Präparaten  konnte  ich  mich 
überzeugen,  dass  diese  Hülle  eine  zwar  äusserst  leine,  doch  ganz  deut- 
liehe Qucrringelung  besitzt  (oO,  11,  cut).  Das  innere  Plasma  grenzt  sich 
wenigstens  an  Osmiumsiiurepräparatcn  ziemlich  scharf  durch  einen  kleinen 
Zwischenraum  von  der  Membran  ab  nnd  erfUllt  das  Organ  Tnilig;  das- 
selbe ist  also  nicht  hohl,  wie  rersebiedene  Mltere  Beobachter  angaben. 
Dies  Plasma  erweist  sich  nnn  aaeh  Ton  netziger  Stmctor,  doch  mit  ver* 
srbiedener  BescbafTenbeit  der  ansgehohlten  nnd  der  convexen  Seite.  Auf 
der  ersteren  (cnc)  ordnen  sich  die  Plasmafaden  so,  dass  sie  in  geringen 
Abständen  regelmässig  quer  und  jtarallel  zu  einander  ziehen,  worauf  die 
Qnerstreifung  des  Organs  beruht.  Jedes  quere  FUdchen  besitzt  in  regu- 
lären Abständen  eine  Anzahl  varicHscr  knötchenartiger  Verdickungen  und 
alle  ent<])rcchcndcn  Verdickungen  sind  itt  der  Längsiichtung  durch  feinere 
Fädclion  mit  einander  verbunden.  Die  DitVcrenzirung  der  concaveu  Seile 
ist  also  im  Allgemeinen  derart,  dass  sich  die  im  gewöhnlichen  Plasma 
unregelmässige  Netzstructur  zu  einer  regcliüätisigen ,  mit  viereckigen 
Maschen  umgestaltet  bat.  Auf  der  convexen  Seite  findet  sich  dagegen  ein 
Netzweric  von  anregelmässigcrer  Bildung  (cov),  so  dass  hier  keine  Querstrei- 
fnng  hervortritt.  Betrachtet  man  den  optischen  Durchschnitt  des  Tentalsels  (d), 
so  bemerkt  man,  dass  das  Netzwerk  der  beiden  Seiten  nicht  nnverbnnden 


j  .  d  by  Google 


Noetiloea  (Bm  der  Bandg«iMel). 


1057 


int,  sondern  ihif^.s  ilio  Kn(»t(.'n|)imkte  hcider  Netzwerke  dureb  Fädi'hcn, 
welche  in  der  DickenricbtUDg  der  (jreissel  ziehen,  unter  einander  ver- 
bunden sind. 

Die  lltoreii  Beobiclitsr  (uunontlicb  Qulrttfage»)  verlegten  die  Qa«nlxeifUiif  in  dia  tf«n-> 
bimn  der  Bindgeissel  und  BteinviUe  wollte  üe  auf  qiere  UaAeUhflem  bedeben.  Xrohn  be- 
tonte dagc^pn  zuerst,  dass  di«  Stp^ifung  ilir.n  Sit/  im  Iniii-rn  halte.  Schon  frühzeitig  wiinli- 
der  'iedanke  ausgesprochen,  dass  diese  Structur  mit  dor  der  <|uertrcstreiftcr  Muskelfasern 
vergkdchbar  sei;  uamunilicb  Vignal  versuchte  durch  beine  Üeobucktuugcu  aber  den  feiaereii 
Um  der  Band^eiSBel  eine  aolcbe  AttJTujSiiDg^  su  befestifren.  Macb  ibm  soll  die  Stntfong 
dnimnf  beruhen .  dass  an  der  Concavseite  di-r  Bandgcissel  eine  T-än^srcihc  von  rechteckigen, 
stärker  färhbaren  Quersfreifon  «der  Käst.-ln-n  hinziehe,  weich«;  durch  schmälere,  nicht  gefarble 
Zwischenräume  von  einander  j^elrennt  werden.  Au£  der  conve.vcu  Seite  findet  er  eine  Lage 
TOD  GnnidiitioiicD.  Ich  mnas  stehen,  d«»  leb  «naser  Stande  bin,  den  tob  mir  beobscbteten 
Hau  mit  den  Angaben   ViiroHi's  in  Einklan<r  zu  brini^fln,  habe  ich   keinen  Grund 

ilesshal'»,  ;iti  d.-n  '  i-hr  ileutlich  freieh'-nei)  \ Ciiiriltni-;»''!!  711  /.w  'if.'ln  T5anwri>r .  welclie 

«tob  aus  meinen  (  ntersucUungeu  urgiU,  scheint  zu  beweisen,  daas  si<  Ii  diu  (juerätreifuof 
der  Bendgetaiel  ntcbt  mit  den  «empllcirteren  Einriehlungen  des  4uergestreiftfln  Hndceb«  wn- 
dem  der  Anordnung  des  Plasmanetzverius  in  den  gevfihnlicben,  glatten  MmltelfMom  T»r- 
glriclien  1  isst ,  wflehe  nach  meinen  Erfahrungen  häufig  dieselbe  \m  wie  die  der  Concavseite 
der  Baudgeissel.  Dies  i^esultat  harmonirt  denn  auch  besser  loil  der  allgemeinou  Urganisationa- 
stufe,  welche  die  Noctiluca  erreicht. 

Erst  Hnxley  beobachtete  denilicb,  daas  aiob  an  der  Basis  der  Band- 
geisael,  wo  dieselbe  in  die  Wände  und  den  Boden  des  Peristoms  Uber- 
geht,  eig^ntbOmliobe  Verhältnisse  finden,  ron  welchen  ancb  sehon  Erohn 
etwas  bemerkt  hatte.   NamentKeb  entdeckte  ersterer  den  sogen.  Zabn 

(14  a  c,  Z),  welcher  in  einem  gewi.ssen  Zusammenhang  mit  der  Tentakel- 
basis steht  und  schilderte  denselben  schon  recht  gnt.  Cienkowsky  aber 
gab  zuerst  in  seiner  zweiton  Abliandlnnji:  eine  j^cnnnere  Darstellnnr::  der 
i::^nzeu  Einriclif  ung,  von  welcher  Hob  in 's  ScIiiMcriiiig  nielit  wesentlich 
abweicht.  Znnächst  l>emeikf  man,  dass  die  beiden  seitlichen  liänder  der 
Bandgeissel,  da  wo  sie  die  KiTperwaud  erreichen,  je  iu  eine  ziemlich 
reehtwinkli^i  m  der  LUugsa.xe  des  Peristoms  verlaufende,  seliwaehe 
leistenartige  Verdickung  der  Kürperwand  Übergeben,  die  einen  etwas  ge- 
schwungenen Verlaaf  nehmen  nnd  sich  endh'eb  Tersehmälemd  Volieren 
(14  a»  14  c,  a  n.  bc).  Weiter  siebt  man  aber  gewöhnlich  von  dem 
linken  fiasalrand  der  Bandgeissel  noch  eine  sweite  fthnliehe  Leiste  ent- 
springen (14  e,  b),  welche  ihren  Verlauf  nach  der  reehten  Peristomwand 
nimmt  und  längs  dieser  hinzieht,  um  in  den  freien  nach  dem  Peristotu 
isneren  schauenden  Rand  der  Zahnlamelle  Überzugeben.  Eine  ähnlich 
verlaufende  Leiste  wird  zuweilen  beschrieben,  welche  von  der  rechleu 
Basis  der  Hand^'ei<*sel  aMi««rpht,  und  parallel  der  erstcren  verlaufend,  sich 
;:leichfalls  zu  der  Zubnlei.Nte  begibt,  um,  wie  es  mir  scheint,  iu  die  Basis 
ileiselben  Uberzugehen.  Alle  geschilderten  Leisten  erscheinen  etwas 
gelblich  und  wurden  von  Cienkowsky  sehr  unglUcklich  als  Borsten  be 
zeichnet.  Kobin  hält  sie  tilr  Verdickungen  der  Membran;  ah  glaube, 
dass  sie  wie  die  beiden  Falten  oder  Leisten  des  Staborganes  im  wesent- 
liehen  auf  einer  Verdickung  nnd  schwachen  Erhebung  der  protoplasma- 
tischen  Körperwand  beruhen.  Ob  die  nach  dem  Zabn  sich  begebenden 
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Leisten  iiTimci  deiiriicii  zu  bemerken  sind,  scbeiot  mir  traglieh;  an  den 
conserviitcu  Exemplarcu,  die  ich  uutersuchtc,  war  gewöhnlicli  mir  .sein 
wenig  von  ihnen  zu  sehen  und  auch  auf  Cienkowsky's  Abbildungen 
sind  sie  bald  gezeiebnet,  bald  dagegen  Dichh  Vielleicht  sind  es  aacfa 
zeitweilige  Faltenbildoogen  in  der  rechten  Peristomwand,  die  das  stärkere 
Herrortreten  dieser  Leisten  bewirken. 

Die  schon  erwähnte  Zahnlamelle  (a)  wird  durch  eine  protoplasmatlsebe, 
lameilenartige  Kimvacbsung  der  rechten  Wand  des  Peristoni!«,  etwa  mitten 
zwischen  der  Basis  der  Bandgeissel  und  dem  Vorderrand  der  Mundi  ftnai>g 
gebildet.  Die^^e  Lamelle  läuft  dem  reristomboden  etwa  parallel  und  un- 
genUir  in  halber  flr»he  zwischen  linden  und  Uusscrcr  Mtlndung.  f^ie  er- 
scheint, wenn  man  von  nhcn  in  das  rcristom  blickt  (14a  n.  c),  gewöhn- 
lich deutlich  trapc/.ttirnii^r.  mit  litn^reicr  iiasis  nnd  ktirzerer  freier  Schneide, 
sowie  zwei  schiel  aiirstei,i;»Miden  liändern,  einem  vorderen  und  einem 
hinteren.  Die  Kcken,  welche  die  freie  innere  Schneide  mit  den  beiden 
scbiefeu  ßäudern  bildet,  sind  in  zabnartige  Spitzen  ausgezogen  nnd  häutig 
erhebt  sich  swiscben  diesen  beiden  Spitzen  ans  der  Schneide  noch  ein 
mittlerer,  etwas  grösserer,  an  seinem  Ende  zweispitziger  Vorsprang.  Wie 
schon  Hnxley  beobachtete,  kann  sich  unter  Umständen  noch  eine 
vierte  Spitze  des  Zahnes  entwickeln.  Betrachtet  man  die  Zabolametie 
im  optischen  Querschnitt,  so  ist  zu  sehen,  dass  sie  ziemlich  dick  nnd 
etwas  gegen  den  Boden  des  Peristoros  gekrdmmt  ist.  Der  Zahn  besieht, 
wie  bemerkt,  aus  Protoplasma;  ob  sich  an  ihm  eine  Membran  deutlicher 
wie  an  dem  (Ihrigen  Kfirper  nntcrHcbeiden  lässt,  lasse  ich  dahin  gestellt. 
Die  Sticitnnp,  welche  Hobin  an  ihm  bemerkte,  ist  nithf><  weiter  wie  die 
tibriliUre  Ditlerenziroog  »eines  Plasma,  welche  niaucbmal  recht  kennthch 
hervortritt. 

Dicht  hinter  dem  Zahn  und  etwas  tiefer  wie  derselbe  entspringt  eine 
ähnliche  protoplasmattsche  leistenartige  Herrorragang,  die  sogenannte 
Lippe  (14a,  1;  14 e),  welche  Cienkowaky  entdeckte;  doch  sah  auch 
wohl  AUman  schon  etwas  von  derselben.  Das,  was  Krobii  als  Lippe 
bezeichnete,  war  wohl  die  Zahnleiste.  Der  Vorderrand  der  Lippe 
scblieset  sich  dicht  an  das  Hinterende  des  Zahnes  an.  Wenn  man  von 
oben  in  das  Peristom  blickt,  so  erseheint  sie  als  eine  meist  /iemlicb 
halbkreisHirmige  Hervorragung,  deren  Hinterende  die  Mundspalte  gc- 
wöhnlieli  etwas  überdeckt.  Nirht  selten  fnnd  ieh  aber  ihre  Umrisse 
etwas  niireijelmäfisiger.  Am  Vorderrande  der  l.ippe  entsprint^t  nun  die 
kleine  hintere  (>  eissei  oder  <'ilie  (t),  jed<>(  Ii  \ermag  ich  ilire  genaue 
Insertion  nielit  iin/.ugeben  nnd  kann  dieselbe  auch  nicht  ■düH  der,  leider 
in  vieler  Hinsicht  sehr  nnbestimmteu  UaistcUung  Cienkowsky's  entnehmen. 
Jedenfalls  liegt  ihr  Ursprung  dicht  bei  oder  an  der  Lippe,  also  auch 
dicht  am  Vorderrande  der  Handspalte.  Diese  Geissei  ist,  wenn  man  ihre 
Lage  einmal  kennt,  selbst  bei  gnt  conservirtem  Material  nicht  schwer  aof- 
snfinden,  doch  bedurfte  Krohn,  wie  Haßley  und  Gienkowsky  mit 
Recht  bemerken,  einer  sehr  guten  Beobachtungsgabe,  um  sie  znm 
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ersteu  Mal  wahrzunehmen.  Üass  sie  Visual  uuti  Stein  vcrniissten,  lag 
jedenfalls  nicht  an  ihrem  Material,  s(Mnlern  an  ihnen  selbst;  beide  haben 
übrigens  auch  weder  den  Zahn  noch  die  Lippe  erkannt  und  sind  daher 
hinter  den  Forschern  iilterer  Zeit  weit  ziiiückgcblicben. 

Das  Or^an  ist  nach  Ait  der  gewübnlichen  Mastigophorengeiäselu  ein 
in  der  ganzen  Lftngc  gleich  dicicer  Faden  und  reicht  im  gestreckten  Zu- 
stand wohl  etwas  Uber  das  Vorderende  des  Feristoms  binaiu.  Ein  solcher 
Verlauf  nach  der  Basis  der  Bandgeissel  ist  ihr,  wie  es  scheint,  auch 
immer  eigen,  tind  da  sie  gewöhnlich  nicht  gestreckt,  sondern  in  viele 
Wellen  gelegt  ist,  so  ragt  sie  aus  dem  Peristom  nicht  herror,  wodnrch 
ihre  Wabrnehraitng  erschwert  wird. 

Wir  glauben  nni  besten  Kchon  an  dieser  Stelle  auf  die  Bewegongs- 
erseheinnngcn  der  beschriebenen  Peristomorgane  eingehen  za  aollen. 
Die  zuletzt  beschriebene  kleine  oder  hintere  Ocissel  macht,  ihrer  Bil- 
(linii:  entsprechend,  Hcwcf^niigen  gleich  denen  gewöhnlicher  TJeisseln; 
sie  bestehen  nach  den  Sehihlernncren  der  verschiedenen  Autoren  in  Wellen, 
welche  mehr  oder  weniger  rasch,  unter  Umständen  rapid,  Uber  sie  bin 
eilen  -  -  bald  sehr  zahlreiche  kleine,  bald  wenigere  und  grössere  Wellen, 
Es  scheint,  dass  die  Geissei  abwechselnd  thattg  ist  nnd  raht,  denn  einige 
Beobachter  (Webb  und  West)  betonen  das  Intermittlren  der  Bewegung 
besonders.  Peitscbenförmige  Bewegungen  scheinen  gleichfalls  rorsn- 
kommen,  auch  kann  sieh  die  Geissei  nnter  Contraction  xnrfiekxieheo  und 
plOtslich  wieder  rorschnellen.  Wie  die  Wellen  Uber  die  Geissel  Ter 
laufen,  ist  aus  den  Schilderungen  nicht  bestimmt  zu  entnehmen;  aus  einer 
Bemerkung  Cienkowskv's  scheint  berrorzugehen ,  dass  sie  von  der  In- 
«ertionsstelle  narh  dem  freien  Knde  ziehen. 

Die  meisten  Beobaeliter  sind  der  Ansicht,  da^s  die  ( ieisselbeweguugeu 
die  ZufUbrnnf^  von  Nabrnnir-^kürpern  zu  der  MunUüftnung  bewirken.  Be- 
wegungen des  Xootilncakuipers  vermnjr  die  Geisse!  sicher  nicht  hervor- 
zubringen. Dabs  sie  mit  der  Athnuing  etwas  zu  thiin  habe,  wie  West 
auf  Grund  irrthttmlieher  Vergleiche  anzunehmen  geneigt  war,  entbehrt 
jeder  Begründung. 

Die  Bewegungen,  wehshe  die  Bandgeissel  aosfttbrt,  werden  von 
allen  Beobachtern  seit  Suriray  als  sehr  trige  geschildert.  Sie  soll  sich 
langsam  nach  den  verschiedensten  Richtungen  biegen  nnd  wieder  auf- 
richten, ohne  dass  der  Körper  eine  Orts?erUndernng  erleide,  sondern 
höchstens  in  ein  Hin-  ItlMi  Herschwanken  gerathe.  Vignal  zählte  in  ddr 
Minute  etwa  5  Bewegungen.  Mit  der  Angahe  der  meisten  Forscher,  dass 
Bewegungen  naeb  den  verschiedensten  Riclitnnircu  ausgeführt  werden 
können,  harmonirt  die  l'cmerkuug  Vigual's,  dass  die  Contraction  und  Ein- 
biegung stets  nach  der  gestreiften  Concavseite  gLsehehe,  nicht  recht,  den- 
noch ma^::  dem  so  sein,  da  sieh  ja  diese  .Seite  durch  eine  besondere 
Plasniaaiilereuzirung  auszeichnet  und  die  Bandgeissel  der  getödteten  Tbiere 
stets  nach  dieser  Seite  eingerollt  ist.  Langsamer  noeh  wie  Contraction 
and  Biegung  soll  nach  Vignal  die  Streckung  vor  sieb  gehen,  wobei  noch 
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das  EigentbUmlicbe  beobachtet  werde,  dass  sieb  zunächst  das  Ende  der 
Geissei  der  Basis  nähere,  worauf  erst  die  Ausstreokuog  erfol^o  l^nter 
T'^üistäiidcn  kanii  sich  mich  die  Ijandgeissel  so  stark  contraliiren  und 
zusariiniciir(jllcn ,  das«  sie  ganz  in  das  Peristum  tritt  ond  schcinliar  ver- 
schwindet. Selbst  der  resHrende  StuiDpf  einer  abgebr<.chciien  Hand- 
^eissel  soll  sich  nach  Webb  noch  bewegen,  sich  jedoch  rasch  an  der 
Basis  ablöset).  Diener  Beobachter  findet  die  Bandgeissel  llberbanpt  sehr 
Kerbreeblicfa. 

Da  auch  die  Baud^'cissei,  wie  bemerkt,  ohne  erheblichen  Einfliiss  auf 
die  Körperbewegungen  ist,  so  vermutben  einige  Beobachter  (Krohu,  Vignal), 
dass  sie  ebeiifidls  bei  der  Znfabr  grfisserer  NahrnngskOrper  zum  Maode 
mitwirke,  was  aucb  möglich  sein  kann. 

Knr  Webb  (23)  will  avcb  active  Bewegungen  des  Zahns  beobachtet 
haben;  soweit  ich  die  Hittheilung  verstehe^  soll  sich  derselbe  abwechselad 
geged  den  Boden  des  Peristoms  zq  krttmmen  »nd  wieder  aafHcbteo.  West 
(bei  Brigbtwell  24)  leugnet  dagegen  die  selbststftndige  BewegungsfSihsgkait 
dieses  Organes,  doch  sah  er  es  wiederholt  bei  den  Biegungen  der  Band- 
geissel  in  passiver  Bewegung.  Es  seheint  mir  (ibriL^ens  nicht  unmöglich, 
dass  der  Zahn  gelegentlich  aucb  activ  bewegt  wird,  sein  J^n  wenigstens 
spricht  eher  flir  als  gegen  eine  solche  ThUtigkeit. 

Nachdem  die  Verhältnisse  l)ci  Noetiinca  im  Vorstehenden  erörtert 
Warden,  haben  wir  noch  diejenigen  von  Leptodisen«  zn  betrachten. 
Wie  tVülier  lienierkt ,  wurde  hier  ein  der  Handgcissel  vergleichbares 
Organ  nicht  gefunden,  dagegen  der  l^epiiisentant  <ler  hinteren  Geis?*el, 
als  ein  in  seiner  ganzen  Länge  gleich  dicker  Oei.ssclfaden  (Tal'.  50, 
Fig.  10  d,  f),  ^er  etwa  die  doppelte  Länge  der  grüssten  Dicke  der  Lepto- 
discnsscheibe  erreicht.  Diese  Geissel  entspringt  auf  der  Ventralseite  ans 
der  engen  röbrigcn  Einscnknng,  welche  Hertwig  als  Geisselsebeide  be- 
zeichnete und  die  wir  fttr  das  eigentliche  Peristom  halten  machten.  Wo 
sie  jedoch  innerhalb  desselben  ihre  Insertion  findet,  wnrde  bin  jetzt  noch 
nicht  sicher  ermittalt.  Hertwig  weist  die  Deutung  dieser  Röhre  als  Pe- 
ristom hauptsächlich  desshalb  snrtlok,  weil  er  sie  an  eng  für  den  Dnrebtriit 
von  Nabrungsknrpern  bftlt  Da  jedoch  nnr  sehr  kleine  Nahrungskt^rper 
im  Plasma  beobachtet  wurden  und  auch  die  hintere  Geissei  der  Noetiluca 
in  directer  Beziehung  zur  Mundö£fnang  zu  stehen  scheint,  muss  ich  einst- 
weilen die  hier  gegebene  AufTassung  fttr  wahrscheinlicher  halten. 

Rttckbildung  des  Peristoms  und  seiner  Organe  beim 
Ucbergang  in  den  sog.  Ruhezustand.    Mit  zahlreichen  anderen 

Mastigophoren  stimmt  Nnetiinca  darin  tiberein,  dass  ihre  Bewegungsorgane 
nicht  selten  rllekgebildet  werden,  resp.  verloren  gehen,  wodurch  ein  Zu 
stand  hervorgerufen  wird,  den  wir  auch  hier  mit  einigem  Recht  als 
einen  ruhenden  bezeichnen  kt>nnen.  Ein  wirklicher  Huliezustand,  unter 
Bildung  einer  schUtzeudcu  Cystenmembran,  wurde  aber  bis  jetzt  bei  Cysto- 
flagellaten  noch  nie  sicher  beobachtet. 
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Die  V'ereiurachung  der  Organisation  erstreckt  sieb  bei  der  Bilduog 
des  Ruheinatando»  nicht  allein  aof  die  Oeiflselo,  sondern  ergreift  anch  das 
geflammte  Peristom  and  seine  Organe,  sow|e  das  Staborgan.  Indem  sieh 
alle  diese  Theile  rllckbilden>  wird  die  Noctilnca  so  einer  regolftr  kngligen 
Blase  ohne  Andentnng  der  früheren  Peristomeinsenknng;  ihre  Stelle  wird 
nnr  noeh  durch  das  Centraiplasma  an  der  Wand  der  Blase  bezeichnet 
Das  von  letztstem  attsstrahiende  Plasmanets  erhält  sich  intact,  wie  natfir- 
lieh  auch  der  Kncleus. 

Der  genauere  Vorgang:;  bei  der  Ansbildnng  des  Rahezustandes  wurde 
zuerst  von  Cienkowsky,  dann  auch  von  Kobiii  etwas  näher  verfolgt, 
doch  bleibt  uocb  manches  weiterer  Aul'klärnnj;  vorbehalten.  Zunächst 
geht  die  Bandgeisse!  verloren.  Kobiu  ücheiut  zu  glauben,  dass  dieselbe 
abgeworfen  werde,  wie  dies  mit  den  Geissein  der  Maistiguphoren  unter 
derartigen  Verhältnissen  gewöhnlich  geschieht.  Cienkowsky  bat  awardnen 
aolehen  Vorgang  bei  der  Bildung  ruhender  Zygoten  daroh  Copnlation 
zweier  Individuen  selbst  beobachtet|  wie  spftter  noch  npecieller  dargelegt 
werden  wird,  dagegen  bei  dem  Uebergange  gewöhnlicher  Indiridnea  in  den 
Boheaasland  die  EiDtiehoDg  der  Geissei  wahrgenommen.  Dabei  trat  meist 
son&ehst  an  einer  Stelle  der  Bandgeisscl  eine  Anschwellung  anf,  in  deren 
Plasma  die  Querstreifung  sehwand,  darauf  verkttrite  sieh  die  Geissei  all- 
mählich und  schrumpfte  schliesslich  zu  einer  Warze  zasammen,  welche 
endlich  eingezogen  wurde.  Es  liegt  kein  Gntnd  vor,  an  dieser  Darstellung 
Cieukowsky's  zu  zweifeln,  m  dass  also  sich  bei  den  Cjstoflageliaten  zwei 
verschiedene  Modi  des  Gcisselverlnstcs  finden. 

Die  Kückbildinig  des  Pcrisloms  geschieht,  soweit  bekannt,  in  der 
Weise,  dass  sich  dessen  Wilnde  dicht  zusanimeulegen,  worauf  ihr  Plasma 
▼erschmilzt;  nattirlich  mtlssen  dabei  auch  die  Übrigen  Organe  des  PmBtoms, 
der  2Sahn,  die  Basalleisten  der  Bandgeissel,  die  Lippe  nnd  die  hintere 
Geissei  wieder  mit  dem  Gentraiplasma  xosammeniliessen.  Nur  fUr  die 
hintere  Qeissel  könnte  man  anch  an  einen  Verlust  durch  directes  Abwerfen 
denken;  specielle  Angaben  hierttber  liegen  nicht  vor.  Nach  den  Be- 
merkungcu  Robin's  soll  auch  das  Staborgan  ganz  eingehen,  was  wohl 
durch  Einziehung'  der  zu  ihm  tretenden  Plasmafäden  geschehen  dtlrfte. 
Cienkowsky  spricht  sich  darUber  weniger  bestimmt  aus,  dennoch  bemerkt 
er,  dass  das  Staborgan  ganz  „unmerklich"  werde. 

Ruhende  hocülaceu  l>eobacbtc(6  zaerät  .loh.  MtlUer  ^tellg•^  im  Mittelmeor,  doch 
Bpiwb  «r  mil  fiMser  BefÜmmtliett  ron  einer  gUsbeUen  Halle,  welche  den  eigentlieben 
ThU^Tper  aafebe»  &  iwete  sie  demeatspvecliead  mcb  ab  encystirte  Formea  mt  Kvk 
hierauf  erwähnf«»  anrh  Rafidelcy  ('2A)  dts  hfintiK'o  Fehlen  der  Bandgeissel.  Cienkowsky  nimmt 
iDi<  Bestimuithi  II  an  ,  lia-^  ^i*  h  MuUcr^-  Uuobachtuug  auf  die  £r"srh»ldortoii  ruhenden  Formen 
beziehe,  ich  utuab  diva  zwar  auch  lui  da»  wahrscheinlichste  halten,  dennoch  habe  ich,  »ugeu 
der  M  boetiBint  aiifefe1wD«B  Cyetenhlllle,  einige  Zweifel,  ob  die  reo  HoUer  geselieMD  Zu- 
»tAndo  nicht  einiir  B- sondeilieiten  darboten. 

Anf  der  ChalJongercxpcdition  wurden  im  oflouen  <>t  t>rvii,  in  der  Kegion  der  P<%s8atwinde, 
grosse  Mengen  leuchtender  Organismen  beobachtet,  welche  Wh  ywille  Thomson  u.  Murray*) 


*)  Proeeed.  nj,  wc.  London.  Bd.  24.  1879.  p.  53S. 
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fttr  DulomMD  kielten  und  unter  dem  provimcineken  Naai«u  PyrocytIU  hm  besclimbeo. 

sowie  z.  Th.  abbildi-tcii.  Kino  Form  dcijclbcn  erbiolt  we^'cu  ibror  prosstii  Acbulicbliicit  nii". 
Noctiiuca  »k'U  Spccicsuamcii  ..Pscudonoctiluca".  Schon  S.  Kcnt  ^JSi  sprach  die  Vermuihnn^ 
aus,  dass  dieses  Wesen  eine  „cucyutirtc  NoctUuc»"  und  iduntibch  mit  deu  vou  MuUor  bc- 
<ic1irieb«DeB  Gysion  nL  Auch  idi  mxm  mich  dieser  Aoaicbl  ansebliMsen  ond  kann  tiocli 
briiiL-rkr  n,  dass  die  rntersucbuii^^  einiger  dieser  angeblichen  Pyrocystcii .  welche  ich  Morray 
vt-rianln' .  <Tpab,  da-ss  eine  b<:»sondere  t'yslcnmombran  nicht  vorhandeit  ist.  Murray  an<l 
Thomfion  woliteu  oiau  ütihr  zarte  „kiuäeligti"  UuUti  beobachtet  hahca,  volthu  abur  ücheiiich 
fehlt,  denn  sie  Hast  sloti  weder  direct  sehen,  noch  bleibt  bei  der  Behandlung  mit  concenttirtor 
Schwefelsäure-  die  jjcringste  Spur  einer  solchen  zunirk.  Irh  halte  demnach  Pyrocyhlis  pseado-' 
noctiluca  für  ruhende  Noctiln  •  ii .  wie  ^i  •  i  lun  In-  In:.  1),  u  vur  i'U.  Auf  1 T  Abbildunjr. 
welche  Murray 'ü  Mittheilung  begleitet,  iät  übrigens  auch  eine  Penstomcinsuakuiig  itx  6«h*M, 
wmtUB  ich  fast  scUtaMon  mochte,  daw  die  BttdtbÜdnng  der  ürgauu  b«i  den  fetmeindicheD 
Pyrocysten  i.  Tb.  noch  nicht  «o  weit  gagvtgm  war.  wie  gewshnlich.  Eine  zweite  hikg" 
spindelförmige  Pyrocystisart,  welche  gleichfalls  leuchtete  (P.  Insifurniis).  möchte  Kcnt  als  d<-n 
I  11' y^'inon  Zustand  von  Leptodiscus  deuten;  ich  kann  mich  mit  diesi-r  Auflaisang  nicht  l»;- 
ffcuudea;  eher  Ware  es  möglich,  dass  diese  Pyrocyslis  fusiformia  die  Cyste  einer  besondercu. 
bis  Jeitzt  noch  onbekannten  GystoflageUate  ist.  rielleicht  einer  zwischen  den  DinoHafcUatea  nnd 
den  Cystoflag'-llaten  Vi  rinlttclDdea  Form,  denn  das  langspindclf^rmigc  Gebilde,  ^v>'l  h<3  mit 
cinor  deutlichen  HOU«  reiseben  za  sein  scheint,  erinnert  an  die  gehftmten  Cysten  der  Dino> 
fiagellateo. 

Es  Jiclieint  nicht  zweil'cllial't  .stMu  iiutl  stiomit  auch  mit  den  Er- 
laliiuügeu  au  autleieu  MiiHtigopliuicn  j^iit  Ubereio,  dass  die  rulieudeu 
NoctUnoen  nnter  NeaeutwicldaDg  der  eiügc^angeuen  Organe  wieder  in 
den  ToUamgebildeten  Zastand  ttbergehen  können.  Robin  bat  die  Neu- 
bildnng  der  fehlenden  Organe  wenigetene  ihrem  Verlauf  nach  geschildert, 
hegt  jedoch  die  Vorstellnng,  dass  die  blasigen  Nocttlncen,  an  welchen  er 
dieselbe  beobachtete,  nicht  rnhende  rtlckgebUdete  Formen  gewesen  seien, 
sondern  Entwicklungszostände  von  Schwilrmern ,  welche  ihre  volle  Ans- 
bildang  noch  nicht  erreicht  hätten.  Nach  seiner  Angabe  schwankten  die 
Dnrciimesscr  der  tVaglicheo  Noctiluccn  /.wischen  0,15  und  0,1>  Mm. ;  ch 
waren  also  darunter  solche,  welche  die  Maximalgröbse  der  No(tiliica  er 
rcicliteii;  d;i/.u  L^esellt  sich  weiter  der  l  instand,  dass  znischcii  diesen 
geidücliuscu  Individuen  auch  solche  aller  Grössen  vürhaudeu  waren,  die 
ihre  volle  Au8rtl8tun<r  bcsassen;  schliesslich  werden  wir  äpiiter  erlahren, 
dass  die  Schwärmer  wahrscheinlich  sehr  Irühiceitig  ihre  Baudgcisbcl  eui 
wiekein.  Alle  diese  Punkte  scheinen  mir  aber  dafttr  zu  sprechen,  dass 
die  Noetilnceo,  an  welchen  Robin  die  Nenbildung  der  Theile  Terfolgtc, 
nicht  Jagendformen,  sondern  Rnhezostände  waren. 

Die  Neubildung  soll  nun  so  verlaufen,  dass  zuerst  ein  ueuer  Muud 
entstehe,  da  wo  das  Centraiplasma  der  Wand  anliegt.  Derselbe  soll  sich 
anfönglich  als  eine  lineäre  Rnnzelnng  („froncement  lindaire'*)  dieser  Wand- 
stelle zeigen,  erst  später  treten  die  beiden  den  Hund  begrenienden  Längs- 
falten (Lippen  nach  Robin)  mehr  auseinander.  Die  Mandbildnng  nehme 
nngefHhr  dreiviertel  Stnnden  in  Ansprach.  Eis  wurde  schon  früher  er« 
wähnt,  dass  wir  den  Mund  an  einer  anderen  Stelle  suchen  wie  Robin, 
desslialh  halte  ich  c<  nub  (iir  etwas  /weifelhaft ,  ob  die  eben  kurx  an- 
gedeutete £ntwickeluag  dt6  Mundes  mit  der  Wirklichkeit  harmonirt.  Nach- 
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dem  die  Bildung  des  Cytostoms  soweit  forfgeschritteu  sei»  folge  gleich 
die  fiinsenliQiig  des  PeristomSy  sowie  die  Bildani^  des  Staborganes  und 

der  Bandgeissel,  welch'  letztere  io  derselben  Weise  hervorsprosst,  wie  bei 

den  aus  der  Tlieiiung  hervorjjegangcncn  SprSsslin^cu.  W'ir  werdeu  dess- 
lialb  dt>n  Bilduugsvorgang  der  Bandgeissel  erst  bei  der  Besprechung  der 
Tüeilung,  wo  er  von  Robin  •rcnanor  bcschiiobcn  wurde,  darstellen.  Die 
letzterwähnten  liQtwickeluugüvorgäDgo  äoileu  sich  in  nicht  ganz  einer 
stunde  vollenden. 

4.  F^rtpflft]izuns8erscheiDnB|:en. 

Die  in  neuerer  Zeit  ausgeführten  Untersuch  nugen  haben  zwei  Fort* 
pflanzQDgsweisen  bei  Noetiluca  sieher  gestellt,  während  die  Vemebning 
des  Leptodisens  leider  noch  ganz  im  Dunkeln  liegt  Dereine  der  Pro- 
cesse  ist  die  einfache  Zweitheilnng,  der  andere  ein  Knospnngsvorgang 
zahlreicber  kleiner  Hchwärmo',  welcher  Bich  leicht  auf  rasch  verlanfende, 
fortgesetzte  und  unvollständige  Zweitbeilun^j:  zurtickfflbren  lässt  and  der 
vielleicht  mit  vorhergehender  Copulation  in  Verbindung  steht 

V.  l-  urtpt'lajizu  usr  «hirch  Thcilniiu'. 

Schon  Qii;itrct':i;;es  vernuUlicte  eine  solche  F()iti)tlanzuiig»wei8e,  da 
er  eingeschtiiiitc,  aiLschcinend  in  Theilung  begiilVi  ue  Noetilncen  fand.  Da 
iiun  soiciic  Zustande  aiKli  durch  Copulalion  eiit>>t;uidcn  sein  können,  isu 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  er  thatsäcblich  schon  Thei- 
Inngen  beobachtete.  Sicherer  scheint  dies  fttr  die  Beobachtongen  Krohn's. 
Oerselbe  besehreibt  zwar  die  Theilung,  welche  er  öfter  gesehen  haben 
will,  nicht  näher,  flihrt  aber  an,  dass  er  schon  vor  der  Verdoppelung  des 
Peristoms  nnd  seiner  Organe  zwei  Kerne  gefunden  habe,  was  wohl  nur 
bei  Theilzastäoden  beobachtet  werden  durfte.  Etwas  genauere  Darstel- 
langen  und  Abbildungen  verdanken  wir  ßaddeley  (uiitgetheilt  von 
ßrightwell),  doch  haben  die  neueren  Beobacbtangen  Robin's  ziemlich  sicher 
erwiesen,  dass  nicht  alle  von  Baddeley  abgebildeten  angeblichen  Thrilungs- 
stailien  als  solche  hetrnfhtet  werden  können  ,  da^Js  viclnu-iir  die  geschil- 
derten Aüfaugsstadicn  (spceiell  l']^.  b)  w alnsiheinlich  eine  Art  eigen- 
thtimlicher  Doppelthierc  waren,  wie  .sie  nach  liubin's  Krtaluiini^en  auch 
bei  Noetiluca  vurkouimen.  Baddeley  wuUlc  die  Theilung  bovvohl  bei  ge- 
wohnlichen, mit  allen  Organen  ausgerüsteten,  wie  bei  der  Bandgeissel 
entbehrenden  Noetilucen  gcAinden  haben,  and  wenn  seine  Darstellung  der 
Anfangsstadien  richtig  wäre,  so  mtlsste  die  Theilung  der  Noetiinca  als 
eine  qnere  aafgefasst  werden.  Nun  wies  aber  Robin  überzeugend  nach, 
dass  die  Theilung  in  der  Längsrichtung  geschieht,  welcher  Umstand  wohl 
seine  Deutung  der  von  Baddeley  beobaebteten  Anfangsstadien  bestärkt. 
Auch  Gienkowsky  konnte  Theilnng  beobachten,  gab  davon  aber  leider 
nur  eine  so  kurze  Notiz,  dass  aus  derselben  wenig  mehr  als  eine  Bestiiti- 
gun;r  der  Angaben  Baddcle\'>  zu  entnehmen  i>t.  Auch  er  will  die  Thei- 
lung bei  normalen  und   bei  luheoden  Excmpiareu  gefundeu  haben; 
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bei  den  leUtereu  bulleu  die  beiden  Bandgeibij(;lu  dci  Sprösäliuge  schon 
vor  „dem  SehlusBe  der  Theilung''  gebildet  werden.  Letetere  Theilsnstände 
waren  demnaeh  wobl  ideotiseh  mit  den  gleieh  m  erwUhneoden,  welcbe 
Bobin  genauer  Bebildert.  Bei  den  sieb  tbeilenden  gewtthnlicben  Individuen 
will  Cienkowsky  dagegen  sebon  „gleieb  am  Beginne  der  EinscbnttraDg 
eine  doppelte  Zahl  der  erwähoten  Organe"  gefanden  haben.  Leider  ver- 
missen wir  aach  bei  ihm  eine  Angabe  Aber  die  Lage  der  Tbeilebene  an 
den  Körperregionen. 

Wie  bemerkt,  veröffentlichte  Kobiii  die  genauesten  Mittheiliinj;cn  (Iber 
die  Theilung,  doch  lassen  sich  seine  Angaben  niciit  ganz  mit  denen 
der  trüberen  Beobachter  veifMni^-en.  Nach  ihm  soll  die  Thciiunf^ 
stets  im  geissellosen  Zustand  geschehen,  da  der  Vorgang  durcli  ein 
Verschwinden  des  rcristoms  eingeleitet  würde  („effacement,  d.  h.  also 
wohl  durch  eine  Auscbcnuug  desselben,  so  dass  seine  Wände  nun  einen 
Theil  der  ganz  knglig  gewordenen  KOrperoberflilebe  bilden).  Ebenso  ver* 
ichwindet  die  hintere  Qeissel  und  nach  einiger  Zeit  auch  die  fian^;eiB8el 
Hammt  ihren  Leisten  und  der  Zahn,  doch  scheint  sieh  der  Verlast  der 
eiateren  zuweilen  etwas  zu  verzögern.  In  welcher  Weise  die  Bandgdssel 
schwindet,  blieb  unklar,  doch  vermuthet  Robin,  dass  sie  abgeworfen  WNile. 
Der  Mund  aber  soll  sich  erhalten  und  dieser  Umstand  allein  wtirdc 
einen  Unterschied  gegen  den  rahenden  Zustand  bilden.  Gleicbzeitig 
strecken  sich  die  so  zur  Theilnng  vorbereiteten  Thiere  in  der  Quer 
axe  etwaji  in  die  Länge.  Obgleich  nun  Kobiu  uiif  ^-ros^er  Hestinnnt 
heit  versichert,  dass  nur  in  dieser  Weise  rückgebildcte  Individuen  in 
Theihmg  eingingen,  möchte  ich  es,  in  Anbetracht  der  Angaben  (  icn- 
kuw.sky's,  doch  Air  möglich  halten,  dass  auch  Theiluugen  bei  Individuen 
vorkommen,  welche  die  Bandgeissel  besitzen  j  wir  wissen  ja,  dass  aach 
bei  den  übrigen  Mastigophoren  Theilnngen  im  ruhenden  und  im  beweg- 
lichen Zustande  bei  einer  und  derselben  Form  stattfinden  kOnnen. 

Der  weitere  Fortschritt  zeigt  sieh  znnttchst  durch  eine  Theilnog 
des  Kernes  innerhalb  des  Centralplasmas.  Die  Kerntheilong  verläuft  nach 
dem  bei  der  Knospenfortpflanzung  zu  sehilderndeU)  indireeten  Schema. 
Nachdem  sich  die  beiden  Tochterkerne  getrennt  haben,  rtieken  sie  quer 
znr  Längsaxe  der  Noctiluca  auseinander  und  gleicbzeitig  beginnt  aach 
das  Centralplasma  sich  in  die  Quere  zn  strecken  und  trennt  sich  schliess- 
lich durch  Ein-  und  DnrchschnUrung  in  zwei,  nur  noch  durch  einige  Fila- 
mente verbundene  Antheile,  die  beiden  Centralphisniaparticn  der  Töchter. 
Letztere  entfernen  sich  abci  in  der  Querrichtong  nicht  weit  von  einander, 
so  daäö  sie  aach  an  den  schon  weit  gesonderten  Sprösslingen  am  einen 
Ende  der  Theilebene  dicht  gegenüber  stehen  (Taf.  49,  Ufa.  Taf.  50,  Ic). 
Die  l'heilnng  des  Centralplasmas  erfordert  ungeßihr  eine  Stunde.  Ziem- 
lich gleichzeitig  mit  der  Kemtheilung  beginnt  die  EmsehnUrnng  des 
NoetilucakSrpers,  welche  sich  nach  Robin  zoer^t  in  einer  Depression  auf 
der  Rttckseite,  gegenttber  dem  frttheren  Peristom,  bemerkbar  machen  soll. 
Hierauf  tritt  eine  riugittrmige  Furche  auf;  wie  es  scheint,  gleichzeitig  in 
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der  gauzeu  Mediauehcnc  mul  diin-l  allniiililicli  tietci  iiinl  ticler  (Tat.  4!t, 
141"— jr,  «.  Tal'.  Ic),  6o  d.iti>>  die  Duichschnüruiig  den  Kr.rpois  nach 
Verlaul  vun  ein  bis  andertlialh  Stunden  vollendet  ist.  V\  äbieud  des 
DQreb8chnUruiig8procesäCä  trollen  sich  die  beiden  Sprössiiuge  abwechsdnd 
etwas  voD  einander  eatferoeD  und  wieder  rosamineBdi-ängeii. 

Die  Lage  der  Theilebene  ist»  wie  bemerltti  eine  solehe,  daw  sie  den 
Hondy  wenn  sich  derselbe  naeb  Kobtn's  Angabe  wtrklieh  dauernd  er- 
hlllt,  der  Länge  nach  dvrcbsehneiden  moss,  demnaeb  der  eine  Seiten- 
rand  des  Munde»  dem  einen,  der  andere  dem  anderen  IndtviduDn)  ver- 
bleibt, wie  anch  Robin  direct  angibt.  Die  eigentliche  Trennung  beider 
8prü8«linge  verläuft  etwas  A'crschieden,  indem  entweder  zuerst  im  Cen- 
trum der  Thcilchenc  ein  stärkeres  Anseinanderweichen  derselben  eintritt 
und  na<  Ii  der  l'ci  ii)berie  lortscbrcitet  oder  die  Trennung  von  der  Peripherie 
naeb  dein  rentriiin  vor  sich  geht. 

Wir  haben  nun  nucli  die  Neubildung  de»  Peristoms  und  seiner  Or- 
gane an  den  .Spiosslingou  zu  veri'oJgeu.  Nachdem  die  Durchscbniuung 
des  Körpers  zum  mindesten  zu  dreiviertel  vollcudet  ist,  bildet  sich  zu- 
näehst  an  jedem  der  Sprösslinge  die  Anlage  einer  nenen  Bsndgeissel. 
Zuerst  erhebt  sieh  aas  dem  Gentraiplasma  jedes  Sprösslings,  etwas  vor 
der  nenen  Hnndspalte,  ein  Fortsatz,  welcher  Aber  die  OberBilcbo  als  ein 
etwss  längllober,  fersenähnlieher  Vorsprung  emporragt  Ein  wenig  ,,unter- 
halb'*  dieses  Vorsprunges,  doch  mit  ihm  in  directem  Zosammeohang, 
wächst  nun  ein  zweiter,  erst  kegelförmiger  und  dann  an  seinem  freien 
Ende  abgerundeter  Fortsatz  hervor  (s.  Taf.  50,  la  n.  b),  durch  dessen 
Mitte  sich  eine  dunkle  Linie  erstreckt,  welche,  wie  die  weitere  Kntwiekc- 
lung  zeigt,  daranf  beruht,  dass  der  Fortsatz  etwa  die  Bildung  einer  ( 'cse 
hat,  deren  beide  Enden  in  dein  crbigcnuuutcu  Vorsprnng  (ba,  f 
wnrzchi.  Die  dunkele  Linie  ist  eben  der  Ausdruck  der  Oesenötlnung. 
Indem  der  oesen-  oder  .schleifenartig  zusanicucngekiuuiinte  F()rt^?atz  sich 
durch  Auswachsen  immer  mehr  erbebt,  sondern  sieb  seine  beiden 
8cbleifenhälilen  mehr  und  mehr  von  einander  and  es  ist  bald  an 
erkennen,  dass  die  eine  Hftlfie  diclier  ist  wie  die  andere.  Bndlich 
verliert  das  Basalende  der  dUnneren  Hllfte  seinen  Zosammenbang  mit 
dem  fersenaitigen  Vorsprang  (ba);  die  so  als  zusammengelKrIimmte  Schleife 
entstandene  ßandgeissel  streckt  sich  und  geräth  bald  in  langsame  Be* 
wegnngen.  Noch  mehrere  Stunden  bewahrt  ihr  Plasma  den  undifferen- 
zirten  Zustand  des  Centralplasmas,  ans  dem  es  hervorging;  dann  erst  tritt 
allmählich  die  Querst rcifun,i;  hervor,  indem  sie  znnUchst  an  der  (Jeissel- 
basis  bemerkbar  wird  und  allmählich  gegen  das  freie  Ende  foit.sehreitet. 

Aus  dem  fersenartigen  Vorsprang  (ba),  der  sich  zn  dieser  Zeit  gleicb- 
\';i\\>  xeräLdert,  da  er  last  farblos  wird,  scheint  der  basale  .Stützapparat 
der  liaudgeissel  und  wohl  auch  der  Zahn  hervorzugehen,  doch  konnte 
die  Bildung  dieser  Einrichtungen  nicht  genauer  verfolgt  werden,  da  sieh 
jetzt  auch  das  Peristom  einsenkt  und  diesen  TbetI  mit  in  die  l^efe  nimmt 
Das  Auswachsen  der  Baudgeissel  snr  definitiven  Lttnge  seheint  dem 
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Berichteten  snfo]ge  stete  erst  nach  der  leolirang  dei*  äprösHÜnge  zu  ge- 
Beheben,  Boweilen  besiteen  die  sich  trennenden  SprdssUnge  sogar  nnr  die 
Anlagen  der  Bandgeisseln. 

Wie  schon  oben  bemerkt  worde,  beschreibt  Robin  anch  Doppel« 

iudividtten  der  Noctiluca,  wie  sie  Dus  ftbnUeh  schon  bei  den  anderen  Ab- 
tbeilnogcn  der  Masti^nphorcn  begegneten.  Auf  1000  gewöhnliche  Indi- 
viduen fand  er  ein  solcbes  Doppelwesen,  Da  jedoch  nicht  bemerkt  wird, 
ob  diese  Doppelindividoeo  längere  Zeit  iinvcrllndcrt  verfolgt  wurden,  so 
halte  ich  ihre  Deutung  flir  noch  iiiilit  unbedingt  gesichert,  obgleich 
ich  nicht  verkenne,  das8  mir  Kobin's  Ansicht  als  die  natUrlicbste 
efHcheint.  Diese  Indiviiiuen  Übertreffen  die  gewfihnliolien  au  Gro»HC 
nicht,  siud  jedoch  etwas  in  die  Länge  gezogen,  ungefähr  eiförmig.  Der 
Körper  selbst  i.<st  ganz  einheitlich  ohne  Andeutung  einer  Sonderuug  in 
zwei  Individaen;  sune  Doppdnatnr  spricht  sich  nur  durch  die  Gegenwart 
zweier  Centralplasmapartien,  sowie  zweier  Perislome  nnd  der  damit  zn- 
sammenbängenden  Organe  ans.  Diese  Organe  sind  so  orientirt,  dass  die 
beiden  dnreh  sie  angedenteten  NoetUaeenindividnen  eine  gemeinsame 
Medianebene  besiteen,  nnd  zwar  geht  letztere  durch  die  Lftngsaxc  des 
eit<irmigen  Körpers.  An  jedem  Pole  des  KOrpers  findet  sich  ungefähr  die 
Mitte  eines  Periistoms  und  beide  Peristome  etc.  sind  gleich  gelagert,  su 
dass  also  das  Staborgan  jedes  Peristoms  nach  der  Baudgcisscl  des  be- 
nachbarten zieht.  i3ei  diesen  Lugerungsverhälfni^^scn  erscheint  e.s  natUr- 
licli,  dass  sich  die  beiden  Tentakel  auf  entgegeustchcudcu  Uälltcu  des 
ovoiden  Körpers  finden. 

Aus  vorstehender  Schilderung,  die,  wie  idi  hoffe,  der  Natm  entspricht 
—  die  Beschreibung  üobiu  s  ist  leider  ctwa.s  kurz  und  auch  die  Abbil- 
dung lässt  einige  Zweifel  zu  —  ergibt  sieb,  dass  ein  solches  Doppel- 
individnnm  nicht  wohl  durch  gewöhnliche  Längstheilung  entetaaden 
sein  kann;  die  Anordnung  der  Oigane  lässt  sich  allein  bei  der  Voraus- 
Setzung  eines  Quertheilnngsprocesses  verstehen.  Da  nun  ein  solcher  weder 
bei  reifen  Noctilncen  noch  bei  den  Knospen  und  Schwärmern  con> 
Htatirt  wurde,  so  sind  einige  Zweifel  hinsichtlich  der  Deutung  dieser 
Doppelwesen  vielleicht  nicht  ganz  iiugerechtfertigt.  Wie  bemerkt,  sucht 
Kobin  auch  die  Mehrzahl  der  von  Baddeley  abgebibieten  TheilnngszustUnde 
nis  solche  Doppelwcaeu  zu  deuten,  doch  stimmen  Ii.  s  Figuren  und  8 
im  Allgemeinen  so  wenig  mit  dem  Hau  des  von  Kobin  abgebilileten 
Doppelindividuums  Uberein,  dass  ich  es  vorzieheu  möchte,  hinsichtlich 
derselben  bei  der  Deutung  Baddeley  s  /.n  beharren,  wenn  diese  Zustände 
auch  mit  wohlausgebildetcti  Baudgeiboein  dargestellt  sind. 

Kobin  glaubt  die  geschUdoien  Doppelwesen  aus  Knoi>pcn  herleiten 
zu  dttrfen,  welehe  ihre  letzte  Theilnng  nicht  erfahren  hätten,  betont  jedoch 
selbst,  dass  er  derartige  Knospen  nicht  beobachtet  habe.  Obgleich  ich 
es  noch  fUr  fraglich  halte,  ob  die  Doppelnatur  dieser  Formen  sehen  im 
Knospenzustand  angelegt  wüd,  glaube  ich  doch  hervorheben  zu  mttssen, 
dass  nach  unseren  Erfahrungen  aber  ähnliche  Bildungen  ihre  Entetehuog, 
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jedent'alU  mvht  aiit  rinc  untcil'liehonc^  SODiieru  aut  eine  nicbt  voUeudete 
TbeiluDg  zarUckzuuUHcn  bein  dtirltc. 

KnospenfortpflanKung  uod  Copulation  bei  Noclilaci. 

fiin  StadiniD  des  jetet  zu  betracbtendea  KDos|)uug8proce8seB  wurde 
schon  im  Jahre  1851  von  Bnsch  beobachtet,  doch  blieb  ihm  dessen  Be- 
dentnog  unklar;  er  hegte  sogar  noeh  Zweifel  an  seiner  Zugehörigkeit  sn 
Xoctiluea.  Es  war  ein  Exemplar  mit  entwickelter  Scheibe  von  Schwürincr- 
anlagen. 

Ganz  unricht^j^er  Weise  wird  gcwöbnliob  Gosse  (20)  die  erste  Heob- 
aohtiinpr  der  Knospnn«:  zugeschricbco :  was  derselbe  sah,  hat  jedenialls 
nichu  damit  /n  finm.  Er  heobachtefe  im  Iniicni  der  Noetilucen  zuweilen 
gelblicbe  Kugeln  mit  einem  riitlilii  lu  n  Kt'i'u  und  sah  einmal  ,  das»  eine 
Bolehe  Kngel  aus  dem  l'crisfoni  entleert  wurde.  Dessliall)  erklärte  er  die 
Kugeln  t'itr  Keime  oder  Eier;  sicherlich  waren  »ic  aber  nur  Nahrungs- 
körper. 

Erst  Oienkowsky  erkannte  im  Jahre  1871  den  Kuoi^pungbiirooess 
genauer,  ermittelte  «gleichzeitig  das  Vorkommen  von  Copnlation  nod  machte"" 
es  recht  wahrseheinlieb,  dass  letztere  mit  dem  Knospungsprocess  in  Zu- 
sammenhang stehe.  Einige  Jahre  später  konnte  er  diese  Vorglinge  durch 
fortgesetzte  Untersuchungen  erheblich  besser  darstellen,  und  die  wiehti- 
gen  Beobachtungen  Hobin'8  klärten  den  Process  noch  in  vielen  Punkten 
genauer  auf.  Da  Oienkowsky,  wie  bemerkt,  der  Ansidit  ist,  dans  die 
SelnvUrmerbildung  „in  hohem  Grade  von  der  vorangebeodeu  ropniation 
abbän:;ip:  zn  sein  sdieine",  so  wird  es  am  IMatze  sein,  wenn  wir  zunächst 
einen  lUirk  auf  den  Cupulatinnsx  firgang  werfen. 

öcLon  Webb  (23)  fand  nicht  selten  zwei  aneinandcrliangende  N\»cti- 
lucen;  wie  ersieh  ausdrückt,  in  „Appusiiion",  doeli  wollte  er  an  denselben 
keine  Anzeigen  von  „Conjunction"  beobachtet  haben,  was  wohl  bcisseu 
,  soll,  dass  er  keine  Verschmelzung  derselben  wahrnahm  und  den  Vorgang 
nicbt  fUr  eine  Copulation  hielt.  Oienkowsky  verfolgte  aber  die  Oopu- 
lation  zweier  Individuen  direct  unter  dem  Mikroskop  und  fand,  dass  so- 
wohl gewöhnliche  wie  ruhende  Exemplare  verschmelzen  kOnnen.  Dabei 
legen  sieh  beide  Individuen  in  Gegenstellnng  mit  den  beiden  Peristomen 
aufeinander,  oder,  wenn  es  sich  um  ruhende  handelt,  mit  den  dem  ehe- 
maligen Peristom  entsprechenden  Stellen  der  Ki>rperwttnde,  also  denjenigeD, 
wo  sich  das  rentralplasma  Hndct.  Die  BerUhrnnir^stelle  scheint  nament- 
lich im  letzteren  Fall,  eine  rer-lit  kleine  zn  sein,  was  aueli  hei  der  voll- 
kouimenen  Knicelgestalt  ruhender  Individuen  erkärlich  ist.  Es  bildet  sich 
dann  bei  solchen  Paaren  zunächst  eine  ganz  kleine  Communicationsstclle 
zwischen  den  beiden  Centralplasmen,  indem  sich  ein  sibmaler  Plasma- 
strang zwischen  letzteren  ausspannt.  Von  einer  Auflösung  der  Wand 
(Oienkowsky)  wird  naeh  unserer  Vorstellung  vom  Bau  derselben 
nicht  die  Rede  sein  können.  Auch  mehrere  solche  Comqiunieationen 
können  sich  gleichzeitig  bilden.  Die  Verschmelzung  der  Wände  schreitet 
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nun  von  Uieber  Stelle  aus  uacb  der  reiipheric  der  einander  zugevveudeten 
Kog^haifteB  weiter  fort,  su  dass  blsquitrortuigc  Cupalatiansprodacte  eiit- 
Btehen;  schliesslich  verbiiideD  sich  beide  lodtTidaen  so  einer  einfachea 
Kngel,  indem  sich  ihre  Centralpiasmen  vereiDigen  nnd  aaeh  die  beiden 
KernCi  wie  es  scheint»  immer  xtt  einem  einzigen  ziuammentreten.  Der 
Vorgang  der  Verscbmebong  scheint  bei  den  mit  den  Peristomen  anein- 
andergehefteten,  normalen  Individuen  im  Allgemeinen  derselbe  zn  seiu, 
nur  ist  die  Berührung  hier  von  Anfang  an  eine  ausgedehntere  (Taf.  50, 
f.  Id).  Dnbci  ebnen  sich  die  beiden  Pcristome  ans  und  die  Handgcisseln 
gt'brn  ebenso  wie  die  Hbri^'cn  Peristomorgane  verloren;  die  erslcrcn 
scheinen  ontweiier  ciugczüi^cu  (der  abgeworfen  zu  werden;  binsifhtlich 
der  Übrigen  Organe  ist  Näheres  unbekannt.  Die  weitere  Vrisi  Inni  l/un^^ 
verläuft  in  der  schon  bei  der  Copulation  ruhender  Iiulivulucn  geschilderten 
Weise.  Nicht  isclteu  vollzieht  Hieb  der  \'crtteLmelzuugsprüccü{i  auch  etwa*» 
QQregelniässig,  ho  dass  anf  gewissen  Stadien  desselben  nicht  bisqaitförmige 
sondern  noregelmässig  gelappte  Verschmdznngsprodacte  beobachtet  wer- 
den. Der  ganze  Vorgang  nimmt  einen  Zeitraum  von  5  bis  6  Stunden 
in  Anspruch. 

Robin  vermochte  die  Oopulation  nicht  zu  verfolgen,  ef  sah  zwar 
einige  Male  Anfaogsstadien  derselben,  Iconnte  jedoch  eine  weitere  Ver- 
Schmelzung  nicht  nachweisen ;  er  enthidt  sich  daher  auch  eines  Urthdls 
Uber  die  Beziehnog  der  Copniation  zum  Knospungsprocess. 

Folgende  Gründe  sprechen  nun  dafür,  dass  die  Knospnng  haupt- 
silchlicb  an  den  Gopalationsprodneten  (Zygoten)  eintritt  Einmal  zeigt 
sich  dieser  Fortpflanzungsprocess  nnr  an  ganz  iLugl^n  Individuen 

von  der  Ik^sehafienheit  der  ruhenden  nnd  auch  die  Zygote  besitzt 
ja  diese  Bildung;  ferner  gind  die  knospenden  Individuen  gewöhnlich  be- 
sonders gross  (naeh  Knitin  sehr  selten  unter  0,5  Mm.)  und  wenigstens 
nach  Cienkowsky's  P'.rtahrnngen  häutig  etwas  einc-ekorbt  oder  gelappt, 
was,  wie  die  Grösse,  aul  ihr  Hervorstehen  ans  CopulatiuD  hinweist.  Bei 
directer  Verlblguug  der  Zygoten  konnte  Cieukowsky  jedoch  während  dreier 
Tage  keine  Veränderungen  beobachten,  welche  auf  Knospung  hindeuteten. 

Wenn  demnach  auch  nianehes  dafür  spricht,  dass  eine  Beziehung 
zwitiehcn  Copniation  und  Knosjtung  besieht,  so  sind  die  Lfntersnebungen 
doch  bis  jetzt  noch  ungentigend,  nin  solebes  dircet  zn  erweisen  und  jeden- 
falls werden  wohl  auch  gewöhnliche  ruhende  Individuen  Knospen  hervor- 
bringen können. 

Kaeh  Robin's  Versicherung  sidl  der  Knnspnng?«proces.s  die  hauhgstc 
FortpUanzungsweise  der  Nocliluca  sein,  und  zwar  zählte  er  ein  kuos- 
]*endes  Individuum  auf  ungefähr  200  —  300  gewöhnliche.  Diese  An- 
gaben harmoniren  aber  nicht  recht  mit  der  späteren,  dass  man  unter 
1—200  gewöhnlichen  Thieren  meist  einem  in  Theilung  begriffenen  be- 
gegne. Wenn  ich  diese  Bemerkungen  richtig  verstehe^  so  wäre  doch  die 
Theilung  etwas  häufiger  wie  die  Knospung. 
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Der  Vorgang  der  Knospunp:  verläuft  uun ,  wenn  wir  die  Er 
labrungeu  der  beiden  Beobachter,  welche  denselben  verfolgten,  naJig- 
liehst  zusammenfassen,  in  folgender  Weise.  Das  Centralplasma»  welches 
einer  besobiftokten  Stelle  der  RQrperwaod  anliegt,  wHlbt  gieh  etwas 
empor  y  so  dasa  es  wie  ein  niederer  HUgel  anf  der  Kogeloberflttcbe 
vorspringt  Hierauf  iheilt  sieb  der  Kern  und  siemlieh  gleiobxeittg  damit 
sondert  sieb  aocb  das  Oentralplasma  in  iwei  HHgely  die  etwas  ans- 
einander  rUcken.  Die  Thdlnng  den  Zellkörpers  schreitet  aber  nicht  über 
dieses  Stadium  fort,  sondorn  die  beiden  Hügel  bleiben,  ebenso  wie  die 
weiteren  Theilproducte  derselben,  durch  den  übrigen,  nicht  getheilten  Kugel- 
körper mit  einander  vtMeniigt.  Der  g^n/e  Vf(r«:an<^  bietet  also  die  griisste 
Analogie  mit  der  Ersehtiinin«:  der  partiellen  und  Rpeciell  der  discoidalen 
Furchung  eines  Metazoi  ncies,  wie  die  weitere  Darstellung  deutlich  ergeben 
wird-  Bezüglich  dieser  llcrieituug  des  Knnspungsprocefses  \()n  unvoll- 
ständiger Theiinng  ist  es  uoeh  von  besonderen)  Interesse,  dass  CieuküWäk} 
in  seiner  ersten  Arbeit  einige  Stadien  mit  2  und  4  Flügeln  abbildet,  wo 
die  Einsenkungeu  zwischen  den  Hügeln  sich  in  Gestalt  ringförmiger  Fnr- 
chen  Ober  den  gesamroteu  KOrper  des  knospenden  Thieres  fortsetzen. 
Anoh  anf  dem  Fig.  7  nnserer  Taf.  50  nach  Cienkowsky  abgebildeten  In- 
diridnom  ist  eine  viertheiltge  Besehaffenbeit  des  KUrpers  noeb  zn  er* 
kennen,  obgleich  »rhon  16  Httgel  gebildet  sind.  Fr  sofaeint  mir  hiernach, 
dass  wen^stens  in  den  Anfangsstadien  die  Theilung  snweilen  auch  anf 
den  gesnmiiiteu  Kürper  etwas  übergreift,  doch  scheinen  sich  die  Furchen 
bald  ^vieder  zu  Terlieren.  Robin  ewähnt  nichts  von  einer  derartigen  Er- 
scheinung. 

Nach  Sonderung  zweier  Hügei  begiuneu  dieaeibeu  bald  unter  erneuter 
Kemtheiluiig  in  zwei  neue  zn  zerfallen,  wobei  ihre  Theilebene  sicher 
senkrecht  zu  der  ersten  steht  (Tat".  50,  Fig.  3j.  ilieiaui  erfolgt  die  Thei- 
long  der  Httgel  in  8,  dann  in  16,  32  und  durch  fortschreitende  Zwet- 
tbeilnng  sebliesslieb  in  eine  sehr  grosse  Zahl  kleiner  Higel  oder  Knospen, 
welehe,  wenn  keine  UnregelmSssigkeit  in  der  Entwickelnng  stattgeftinden 
hat,  als  eine  abgerundet  vierseitige  Scheibe  über  die  Oberflttebe  der  Nocti- 
Inca  hervorragen  (50,  Fig.  0).  Diese  Scheibe  soll  etwa  ein  Diittel  bis 
ein  Vierth  der  Kugclobcrfläche  einnehmen,  was  mir  aber  nach  den  Ab* 
bildnngen  zu  hoch  gegriffen  erscheint,  wahrscheinlich  bezieht  sieb  diese 
Angabe  auf  die  sichtbare  KugeloberflUclie,  also  nur  die  flälfle  der  ge 
sammten.  Die  Sebeibe  brderkt  demnach  eiTirn  viel  nn^ebnlieheren  Theil 
der  Oberfläche  als  das  Centralplasnm  ur.sprllnglicb  eii  iKilini,  was  anf  Ver- 
hältnissen beniben  dlirlte,  die  gleich  zur  Sprache  gebrarhl  werden  sollen. 

Die  Zahl  der  dureli  fortgesetzte  Theilung  gebildeten  Knospen  soll 
nach  Robin  gewöhnlich  auf  512,  nelteuer  nur  256  anwachsen,  diese  Zahlen 
angaben  scheinen  aber  nnr  anf  Gmnd  der  Annahme  regelmässig  fort- 
schreitender Zweitheilnng  berechnet  zn  sein*  256  ist  die  Zahl,  welche 
bei  der  8.,  512  diejenige,  welche  bei  der  9.  Theilstnfe  erreicht  wäre.  Da 
nnn  aber  sowohl  ans  Cienkowsky's  wie  Robin's  Angaben  hervorgeht,  dass 
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die  I  lifiliin^^en,  wenn  die  Zahl  dvv  Kiinspcii  eine  liölirrc  c:ew<a-(lcii  ist, 
/ienilich  iiinT^^eliuütihi^-  und  iliuchaus  nicht  mehr  .siniultaji  iortsehreiten, 
80  werden  wohl  auch  keine  so  regehnässi^xu  Knuhpenzahlcu  gebildet 
werden.  Ungetlibr  mögen  dieselben  richtig  hcin,  da  die  reifen  Knospen 
keine  eelir  beträchtlichen  GrOssenanterBehiede  zeigen. 

Namentlich  ans  Cienkowsky's  Darotelinng  scheint  henrorzogehen,  dus 
das  durch  den  Körper  verbreitete  Plasma  im  Laufe  der  Knospung 
allmählich  mehr  und  mehr  mit  dem  Centraiplasma  xnsammentritt,  denn 
er  betont  speciell,  dass  die  knospenden  Noctilucen  sehr  inhaltsleer  er- 
schienen, was  wohl  nur  in  dieser  Weise  zu  deuten  ist.  Bei  Kobin  findet 
sich  keine  dahin  zielende  Angabe;  doch  scheint  mir  der  beträchtliche 
limfang,  welchen  die  Knosponschcibe  erreicht,  gleiehfalls  dafflr  zn  sprechen. 
Jedenfalls  bleibt  a])er  das  Piasraauetz  der  Kr»rpcr\vand  iutact. 

Jeder  'riicilvorj^an^^  nimmt  nach  Robin  etwa  1—1'/^  Stunden  in  An- 
spruch unil  der  geüauimte  Process  bis  zur  ReHung  der  Kno.speu  ca.  11 
bis  12  Stunden.  Indem  wir  auf  die  Eiii/elheitcn  des  7  hcilungsvorgangcs 
etwas  näher  eingehen,  beansprucht  zunächst  die  von  Robin  genaner 
verfolgte  Kerntheilang  unser  Interesse.  Cienkowsky  glaubte  noch, 
dass  der  Kern  vor  Beginn  der  Knospung  verschwinde.  Die  Kerntbeilnng 
verläuft,  wie  es  seheintf  stets  in  derselben  Weise,  wurde  aber  nur  bei 
den  Anfangsstädien  genaner  erkannt  Der  Vorgang  ist  dem  der  indireeten 
Theilung  im  wesentlichen  analog.  Der  Kern  streckt  sich  zunächst  zu 
einem  kurz.en  Cylinder  mit  abgerundeten  Enden  in  die  Länge  und  nimmt 
eine  gleiehinäs>i;^  feinkörnige  Beschaffenheit  an.  Wie  diese  Structur  aus 
der  des  ruhenden  Kernes  hervnrirpht,  !)lich  unermiiteh;  Robin  hält  ja 
den  ruhenden  Kern  bekanntlich  für  strncturlos.  Hierauf  wird,  die  Mittel- 
regiou  des  Cylinders  sehr  fein  längsslreifig  (Tuf.  50,  Fig.  2a),  was  jeden- 
falls, wie  auch  Kobin  bemerkt,  von  feinen,  längstrericbteten  libnllen 
(Spindelfasern)  verursacht  wird;  die  beiden  ubgerundclcu  Kaden  behalten 
aber  ihren  feinkörnigen  Character.  Von  Verdickungen  oder  ähnliohen  £r- 
seheinangen  an  den  Spindelfasem»  welche  auf  die  so  allgemein  verbreitete 
Kemplatte  bezogen  werden  könnten,  wurde  nichts  beobachtet^  doeh  mOchte 
ich  glauben,  dass  das  Stadium,  welches  eine  solche  zeigt,  Übersehen  wurde 
und  dass  alle  von  Robin  abgebildeten  Kerne  schon  weiter  fortgeschrittene 
Zustände  repräsentiren,  wo  nämlich  die  Kernplatteneleraente  schon  an  die  Pole 
der  Kernspindel  ger&ckt  und  zur  Anlage  der  Tccbterkeme  zusammen- 
getreten sind. 

Die  kürnij;en  Kndcn  des  Kerne)  linders ,  die  Anhfren  der  Tochter 
kerne,  .setzen  sich  nun  liald  kuglijL;  V(in  dem  sie  verbindenden  Pasciband 
ab  (Fijä^.  2b)  und  letztere,-^  verschTnälerl  Hich  in  der  Mitte  schon  etwas. 
Während  diese  VerschmUlciuug  allmählich  noch  weitere  Poitsehritte  macht, 
verläugeit  sich  das  Band  der  Spindelfasern  noch  mehr  und  krümmt  sich 
endlich  ziemlieb  beträchtlich  bogenförmig  (2c-'2d).  An  einem^  der 
schon  ziemlich  scharf  kuglig  abgegrenzten  Tocbterkeme  ist  mittlerweile 
eine  dgentbllmliche  Erscheinnng  hervorgetreten,  indem  derselbe  an 
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der  nach  dem  anderen  Kern  schauenden  Hallte,  also  da,  wo  er  mit  den 
Spindelfasern  zusjimnienbängt ,  einen  /icinlich  tief  gebenden  Einschnitt 
zeigt,  d.  h.  die  Anlag^e  dieses  Kerne-  weist  eine  stark  nierenfrirmi^e  Ein- 
krilmmoDg  auf  (2  b).  Uald  vcrscünielzen  nun  die  sieh  berUhreuUcn  /ai- 
sammeDgekrlimrotcn  Enden  dieser  Kernanlage  mit  einander,  wobei  der 
EinscbniU  uattiTlicb  yeraebwindety  indem  sieb  our  ein  Rest  desBelbeii  als 
eine  belle  Cavität  im  Gentram  dieses  Kernes  noeb  Iftngere  Zeit  erb&lt 
(2e — e).  Wäbreod  nun  die  beiden  Toebterkeme  an  Volum  innebmen, 
nimmt  das  Band  der  Spindeifasem  ab,  indem  seine  Hasse  wabrscbeinlioh 
allmählich  in  die  Kerne  aafgcnonimen  wird.  Scbliesslieb  wird  seine 
Continnlt  u  in  der  Mitte  nntei'brochen ;  seine  Reste  hangen  noeb  wie 
Schwänze  den  Tochterkernen  an  (2e)  und  schwinden  endlich  völlig. 

Diese  Darstellung  winl  es  rechtforligcn,  den  beschriebenen  KernthciliingHvorK'aniif  iu  die 
ivacegorie  der  indirectca  ein^areilieu.  Intercssantor  Wci^  zeigt  er  uanchc  Anklänge  aa  die 
Kerotbellanf  eioes  anderen  Protozoon,  vekhe  R.  Hertwlg*)  neoerdings  beschrieb,  des  Acli* 
bO^ph  a  e  r  i  u  m  Ei  cli  Ii  i  i  n  i  nrimiirli. 

Finmrrl  i-t  hirr  ilcr  VrirL^iiu'  <!•  r  äu'--<'t,'ii  I Umgestaltung  des  Kernes  wälininl  <]i-r  Thei- 
luug  im  weüontlichcn  derselbe,  worauf  zwar  kein  grosser  Worth  zu  Icgeu  ist,  namentlich 
«iederboit  rieh  »ber  hier  die  beschriebene  Eotstebung  der  Techteriteme  durch  nierenfi^rmigti 
Zimmincnkrliminung  nnd  scliliosäliche  yerschmolztU!^  ihrer  Anlagen.  Die  Anlage  der  Tochter^ 
k<>Tnr  C'''^;'  hr\  AftliMsiibacriuiu  ausden  ai]«finniuI'T2:»'rnfl;ti:ii  ir'iin.';!  i}pt  nr;i>ri!nt;lii  Ii  .  inli'-iffii  lu-ti 
Kemplatte  hervor,  welche  sich  nnt  je  einer  der  an  den  Polen  der  Spindel  entsiandenen  sog. 
PelplaCten  Tefeinigen.  Die  Natur  dieser  Polplatten  vnide  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  auf- 
IpeUlrt  Anf  dieser  ßUdnng  der  Tochteileme  beraht  die  vesentüehe  Aoalogfe  mit  den 
Vorganc  Vi'm  Noctiluca.  denn  ausser  bei  den  beiden  genannten  Protozoen  wurde  ein  solcher 
bis  jetzt  ntrgi'nrl<<  bpribn("ht''i.  Wegen  dieser  Analogie  int'^rhte  ich  aber  annehmen, 
dass  sich  jener  Biiduugsvorgang  auch  bei  Noctiluca  uicltt  auf  den  einen  Tochlerkeru  be- 
scbTlnkt,  ww  ren  vomherelD  recht  unvahrscheiolich  iot*.  die  oben  an«gesprocbene  Vet- 
mlhnng  Uber  das  wahrscheinliche  Aoftreten  einer  Kemplatt»  bei  derTheiimg  der  Noctilnca-> 
kerne.  9ttlt7t  -i'-h  tri.  ii  hfalls  auf  die  gesehilderten  Analogien 

Robiii  l)esehreibt  ferner  ein  eigenthümlicbe.s  Verhalfen  des  den  Kern 
uniscliliessendcn  Ceutralpla.smas  bei  der  Theilung,  doch  bin  ieh  unsicher, 
ob  ich  sciue  Darstellung  desselben  ganz  vorstanden  habe.  Um  den 
cylindrisch  gewordenen  Kern  soll  das  Plasma  anfänglich  eine  nicbt 
sebr  dieke  ovale  UmbUllung  bilden  (Fig.  2  a},  welche  den  Yorsiiriugcnden 
Hflgel  formirt.  Um  dieses  Plasma  breitet  sieb  in  der  Wand  der  Kocti- 
laea  eine  ztemlicb  breite  Zone  feiner  Plasmanetsimascben  aus,  von  welchen 
sieh  die  centralen  aUmftblicb  mehr  zttsammendrUngen  nnd  mit  dem  den 
Kern  einscbliessenden  centralen  riasnm  /.nsanmionschmelzen. 

Dieses  centrale  Plasma  macht  bei  der  Theilung  im  All^^cmeinen  die- 
selben Gestaltsverändeningen  durch  wie  der  Kern  und  wird  endlich  bisquit- 
fbrmig  (2  h),  so  dass  es  die  Spindelfasern  nur  noch  als  eine  sehr  dllnne 
Schiebt  umgibt.  Wenn  dic.'^er  Zni^tand  ein^^etii'ten  ist,  bildet  sich  in  einer 
gewissen  Entfernung:  vom  eeniralen  Plasma  durch  ZusaiiinienHuss  der 
engen  Netzraaschcn  eine  Zone  dichten  Plasmas  (2  c — d),  welche  sieh  bei 


*)  Die  Kcrntht-iluiig  bei  Actinosphaeiium  Kiciihoriii.  Jena  l^sbl  ^Lntcrs.  z  Moiphol.  und 
PhyrioL  der  Zelle  Ten  0.  und  R.  Hertwig,  1.  EH.). 
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(lern  Fortsebieiteii  (ki  Keintlieilnnp  ebeiiralla  hisquUriirini«;  eiiisiliiiüit. 
liulem  sicli  aho  die  drei  genaunten  ria^rnuzuucii  luit  Ucui  Keru  tlieileu, 
ist  jeder  Toehtwkcm  kurz  nach  seiner  Isolirang  (etwa  Fig.  2d)  zu- 
D&ehst  TOD  einer  Lage  diebton  CentralpIasinaB  umgeben,  worauf  eine 
Zone  von  NeteDtaBeheo  folgt  nnd  BChHessUeb  wieder  eine  ringförmige 
sebmale  Zone  dichten  Plasmas.  Non  zieht  eich  aber  bald  die  Zone  der 
Nelsmascheii  mehr  und  mehr  znsammen,  so  dass  endlieh  eine  roll- 
stftndige  VereiDiguug  der  drei  Zoneu  zu  einem  den  Tochterkern  umgeben- 
den Ceotralplasma  crloli^t  i2e);  letzteres  bildet  dann  den  Toehterhllgel. 
Dieser  Vorgang  soll  sich  bei  Jeder  Tbcilmifi^,  also  sicher  \vciH«;8teH8  den 
anfänglit  beii,  wo  die  Verhältnisse  besner  zu  bcobacbte»  .sind,  wiederb'ilpii, 
[las  Wesen  de»  ganzen  Prozesses  seheint  mir  aber  darin  zu  bestellen, 
dass  successive  neues  I'lasma  ans  der  l'mgebnnK  dt'u  ToehterbUgeln  zu- 
get'iibit  wird,  was  im  Allgcnieiuen  sehon  oben  angedeutet  wurde. 

Die  cntst;iiidenen  Toehterhügel  besitzen  in  den  jiinL'^eren  Stadien  eiue 
eigenthUmlitii  f;efurehtc  Oberfläche  H).    Die  ziemlich  tiel  einschnei 

denden  und  durch  rippeuartige  Erhebungen  gesonderten  Fnrcheu  haben 
einen  etwas  unregelmUssigen  Verlauf  und  sind  au  zwei  aus  der  Theiluug 
hervorgegangenen  Schwesterhügeln  schief  zu  einander  gestellt,  „wie  wenn 
die  Segraentation  das  Resultat  einer  Torsion  wftre''  (Robin).  Die  Fnreheii- 
bildung  tritt  nach  Robin  von  der  Viertheilung  an  deotlieh  hervor  nnd 
schwindet  etwa  bei  der  Tbeiinng  von  64  an  128  Knospen. 

Selbst  bei  Gegenwart  zahlreicher  Knospen  bemerkt  man  häutig  noch 
eine^Znsammengruppirnng  derselben  in  Viersahl,  in  Gruppen,  ^velcheaaa 
der  Tbeiinng  eines  nrsprtlnglichen  UUgels  hervorgingen  (.'jO,  Fig.  7),  doch 
wurden  auch  gelegenflicb  Omppen  von  16  Htigeln  beobachtet 

Wenn  die  Tbeiinng  bis  zu  32  Knospen  gelangt  i.st,  tritt  zuerst  eine 
Abschnflning  derselben  gegen  den  nnterliegenden  Mntterkörper  anf,  doch 
kommt  es  zanftchst  noch  nicht  snr  Bildnng  eines  verengten  Stielchena. 
Bei  der  ferneren  Vermehrung  der  Knospen  schreitet  die  AbschoUrnn^ 
weiter  fort  nnd  die  reifen  Knospen  sind  nur  noch  durch  ein  sehr  zartes, 
angeblich  aus  „amorpher  Substanz"  bestehendes  Stielchen  an  der  Mntter- 
blasenwand  befestigt  (Robin). 

Nach  der  Bildung  von  64  oder  mehr  Knospen  treten  die  zöge- 
hörigen  Kerne  ins  Innere  des  Knospenplnsraas  völlig  ein;  es  niap:  die« 
wcih]  mit  der  Absclnifirnng  der  Knospen  zusannnpnb;5ngen,  denn  das.-* 
iefztt're  unter  niii-hmaJiger  radiär  gerichteter  Theiluug  den  Kernes  ver- 
laufe, Iieiiii  m  den  Beohachtunfiren  keine  Stütze  zu  finden.  In  den  Irdbereu 
Stadien  dcü  Knospungsproecsses  dagegen  Hegt  dci  Kern,  res]),  seine 
Tbeilproducte  stets  in  der  innersten  Schiebt  des  Centialplasmas,  von  dem 
Zelllnmen  nnr  dnreh  eine  dttnne  PlasmaBchicht  geschieden  (Robin).  Sind 
die  Knospen  einmal  von  der  Wand  des  MotterkOrpers  etwas  abgeschnürt, 
so  sieht  man  bei  ihrer  weiteren  Tbeiinng  eine  Forche  anf  ihrer  distalen 
Fläche  entstehen,  welche  allmtthlieh  gegen  die  Basis  dnrchsehneidet.  Die 
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zwei  ans  der  Theilung  ent^^tan denen  Knospen  liegen  zunächst,  zwei  Kaffee- 
bohnen ähnlich,  mit  ihren  abgeplatteten  Flächen  dicht  aneinander. 

Nach  Bildung  der  fertigen  Zahl  von  Knospen  erhalten  dieselben  ihre 
definitive  Gestalt,  indem  sich  ihr  distales  Ende  zuspitzt,  während  das  nueh 
am  Stielchen  befestigte,  proximale  abgerundet  erscheint  (Figg.  4—6), 
Die  eine  Seitenflftehe  ist  etwas  *  conoaT  ausgehöhlt,  die  andere  eonvex 
Yoigew8lbt  In  jeder  Knospe  bemeriLt  man  denttieli  den  Kern  als  einen 
randen  hellen  Fleck. 

Bevor  mr  die  speeielle  Anabildang  der  reifen  nnd  der  abgelösten 
Knospen  oder  Schwärmer  scbildemi  haben' wir  noch  gewisse  Unregel- 
mässigkeiten im  Entwieklnngsgange  knrz  zu  betrachten.  Cienkowsky  will 
nämlich  bei  der  Bildung  sehr  grosser  und  individuenreicher  Knospen 
scheihen  einen  etwas  anderen  Vorgang  beobachtet  haben.  Soweit  ich 
seine  \v<  hIl"  kl.ire  Schilderung  zu  verstehen  verrnng,  wiirc  der  Proce.'JH 
etwa  loli^aiidd  l  )ie  Knospen  entstehen  nicht  durch  fortgesetzte  Theilung 
weniger  Hligei,  Huudern  es  bildet  sich  zuerst  ein  ceritraler  „HUgelkran?/'  der 
Scheibe  (wie,  ist  nicht  genauer  angegeben);  hierauf  „scheidet^'  sich  das 
umgebende  Plasma  in  eine  Anzahl  „Klumpen,"  welche,  indem  sie  sich 
„ansstnipen,"  einen  zweiten,  den  centnden  umgebenden  HUgelkranr.  bilden* 
Dareh  Fortsetzung  dieses  Pirooesses  bilden  steh  snceessire  neue  nnd  Immer 
omfangreiehere  Krilnse  von  Hllgetn.  Dabei  sammelt  sich  das  ttbrige  Plasma 
der  Noettlnea  allmShlich  an  der  in  Entwieklong  b^iiffenen  Scheibe  an 
und  tritt,  wie  es  scheint,  endlich  vOllIg  in  deren  Bildung  ein.  Bei  dieser 
Gelegenheit  bemerkt  C.  endlich  noch:  „Bei  häufig  vorkommendem  abnormen 
Laufe  der  Entwicklung  enisteben  entweder  wurmartige  Wacherungen, 
welche  durch  Abschnllrung  und  Theilung  normal  gebaute  Zno.^poren  geben, 
oder  die  Hügel  werden  in  einem  gedrängten  Hauten  angesetzt".  Kobin 
bat  von  solchen  Unregelmässigkeiten  nichts  bemerkt. 

Auch  die  Gestalt  der  ausgebildeten  Scheibe  ist  recht  varinbel.  Wie 
schon  bemerkt  wurde,  besitzt  sie  gewüimlich  einen  vierseitigen  Umriss 
mit  abgerundeten  Ecken  (Fig.  G);  nicht  selten  liudeti  ^'a-b  aber  auch 
ovale,  hentlOrmige  und  nnregelm&ssigere.  Cienkowsky  fand  auch  Scheiben, 
welobe  den  HutterkCrpcr  gttrtelibrmig  umzogen  (Fig  .5)]  Robin  beobachtete 
solche  nicbi 

Die  definitiTe  Reifung  der  Knospen  vollsieht  sieh  hauptsächlich 
dadoreb,  dass  sie  die  noch  fehlende  Geissei  entwickebi.  Letztere  wächst 

ans  der  eoncaven  Knospenseitc  hervor  nnd  bleibt  unbeweglich,  bis 
sie  etwa  die  doppelte  Länge  des  KOrpers  erreicht  (Fig.  4).  Sie  wächst 
dann  allmählich  zur  definitiven  Länge,  welche  die  des  KOrpers  6  bis 
7  fnch  Ubertrifi't,  aus.  Das  Hervorwacbsen  der  Ocissel  nimmt  etwas  weniger 
wie  eine  Stunde  iu  Anspruch.  Cienkowsky  glanht  beobachtet  zu  haben, 
dass  die  centralen  Knospen  der  Scheibe  zuer.st  Uei^M  lii  I)ildcn ,  während 
die  peripherischen  noch  in  Theilung  begriffen  sind  und  lolgert  hiernus, 
dnss  die  Reifung  flberhaupt  von  dem  Cenirum  nach  der  l'cripherie  der 
Seheibe  fortschreite.  Robin  leugnet  dies  und  lässt  alle  Knospen  gleich 
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zeitig  dietie  Kiitwicklungsstufe  erreichen.  An  der  autigebildcteu  Scheibe 
sind  alle  Geisselu  io  lebhafter  Tbätigkeit,  ohne  aber  den  Mutterkörper  iu 
Bewegung  zu  setzen. 

Nach  völliger  Aosbildang  der  Geissel  lösen  sich  die  Knospeo  als 
Schwärmer  ab  und  zwar  gewöhnlich  einzeln»  Bnceessiro  da  nnd  dort,  so 
dass  die  Scheibe  ailmihlich  noregelmSssige  Ltteken  aufweist,  bis  die 
AbIt)Bung  ToUstündig  geworden  ist.  Doch  scheinen  sich  nach  Robin's 
Erfahrungen  einige  Knospen  gcwi^hnlich  nicht  abzutrennen,  welche  dann 
bald  zu  Grunde  gehen.  Unter  dem  Einfluss  ungünstiger  Verhältnisse 
kommt  e'^  mich  vor,  dass  sich  die  jranze  Knospenscheibfi  im  Zusammen- 
hang  vom  Mutterkörper  abtrennt  (Cienkowsky  und  Kobin).  Nach  ihrer 
I>ö>iin;^  bullt  sieh  die  Scheibe  zu  einem  rundlichen  Körper  zusammen, 
welclier  trotz  der  energ^ischen  Geissclschwingungen  der  Knospen  iiielit 
iu  Bewegung  gcräthi  boLlieöslich  lösen  sich  letztere  aber  aus  ihrem  Zu- 
sammenhang und  werden  frei. 

Leider  blieb  die  Frage,  was  ans  dem  restirendeo  MntterfcOrper  wird 
noch  unerledigt.  Derselbe  ist  seines  Plssmas  nicht  ganz  beraubt, 
weist  Tiehnebr  nach  Bobin  an  der  Stelle  der  früheren  Scheibe  eine  sehr 
dunne  Lage  von  solchem  auf,  von  welcher  auch  einige  zarte  Fäden  doreh 
die  Zellsafthöhle  ausstrahlen.  Kerne  sollen  ihm  ganz  fehlen  und  wenn 
dies  richtig  ist,  so  dürfte  er  sicher  bald  zu  Grunde  gehen,  was  ja 
auch  als  das  natürlichste  erscheint. 

Der  Ii  au  der  isolirteu  Seil  wärmer,    Dit^  1  -(ngc  der  Sehwär- 
mer schwankt  von  0,Olü  bis  ü,02ü  Mm,;  ihre  allgemeine  Gestalt  ist  deut- 
lich bilateral,  also  verschieden  nach  der  Richtung,  iu  welcher  man  s'm 
betrachtet.    In  seitlicher  Lage  (8  b,  8d)  erscheint  der  SchwUrmer  etwa 
bobueurOrniig  mit  ziemlich  zugcbpilztem  Hintercudc,  wübreud  das  Voider- 
ende  breit  abgerundet  isL   Die  Rückseite  ist  gleichmü.ssig  gewölbt,  die 
Bauchseite  dagegen  in  den  hinteren  zwei  Dritteln  schwach  lOffeiförmig  aus- 
gehöhlt, ihr  vorderes  Drittel  wie  die  Rtteksette  con?ez  ?orgewtflht  (8d). 
Der  concave  Theil  der  Bauchaeite  wird  seitlich  je  von  einem  ziemlich  scharfen 
Band  begrenzt;  diese  beiden  Hünder  stehen  vorn,  am  Beginn  der  AushOhlnog, 
etwa  um  die  ganze  Körperbreite  von  einander  ab  und  coovergircn  nach 
hinten  allmählich,  um  aui  Hinterende  spitz  zusammenzulaufen  (s.  den  Holzschn. 
auf  pn^!;.  10S3).    Die  gesammte  Aushölilunj:  crschciuf  daher  in  gewissen 
Ansii'hten  wie  ein  dreieekijres,  eigentlilimiiehes  Orgau  der  Bauchseite,  wel- 
ches von  Cienkowsky  wohl  nicht  ganz  richtig  anlgefasst  wurde,  da  er  es 
als  Stachel  bezeichnete  (s.  Figp.  8  a— b  u.  e,  s)  uud  gcwühulicii  lueht  aus- 
gehöhlt, sondern  etwas  convex  vorgewölbt  abbildete;  auch  springt  es  auf 
seinen  Abbildungen  mehrfach  am  iiinterende  frei  und  spitzig  vor  (8  a  u.  e), 
was  vielleicbt  gelegentlich  der  Fall  sein  kann,  da  sich  b^anntlich  das 
Staborgan  der  ausgebildeten  Noctilnea,  welches  Jedenfalls  mit  dem  sogen. 
Stachel  identisch  ist,  manchmal  ähnlich  verhält.    In  Bauch-  oder 
Bdokenaasicbt  erscheint  der  Schwärmer  nach  Bobin»  breit  eiförmig  (Sc) 
mit  hinterem  breiterem  nnd  vorderem  mehr  verschmälertem  Ende.  C^en* 
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koTvsky  gibt  daejegcn  eine  betrüclitliche  Verbreiterung;  des  Ilintcrcndes 
nicht  ao,  dasselbe  erscheint  auf  seinen  Abbildungeo  sogar  ruaucbuial  ver- 
schmälert. Die  vordere  Grenze  der  ventralen  Aushöhlung  wird  durch  eine 
quere  Furche  bezeichnet,  welche  nach  liobiu  von  der  etwas  stärkeren  Vor- 
wölbung des  davor  gelegenen  Theils  der  Bauchseite  verursacht  wird  (8d 
und  Uolzsehmtt).  Nach  diesem  Forscher  soll  Jene  Furche  auf  die  Bauch- 
seite beschränkt  seiOf  während  sie  auf  Cienkowsky's  Abbildangen  z.  Th. 
aacb  aaf  den  RQeken  tibergreift,  also  den  Körper  mehr  o4er  weniger 
iroUständig  nmsieht  In  der  Qnerfiirehe  entspringt  anf  der  Bauchseite  die 
sehr  ansehnliche  Gcissel;  nach  Hobin  ziemlich  in  der  Mittellinie  der  Bauch- 
seite, nach  Cienkowsky  gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite,  an  dem  Törderen 
Rande  der  Aushöblnng. 

Hinsichtlich  der  inneren  Verhältnisse  des  Sc!nv:irmers  ist  zunächst 
hervorzAiheben,  dass  deriielbe  aus  einem  gleichniiissi^'cn  gelblichen,  nicht 
vacuolisirten  Plasma  l)cstcht.  In  der  hinteren  liälttc  tindet  sich  der  helle, 
schwach  ^rnnulirtc  fliohiu)  und  relativ  ansehnliche  Kern  (n),  der  in  der 
Bauch-  oder  iitickenansieht  kreisrund,  in  der  Seitenansicht  nieren- 
förniig  gekrümmt  erscheint,  mit  coneaver  Bauchseite.-  Der  Vcntralseite 
des  Kernes  soll  nach  Bobin  eine  nicht  sehr  ansehnliche  contractile 
Vacnole  (8e,  cvj  auch  8d)  angelagert  sein,  deren  Znsammenziebnngen 
sehr  langsam  erfolgen;  Oienkowsky  hat  von  einer  solchen  nichts  wahr- 
genommen. 

Endlich  hiitten  wir  noch  eines  Organes  an  gedenken,  das  Cten- 

kowsky  nicht  immer,  aber  doch  nicht  gar  selten  an  den  Schwärmern 
beobachtete.  Es  ist  ein  <!icht  neben  der  Geissei  entspringender,  ziemlich 
dicker  und,  wie  es  scheint,  drehrunder  Faden  (8h,  a),  welcher  von  der 
vorderen  Kiirperhältte  ausgehen  soll.  Er  erreichte  hiiulig  eine  dem  Scliwär- 
mer  etwa  gleichkommende  Länge  und  hatte  zuweilen  ein  knJ'pl'chcnarti'; 
an^cs<  liwollene.s  Ende.  Ich  versuchte  schon  früher  (  lOi  diesen  Anhang: 
als  die  Baudgeissel  m  deuten  und  werde  daraui  gleich  zurlickkommen. 
Robin  hat  nie  etwas  von  ihm  gesehen. 

Die  Bewegungen  erfolgen  stets  mit  dem  sog.  Vorderende  voran,  ent- 
weder mehr  gleitend  auf  der  Unterlage  oder  freischwimmend;  die  Geissei 
Ist  also  bei  den  Bewegungen  nach  hinten  gerichtet. 

Leider  gelang  es  noch  nicht,  die  Entwickelung  der  Schwärmer 
znr  ausgebildeten  Noctiluca  direet  zu  verfolgen.  Es  dürfte  jedoch 
wenig  zweifelhaft  sein,  dass  diesel))en  ohne  weitere  Cumplicationen,  wie 
etwa  CopnlatioD,  ihre  Kntwickelung  durchlaufen.  Eobin  vermuthet  in 
kleinen  Noctilncen  von  0,15  Durchmesser,  welche  im  Allgemeinen  die 
Organisation  ruhender  Formen  darboten,  solche  Kntwickeluug^szustUnde, 
woraus  er  weiter  schliessen  will,  dass  die  Geissei  der  Schwärmer 
nicht  direet  in  die  ihr  ähnliche  hintere  Geissei  der  Noctiluca  über- 
gehe und  dasis  ebeusoweuig  der  von  Cienkowsky  beobachtete  Anhang 
die  Bandgeissel  sein  könne.  Beides  erachte  ich  fUr  unbegründet,  da 
nicht  der  geringste  Beweis  vorliegt,  dass  diese  klduen  Noctilucen 
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cintaclie  \VcMterüiii\vickelnit;^s/.iKstäDde  UQil  Dicht,  waa  viel  wabtaclieittliclier 
ist,  kleine  luheiiUe  Formen  waren. 

Das  P>mzige,  was  uns  einen  gewissen  Aulialt  zur  neiirtlieilimg  der 
weiteren  Eutwickehiug  gibt,  ist  Cienkowsky's  Beobachtimg,  dnss  die 
Hebwärmer,  noch  bevor  sie  die  Mutlei scheibe  verlassen,  zuweilen  Ver- 
änderungen erleiden,  welche  Jedenfalls,  mögen  sie  nun  nojuial  oder  anor- 
mal sein,  denen  ubnlich  sein  dürften,  die  sie  bei  der  Entwiekeiung  zur 
aasgebildeten  Noctilaea  ddrcbmacben. 

Zunächst  sind  diese  ovalen  bis  kugligcn  oder  auch  unregehnjif*siger 
aufgeblähten  Schwiirnier  grösser  wie  die  gewöhnlichen,  was  z.  Tb.  auf 
der  Entwickfzlung  einer  noch  wenig  umfäoglichen  ZelUafthtible  beruht, 
durch  4ie  hiafig  scbon  eine  Ansahl  PlasmasOge  strableD,  tod  der 
als  Ceotralptasma  aa  einer  Wandatelle  Terbliebeoen  Haoptmane  des 
Plaemaa  aasgebend.  Das  stabartige  Oigan  anf  der  Banebseite  des 
Sehwärmers  bat  sich  viel  deatlieber  aa  einem  dem  Staborgsn  der  Noeti- 
luea  ftbniichen  Gebilde  umgestaltet,  es  erscheint  relativ  schmäler  und  wird 
auch  von  CicnkAwsky  z.  Tb.  bestimmt  als  Rinne  dargestellt.  Die 
Qnerfiirche  ist  bei  der  AufbüÜiiuig  des  Körpers  geschwunden;  die  In- 
sertion der  Geissei  findet  sich  an  der  Stelle,  wo  das  Ceutralplasma  der 
Wand  anliegt  und  in  der  frühereu  Beziehung  zum  Vorderende  des  Stali- 
organs,  dagegen  ist  der  Ursprung  der  Bandgeissel  nun  beträchtlich  vor 
den  der  Gcisscl  gerUckt,  was  mit  den  Vcrhältuisseii  bei  der  uusgebiidcieu 
Noctilaea  flbereinstiinnit.  Aas  dem  AngefUbrten  roOcbte  ieb  daher  scbliesseD, 
dasa  ans  diese  abnormen  Bildangea  einiges  ron  dem  weiteren  Ent- 
wicklungsgang der  Sefawlrmer  ▼erratben  und  dass  wir  biemaeb  so  folgen- 
den Annahmen  ttber  die  IBeziehnngen  zwiseben  den  Verbiltnissen  des 
Seb wärmers  und  denen  der  ausgebildeten  Noctiluca  berechtigt  sind.  Die 
Aushöhlung  auf  der  Bauchseite  des  Sehwämiers,  der  sog.  Stachel  Cien- 
kowsky's,  entspricht  dem  Staborgan  plus  der  reristomeinsenkung,  die 
Querfurche  schwindet  znni  grössten  Theil  nnd  erhält  siel!  violleicht  nur 
noch  in  Andentung  als  der  vordere  quere  Kand  der  l'eristonn  insenkung. 
Die  Oeissel  des  Schwärmers  entspricht  der  hinteren  der  ausgebildeten 
Koetiliica  und  der  sog,  Anhang  deren  Bandgeissel. 

Fortpflanzung;  von  L  e  p  t  o  d  i  s  c  n  s.  Leider  wurde  hin  jet/t 
niehts  genaueres  über  die  Vcruiehrung  dieser  interossnnten  Foriu  bekannt, 
doch  gelang  es  llertwig  gleichzeitig  mit  den  Leptodiscen  einige  Orga- 
nismen zn  tindeu,  die  er  mit  zienilicber  Berechtiguug  als  Entwicklungs- 
formen  derselben  beanspraebt.  Dass  sie  auf  Tbeilsnstinde  von  Lepto- 
disctts  sarfleksofttbren  seien,  wie  er  Termutbet,  halte  ich  für  unwahr* 
scbeinlieb,  mOebte  vielmebr  annehmen,  dass  sie  Uebergangsstufen  Ton 
ScbwSrmem  zu  entwickelten  Formen  darstellen.  Gewisse  io  neuester  Zeit 
Ton  Pouebet  (41)  gemachte  Beobachtungen  vermögen  diese  Absiebt  viel- 
leicht zu  unterstützen,  doch  wollen  wir  znnficbst  die  von  Hertwig  ent- 
deckten Organismen  betraebten. 
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Es  waren  dies  eifbrmige  bis  etwas  vierseitige,  xawcilen  in  der  Hittel- 
region stnndeDglasförmig  eiDgeschnttrte  Körper  (T.  50,  10  h),  Uber  deren 
Grosse  leider  Iceine  Angaben  vorliegen.  Ancb  worden  gelegentlich  ähn- 
liehe Gebilde  beobaehtet,  bei  welchen  ein  Theil  des  Körpers  schon 
8eheibenfi)rmig  war,  also  auch  in  der  Gestalt  eine  Annftbernng  an  Lcpto- 
di^cns  verrietb.  Ungefähr  im  Centrum  liegt  ein  ovaler,  gleichmäasig 
fein-grannürtcr  Kern,  dessen  Körnclicn  hei  p^ewissen  Formen  eine  eip^on- 
thOmlichc  Auördnung  in  verschiedenartig  verlaufendoii  Zügen  zeigten, 
wesnbalb  ieh  es  für  wahrscheinlich  h;dU',  dass  der  eigentliche  Bau  des 
Kernes  sich  dem  der  DiuoflageUatenkerne  nahe  anschliesst.  Uni  diesen 
Nnclcus  findet  sieh  ein  centrales  Plasma,  von  welchem  zahlreiche  verUstelte 
nud  aoastomosircnde  Plasmaztige  ausstrahlen,  die  durch  den  Zellsaft  znr 
Wand  treten.  Letztere  soll  nach  Uertwig  wie  bei  Leptodiscos  von  einer 
besonderen  Membran  gebildet  werden.  Bei  einem  der  Körper  besass  das 
Centraiplasma  die  Gestalt  eines  etwas  fibrillären  Stranges,  der  sich  in  der 
standenglasfdnnigen  EinsehnHrnng  zwischen  den  KOrperwttnden  aas- 
spannte  (Fig.  10  h). 

Die  Plasmaeinschlttsse  bestanden  zunächst  bei  allen  bcubachtcten 
Varietäten  aus  homof^cnen  farblosen  Körperehen,  die  mit  denen  Uberein- 
stiniMilen  welclip  frlilier  bei  Leptodiseu»  crwilhnt  und  den  üotterplättchen 
der  Fisiiie  ver^diciien  wurden.  Diese  Kiirperrbcii  waren  theils  durch  das 
ganze  Plasma  verbreitet,  theils  dagegen  in  der  einen  Hällte  des  stunden- 
glasrörmigen  blasigen  Körpers  zu  einem  von  einer  doppelten  Küruchen- 
reibe  gebildeten  Bing  uuter  der  Körperwand  aneinandergereiht ;  bei  einem- 
Exemplar  zeigte  sieh  die  wichtige  Encheinnng,  dass  statt  dieses  Ringes 
eine  deotlicbe  schmale  Qnerflirche  den  Körper  äusserlich  nrogartetCj 
an  deren  beiden  R&ndern  die  Kömehen  hinzogen.  Weiter  enthielt 
BOD  das  Plasma  bei  einigen  Formen  rundliche  nnd  ovale  Körper- 
chen,  „deren  Farbe  von  dem  eigenthUmlichen  Gemisch  von  gell),  trrtin  und 
braun  gebildet  wird,  das  bei  vielen  Diatomeen  vorlcomnit",  also  sehr  wahr- 
scheinlich Chromatophorcn ;  andere  dagegen  enthielten  /ahlrcic  lie  sr]nvpf<  l- 
gelbe  Kiij^eln,  welche  den  gelben  Zellen  ff<  r  Hnflidürion  sehr  glichen, 
sich  aber  durch  ihre  Kernlosigkeit  von  tlcuselbeii  unterschieden;  end- 
lich landen  sich  auch  Exemplare,  weiche  gar  keine  gefärbten  Körper 
besassen. 

WAbrand  nun  ein  Theil  dieser  Organismen  ganz  starr  nnd  gestalts- 
hestindig  war,  zeigten  die  cbromatophorenftthrenden  sehr  eigenthttmliche 
Bewegungen.  In  der  einen  Hälfte  des  eingeschnürten  Körpers  verkürzten 
sich  die  Plasmazttge  allmählich  nnd  strömten  in  die  andere  Hälfte  Uber; 
die  erstere  wnrde  daher  kleiner  und  ihre  Kt^rperwand  schrumpfte  zn 
einem  gefalteten  oder  zerknitterten  Anbang  an  der  stark  aufgeblähten 
anderen  Iliilfte  znaaramcn.  Ilieranf  trat  eine  umgekehrte  Strömung  ein, 
nnt  Aiitblahuug  der  gesehnimpften  Ilillftc  und  Zusammenfnll  der  anderen. 
Dies  wechseludc  Hin-  und  llcrtitrümeu  des  Piasmas  wiederholte  sich 
mehrfach. 
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Ich  halte  es  nun  für  aiiiglicli,  dass  ein  neuerdings  von  PoaoUet  (41; 
beobachteter  Orgauismua  iu  naher  IJezietumj,^  zu  den  ebeu  geschilderten 
Btebt  Pouehet  fand  denselben  bei  Concameaa  im  atlantiseben  Ocean 
und  nannte  ihn,  da  er  einerseits  ^Besiehnngen  sn  den  CystoflagieUateD, 
andererseits  auf  einem  gewissen  Stadium  grosse  Uebereinstimmnng  mit 
der  Dinoflagellatengaltang  Gymnodininm  aufweist ,  Gymnodininm 
psendonoctiluca.  Dass  derselbe  mit  Noctilnca  insammmifaiDg^ 
sclieint. ansgesohlossen,  weil  letztere  während  der  ganzen  Beobaehtnogs- 
zeit  nicht  vorkam,  ferner  aber  auch  desshalb,  weil  seine  nrsprllDg- 
licLstcii  Zustände,  die  mit  den  Rcbwärmern  von  Noctilnca  vcrglieben 
werden  konnten,  viel  f;rr>sscr  wie  die  letzteren  sind,  nämlich  eine 
LUnge  von  0,1  Mra.  erreichen.  Der  iirsprünglichste  Zustand  des  sogen. 
Gyninodiniani  pseudonoetiluca  ist  nun  auch  einem  gewöhnlichen  Gymno- 
dinium  äusserst  ähnlich.  Ein  im  Allgemeinen  lunglich  cylindrischer  Kör- 
per wird  durch  eine  schmale  Querfurche  in  eine  beträchtlicb  kleinere 
Vordei^  und  eine  grössere  Hinterbttlfte  getbeilt;  erstere  ist  kegelfSrniig 
zugespitzt;  die  hintere  abgerundet.  Die  beiden  ventralen  Enden  der  Quer- 
furche  sind  stark  naeh  hinten  gebogen  und  gehen  in  eine  sehr  wenig 
ausgeprägte  Längsfnicbe  ttber^  in  welcher  ganz  hinten  ein  recht  ansehn- 
liches Flagellum  entspringt.  In  der  (>uerfurcbe  soll  sich  eine  Quergeissel 
linden ,  von  welcher  aber  auf  den  Abbildungen  nichts  zu  sehen  ist.  In 
der  hinteren  Körpcrhälftc  findet  sieh  der  runde  und  angeblich  ganz  homo- 
gene, Rtrnctnriose  Kern,  von  welchem  das  Plasma  in  strahligen  Ztlgen  zu 
der  Kiirpcr^vaud  ziehe.  Es  scheint  aber  auf  diesem  Stadium  eine  solche 
Anordnung'  des  Plasmas  noch  wenig  hervorzutreten,  sie  ist  übrigens  auch 
auf  den  weiteren  Entwicklungsstadien  nur  äusserst  mangelhaft  angedeutet. 
Im  Plasma  finden  sich  braungrtlnliche  Granulationen,  von  wohl  chromato- 
pherenartiger  Beschaffenheit,  gelbe  bis  orangefarbige  Bläschen  und  grOne 
spindelförmige  Körpereben. 

Die  nlchste  Weiterbildung  dieses  Organismus  besteht  darin,  dass  er 
sieh  unter  Zunahme  des  Zellsaftes  mehr  aufbUlht,  wobei  die  kegel- 
förmige Bildung  des  Vorderendes  in  eine  abgerundete  Übergeht  und  auch 
die  Litngsfurcbe  sn  verstreichen  scheint.  Gleichzeitig  kommt  letzteren  For- 
men eine  gewisse  Beweglichkeit  zu,  welche  an  die  der  fraglichen  Lc]>lo- 
discuszustände  eriiinort.  Namentlich  kann  die  Vorderhälfte  mehr  oder 
weniger  eingezo^^cn  werden,  doch  auch  an  dem  übrigen  Körper  treten 
lokale  Retractiouen  auf,  wodurch  derselbe  unregelmässig  faltig  werden 
kann.  Dieser  Zustand,  leitet  in  einen  fülgcudcu  Uber,  der  »sich  durch 
ziemlich  vollständige  Einziehung  der  Vorderhälfte  characterisirt,  wobei 
die  Querfnrche  erhalten  bleibt  In  letzterer  Ansbildnngsform  erinnern 
die  fraglichen  Gebilde  recht  lebhaft  an  gewisse  Formen  der  Ton  Hertwig 
beobachteten  Organismen,  speeiell  an  solche  mit  einer  deutlicben  Qoerfurehe; 
auch  die  Anordnung  des  Plasmas  und  die  fiinschlüsse  sind  ja  sehr  ähn- 
lich. Das  eigenthflmlicbste  dcK  letzterwähnten  Stadiums  ist  aber  die  Ent« 
Wicklung  eines  an  die  Jkndgeissel  der  ^octiluea  erinneniden  Orgaues, 
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das  sich  aus  der  (iegend  der  l.iin^sluiche,  oin  weti^^  hinter  deren  Zu- 
samraeutritt  mit  der  Querl'urcbe  erhebt.  Nur  einmal  wurde  dieses  un- 
bewegliche Or^nn,  ■weleheg  aus  graunlirteiu  I'Iüshki  hestaod,  iu  aiibcbn- 
licherer  ii.iilluiiuui,',  von  etwa  Körperlänge  geütlieu,  gewöhnlich  erschien  ' 
es  als  ein  ?erktlmtnerter  Aobang,  der  oaeh  der  Meinong  Poacbet's  wobl 
wieder  za  0ninde  gebt.  In  der  Qnerfiircbe  soll  neben  dieser  Bandgci^sel 
die  Qnergeiasel  noch  yorbanden  gewesen  sein.  Die  nrsprllngliebe  Lftngs- 
geissel  wird  flbrfgens  auf  keinem  der  spXteren  Stadien  mebr  abgebildet» 
ich  halte  es  deashaib  aneh  fHr  sehr  nnwi^rschcinlich,  dass  die  Bandgeissel 
wie  Pottcliet  eventncll  annehmen  möchte,  auf  die  I/dngiggeisse]  znrUckzn- 
fflhren  sei.  WUre  die  Bandgeissel  wirklich  neben  der  Quergeissel  vor- 
banden und  giht  man  die  Homologie  der  erstergn  mit  der  der  Noctiliica 
zo,  so  könnte  man  daraus  folgern,  dass  meine  Homolu:;i.sirung  der  crsteren 
mit  der  Quergeissel  der  UiuoHngellaten  falsch  sein  mliSHc.  Doch  küuueii 
mich  Pouchet's  Abbildungen  zunächst  noch  nicht  von  der  Richtigkeit  seiner 
Angabe  Uberzeugen ;  auch  wäre  es  Ja  möglich ,  dass  die  üandgeissel  aU  ^ 
Ersatz  einer  ursprünglichen  Quergeissel  auftritt  und  daher  unter  ümstKuden- 
einige  Zeit  mit  letzterer  zusammen  Torlumden  sein  kann,  da  wir  ja 
wissen,  dass  Geissein  im  Leben  mehrfacb  rttck*  und  wieder  neogebildet 
werden  kOnnen. 

Wenn  nun  unsere  Vermnthnng,  dass  das  von  Pouchet  beschriebene 
GjrfflQodiniam  pseudonoctiluca  eventneü  als  Schwärmer  in  den  Entwicklnngs- 
jrang  des  Leptodiscus  oder  doch  einer  vielleicht  noch  unbekannten  Cysto- 
llageHnfe  gehiWt,  richtig  ist,  so  würden  sich  hieraus  zwei  wichtige 
Fol<!(  !uj  -c'n  ergeben:  einmal,  dass  die  Ableitung  der  Ovstoflagellaten  von 
Diuülliigtllateii  panz  gesichert  erschiene  Und  zweitens,  das«  wahrscheinlich 
auch  bei  Leptodiscus  vorübergehend  ein  der  Bandgeissel  entsprechendes 
Gebilde  auftrete. 

ft.  Systematlselies  oad  VerwandtsehaftsbeKtehmiren. 

()l)^^lcich  es  kaum  uütbig  erschciut,  glaube  ich  doch  liier  kurze  Diag- 
nosen der  beiden  (Gattungen  beifügen  zu  sollen,  indem  dieselben  Manchem 
vielleicht  nicht  unerwUnsciit  sind. 

Kuctihua  teuriray  1816  (bei  Lamarck  Aminaux  s.  vertcbres  Bd.  IL 
pag.  470). 

Synon.:  Medusa  sp.  SI«bber  (3).  Macartnay  (7>;  Slabberla  Okcn. 

Gestalt  kuglig  oder  nahezu  kuglig  (bis  1  Mm.  und  etwas  uicbr  Durch- 
messer). Peristom  laug  und  schmal,  zieudich  tief  eingesenkt  und  auf 
seioem  Grunde  eine  langspalteDiormige  Mnndöfi'uuug,  welche  direet  in  das 
dem  Peristomgmnd  anliegende  Centralplasma  fahrt.  Letzteres  wenig  ent- 
wickelt,  von  ihm  strahlen  zabkeicbe,  sieb  in  ihrem  Verlaut'  zur  Ktfrper- 
wand  verftstelnde  und  anastomosirende  PlasmazUge  aus,  welche  dnrch 
den  klaren  und  ungefärbten  Zellsafl  treten.  Hinter  dem  Peristom  erstreckt 
sich  in  der  Medianebene  das.  sogen.  Staborgan ;  im  Vorderende  des  Pe- 
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ristomB  findet  sieh  die  Baudgeiseel  and  etwas  dahinter  an  der  mehloii 
Penstomwand  der  Zahn  and  die  Lippe.  In  der  Gegend  der  letsteren  ent- 
spnngt  die  hintere  oder  iLleinero  Geieael.  Bewegangen  eefar  eehwach. 
Forlpflansnog  doroh  Längetheilung  and  einen  eigenthUnüiohen  Knospnnga- 

proccs  >. 

Wabrscheiulich  nur  1  Art.  Kosmopolit. 

Gelegentlich  wurden  neben  der  gewöhnlichen  N.  miliaris  unserer 
Meere  noch  andere  Species  beschrieben,  die  jedoch  vorerst  sämmtlich 
keinen  Anspruch  auf  AncrkeonuDg  erheben  können.  Es  wnrde  schon 
früher  angegeben  (p.  1052),  dass  die  von  Busch  unterschiedene  Nocti- 
luca  punctata  nicht  von  der  gewühnlichen  zu  trennen  ist,  Giglioli 
nuterschicd  neben  miliaris  zwei  weitere  Arten,  homogeuea  und  pacit'ica, 
welche  nicht  nar  ia  der  Farhe  ihrea  Lichtes,  sondern  aneh  im  aaatomieehen 
Bao  and  in  der  Gr9Me  von  der  ersteren  merUich  differirten.  Da  jedoch 
Abbildangen  derselben  fehlen  and  die  karseii  Besehreihongea  Itdu  bc- 
soiideres  Vertraaen  erwecken»  so  halte  loh  es  ffk  mehr  als  aweiHslhafk, 
ob  diese  Arten  beendet  sind. 

Leptodiscus  R.  Hertwig  1877  (34). 

Gestalt  scheibenförmig,  einer  flachen  kleinen  Meduse  sehr  ähnlich 
(Durchmesser  bis  l,r>  Mm.),  Centraltbeil  flc>  Plasmas  im  Ccntrum  der 
concaven  Scheibenfüic  In^  f  Doif^alseite);  von  demselben  breitot  sich  ein 
feines  Netzwerk  von  l'lasmaläden  an  der  concaven  Scheibenwand  bis  zur 
Peripherie  ans.  Von  diesem  Netz  steigen  nach  der  convexeu  >Scbeiben- 
seitc  zahlreiche,  gewdlmlich  verästelte  Plasmaräden  auf.  Die  klare,  an- 
gefärbte Zwisehenmasse  awlsehen  diesen  Fftden  ist  gallertanig.  Anf  der 
conTexen  Seheibenseito  findet  sich  excentrisch  eine  tiefe^  schief  som  Central' 
plasma  absteigende  Efaisenkang  (Qytostom  Hartwig;  Homolcgon  des  Stab- 
oigans  nach  mir).  Auf  der  gegenttberliegenden  HSlfte  dieser  Scheiben» 
Seite  liegt  eine  zweite,  eng*rilbrige  Kinsenknng,  die  gleichfalls  bis  zum 
CcDtralplasma  reicht  und  ans  welcher  eine  mässig  lange  feine  Geissei 
hervortritt  (Homologon  der  hinteren  Geisscl  der  Noctiluca).  Eine  Band- 
geisscl  fehlt  (ob  immer?).  Bewegaog  sehr  energisch.  Fortpflanzimg  on- 
sicher.    1  Art  Mittelmeer. 

Nur  atideotuugäwcisc  glauben  wir  hier  bemerken  zu  sollen,  dasMt  die  vor  einigen  Jahren 
von  h  ü  n  s  1 1  c  r  als  nalicr  Verwandter  der  Noctiluca  ao^  sUsscm  Wasser  besduiebeiie 
KünlielU  sTMBs  nicht  bieriMigebOit,  j»  kein  ProtoaMMm  ist,  wie KSiiBller  mitdenrallt  sellwt 

zugegeben  hat.   Dies  zu  erwähnen,  zwingt  mich  nur  der  Umstand,  dan  die  KUBldi*  sdu» 

in  Uarstonuiig^cn  dpr  Protozofiikiitnl':  AufnnhuH«  "-ofüTui-'n  h.U**!. 

Da  wir  schon  in  der  historischeii  Kinleitun die  Anschauungen  der 
älteren  Forscher  Uber  die  Verwandtschaitsjverhältni.sse  und  die  systematische 
Position  unserer  Gruppe  berücksichtigten,  so  können  wii  hinsichtlich 
derselben  auf  jenen  Abschnitt  verweisen.   Ich  bemerke  nur  noch,  dass 

*)  BaUet  WC  nNdofiqi»  do  Ftctnoe  1B83,  vergl.  UArtlMr  anoli  BütMihli,  Zoob^.  Aon^w 
1882.  p.  U79  und  Künstler  ibid.  1SS3.  p.  )6S. 

**)  So  &  B.  io  L»iiostäii,  Tnitö  d»  Zoologie.  X.  L  Fro<«aMdres. 
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V.  Caius  für  Nuctiluca  eine  bcsnndorc  Klasse  i  irichlctc  (Myxocystodea), 
welche  er  an  die  Spitze  der  l'rolozoa  ütciitc  uud  Iläckel  zam  ersten 
Male  anserc  Formen  nnter  der  Bezeichnung  Cy stuflagellata  aU  be- 
sondere Qrduung  seiner  Flagellata  (Mastigophora)  aufftlhrt,  dass  schlieSB* 
Heb  Bobin  geneigt  teWnt,  NocHlnea  in  eine  beflOBdere  Abtheilnng  der 
lofoBorien  (Inftasoria  tentacalaU)  xn  reihen,  wobin  er  raob  noeb  gewisse 
Snotoria  siebt  Bestinunend  ist  für  ibn  der  Tentakel  (Bandgeissel)! 
den  er  als  etwas  gana  besonderes  anffasst  nnd,  wie  es  scbeint,  mit  den 
Tentakelbildangen  mancher  Suctorien  (Aeinetlna)  vergleichen  möchte*). 

Unsere  Aufgabe  wird  es  in  diesen  Zeilen  noeli  sein,  die  in  neuerer 
Zeit  von  verschiedenen  Seiten  betonten  Beziehungen  unsercf  Gruppe  zn 
den  DinofIa>,'elIaten  etwas  eingehender  su  erläntem,  als  dies  schon  in 
früheren  Kapiteln  geschehen  ist. 

Wie  bemerkt,  wies  zuerst  Allinan  ;uit'  die  Beziehungen  der  Dino 
flageliatcD  zu  Noctiluca  hin,  doch  hob  ich  schon  anderwärts  (40)  hcrvur, 
dass  sich  der  von  ihm  gezogene  Vergleich  im  Wesentlichen  nnr  auf  das 
Vorkommen  einer  Lilngsfarche  ond  einer  aus  ihr  entspringenden  Geisse! 
bei  beiden  Formen  stQlate.  Unter  diesen  Umstünden  ist  es  leicht  yer- 
stftndlieb,  dass  die  Idee  Allman's  kdne  grosse  Verbreitang  fand,  um  so 
mebr,  als  er  speeiell  sein  Peridiniam  nberrimnm  zum  Veiigleieb  heranzog, 
daB  mit  einem  allseitigen  Cilienkleide  versehen  sein  sollte,  wie  wir  frtlher 
sahen  (p.  957).  Kcnt  (87)  äusserte  sich  ähnlieh  wie  Allmaa  and  betonte 
namentlich  auch  die  Uebereinstimmnng  beider  Abtheilungen  im  I.eucbt- 
vermögen;  jedenfallK  hat  er  aus  Allman  geschöpft.  In  seinem  System 
aber  }iab  er  diesen  Beziehungen  keinen  Ausdruck,  denn  er  stellte  unsere 
Abtheilung  als  Familie  der  Noctilueidae  zwischen  die  Familien  der 
Euglenidae  and  Chrysomonadidae  in  seine  Ordnung  der  muudiuhrcuden 
Fiagellaten. 

Im  Jahre  1883  spraehen  sieh  Ponehet  nnd  Stein  energisch  (ttr 
eine  nahe  Verwandtsebaft  der  beiden  AbtheiInngen  aus.  firsterer  be- 
mühte sich  namentiieb  Besiebungen  swischen  Peridinium'diTcrgens  und 
Noctiluca  nachzuweisen  und  vermuthete,  dass  die  Noctilueen  ein  peridinium- 
artiges,  mit  HQIle  versehenes  Jagendstadium  durchliefen.  Folgende  Grttnde 
sciiienen  ihm  namentlich  fUr  die  Verwandtschatl  beider  Abtheilungen  zn 
sprechen.  Bei  beiden  fänden  sich  „dieselben  physikalisch- chemischen 
Charactere  der  lebenden  Substanz,  dieselbe  Oogenwart  einer  „lacunc 
aiiueuse"  und  von  carminrothen  bis  gemstarbi^ren  Tröpfchen;  dieselbe 
Asymmetrie,  durch  Torsion  bewirkt,  dasselbe  Hervorragen  einer  Lippe, 
die  Existenz  eines  Flagellums  uud  Leuchtvermögen."  Ausserdem  wies 
er  noch  auf  eine  gewisse  Uebereinstimmung  in  der  Gestaltung  der 
seit  Busch  bekannten «  in  Begeneration  begriffenen  Noctilueen  mit  Peri- 
diniam dlTOrgens  hin,  Beiiebongen,  welche  wir  nicht  fUr  begründet  er* 
aehten  kOnaeo,  da  man  um  sie  ansnnehmen,  die  Noctilueen  in  eine 


*)  8,  Jmn,  MMb  «t  pbysMlogio  16.  Ann.  1679,  f,  53S. 
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Stellnng  bringen  muss,  welclic  nach  unserer  AiiffasHuu^  gerade  um  180 
Grad  gegen  die  Übereinstimmende  Orientirung  mit  den  Dinoflagellaten 
▼erdreht  ist  Das»  ich  die  IlbiigeB  im  Vontebenden  tob  Pooehct  nam- 
haft gemaebten  VergleicbspoDkle  nicbt  fttr  beweisend  enu»bten  Icann,  habe 
ich  schon  herrorgeboben  (40)  und  will  hier  nicht  weiter  darauf  ein- 
gehen, da  sie  der  Leser  selbst  benrtheilen  wird. 

Stein  wollte,  wie  schon  bei  früherer  Gelegenheit  bemerkt  wurde, 
Noctilnca  mit  einigen  echten  Dinoflagellaten  (Pyrophacus  and  Ptychodiscas) 
zu  der  Familie  der  Noetilucidae  vcreinig:en ,  welche  er  unter  die  Dino- 
Haj2;ellaten  (seine  arthrodele  Flagellaten)  aufnahm.  Mit  Klebs  (s.  DinoH.  41) 
niusste  ieh  schon  betonen  (veigl.  pag.  935),  dass  ich  diese  Vereini^'ung 
vun  Pyrophacus  und  Ptychodiscus  mit  Noctiluca  für  unrichtig  halte,  doch 
kann  ich  mit  ersterem  nicbt  so  weit  gehen,  die  Beziehungen  der  Dino- 
flagellaten zu  Noctiluca  überhaupt  in  Abrede  zu  stellen,  halte  dieselben 
im  Gegentheil  fllr  begründet 

In  seiner  neuesten  Pobliliation  gelangte  Ponchet  (41)  so  einer  etwas 
Tertnderten  Anfihssong  der  Beziehungen  unserer  beiden  AbtbeiInngen, 
wesentlich  auf  Grund  des  yon  ihm  entdeckten  sogen.  Gymnodininm 
pseudonoctiluca,  das  wir  oben  beschrieben  (s.  p.  1078)  und  mit 
i'ouchet  für  den  Jugendzustand  einer  Oystoflagellate,  wenn  auch  sicher 
nicht  den  der  Noctiluca  beanspruchen.  Jetzt  möchte  Pouchet  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  Noctiluca  und  Peridinium  divergens  fallen  lassen 
und  an  deren  Stelle  eine  solche  n^it  Gymnodinium  setzen.   Doch  geht  er 


Erklärung  des  HoUächnittcä.  Links  Schciua  eiucs  Scliwäriiicrs  ^VuutraiausKht) 
nadi  d«n  DinteUoDfen  ron  QetdtMrsky  und  Robiu;  techü  Scboma  der  oai^bfldctoD  Kocd- 
laca  in  (rU  i«  lu  r  ( iricnüroiig,  M  dan  die  Beztehangea  der  Orgaae  beider  Zastindo  za  eluader 
«eil  von  Belbet  crgebeo. 
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auch  liier  tneiues  Erachteus  wieder  zu  weit,  iDdcui  er  NooUlaca  direet  in 
die  Oattang  Gymnodinium  einreiben  will,  wenn  dieie  Besiehnngen  stob 
bestStigeii  sollten. 

LUva  i^leiclucitig  mit  der  ncutötLii  Arbeit  rouchct's  habe  auch  ich 
eine  äbnliebe  ADsicht  zu  erweisen  gesucht,  indem  ieb  mieb  darsnlegen 
benittbte,  daait  die  Scbwärmer  von  Noctilnea,  wie  sie  uns  dnreb  die  Unter- 
aarbnngen  Cienkowsky^s  nnd  Bobin's  bekannt  geworden  sind,  einen  dino- 
flagellatenaitigen  Bau  besHssen. 

Der  nebenstebende  Holzschnitt  wird  diese  Vcrgleiebung  reebtfertigea. 
Wir  erinnern  nns  ans  der  früher  gegebenen  Besebreibnng  des  Sebwftrmers, 
dass  derselbe  eine  Qoerforcbe  (qf)  besitst^  äbnlicb  der  der  Dinoflagellaten 
and  eine  Uber  die  Banohseite  der  btnkeren  KOrperbälfte  fainsieheade,  nach 

hinten  sieh  vcrscbmälemde  AttsbOhlung  (st),  welche  der  Längsfurche  der 
DinoflageUaten  gleich  zu  setiien  sein  dürfte.  Auf  der  Bauchseite  cut- 
springen  an  der  Querfurche  die  nach  hinten  gerichtete  Geis.sel  fg)  und 
zuweilen  das  von  uns  ali<  Anlage  der  Bandiroisvcl  frede^Uete  Orgao  (t). 
Das^  die  er.>ter\vähnte  Geis^el  der  Läiifrsfurthenf^eis.sel  der  Dinoflagellaten 
ents[)nelit,  kauu  keinem  Zweifel  unterliegen  und  ebenso  halle  ich  es,  wie 
früher  bemerkt,  für  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  iu  die  hintere  Geisscl 
der  ausgebildeten  Noctiluca  Ubergeht.  Dann  spräche  aber  manches  dafUr, 
dass  die  Bandgeissd  der  Qnerfiirebengeissel  der  DinoflageUaten  xn  bomolo- 
gisiren  sei,  worauf  ancb  die  bandförmige  Straetnr  der  enteren  bei  manehen 
Dinoflagellaten  hinweist  Pouehet  ist  binsichtlicb  dieser  Vergleicbnng  der 
Geissein  anderer  Meinnng.  Da  er  neben  dem  mdimentären  Tentakel 
sdnes  Oyninodinium  psendonoctiluca  noch  eine  Quergeissel  beobachtet 
haben  will,  so  möchte  er  den  Tentakel  oder  die  Bandgeissel  auf  die 
Längsgcissel  dci  Dinoflagellaten  zurUckfUhreii.  Ich  bemerkte  schon 
(p,  1079),  da«!<  ieh  einstweilen  l)ei  meiner  Ansehanucp:  verbleiben  mns.s. 
Wir  haben  auch  erfahren,  dass  Kobiu  hei  den  Xoctiluea  -  Sehwilnuern 
eine  coutractile  N  acuolc  beobachlele,  welehe  sich  sehr  langsam  /usammcn- 
zieht.  In  letzterer  iliudieht  sowohl,  wie  iu  ihrer  Lage  »timmi  dieselbe 
mit  der  V'acuole  der  Dinotlagcllaten  gut  Uberein. 

Auf  die  angedeutete  Vergleichung  der  2s'üctiluca  mit  den  Diuotlagellaten 
grUndet  sieb  aneh  die  Orientirung,  welehe  wir  den  Cystoflagollaten  ge- 
geben haben  und  weiche  von  dci  iruhcrer  Autoren  weseniUck  abweicht. 
Dass  wir  in  dieser  Beaiehung  das  richtige  trafen,  ergibt  sieh  vid- 
leieht  ans  einem  Umstonde,  anf  weloben  ieh  erst  sjAter  aufmerksam 
wnrde.  Bei  seinem  Ampbidiniom  lacnstre  beschrieb  Stein  vorni  an 
dem  rechten  Rmd  der  Lftngsfnrehe  einen  leistenarügen  Vorsprung,  wd- 
cher  wohl  ein  Aequivalent  des  Zahnes  der  Noctilaea  sein  konnte  nnd 
dessen  Lage  nach  unserer  Orientirung  der  Noctiluca  genau  mit  der  des 
Zahns  derselben  Übereinstimmt.  I  ^eberhaupt  hat  diese  kleine  Dinotlagellate 
vielleicht  die  grösste  Aebnltehkeit  mit  den  SchwUrmcrn  der  N<ictihica,  so 
dass  es  mügUch  wäre,  dass  sie  und  die  Gattung  Amphidiuium  Überhaupt 
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mit  den  Foimeii  nihw  Ferwaodt  war,  aus  welchen  sieb  die  Cjato- 
flagelkteo  entwiokellen. 

Am  dem  Hitgetfaeilten  geht  also  tiervor»  dass  wir  die  Äbleitoog  der 
Cystoflagellaten  Yon  den  Dinoflagellaten  flUr  angeaeigt  halten ,  aber  eine 

Unterordnnng  der  ersteren  nnter  die  DinoflagellaIeD  nicht  betUrworten 
könneo,  da  die  Cystoflagellaten  sowohl  im  Bau  wie  io  der  Fortpflanzung 
aa  tiefgebcDde  UoterBcbiede,  respecL  Weiterbildangen  aofweisen. 

Biologisch -njraiokigiselies. 

A.  Vorltoanen  mni  üebensTeriiltnlst«. 

WährcDd  Leptadiscus  bis  jetzt  um  bei  Messina  beobachtet  wurde, 
darf  NooÜlaea  als  ein  kosmopoUtischeg  Wesen  beseichnet  werden,  wie 
einige  Angaben  ttber  ibr  Vorkommen  ergeben  werden.  Sie  ist  sehr  bHuüg 
in  der  Nordsee,  tritt  dagegen  nur  gelegentlich  in  die  Ostsee  ein,  ▼erbrettet 
sieb  an  den  Kflsten  des  atlantischen  Oceans  sowohl  anf  der  nördlichen 
wie  stidlichen  Halbkugel  (Rio  de  Janeiro,  Giglioli).  An  den  KUsten  des 
Mittelmeeres  ist  mc  weit  verbreitet,  ebenso  im  schwarzen,  bis  in  da» 
Asow'srhe  Meer  hinein.  Am  Cap  der  guten  Hoffnung  wurde  sie  mehrfach 
beobachtet  (Forster  tind  Dartet  de  Tessan  bei  Bcnedon  ),  scheint  im  rothen 
Meer  nicht  zti  fehlen  (i';brf*nber^)  und  auch  das  südwestlich  vom  Cap 
Aden  durch  Ncwland  benhachtete  Leuchtwesen  war  wohl  Noctiliica.  Gi 
glioli  fand  sie  weiter  iu  der  Bangkastrasse,  zu  Singapore,  an  der  KUste 
von  Cocbinchioii,  /m  Hvugkoüg  und  Batavia;  derselbe  Beobachter  consta- 
tirte  ihr  Vorkommen  im  stillen  Ocean  sowohl  bei  Sidney  wie  an  der  weat- 
lieben  Küste  bei  Valparaiso.  leb  habe  manche  iltere  Beobachtung,  welche 
sieh  mit  mehr  oder  weniger  Ckwissheit  hierher  hesiehen  Hesse,  absicbtlieh 
nteht  erw&lint  Nach  dem-  Mitgetbeilten  Usst  sieh  also  an  der  kosmo- 
politischen Verbreitung  der  Gattung  nicht  sweifeln. 

Schon  Giglioli  betonte  aber,  dass  sie  wesentlich  Ittngs  der  KUsten 
verbreitet  sei,  dem  offenen  Ocean  hingegen  fehle;  zu  demselben  Resultat 
{^elan^'te  auch  die  rfirt!len!rerex]>edition*),  doch  constatirte  dieselbe  ancb 
die  of  t  II  erwähnte  Verbreitung  der  sog.  Pyrocystis  noctiluca  im  ofleoeu 
Ocean.  Da  nun  diese  Pyrocystis  wohl  sicher  zu  Noctiluca  gehört,  so 
dürAe  die  Besciuankung  auf  die  Küsten  keine  völlige  sein. 

Wie  weit  sich  die  Noctilucen  in  die  Tiefe  erstrecken,  wurde  noch 
nicht  erforsebt;  da  sie  aber  keine  activen  Scbwimmbewegnngen  ansfUbren 
nnd  durch  ihre  speeUische  Leichtigkeit  im  Seewasser  aufsteigen,  dflrfte  an- 
sunehmen  sein,  dass  sie  nicht  tief  unter  die  Oberflftebe  hinab  geben. 

Es  ist  lange  bekannt,  in  weicher  Massenhaitigfceit  Voctilttea  miliaris 
zuweilen  auftritt  Schon  Snriray  sah  sie  bei  Hayre  zuweilen  eine  dicke 
klebrige  Schicht  an  gewissen  Stellen  der  Meeresoberfläche  bilden.  Drei 
bis  vier  Zoll  dick,  wie  er  solche  Schichten  beobachtet  haben  will,  scheint 


*)  froceod.  n»r.  m«.  Loiuioa.  Bd.  24.  p.  5S3. 
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vielleicht  etwas  za  viel,  doch  gibt  auch  Dönitz  dasselbe  an.  Auch 
Verbaeghe  fand  zu  Ostcnde  bei  stark  lenchtendeni  Meer  eine  Sehicht 
von  2 — 3  Mni.  Dicke.  Aehnliches  beobachtete  Husch  zu  Helgoland  und 
Giglioli  zu  Gibraltar;  ersterer  beschreibt  eine  solche  Noctiluceii8chicht  der 
Meeresoberfläche  als  gelblieh  und  ölartig,  letzterer  vergleicht  Hie  gelatin- 
artigem Rahm. 

Wie  (iHr  die  Dinoflagellaten  sebeiot  wenigstens  in  den  nQrdKeberen 
Meeren  das  masaenhafte  Anftreten  der  Noetilocen  in  die  Sommer  und  Herb8^ 
moDAte  «Q  falleo,  obgleich  sie  im  Winter  niclit  feUen  (Verbaeghe,  Webb), 
aber  doch  spftrlielier  auftreten,  wie  aebon  ans  der  Erfahrung  ber?o^ 
geht,  das«  das  Meerleuehten  in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  am 
atirksten  int  Cieokowaky  hat  dieselbe  Brfabmng  aneh  sn  Odessa  gemaebt. 

B.  Ernibruiigsvcrh  iilti»i88p. 

Noctiluca  gehHrt  zu  den  sich  entHchicden  animalisch  ernäiireudeu  und 
recht  gefrässigen  Protozo« n.  sie  scheint  ziemlich  ohne  Auswahl  alle  nicht 
zu  grossen  pelagiscben  Organismen  zu  fressen,  seien  dies  nun  pflanzliche 
oder  thieriscbe.  Besonders  dienen  ihr  pelagische  Bacillariaceeu  als  Nah- 
rung, doch  aneh  Oseillatorien  nnd  BraehstOelce  yersehiedener  Algen.  .  Ver- 
schiedenen pelagisehen  ProtosoSn  wie  Dinoflagellaten,  Tintinooiden  ete. 
begegnet  man  hanfig  in  ihr;,  aber  aneh  höherstehende  tbierisohe  Organismen, 
wie  kleine  Cktpepoden,  manchmal  nabesn  so  lang  wie  ihr  eigener  Durch- 
roesser,  bewältigt  sie,  ebenso  wie  Copepoden-  und  Gastropodeneier  und 
deren  peingische  Larven  (Robin).  Nach  l^terem  Beobachter  verschlingt 
sie  aber  auch  sehr  verschiedenartige  Körper,  welche  durch  Zufall  auf 
die  Meeresoberfläche  gerathen,  wie  Pollen  von  l'imis  maritima,  Pflanzen- 
haaie,  Faden  von  Stoffen,  ja  auch  Oeltropl'cn  uuU  Mchliesslich,  was  he- 
Honder.s  eij^entliümlicli  erscheint,  sogar  l^nftblasen.  Ob  letzteres  direet 
beobachtet  wurde,  i8t  nicht  angegeben.  Auch  uutereinander  sollen  sie  sieh 
nach  Robin  aufiressen,  doch  wird  dies  wohl  nicht  häufig  sein,  da  keiu 
anderer  Beobachter  etwas  davon  berichtet 

LeptodisGUS  em&brt  sieh  gleichfalls  wohl  sicher  thieriBch,  wie.Hertwig 
?ersicbert,  der  nur  sehr  kleine  und  wie  mir  seheint  nicht  ganz  sichere 
NabrungskOrper  im  Innern  gefunden  hat,  nämlich  Algensporen,  sowie  rothe 
nnd  braune  PigmentkOmer;  speciell  die  leUteren  scheinen  in  ihrer  Be- 
dentnog  als  Nahrung  etwas  sweifelbaft. 

C.  ( ;  o  ri  [  :  :t  1  1 1  u  n  i!  II  iIl-s  Kiiipeis  ii  ii  il  S  c  Ii  w  i  ui  ni  e  n, 

Noctiluca  scheint  nur  selten  stärkere  Contraeliouen  ansznfilhrcn ; 
die  meisten  Beobachter  berichten  gar  nichts  von  «olchen,  doch  erwähueo 
schon  Verhaeghe,  Krohn  und  West  einiges  Uber  Gestaltsveränderungeu, 
die  von  ContractioDcn  herrührten.  Nach  Robin  äussert  sich  die  Contrac- 
tion  gewöhnlich  darin,  dass  das  Perlslom  vertieft,  der  Mund  also  tiefer 
in  das  KOrperinnere  hineingexogen  wird,  wobei  natürlich  auch  die 
Peristomorgane  weiter  in  das  Innere  hinabsinken.   Mancherlei  Falten 
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der  Körperwand  mögen  vielleicht  aacb  von  localeo  Contractioaen  der 
FlasmazUge  henülueii. 

Gunz  anders  verhält  sich  Lcpto Jitjcuä,  deuo  dieser  contrahirl 
sich  uugeuieio  energisch ,  und  fUbrt  so  seioe  raseliett  Bewegungen  ans. 
Die  Contractioiien  rofen  Verengerung  der  Sebimhöhle  ganz  wie  bei  einer 
Ifedase  hervor  nnd  doreb  rasche  Wiederholang  solcher  VareogeniDgeii 
and  Urweitemngen  der  HöUe,  nnter  Aasstossang  deB  Wusen,  bewegt 
sk-b  Lcptodiscas  qnallenäholicb^  in  uianehmal  „pfeilBehneUen"  Stössen 
durch  das  Wasser.  Die  CoDtraetion  kann  aber  aneb  nnr  Partien  des 
Schirmrandes  ergreifen,  m  da.s.s  ein  Lappen  desselben  eingeseblagen 
wird  oder  zwei  gegenüberstehende  Lappen  sich  zngammeniegeu,  indem 
sie  gleichsam  eine  Rinne  auf  der  coueaven  Sobirmseite  erzeugen  (T.  «»O, 
Fig.  10  a— c). 

Leptodisous  ist  alwo  ein  ciici<cischer  .icti vor  Schwimmer:  ganz  anders 
verhüit  »ich  Muetiluca.  Das  8ebwiDiuteu  derbclbcu  au  der  Ober- 
flSche  beruht  jedoifalls,  wie  schon  die  alteren  Beobachter  TermotheteD, 
Aof  güringerenn  speeifischem  Gewicht  wie  das  nmgebende  Seewasser. 
Die  geiasellosen  rnbenden  Exemplare  halten  sich  ebenso  gnt  an  der 
OberflSche  wie  normale.  Werden  Noctiincen  nnter  den  Wasseiapiegel 
gebracht,  so  steigen  sie  langsam  immer  wieder  empor;  erst  einige  Zeit 
nach  dem  Tode  sinken  sie  dauernd  an  Boden.  V  i  g  n  a  1  versuchte 
sie  nnter  hnberen  Druck  zu  versetzen  und  will  gefunden  hal)en, 
dass  sie  bei  einem  deu  mittleren  Barometerstand  nur  um  18  Millimeter 
ttbersteigenden  Druck  sinken,  um  sich  bei  Nachlassen  desselben  allmäh- 
lich wieder  zu  heben.  Er  verranthet  daher  im  Körper  eiue  coiupressibl»,  l  e 
Substanz.  Ich  niuss  jedoch  gestelien,  dass  mir  der  Versuch  nicht  ganz 
etuwurfsfrei  erscheint,  da  das  Ötuken  schon  bei  einem  so  geringen  Ueber- 
drneh  eintrat.  Verhielte  sich  das  in  der  That  so,  so  mflssten  die  Nocti- 
incen bei  einem  Barometerstand  von  778,  wie  er  gelegentlieh  vorkommt, 
nnter  die  Meeresoberfliche  sinken. 

Dass  bei  der  schwimmenden  NoctÜnca  das  Peristom  mit  der  Band- 
geissei  nach  nnten  gerichtet  ist^  wie  es  hanptsächlich  DOnitz  betonte, 
folgt  wohl  aus  der  exeentrischen  Lage  des  Centralplasrnn";  nni  Pcri'^lnni, 
wodurch  der  Schwerpunkt  letztcrem  jedenfalls  genabelt  liegt.  Die  Tr- 
sache  des  niederen  speeitischen  Gewichts  gegentlber  dem  iSeewasser  suchen 
Vignal  und  Rohin  im  Zellsaft,  welcher  nach  dem  crsteren  sehr  wenig 
geiiiste  Substanz  enthält.  Da  die  todte  Xocliluca  untersinkt,  «o  scheint 
dies  auch  ziemlich  plausibel;  andererseits  scheint  aber  üie::ei  Zellsafl 
doch  wohl  etwas  schwerer  wie  süsses  Wasser  zu  sein,  da  Noctiluceu  in 
demselben  stark  anfschwelten.  Die  acftiren  Schwimmbewegungen,  wenn 
man  fiberhaapt  von  solchen  reden  darf,  besehrttnken  sich,  wie  frflher 
bemerkt  wurde,  auf  ein  leises  Hin-  und  Herschwanken,  das  auf  die  Be- 
wegungen der  Bandgeissel  zoriicksuftthren  ist. 
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D.  Lebe  Qbzah  i  g  k  c  i  t ,  Eiiilluis  v  ur^cli  icdcner  Aguatica. 

Während  Leptodisoiis  nach  Hertwip;'s  Erfahrungen  zu  den  /nrfe- 
sten  pelag^isdjcn  Organismen  gehört,  da  (m-  in  kleinen  Ola^;. rf issen 
schon  nach  einer  halben  Stande  zu  (irunde  geht,  besitzt  Noctiluea  eine 
relativ  beträchtliche  Ijebensr.ähigkcit,  die  es  gestattet,  sie  14  Tage  bis 
drei  Wochen  in  kleinen  Gla«8clialeu  zu  halten,  nanientlich,  wenn  durch 
zugeltigte  Algen  fBr  Eneiierung  des  Saaeratoffo  gesorgt  wird.  In 
kleinen  Wassennengen  unter  dem  Mikroskop  oder  im  bftngenden  Tropfen 
kann  man 'sie  naeb  den  Erfahrnngen  yon  Cienkowsky  nnd  fiobin  etwa 
12  bis  18  Standen  erhalten.  Der  beginnende  Tod  macht  sieh  durch  Anf> 
treten  zahlreicher  Vacnolen  bemerkbar^  welche  auf  der  äusseren  OberßSebe 
faltige  Hervonragnngen  Tcrnrsachen  und  die  Abhebung  einer  besonderen 
Membran  vortUnsehen.  Die  Plaaniazdge  ziehen  sich  schliesslich  in  die 
Central nia 880  ziirllck  und  endlich  tritt  eine  mehr  oder  weniger  intensive 
Zerstfirmig  des  Plasmas  unter  Auflrisimg  ein.  Dabei  sehrumpfen  die 
Noitihicen,  häufig  unter  Phit/cn,  unregehnässig  zusammen.  Eine  solche 
Schrumptung  tritt  tlberhaupt  bei  Verletzungen  ungemein  leicht  ein;  schon 
die  Berührung  mit  einer  Nadel  genügt  gewöhnlich,  am  eine  solche  hervor- 
snrnfen.  Wir  werden  aber  sehen,  dass  sogar  stark  verletste  Noetilncen 
weilereokben  nnd  sich  zn  reslitniren  im  Stande  sind. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  leiden  die  Noetilueen  wohl  kaum  unter 
der  WlnterkKlte,  doch  witl  Verhaeghe  gefunden  haben,  dass  sie  beim 
Frieren  des  Wassers  kq  Grunde  gehen.  Bei  TemperaturerhOhnng  sterben 
sie,  wie  schon  Qoatrefages  fand  nnd  Vignal  bestätigte,  bei  etwa  39  Grad 
C.  (39,7  Vigoal). 

Ueher  den  Einflnss  eleetriseher  Ströme  wurden  jtiemlich  wider- 
sprechende  Miltheilungen  gemacht.  Indem  wir  zunächst  von  der  Wirkung 
derselben  auf  das  Leuchten  absehen,  betonen  wir,  dass  Vignal  gefunden 
haben  will,  dass  sich  die  Bandgeissel  nnter  dem  Einflus«?  gew<>iiiilieher 
und  Indnctionsströme  wie  eine  Muskel  vcrltait,  da  sie  sich  heim  OefTnen 
und  Schliessen  coutrahirt  und  durch  einen  rasch  unterbrüchcncn  In 
ductionsstrDm  in  tetanische,  andauernde  Cüiitraction  versetzt  wird.  Letz- 
tere erhält  sich  aber  nur  etwa  3  bis  4  Minuten,  um  hierauf  unter  dem 
Einfluss  der  Ermüdung  nachzulassen.  Bei  Einwirkung  einer  Anzahl  Ent- 
ladungen des  Inductionsstromes  soll  sieh  das  gesammte  Plasma  langsam 
nof  das  centrale  zusammenziehen,  indem  die  Noctiluea  allmählich  abstirbt. 

Vignal  will  sich  ferner  bei  Vergiftung  mit  Curare  Überzeugt  haben, 
dass  die  Bandgeissel  ihre  Contractionsiähigkeit  niebt  «nbflsst,  indem  sie 
durch  Electrieität  erregbar  bleibe;  d»  sie  sich  aber  naeh  solcher  Vergiilnng 
nicht  m^r  Ton  selbst  eontrahirt,  so  mOehte  er  annehmen,  dass  der  Fi- 
brillenstrang,  der  vom  Centralplnsma  zu  ihrer  Basis  zieht,  die  liolle  eines 
Nenren  spielt,  der  durch  Curare  ausser  Action  gesetzt  wird.  Leider 
bemerkt  er  aber  selbst,  dass  seine  Versuche  nicht  vollstUndig  zufrieden 
stellend  gewesen  seien,  so  dass  wir  diese  iärfahmng,  welche,  ihre  Be- 
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stäti^UDg  vorausgesetzt,  gewiss  ein  bubes  Interesse  beansprucbeD  muss, 
Qocb  nicht  za  den  stcheren  recbneD  dttrfen.  In  directem  Cre^eDsatz 
sa  TontohefideD  Angaben  Vignars  wollen  sich  nun  aber  Bobin  «nd 
Cadiat  fiberxeagt  babea,  dasa  eleefriaehe  StrOroe  jeder  Art  nicbt  den 
geringaten  EinfloBa  auf  die  Contraelionen  der  Bandgeisael  und  die  Bc- 
wegnngen  des  Plasmas  haben.  Wie  dieae  WideraprQehe  so  lösen  sind, 
mnaa  einahreilen  dahin  geatellt  bleiben. 

E.  T.c lichten. 

Wob)  das  grüsste  Interesse  erregte  Noctilaca  stets  als  eines  der 
wiebtigstcD  marinen  Leuchtwesen,  das  wegen  der  Masse ubaftigk ei t 
seines  Vorkomiucns,  bei  ffleicbzeitiger  Kleinheit  des  Körpers,  vorzugsweise 
das  gleiebiuässige  oder  «iitluse  Leuebteu  der  Meeresoberfläche  bewirkt. 
Wie  ihrOher  bemerkt  wurde,  findet  aie  aar  in  den  Diaoflagellaien  Rivalen, 
deren  Lenehtrermügcn  jedoch  beträchtlich  geringer  bleibt,  ao  daaa  aie 
adbat  bei  groaaer  AnhKnfnng  nicht  die  IntenaifSt  der  Eracheinnig  bewirken 
wie  Noetilaea.  Was  aller  die  Unteranchiingen  Michaelia'  von  dem 
VerbaUen  der  leuchtenden  Dinoflagellaten  gegen  mechanische  und  ander- 
weitige Reizung  lehrten,  zeigt,  dass  sie  darin  in  jeder  Hinsicht  mit 
Noctiinca  übereiDStioimen,  wessbalh  aurh  die  Ursache  des  Phänomens 
bei  beiden  Abthei!n!>gcn  die  gleiche  sein  dUrfle.  Aach  dan  l  euchten 
vieler  anderer  m  n  iiM  r  Thierc  zeigt  sowohl  in  seiner  allgemciupn  Er- 
scheinung, wie  in  s(  ioeni  Verhalten  bei  verschiedenartigem  Experimen- 
tiren  so  viel  Uebereinstimmendes,  dasn  vielleicht  bei  allen  diesen  Wesen 
dieselbe  Lenehtnrsache  anzunehmen  ist.  Leider  blieb  die  Frage  nach  dem 
Leochtrermögen  des  Leptodiscna  bis  jetst  unerledigt,  wenn  ei  auch  mehr 
wie  wahrscheinlich  ist,  dass  aacb  diese  Cystoflagellate  leochten  wird. 

Znn&ebat  müssen  wir  ans  einigermaassen  mit  der  allgemeinen  Er- 
scheinnng  des  Lenchtens  Tcrlraat  machen,  .om  apttter  dasjenige  an  be- 
trachten, was  die  experimentellen  Untersochongen  ergaben. 

Bei  mhigem  Schwimmen  in  unbewegtem  Wasser  ist  keine,  oder  doch 
nur  eine  äusserst  schwache  und  dann  weissliehe  Lichtentwickclung  der 
Noctiinca  zu  beobachten.  Die  verschiedenen  Beobaclitor  stinniion  fibrieens 
in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  Oberein;  wahrend  die  meisten  keine  Licht- 
eutwiekelnng:  der  ungereizten  Xactiluccn  get'iindeii  haben  wollen,  berichten 
andere  (speeiell  Vignal)  von  einem  schwacben  weisslichen  Leuchten,  Wie 
wir  sehen  werden,  scheint  es  auch  müglich,  dass  beide  Auffassungeu 
Berechtigung  haben,  da  unter  Umstinden  ein  andaaemdes,  schwaehes 
Leuchten  eintreten  kann. 

Schon  eine  Insserst  geringe  Bewegung  des  Wassers,  eine  leichte  £r- 
schUiternng  des  Geftsses  oder  eine  sonst  wie  erzeugte  Bewegung  des 
Wassers,  ruft  sofort  ein  lebhartes  Aufleuchten  der  Noctilneen  hervor,  wobei 
da«  ganze  Wasser  aut  sehr  kurze  Zeit,  höchstens  einige  Sccunden,  ein 
bläuliches  bis  grünliches  Licht  ausstrahlt,  wenn  es  viele  Noctilueeo  ent- 
hält nud  dieselben  nicht  schon  stark  afticirt  sind. 
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Dass  die  verschiedenen  Hoohacbter  Uber  die  Farbe  des  Lichtes  diffe- 
rirende  Angaben  machen,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dfi  die  Färbung 
keine  intensive  ist  nnd  Bflnvnclies  Grtin  und  Blau,  um  das  es  sich  dabei 
bandelt,  besonders  schwer  unterschieden  wird.  Bald  wird  das  Licht 
daher  mehr  ab  blftnlich,  bald  mehr  als  grUnlich  bezeichnet;  Jch  persön- 
lich habe  mehr  den  Eindruck  des  Blaoen.  Giglioli  findet  bei  den  drei, 
Ton  ihm  unterschiedenen  Noclilncaarten  Terschiedenfarbiges  Licht  Bei 
N.  miliaris  sei  dasselbe  milehartig  grQolioh  nnd  azurblau  geiftrbt, 
bei  N.  homogenea  grUnlich  (verdognola)  und  bei  N.  paeifica  weissllch 
(biancastra).  Fortgesetzte  mechanische  oder  anderweitige,  zur  Lichtent* 
wickclnng  fdhrcnde  Reiznnp;  rnil  nicht  nnr  eine  baldige  Abscbwäehnnjjj 
des  Liebtes  hervor,  sondern  naeli  Quatielages  auch  eine  Vcränderiiiifr  seiner 
Farbe,  indem  dieselbe  mehr  und  mehr  ins  Weisse  tibergeht.  Dabei  tritt 
die  Erscheinung  auf,  welche  nach  Panceri  auch  bei  anderen  marinen 
Leuchtthieren  z.  Th.  beobachtet  wird;  das  Leuchten  verliert  den  Charakter 
des  spontanen,  aut  Kei/.  plötzlich  und  kurz  eintretenden  und  wird  zu 
einem  fixen,  Iftnger  andauernden,  schwaeh  weissHchen  Lieht 

Bleiben  die  Nocülucen  einige  Zeit  in  Ruhe,  so  stellt  sich  die  Ffthig* 
kdt  der  Lichtentwieklnng  in  ursprünglicher  Intensität  wieder  ein.  Nach 
einer  einmaligen  Erschütterung  nnd  Licbtentwicklnng  genügt  nach  Allman 
eine  Minute  Ruhei  um  die  Erscheinung  wieder  in  gleicher  Vollendung 
hervorzurufen. 

Eine  spectroskopische  Prüfung  des  Lichtes  fehlt  bis  jetzt  noch,  doch 
durfte  wohl  unbedenklich  anzunehmen  sein,  da?R  es  wie  das  anderer 
mariner  and  terrestrischer  Tbiere  ein  contiuttirliches  schwaches  Speotrnm 
besitzt. 

Obgleich  die  Erscheinung  bei  voller  Entwicklung,  in  einer  dunklen 
Nacht  einen  Überwältigenden  Eindruck  macht,  von  dessen  Anblick  man 
sieh  nur  schwer  trennt,  ergibt  dne  genauere  Ermittelung  doch,  dass  die 
Intensität  des  ausgestrahlten  Lichtes  keine  sehr  erhebliche  ist  Die  Mit- 
theilung einiger  Versuche  ?on  Quatrefages  mag  dies  darlegen.  In  einer 
15  Milllm.  weiten  Röhre  befand  sich  Wasser,  das  eine  30  Millim.  dicke 
Schicht  Noctiluccn  enthielt;  bei  heftigem  Schtitteln  derROhre  konnten  die 
aiemlich  feinen  ZiiTern  einer  Uhr  nur  dann  gelegen  werden,  wenn  die 
R?jhre  direct  auf  das  Zifferblatt  gelegt  wurde.  Wurden  vier  bis  fUnl 
KafTeeb'tffel  Noctilneen  auf  ein  Filter  gebracht  und  dieses  nach  dem  Ab- 
lauten des  Wassers  entfaltet,  so  war  das  Licht  intensiv  genug,  um  die 
ZilVem  derselben  Uhr  iu  einer  Entfernung  von  einem  Fuss  zu  lesen. 

Nnr  (Quatrefages  suchte  durch  Versuche  zu  ermitteln,  ob  mit  der 
Liehterschcinung  auch  Wärmeentwicklung  verbunden  sei;  obgleich  nun 
seine  Versuche  jedenfalls  nicht  mit  genügend  feinen  Instrumenten  ausge- 
führt wurden,  um  sehr  geringe  Temperaturunterschiede  festzustellen,  und 
auch  die  allgemeinen  Versuchsbedingungen  durchaus  nicht  einwurfefrei 
waren,  so  folgt  aus  denselbep  doch,  dass  bemerkenswerthe  Wllrmeqnan- 
titäten  beim  Leuchten  jedenfalls  nicht  frei  werden  nnd  wenn  wir'  die 
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viel  gcnaneren  UDtersucbnngcn  Panccri's  an  auiieren  mannen  Leuchttliicrcn 
berücksichtigen,  8o  dürfen  wir  mit  Recht  vcrmutben,  dass  aucii  beim 
Lenehlen  der  Noctilacen  keine,  oder  doch  so  geringe  Wärmemengen  ge- 
bildet werden,  dasB  sie  selbst  mit  den  empfindlichsten  thermoelektrischen 
Instmmentep  nnbemerl&bar  bleiben. 

Eine  mikroskopische  Prflfung  Ober  den  Sitz  der  Lichtentwicklang  er- 
lebt sofort,  dass  nicht  ein  bestimmter  K5rpertbcil,  oder  ein  hc8on<Icrc8 
Ors^an  mit  dieser  Fähigkeit  nusgerüstet  ist,  dass  vielmehr  hei  lebhafter 
Lichtcntwickliin^'  die  {xcsanitiite  Noctiliica  wie  eine  ^loichinässip:  Icnehtende 
Kugel  erscheint.  Doch  vensicbert  (^uatrel':t;:f ,  dass  nicht  selten  nur 
•ein/eine  Thcile  des  Kf^rpers  leuchten  und  an  einem  und  demselben  Indi- 
viduum «gelegentlich  ahweehselnde  Partien.  Qaatrefages  Brhcint  der  An 
sieht  7.Ü  sein,  dass  die  Kiirperohcrliäclie  den  Sitz  der  Lichtentwicklang 
bilde  und  auch  Allman  spiicbt  sieh  bestimmt  in  diesem  Sinne  aus.  Ais 
Beweis  fDhrt  letzterer  namratlicb  an,  dass,  wenn  man  das  aUmählicfae 
Erloschen  einer  Noctiloca  nnter  dem  Mikroskop  verfolge,  zuletzt  no<*h  ein 
lenchtender  peripherischer  Ring  übrig  bleibe;  derselbe  entstehe  aber  derart, 
dass  bei  sehr  geschwächter  Leaehtintensit&t  nur  noch  an  der  Peripherie, 
wo  man  durch  eine  grössere  Dicke  der  leuehtenden  Schicht  hindurcbsehe, 
eine  Lichterschcinnng  wahrnehmbar  bleibe,  also  ein  leuchtender  peri- 
pherischer Ivinc:  crseheincn  nittfse. 

Anderer  Ansicht  über  den  Sit/,  des  Leuelitens  ist  da^c^'en  Vignal, 
indem  er  niclit  nur  das  oherfliichliclie  W.-indplnsina ,  sondern  das  Tlasnia 
llherhaupt  als  leuchtend  erkennt.  Den  Beweis  liicrftir  sucht  er  darin, 
dass,  wenn  man  durch  eine  Verletzung  die  Einziehung  der  Plasmastrahlen 
in  die  Ccntralmasse  veranlasse,  alle  Theile  des  Köri)er8,  aas  welchen 
die  Plasmazilge  znrfickgetreten  seien,  dunkel  würden  und  schliesslich 
nur  noch  das  centrate  Plasma  leuchte.  Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  ich 
gegen  diese  Auffassung  und  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  'einige  Be- 
denken habe,  denn  verhielte  sich  die  Sache  in  der  angegebnen  Weitfe, 
so  mttsste  bei  einer  krättigen  Noetiinca  wohl  das  ganze  PlasmanetZ' 
werk  deutlich  leuchtend  hervortreten  und  d  n  n?^  berichten  die  früheren 
ncobaehter  nichts  und  auch  Vipial  selbst  l^iUi  keine  solehc  Sehilde- 
rnn;^'  der  leuchtenden  Noetilnea.  Im  allgemeine  scheint  mir  daher  die 
Angabe  wahisebeiidieher,  das-^  die  Wand  voruehudich  leuchte  wenn 
ich  auch  dem  inneren  Plasma  das  Lcuchtvcrmögcn  nicht  ganz  absprechen 
möchte. 

Mit  eingehenderer  Untersuchung  der  Leuchterscheinung  bei  stärkerer 
Vergrassernng  bat  sich  meines  Wissens  nur  Quatrefages  beschäftigt 
und  dabei  die  hemerkenswerthe  Thatsache  festgestellt,  dass  es  sich 
nicht  um  eine  continuirlich  zusammenhängende  Licfatfl9cbe  handelt, 
sondern  das  anscheinend  gleichmUssigc  Licht  schon  bei  150facber  Ver- 
grOsscmng  in  eine  rn/.ahl  kleiner  leuchtender  risnkte  aufgelöst  wird. 
Grössere  nnd  kleinere  derartige  Lcuehtpuukte  stehen  durcheinander  wie 
in  einem  Kebelfleck.   An  eiuer  bogronztcn  leuchtenden  Parti;»  des  Nocii- 
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lacakürpers  bestellt  der  ceutrale  Tlieil  aas  einer  Uicliten  Zusanimeuhäufang 
solcher  Lenehtponkte,  welche  gcgeo  die  Peripherie  allmllhlich  spärlicher 
werden  und  weit^  anseinaiider  Btehen,  nm  endlich  ganz  aafsnhGren.  Wie 
ttoten  noch  näher  anaeinandergeselxt  werden  soll,  acheiot  diese  Beobachtong 
wichtig  und  Iftsst  in  Verbinduog  mit  anderweitigen  Erfahrangen  ▼ielleicbt 
eine  Vermathung  Uber  die  leuchtenden  Thcilc  des  Plasmas  zn. 

Nach  dem  Uber  den  Einflnss  der  ErschtttteruDg  auf  das  Leuchten 
Remerkten  wird  es  nalürlicli  crsdicincn ,  dass  nnch  dirccte  mechanische 
Heizung  dnrrli  Druck  oder  ßerUhnm:;-  l-icliteutwicklnng  hervorruft.  Bei 
leiser  Berührung  mit  der  Nadelspitze  maelitcn  Kobin  und  Lo^rro'^  die 
interessante  Erfahrung,  da.ss  nur  die  gereifte  Stelle  des  Noctiluccukürpcr.s , 
leuchte,  eine  Erscheinung,  welche  im  Hinblick  auf  die  rasche  Ausbreitnnc: 
des  Reizes  bei  gewissen  leuchtenden  Autbozoöu  (su  Peunatula  nach  rauceri^ 
eiwsB  befremdead  eraebeint. 

Wie  mechanische  Reise  wirken  auch  diejenigen  chemischen, 
welche  dorch  ihren  Einilass  anf  das  Plasma,  indem  sie  es  xnr  Con> 
tractioD  veranlassen,  resp.  sein  Leben  vemichten,  eine  innere  ErschfiUe- 
rong  des  KQrpers  henrormfcD. 

Wahmehmangen  dieser  Art  wurden  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
(Rigault)  gemacht  und  Hpäter  von  vielen  Beobachtern  bestUtigt  und  er- 
weitert (namentlich  Verhaeghe,  Pring  und  Quatrefageg).  Mincrnlsäuren, 
Alkalien,  Alkohol,  starke  Salzlösung,  jedoch  nnch  Sllsswasscr  wirken 
in  dieser  Weise,  indem  sie  ein  mehr  oder  minder  intensives  Aufleucliten 
hervorrulcii,  dem  das  erwähnte  weisslielic  Licht  folgt,  wenn  die  zugesetzten 
StotTe  den  Tod  nicht  zu  rasch  herbeifuhren.  Natürlich  bewirken  aber 
alle  diese  Steife  endlieb  das  Absterben  der  Noctilacen  nnd  damit  aach 
das  Erldschen  des  Lenchtverroegens;  denn  Dher  den  Tod  hinaus  scheint 
sieb  das  Leuchten  der  Noetilocen  nicht  sa  erhellen.  Zwar  senden  ancb 
kleine  Bmehsticke  noch  lange  Zelt  ein  sehwacbes  Licht  ans  (Qaatrefages); 
dem  feinen  Netz  anhängende  oder  anf  dem  Filter  befindliche  NoctiUiccn 
leacbten  noch  so  lange  bei  ErschtttteruDg,  als  das  Netz  oder  Filter  ein 
wenig  Feuchtigkeit  znriickhält  (Allman  sah  ein  Netz  noch  nach  31  Stunden 
leuchten,  ähnlidios  fieiicbtete  auch  schon  Snrirny).  Dennoch  scheinen  alle 
Erfahrungen  daraul  hinzuweisen,  dass  der  Tod  dem  Leuchten  ein  Ziel 
setzt  Vorhorige  Belichtung  ist  keine  Bedingung  des  Leuchtens,  wie 
Pring  versichert,  der  hierüber  Versuche  angestellt  haben  will,  die  er 
aber  nicht  specicUer  schildert  Andererseits  ist  aber  auch  die  Lcucbt- 
lUbigkeit  stllndig  Torhaiiden,  nicht  etwa  nur  anf  die  Zeit  der  Donkeiheit 
bescbribikt,  wie  jederseit,  bei  UeberflHhmng  in  einen  dnnklen  Raum  an 
constatiren  ist  (AQman,  Robin  etc.).  Allman  bebt  letzteres  speoiell  im 
Gegensatz  zn  BeroS  hervor,  welche  nach  seiner  Erfahrnng  erst  einige 
Zeit  im  Dankein  verweilen  mmn,  bevor  sie  leuchtet  Wie  die  Unter- 
SQchnngen  zur  Zeit  liegen,  scheint  aber  doch  keine  NOthignng  zu  bC' 
stehen,  das  I^euclitvermögen  als  Ansfluss  des  eigentlichen,  Icljcndigen 
Plasmas  zu  betrachten,  soodcrn  die  Miiglicbkeit  vorbanden  zu  sein,  dasa 
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es  TOD  einem  im  Plasma  eneagten  und  daher  auch  Uber  dessen  Leben 
binaas  erhaltnngsföhigen  Stoff  ausgeht,  wovon  später  noch  mehr. 

Damit  dürfte  die  aach  von  andereo  LenehtUiieren  bekannte  Erschei- 
nung kaum  im  Widerspruch  stehen,  dass  wenn  man  die  Noctiitioen  zwiseben 
den  Fingern  zerreibt,  die  an  letsteren  haftende  Snbstanx  noch  lan^e 
leuchtet.  Nach  Quatrela-^es  soll  die  zen|nctRchte  Substanz  das  frcsrbiklei  te 
weissHt'be,  fixe  Licht  entwickeln;  nach  Jüibin  sollen  die  Fin^'cr,  zwischen 
denen  man  Noctilucen  zerrieb,  bei  jeder  licibiiiii;  leucbten,  so  lan^e  ii  'eli 
etwas  von  der  Substanz  zurückblieb.  Jcdentalls  stirbt  die  zerquetscliu- 
»Snbstauz  nicht  momentan  ab;  genaucie  UulersucbuDgen  wären  sehr 
wUnschenswerth. 

lieber  den  ^nfinss  der  Wftrme  weiss  man  luuun  etwas  bestimintes. 
Pring  fand  l^eine  VerstJbrkong  des  Lenebtens,  wenn  er  ein  Geftss  mit 
Noctflncen  in  Wasser  von  etwa  25^  C.  stellte.  Qnatrefages  beobachtete 
dagegen  Auf  lencbten  beim  Erwärmen  einer  langen  Glasröhre  mit  Noeii* 
Ineeii ;  doch  mag  dies,  wie  Vignal  bemerkt,  eine  Folge  der  Strömungen 
iu  der  Röhre  gewesen  sein.  Letzterer  glaubt  selbst  einen  gewissen 
Einfluss  der  Erwärmung  auf  das  Leuchten  gefunden  zu  haben,  da  er 
beobachtete,  dass  eine  Portion  Noctilucen,  •welche  einige  Zeit  auf  37"  C. 
erhitzt  worden  war,  iiacli  dem  Krkalten  itit -iisiver  leachtete|  als  eine 
andere,  nicht  erwiliinte  Portion  der  gleichen  Wesen. 

Eine  noeli  grossere  Unsicherheit  herrscht  binsicbtlich  der  Wirkung 
der  Elcktricilät,  da  sich  die  Angaben  der  verächiedeucu-  Beobachter 
geradesn  widersprechen. 

Behn  Ueberspringcn  des  Fankens  einer  Leydener  Flasche  in  ein  Ge- 
fäss  mit  Noctilucen  erhielt  Qnatrefages  regelmässig  ein  Auflenchten 
und  nach  drei  Entladungen  waren  die  Noctilncen  in  den  dauernd 
schwach  leuchtenden  Zustand  ttbergegangen.  Priog  konnte  mit  dem 
durch  zwei  Smee'scbe  Elemente  erzeugten  Strom  keine  Leuchtwirkung 
erzielen.  Mit  einem  kleinen  Element  (pile  ii  auge)  fand  Quatrefages 
iianientlich  reichliches  Leuchten  am  Zinkpol  j  doch  bemerkt  er  selbst,  dass 
diese  Erscheinung  wohl  als  Wirkung  der  beim  Din  chleiteu  des  Stromes  frei- 
gewordenen Säuren  gedeutet  werden  mtis.sc  Kobin  und  Legrf).s  wollen 
bei  Anwt'iidiing  eines  kleinen  elektro-nicdiciuischen  A]>i)arats  (,.au  bisnl- 
late  de  iiiercurc'')  sofort  uui  jeden  der  eingetauchten  Poic  cinca  IclWuifteu 
Lichtring  gesehen  haben  und  zwischen  den  beiden  Kingen  ein  leuchtendes 
Verbindnngsband.  Im  Moment  der  Stromnnterbrecbnng  wurde  das  Leochten 
stärker,  erlosch  jedoch  bald.  —  Ganz  verscbieden  hiervon  lauten  die 
Angäben  Vignal's,  welcher  weder  mit  dem  Strom  zweier  Grenet'seher 
Elemente  noch  mit  einem  Schlittenindnctionsapparat,  unter  verschieden« 
artiger  Variation  der  Versuchsbedingungen,  Leuchten  erzielen  konnte  und 
sich  daher  gegen  Jede  directe  Wirkung  der  Elektricität  ausspricht. 

Eine  Frage  von  besonderer  Wichtigkeit  für  Auffassung  nnd  EiklH- 
rung  des  Lenehtens  ist  dessen  Beziehung  zum  SaiicrstipfT,  weicht'  (!e!Hi 
auch  scbou  früh  uotersucht  wurde.    Im  Gegensatz  zu  dem,  was  man 
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nach  den  Erfahrnngen  bei  anderen  Leucbtthicren  erwarten  dürfte,  stimmen 
alle  Untersucher  seit  Suriray  darin  Uberein,  dass  Sauerstoff  kein  Er- 
fordcrniss  des  Leuehtens  sei,  dass  dieses  vielmehr  unter  iiiditTerenten  Gasen  • 
in  gleit  lier  Weise  fortdauere.  Bevor  ich  einiges  über  die  angestellten  Ex- 
peiiiueutc  berichte,  ijlaubc  ieii  bemerken  zu  müssen,  dass  mir  alle  bis 
jetzt  vorlie2:endcn  \'crsiichc  nielit  e\:u't  genug  sebciiicii ,  um  ganz  be- 
weisend /AI  sein.  Auch  niiniiaalc  Hauerstoftniengen  dUiUou  wohl  noch 
gcuUgeu,  das  Leuchten  zu  unterhalten,  und  kaum  in  einem  der  Versuche 
kann  von  absolotom  Ansschliiss  des  Sauerstoffs  die  Bede  sein.  Sehon 
Macariney  brachte  Noctilucen  unter  die  Luftpumpe  und  bcobacbtete  bierbe 
kein  x\uf  hören  des  Lenehtens  bei  Erscbtttterungen,  ja  glaubte  gefunden  isu 
haben,  dass  es  unter  diesen  Umständen  leichter  angeregt  werde  und  l&ogei 
dauere.  Auch  Quatrcfages  machte  diesen  Versuch  und  sah  die  Noctilucen 
bald  in  den  weissiich  leuchtenden  Zustand  Übergeben;  nach  einer  Stunde 
10  Minuten  sollen  sie  hei  Ersehüttcrnng  noch  geleuchtet  haben;  er  er- 
klärte dieses  Experiment  iibiii;eiis  Kir  wenig  beweisend.  Noctilutcn, 
weUlie  über  Quecksilber  abgesperrt  wurden,  verloren  dagegen  bald  ihr 
Leucht vermögen.  Den  F^influss  von  SaucrstolV,  WasserstotV  und  Kohlen- 
säure untersuchten  I'ring  und  Quatrcfages;  erstercr  brachte  Wasser  mit 
Noctilucen  in  Flaschen  mit  den  betreffenden  Gasen ,  letzterer  liess  etwas 
von  den  Gasen  in  mit  noetilueahaltigem  Meerwasser  gefüllte  Röhren  auf- 
steigen, die  in  Wasser  umgekehrt  aufgestellt  waren.  Beide  fanden,  dass 
sieh  die  Noctilucen  unter  Wasserstoff  nicht  anders  verhalten  wie  unter 
Luft,  und  Fring  constatirte  das  Gleiche  aneh  fUr  Stickstoff.  Unter  Sauer- 
stoff schien  Pring  das  Leuchten  stärker  aufzutreten,  während  Quatre- 
fages  keine  Veränderung  gegen  Luft  beobachtete  und  auch  in  Kohlensäure 
keine  Veränderung  fand.  Anders  spricht  sich  dagegen  Pring  tlber  die 
Wirkuni:  der  Kfihlensänrc  niis;  dieselbe  rief  bei  seinen  Vcrsneben  zu- 
nächst energisches  und  lang  andauerndes  Leuchten  liervoi-,  d:iH  nach 
utvva  20  bis  25  Minuten  erlosch  und  sich  durch  Zufuhr  von  Luft  nicht 
erneuern  Hess. 

Schwelchvasserstoffgas  wirkt  nach  Pring,  wie  zu  erwarten,  sofort 
tötitüud,  wogegen  Quatrcfages,  der  die  Wirkung  einer  wä.wigen  L^isung 
untersuchte,  keinen  heftigen  Einiluss  derselben  bemerkte.  iMir  scheint 
letsteres  sehr  unwahrscheinlieb. 

Schliesslich  stellte  auch  Vignal  ein  Experiment  Uber  die  iieziehuug 
des  Sauerstoffii  sum  Lenebtv^mögen  an.  Er  brachte  einige  Noctilucen 
in  eine  mit  ausgekochtem  Seewasser  gefüllte  Röhre  und  verscbloss  die- 
selbe sofort,  ohne  Luft  mit  einzulassen.  In  der  Röhre  befand  sich  ein 
kleines  Glasstttek,  das  bei  Bewegungen  mechanisch  auf  die  Noctilucen 
wirkte.  Unter  dii  sim  Hedingungen  leuchteten  letztere  bei  Erschütterungen 
wie  gewöhnlicii  und  dieses  dauerte  an,  bis  sie  aas  Mangel  an  Sauerstoti* 
abstarben.  Leider  wird  nicht  berichtet,  wie  lange  dies  wahrte  und  wie 
lange  die  Noctilucen  überhaupt  ohne  Sauerstoff  leben  küunen. 
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Wenn  wir  das  lierichlete  übcrscliaueu,  so  wird  es  uus  zur  Zeit  schwer 
oder  iiiim  ii^'lich  schciiicn  ,  tlhcr  die  Ursaclie  des  LeucLtcns  oiue  ciniirer- 
mautiscu  bcgrüiidclc  Vciiiiütiiüug  zu  äussern.  Wenn  wir  deiiiiucli  aul" 
ditsse  Frage  eiogebcu,  su  veraulasseu  uds  hierzu  Erfahr uugcu ,  welche 
auf  einem  anderen  Gebiel  Uber  das  Leaebten  organischer  Körper  ge- 
sammelt' worden  und  weiche  mit  der  Zeit  wohl  snr  Anfklftrang  des 
Leachtens  der  Organismen  flibren  werden.  Wir  dürfen  hier  die  älteren 
Ansichten,  welche  die  Ursache  des  Lenchtens  in  elektrischen  Erschei- 
nungen oder  l'hcspburverbiuduugeu  vcruiutheteD ,  wohl  slillschweigeud 
ttbergeben*).  Es  fragt  sich  zunächst  hauptsächlich:  haben  wir  das  Leuch- 
ten als  directe  Lebensäasscrnng  des  cigeutiich  lehendij^en  riasinas  zu  be- 
trachten, welcher  Auffassung  Pfltii^cr**)  entnehiedcn  ziinci.irt,  oder  diirleii 
wir  seine  Ursache  in. gewissen  im  lebenden  Urgauisuius  erzeugten  Stoft'en 
suelion,  welche  unter  bestimmten  Bedingimgcn  Licht  zu  entwiclicin  ver- 
uiügeu.  LeUtercr  Auiia.sf>uiig  neigen  diejcuigeu  Beobachter  zu,  welche 
eine  gewisse  Leuehtmaterie  oachgewicseu  haben  wollen.  So  Panceri***), 
der  bei  den  untersuchten  marinen '  Leoehtthieren  (daronter  nicht  Nocti- 
Inca)  Fette  als  die  lenchtenden  KOrper  beansprucht  und  Phipsonf), 
welcher  eine  leuchtende  Materie,  die  er  Noctiluein  nannte ,  von  ver- 
schiedenen leuchtenden  Thierco  gewonnen  haben  will;  NoetUnca  unter 
suchte  jedoch  auch  er  nicht  Wir  dürfen  n!  i  wohl  mit  Hadziszewskitf) 
ohne  Bedenken  annehmen,  dass  dieses  Noctiluein  kein  eiabdtUcher  cbenii- 
scher  KOrpcr  war  (was  aticli  die  Uutersuc!inni;en  nicht  erwiesen),  sondern 
ein  Gemisrli  verschiedenartiger  Stoffe.  Die  wichtigen  Untersuchungen 
des  lelzlenvahntcu  polnischen  Chemikers  sind  es  aber,  welche  bis  zu 
gewissem  Grad  ein  neues  IJcht  Uber  die  Leuchtvorgänge  in  den  Organismen 
verbreitet  haben.    Es  gelaug  ihm  nämlich  oachzuweisen,  dass  eine  ganze 

Sehr  ci^' iithiiiulich  ist  <iic  Vorstclluijjr .  woIcLe  sirli  Priiig  von  dor  iiachsleu  I  i-.k  Ii  ' 
(Ititt  Luucbtouä  ^cLtilUct  liattci  idi  erwähne  JifäcHtc,  weil  dieäcr  Bcobachtur  diu  riiäiiutucu 
iM«ini  gfioMioet  ezfürineiitdlor  Uulcistacboug  autvrzoi^.  Er  glauibtc  dio  l^ucbtimtwin  ia,  dnum 
flockigen  Scliloiin  gcfuiid«!!  zu  lutbeu,  wclchuu  dio  Thiere  in  der  tiegettd  des  Pvmtont 
schii'dcii.  Wahi'dcheiiilii'h  li.iiidcho  es  sich  :i1m>  uui  die  l)i-Laiitit<!  Kr^k'hL•iitUll;7,  diias  bei  Druck 
häulig  etwas  l'lasuia  aus  dein  l'eristuiu  hervori^epresst  wird.  Zur  A^HotsdiTung  dieses  Schleim:» 
sckicuai  ibui  diu  Thiuru  durch  Furcht  veranlasst  2U  werdcu;  das  Leuchtcu  beiut  SchUUelu 
dar  üefSao  wollte  er  dttnu  auch  auf  das  biordorcb  bewirkte  Erüclireckcu  d«r  Thier«  «inicL- 
fabren. 

**)  r fluger,  l'eber  die  pliysioloi^ische  YtirbrciuiDiig  ia  dciu  Icbtiudigcji  Urgaui^miUi. 
Arch.  f.  d.  ges.  l'hysiulugie  lid.  X,  p.  21b. 

***)  Panccri,  ^tudoi  n.  1.  plioetphoreücetiee  dcü  anlniBUx  inaritnt.  Aon.  !ici«ncc8  nalnrullett. 
Zoologie  (V).  T.  XVI.  An. 

i>  Pili  i'sttn,  S.  l.i  uiati.  ie  phosphor.  de  la  caie.   Gpt.  ruud.  Ac  Paria  T.  öl,  p.  ä4l 
lUid  S.  la  iiU4:liluciiic  ibid.  T.  Ii,  y  ^47. 

tt)  Uadzitfzewski,  Ucber  da»  Louchteu  dcü  L«)pbiii:;.  Bvrichtü  dur  duubidi.  cbvin. 
titiseUäcb.  Bd.  X,  p.  I7U. 

 Uober  die  IMiosphoresccujC  der  orj^iitclicii  und  orgauiüirtoii  Kftrpcr«  Ana.  d.  Cbcmio 

IW.  20;j.  t^»sat  p.  305—335. 
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Keibe  von  Krupcrn,  die  sich  iiri  lebenden  Orijauismos  tindeu,  unter  ge- 
wissen Bedioguijgcu  bei  gcvvübiiliülic:r  oder  doch  nur  wenig  erhöhter  Tem- 
peratur leuchten  können:  näuiiich  Fette,  J^ecitbin,  Cbolcsteurin,  ätherische 
Oele,  GalleDsäureD,  Tranbenzoeker  nod  Tielleicht  noch  eine  Reibe  anderer 
Stoffe.  Bedingung  (ttr  den  Eintritt  des  Lenebtens  ist,  dasB  die  Kttrper 
«ich  in  alkalischer  LOsnng  beBnden  and  meist  znror  etwas  erwärmt  wer- 
den; doch  dauert  das  Lencbten  nach  dem  Erkalten  bei  gewöhnlicher 
TraiperatQr  meist  noch  lange  fort  und  tritt  hanplsächlich  bei  mechanischer 
Erscbtttterong,  Umschttttehi  etc.,  hervor.  Statt  anorganischer  Basen  kOnnen 
Jedoch  auch  organische,  darunter  die  im  thierischeu  Körper  vorhandenen 
Cboliu  und  Neurin,  dns  Lencbten  der  genannten  Körper  bewirken.  Die 
Ijichtentwickiuug  bcrnlif  unter  diesen  Bcdingnnp;en  auf  lanji^saiuci  Oxy- 
dation der  betreffenden  VerbiuUuugcu  und  es  ist  in  dieser  IJinsicbl  wichtig, 
dass  die  meisten  derHclben  die  Fähigkeit  haben,  iSaucrstuÜ  zu  ahsorbiren 
und  in  uctiveii  m  verwaudclu. 

Den  Einflnss  mechanischer  ErsehtItteroDg  auf  das  Leuobteo  genannter 
Verbindungen,  welcher  ans  wegen  der  interessanten  Analogie  mit  den 
Verh&ltntssen  bei  Noctilnca  besonders  interessirt,  sticht  Badziszewski 
baoptsSchlich  dadurch  zu  erklären,  dass  hierdnrcb  immer  nene  Tbeile  des 
zu  oiydirenden  Körpers  mit  activem  Sauerstoff*  in  Berührung  gesetzt 
wtirden.  Doch  scheint  er  daneben  anch  eine  directe  molekulare  Wirkung 
der  Erschütterung  anznerkennen.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass 
speciell  die  Leuchterscheinun}i:en  der  Nuctiliua  sn  viel  Aehnlichkeit  mit 
manchen  Experimenten  Uad^iszewi^Ui  s  hieteii,  dass  die  Verintithung  nahe 
liegt:  es  handle  nich  hei  Noctiluca  um  eiuen  ähnlichen  Vorganj^. 

Wenn  wir  ferner  die  Eri^ehnisse  der  Untersiichunj^cn  (^uatreta^^es' 
berttcksichtigeu,  dass  das  Liebt  der  >ioctiluca  aus  ^ablloseu  kleinen  Licht- 
punkten zusammengesetzt  ist,  so  lässt  sich  vielleicht  auf  die  Möglichkeit 
hhideoten,  dass  die  LiehteDtwieklang  von  den  zahhreiehen  kleinen  KUm- 
eben  im  Wandplasma  der  Noctifaica  ansgehe. 

F.  Kcguueratioiisoräcliciuungen  und  kiltiätlirhe  Tbciluu^^. 

Schon  Webb  konnte  teststellen,  dass  <las  centrale  Plasnm  der  Nocti» 
luca  befähigt  ist,  wieder  den  vollständigen  Or^^nnisnins  zn  regcnorircn,  wenn 
ein  grosser  Theil  dessell)en  zerstört  war.  Später  wurden  diese  Beubacb- 
tunken  von  DöuiU  und  Cienkowsky  weiter  ausj;edebnt  und  dannt  die 
grosse  rvegenerationsfähigkcit  unseres  Wesens  definitiv  erndttelt.  Ls  ergab 
sich  dann  aueb,  dass  schon  Busch  in  liegcucration  bcgrifl'cnc  Noctilucen 
beobachtet,  irrigerweise  aber  ahi  Jugendzustände  gedeutet  hatte,  welche 
er  von  innerlieh  gebildeten  Keimen  herlmtele.  Schliesslich  sah  auch 
Ponchet  (41)  m  neuester  Zeit  solche  RegenerationsznsUUide;  da  ihm  aber 
die  Arbeiten  seiner  Vor^nger  nnbekannt  blieben,  hielt  er  sie  gleichfalls 
wieder  fttr  Jngendztistäode,  die  aaf  eine  besondere  Art  der  Fortpflanznng 
zorttckzufllhren  seien. 
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Wir  habeo  frttber  die  grosse  Zarlbeit  der  Noefcilaeen  kenneo  gelernt 

and  gesehen,  dass  schon  geringe  mechaniscfae  Eingriffe  ein  Zosam* 
meofsUea  der  Blaäc  uder  ein  Zcrreisscu  der  ßlasenwand  ber?ormfei] ; 
unter  diesen  Verhältnissen  zieht  sich,  wie  wir  fanden,  das  Plasmn- 
netz,  unter  Abirrung  von  der  Wand,  auf  das  Ccntralplasma  zurück  und 
hilcict  Tim  den  Kern  einen  uuregelmässigcn  Klumpen,  welcher  ^'ewülinlicli 
aus  der  alten  Blasenwand  hervorquillt  und  sich  von  derselben  treuut, 
^venI)  die  V'erlet/nntr  eine  tieforgcheude  war.  Gewöhnlich  wird  der  Theil 
der  Wand,  welcher  das  »Stahurgau  bildet,  ziciulich  UDverüchrl  niilgenoui- 
men,  was  nicht  aoTerständlicb  ist,  da  dieses  Organ  von  einem  jeden- 
falls nieht  nowiehtigeii  Theil  des  centralen  Plasmas  gebildet  wird  und 
eine  gewisse  Festigkeit  besitzt,  die  bewirkt,  dass  es  aneh  anter  diesen 
Verhältnissen  dem  Plasmarest  des  Körpers  eine  Art  Sttttse  gibt  Avofa 
die  Bandgeissel  bleibt  nieht  selten  erhalten.  Wie  es  sich  mit  dem  Peri- 
Btom  und  seinen  übrigen  Organen  Terhält,  Itest  sieh  einstweilen  nicht  an- 
geben, doch  dürfte  der  Grad  ihrer  Erhaltung  von  Zufälligkeiten  und  dem 
Maass  der  Verletznng  abhängen.  Wie  bemerkt,  stellt  der  verbliebene 
liest  der  Noctiluca  einen  unrcgelniässif^en ,  dichten  Plasmakörper  dar, 
welchem  das  Staborgan  entweder  seiner  ganzen  Länge  nach  angefU^ 
ist,  oder  Uber  den  es  mit  seinem  einen  oder  beiden  Enden  stachelartig 
hinansragt.  Letzteres  tritt  wohl  dann  ein,  wenn  der  Umfang  des  ver- 
bliebenen riat»maköi'peri>  ciu  geringer  ist,  sich  also  nur  ein  Theil  det» 
Plasmas  erhielt 

Die  Gestalt  solcher  rerstfimmelter  Ko<^aeen  ist  znweilen  eine  sehr 
eigentbfimliche  nnd  konnte  wohl  zn  falsehen  Beortheilnngen  fthren,  ao 
lange  keine  direete  Beobachtnng  ihrer  Entstehnng  vorlag,  die  erst 
DOnitz  nnd  Cienkowsky  feststellten.  Wie  Cienkowsky  zeigte,  ist  aber 
die  Regeneration  nicht  an  die  Erhaltung  irgend  weleber  äusserer  Körper- 
organe gebunden,  sondern  kann  auch  von  einem  einfachen  Plasma- 
rcst  ausgehen.  Ein  Tfacil  des  durch  Druck  aus  der  Mundnffnung  hervor- 
gepre.ssteu  Plasmas  oder  ein  Plasmaklumpen,  welcher  sich  im  Inneren  des 
Kürpcrs  ohne  Theilnahme  der  Organe  isolirte,  kann  sich  wie  die  vorhin 
beschriebenen  Reste  regeneriren.  Dass  aber  auch  kernlose  Plasniatlieile  im 
Stande  sind,  wieder  eine  vollständige  Noctiluca  sauimt  Kern  zu  ent- 
wickein, wie  Cienkowsky  angibt,  muss  im  Hinblick  auf  die  jüngst  von 
Nnssbanm  nnd  Gmber  angestellten  Beobachtungen  tiber  die  Regeneration 
der  Infusorien  nnd  wegen  allgemeiner  Erwägungen  zunächst  als  reebt 
zweifelhaft  betrachtet  werden. 

Bs  kommt  nicht  selten  vor,  dass  das  zur  Regeneration  schreitende 
Plasma  in  dem  zusammengefallenen  Rest  der  Blasenwand  verbleibt  und 
sich  hier  weiter  entwickelt  Ob  dies  schon  Busch  beobachtete  und  da- 
durch zur  Annahme  innerer  Kcimhildung  geführt  wurde,  lässt  sieh  nicht 
feststellen.  Metschnikow  (s.  bei  Üienk.)  hat  solche  Fälle  zuerst  sicher 
beobachtet  und  auch  IVichct  (41)  !)esclirieb  neuerdings  ähnliches,  will 
sogar  gelegentlich  zwei  solcher  Piasiuakugeln  im  Innern  einer  Blase 
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f;<"ru)i(l('ii  Imbeii.  Ks  ist  ja  aucli  iiiö^lii-li,  dass  eine  soJchc  SoinkTiin:; 
ilt'äs  riasiiKis  /.üweilcu  \  iirktiiiirnt,  doch  recht  nnwahrKchcinlich,  das.s  sich 
beide  Phtsmarcstc  regeuoriieii,  du  einer  wahiM  hciulielj  keriihts  iiutl  daher 
wohi  Dicht  re^CDcratioustuhi«;  ist.  Jumierhiu  wäre  es»  auch  dcukbar,  dass 
eiD  solcher  PUsmareet  gelegentlich  eine  Torlänfige  regelmässige  Theilung 
erfahre  und  sieh  derart  zwei  Junge  Tbiere  aus  einem  nrspritnglichen 
regenerirten. 

Ueber  den  weiteren  Gang  der  Regeneration  ist  nicht  viel  zu  bemerken, 
ancb  im  Ganzen  nicht  allzuviel  bekannt.  Zunächst  wird  die  pcri])bcrische 
Schicht  des  dichten  riasmaklUmpeheD»  durc!)  Auitrcten  zahlrciehcr  kleiner 
Vacuülen  schaumig,  womit  sicii  natürlich  auch  wieder  eine  deutliche 
Körpcrwnnd  aiishildpt.  Indem  diese  Vaeuolen  ssich  \ crirrössern  und  dureli 
Ncnliüilnng  vermehren,  tlicssin  sie  scbliesslicli  xusamnien.  was  in  der 
schon  üiibcr  gesehilderlcu  \\  i  i!5C  /ui  liilduni!:  eines  zur  Waud  ziehenden 
Plasmanetzes  führt,  während  der  nicht  vaetudisirte  liest  als  C'enlral|)la.sma 
verbleibt.  Luter  reichlicher  Zunahme  des  Zcllsaltcs  wächst  die  Noctiluca 
allmählich  zu  grösserem  Umfang  heran,  wobei  das  Staborgan  wieder  ganz 
in  die  KOrperwand  aufgenommen  wird,  wenn  es  anfönglieh  Uber  dieselbe 
vorragte.  Die  Neubildung  fehlender  Organe  wird  sich  ohne  Zweifel  in 
der  früher  bei  dem  Theilungi»process  geschilderten  Weise  vollziehen. 

G.  Parasiten  der  Norfiluca. 

Nur  l'ouchet  (38)  erwähnt  ein  in  Norliliica  sidunarolzendes  I  »istdimiiu, 
dut  h  lehlt  eine  genauere  l»c^clireibun;r  dieses,  wenn  richtig,  jeilculalls  selir 
interessanten  l'alles.  Hei  dieser  (»elegenheil  mag  noch  nutirt  werden, 
ddss  Hobiu  die  <.)berflächc  der  Xoetilm  cn  nicht  selteu  mit  Vortieelien  be- 
Kctzt  fand  und  gelegentlich  bemerkte,  dass  die  Knospen  von  einer  Ciiiate 
(IJroDychia)  ans  der  tCnospenscheibe  weggefressen  wurden,  obgleich  die. 
beitlon  letzterwähnten  Fälle  nicht  in  das  Gebiet  des  eigentlichen  Para> 
sitivnius  gehüreu. 
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la— e.  ürtliospora  pr«pria  Aiin.  Selm,  aus  doui  Darm  von  Tritoo. 

1  a.  KiiH  ('y>fc,  (lor<-ii  tiilult  sicli  kij>;Iii:  i'oinloiibirt  Iml.  j'^iiofli  am  fiiu  ii  I'ul  «lor  f ' , n- 
waiiü  Hut  Ii  Jurcli  nu  ti-inci  riaainaUulcltuu  bol'osiigt  ist.  a  fein  r.-iUiar  geslrii'lieilor, 
(1.  h.  vahnchcinlicb  von  Porenkaiialcheii  liurciisctxtcr  Squatorialor  Theil  der  Cy«ten- 
waud. 

1  Ii.  Cyste,  aus  dcrcxi  luliult  vier  sicliclftriujgo  Koiino  liervors^jrwsscii.  liu  iulialt  i>i(i<- 
gross«  Vaeuole. 

1  c  Cyr>tc  mit  den  vkr  .iD^f^bUdeten  «ichdRlrmigen  Keimen  ti«heu  dem  K«sth6fpcr  r. 

Vcrer.  vuu  la  -c  460. 

Id— e.  SicheIfl^rlDi;er  Keim,  starker  vorgrOasert,  in  zvoi  TCNcbiedoncn  Anaicbt«».  Msn 

sieht  dciitlirli,  dnä-«  d(T^*.'l1)o  aus  oiiioih  ui^^'iir  liyaimna  ThcU  and  etBom  giMnKtoen. 
cigoutLumlicli  gestalteten  MittcUhcil  bestellt, 
c.  Cyelospora  glomcricoia  A.  Scbo.  aaa  dem  Dam  von  Gtomeris.  Vergr.  «00. 
2n.  (  yst. .  i]  roll  Inhalt  &ick  liuglig  condeasiit  hat.  Der  Nucleus  n  ist  ganz  an  die  Obcr- 

llucbu  gcrllckt. 

2  b.  Cysto,  deron  Inhalt  sricb  in  zvci  Siwroblasten  fetbeilt  hat  Neben  diesen  üuden  sich 

i%<\\  Kr>r{'<'r<  Ii'  II  ;i.  ur],  ti,  uacU  dem  Uiidcudichwerden  des  Nucleoa  und  iror  der 
Thciluij^  doä  C)steiuuUalts  aus  dein  l'laMoa  austreton. 

2  c.  Cyste  mit  zwei  reifen  beschälten  Spor<?n,  von  denen  jede  einen  RcstltSrper  r  nnd 

zwei  äidiclfrinniLV  Kijiin.:  enthält. 

3.  Ifospora  rar«  A.  Sehn,  aus  Limax.  Ein  sii  Iidföruiiger  Keim,  der  aus  drei  Abschnitten 
zusanunongesotzt  eracbeint,  zvef  endst&ndiaon  stark  Uchtbreehendcn  and  einem  mittleren, 

weiliger  stark  brci  heiidcii. 
•1.1-  b.  Klossi.-»  Soror  \.  Selm,  aus  der  Niere  von  Neritiiia  tiuviatilis.    Vert;r.  <  a.  'M\\\. 
lu.  Dysto,  deri'ii  <  oiidetisirt*T  Inhalt  auf  -n  iner  <  •brriUicljc  italilrtichc  .S|>oroblail4Ui  hcrvoi- 


Ib.  Cyste  luit  fertig'  n  Si>oroblastt>n  und  eiiicui  l{<  !Ul(4ipor  r. 
4c — d.  Ö(^eii.  DrepaDidium  Uanarum  ii.  Lank. 

4c.  BlntkOrporcben  eines  Frosches,  das  vor  nnd  hinter  seinem  Zellkern  (u)  je  ein  sogen. 

Drepanidiuin  It  iuaruin  R.  Lank.  einjK;hlicsst. 

4ü.  Ein  solcbea  Urepanidiutn  nach  seinem  AnMritt  ans  dem  Bluüiötporchen,  zeijrt  in 
«eihon  beiden  Enden  je  ein  stiirker  lichtbrecbendce  Rörpercben  (nach  (lanle). 

4  e.  Ein  elienMlcbes  DrepaniiUnm  nach  R.  Laidce^r. 

Für  >  Ii  m  III  t!  i  <  h  e  All  ^>  i  1  d  u  II  cii  d  e  r  Mast  ig  oph  ore  ii  sind  U  1»  e  rci  iisl  i  in  ino  nd 
H  c  z  e  i  I  h  Ii  u  u  g  j  a  t  ü  r  die  nachstehend  v  c  r  z  c  i  c  Ii  n  o  t  o  u  T  h  e  i  I  c  g  e  w  ii  Ii  1 1  w  o  r  il  e  ii : 
Der  Nucleua  n,  die  contractile  Varuoie  <  v,  das  so^^en.  Sti;:ina  (Aui:enHeck)  o,  aufifehüminono 
Nahrung  N,  die  nahrungsanfiiebmendo  Vacuoie  nr,  die  Gliroutatopboron  ^EiuiacbrQmplattcn)  £c« 
Chbfopnyllkdroer  eh,  Stftrkemebloinschlttsse  am,  Panunyloneinscblitsse  pam,  sogen.  Amybn- 
kerne  (Pyrcnoide)  amk,  Muii  f'(!ntin)5^  rn,  Schlund  s.  AftcrslLlle  a. 

.">a— <•.  Trv  j.rui  1.  «ft  m  a  sanguinis  (iniby  aus  tiem  Hlut  von  Uaua. 
■>a.  irurm  luii  uuentwickelter  oder  ciugczogucr  uudulircudcr  Meuibrau. 
.il)-^.  Vetschicdenv  Foniieu  mit  renchiedongradiger  Entvicklune  des  undnlircnden 

Saumes  und  der  (i  i^sol.    Vt  rjrr.  rr» 
5f.  Trypauosoma  Carassii  Mikroph.  ami  Rlut  vuu  i.'yprinus  «.arassius. 


sprosat 


6«.  TrypanosODia  ßalbianii  Oertes  tm  dem  Magen  von  OstrcB,  Vorg^.  400. 

Ob — <■.  Tryiianosi-üin  Fl.  riliti  S.  k'-;iit  .ins  «lein  Dam  rüfBcliiedeiier  ViJjel  Kim 

bcweglicliijit.  r.  im  ruhenden  Zusiaiid.    Vcrgr.  7üü. 

7a — f.  Ciliophrys  Infusioniii»  ('ieitk.   7a.  Ein  Exemplar  im  fiftgrallatunartigen  Zu- 

stnn  l  nn  h  Eituithun^  «ler  P?»eudu|>oilien.  7b.  Der  helio/Aicnailige  ZiisfitnJ  olim-  (leissil 
Ull  i  mit  /.tlilrtiiclu-n  f^üiion  i'si'udopodicii.  7  r.  MchrcP'  (wahrsch-üiiiich  drei:  im  lji;lio- 
iw  I  iit;^  I,  Z^^^talld  copulirte  Iiidividuoii.  von  welchen  .sicli  eines  zu  einem  i'^lagellaleii  uui- 
gtsbildct  bat  und  im  Bcgriti  inL,  sich  loüzutrüiiDün.  Die  anderen  luditiducn  irciden  gioicti- 
falls  bald  in  den  Flagellatcninisutnd  Qbenreticn.  7  d.  Th«iInng8Xi»tBi.J  der  flaf«ttstonartig(.^n 
l  orm  ;  die  beiden  enlateheuden  Si  i  r--linire  (roniicu  si<  Ii  jedoch  iii<  ht  vollständige  von 
•  iuandcr,  sondern  vciciuigeu  sich  wieder  durch  ( 'opulation.  Tc  zeigt  einen  soldien  Ver- 
schüiekiingszu^tand  und  7f  die  durch  völliire  Vcrsclunclzuni;-  zweier  solcher  Theikpröss- 
iinge  cntätandcue  zwcif^ciaseU^fo  bewegliche  Zygote,  deren  weiteres  Schicksal  unbekannt 
tat,  Vergr  der  I'igg.  ca.  500. 
h.  Aetinomonas  mirabilia  KaaL  Vaigr.  800. 

1».  Masti};amoeba  aspera  F.  E.  Sch.  Iriecheiid;  <i;i'  liinterende  zeigt  Zi»lilrcirhe  haar- 
artigc  forisüizc ,  LUtj-precheud  dcucii  zahlreicher  Amöben,  die  tiltrige  Übcillaclic  ist  dicht 
mit  den  baetarienartii^en  St&bcben  bedeckt.  Veigr.  250. 

lOa — b.  M  a^' t  i  .'-i  m  oi  b  n  lobata  {f}  St.  sp.  a.  Im  i>riecheuden  SSusland,  b.  im  schwimmen- 
den, mehr  li.igcUÄtüiiafti<ren  Zustand.    Verjjr.  ca.  lOU'). 

IIa— Ik  CercomonaH  cras^icauda  Dnj  IIa.  UuwOhtüiche  Form,  m  die  bbUicheufiirmi^t; 
Mundstelle ;  1 1  b  amdliMid  veränderliche  Form,  die  am  Hintereilde  nach  wechselnde  Pteudo- 

podicu  aussendet. 

llc  Cereotnonas  loni^icattda  Duj.   LSo|raÜidlaogszu*tand.   Vergr.  der  Figg.  IIa 

bis  c  400. 

12a— d.  ('ercomotias  (typira  Kent).  12a.  Augeblieiie  Quertheiluiig^,  wobti  der  zwisclicu  den 
beiden  SjtrCkbälingen  nus^'e^ogeiie  ria^mafadeu  zu  den  Schwauzfortiktzeu  dcnelbea  werden 
soll.  12  b.  Zwei  amöboid  gewordene  Individuen  im  Hegrill  zu  cupuliren.  Die  (leisselii 
sind  noch  vorhanden  nnd  die  eigentlichen  Körper  scharf  von  den  Pseudopodien  zu  luiter- 
.>c]ieiden  12c.  Weiteres  Stadium  der  Verschmelzung.  Die  Psk-udopodicn  hab  'i.  ^il  h  zu 
gtiuiuiusamer  Plasutauiasse  trereinigt,  die  beiden  Körper  dagegen  sind  noch  nicht  gsmi  ver* 
:ichmoL£en.  I2d.  Dünnwandige  aus  der  Copulation  berrorgegangene  Cyste.  12e.  Die- 
selbe ist  aufgeplatzt  und  sendet  nach  allen  Seiten  die  minaS)s«n  feinen  Spormi  aue. 


Tigg.  1,  2,  .<  und  4a — b  nach  Aime  Schneider  uln^b.  Zoologie  experim.  IX^,  Figg.  4  c 
bis  d,  :ta--d  nach  (iaule  (.\reli.  f.  .Vnat.  u.  I'hy.siol.  I'hy.-*.  Abth.  ISSO  u.  bl);  Fig.  4e  nach 
K.  I„iiilv  1  j.iit  jn;irii.  micr.  sc.  N  s,  22i;  l'ig.  ."»e  nach  H.  I.anLester  iQ.  j.  m.  sc.  N  s  Xl;; 
Fig.  it£  nach  Mitrüphauow  (Biolog.  Dcutralbi.  lb^2);  Fig.  tia  nach  Uortos  (Ballet,  soc.  20ol. 
France  ISS2);  Fig.  Ob— e  nach  Eberth  rZeitsnh.  f.  wiss.  Zool.  XI);  Flgir.  7a— b  n.  lOa— b  naeb 
HiUseiili  (Zeit.sch.  f.  wiss.  Zool  XXX);  Fig.  S  nach  S.  K'-nt  iMaiiu.tl  of  infusoria);  Figg.  10a— < 
nach  Stein  v'^rganisuius  der  FlagcU.);  Figg.  12  nach  Dallingor  und  Drys^lale  i^Moiithly  uiierosc. 
jouin.  l'slStX 
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>•>*?. 

Ja — g.  H  riK  toui  oiias  Must  ai*  Buiii.  aus  lioui  Darui  \oii  Musc.t  doiiivstii  a.  a.  Jut,'cud- 
liclic  Fonn.  Ib— c.  Aelterc  lorm  in  vei-schicdciioii  CoatiTictioiiszüsliimiiii.  Iii.  Ällo, 
fjist  starre,  uur  noch  wcuif?  bitg^jainc  Form,  le — p.  Vcrsflii.dfno  Länu:s(li'iltiii;p»zui>t8nde 
nach  der  AofTaatUiig  Sioiu  .s.    W  rtrr.  1 10. 

2a— e.  Oikotnonaa  Tcrmo  Ebrbg.  tq).  la.  Eiuigö  E.\uuiplare,  die  sich  Juit  den  etwas 
ausi^czopfiitii  Hinfcronde  aof  ciii»;r  Bartorienliaiu  Itefostigt  Iiabon.  Ib— d.  Ein  Indiri- 
ilifum  III  tlii  i  u  lachicdenoii  Stadien  der  N:ihruiiftsaurii:ihme.  2  b  zeigt  die  iiaiini:  -- u;!- 
uebuieiide  Vacuolc  bei  nv  und  <  iHCü  kiciiicn  NahruiigsUrpcr  N,  der  von  der  deisscl 
gv^eu  die!-o  Vacoolo  gi-schleudert  wird.  In  2  c  hat  dio  beträchtlich  vergrtascrt*'  Vacuole 
den  Nahruii)p.kfir|)(-r  in  sieb  aufjfcnonimen  und  ist  im  nejjrid  n.u  b  biuti-n  zu  rUrketi ;  in 
2d  ist  die  Vacuolc  schon  bis  (ropren  die  Milte  des  Seilotmndcs  nach  hinten  gerückt  und 
eine  neue  beginnt  sich  zu  bilden.  2  e.  Kin  Individuum  mit  amOboid  TerAndorlicbeiB 
Ilinterende.    Vergr.  von  2b  — d    -  700,  der  übrigen  Figg.    =  HO. 

.Sa — r.  (likouionas  niutabilis  Kent.  3a.  Ein  mit  ansehnlichem  stielförmifrcn  Plasma- 
faden des  Ilinterendcs  bel'e.'jtigteb  Thier.  N  aufgenommener  Nahrung.skiJrper  in  einer 
Bfthrungaufnohmendeu  Vacuolu.  Vergr.  Mit.  Üh.  LMsmhiülaagUüntMüd.  3c.  !>|ioircD- 
baufen.  der  durch  Zerfall  eines  encystirtOD  Thien  entstanden  sein  seil;  ron  einer  Cysten- 
hülle  ist  jedoch  nichts  angcjr'  b'-n 

4a — b.  VOikomunas  s[i.  (so^cd.  Pscudospora  parasitica  Oieak.)  aus  faulenden  Si>irogyruu- 
zeUen.   4  a.  Ein  Individuum  vor  dorn  EindrinfCii  in  die  Alfonzclle.   4  b.  Kin  amöboid 

umgestaltetes  Individuum  aus  einer  Algenzelle.  4  c.  lier  encystirte  Kuhezustaud,  dessen 
Inhalt  sich  nach  Au&stossuug  der  unverdaut'  n  Nahrungsrestc  in  einige  Sprösslinge  go- 
thcilt  hat.   Velgr.  820. 

4l" — d.  ?Oikomonas  sp.  fsogen.  l'seudöspora  Nitellarum  l'ienk.)  aus  faulenden  Nitellen. 
4  c.  Die  Flagcllatu.  4d.  Der  Dauerzustand,  welcher  zwei  Cystenhullen  i  und  c)  bi^itzt, 
zwischen  denen  sicli  die  ausgestosaenen  Kabmngsreste  N  tinilen.    Vergr.  820  (V). 

5a— k.  VOikotnona»  Dallingeri  Kent  sp.  (so»cd.  Monas  Dalliugeri  Kent).  öa.  Aeltere 
Form  ;  am  die  Basis  der  Gcisscl  findet  sirU  eine  Art  Scheide  oder  Verdickung,  die  etwas 
an  die  K r:i.:<'iibildung  der  Chuanoflagellata  erinnert  5b.  GewObnUchC  VntOt  ohoc  diese 
Auszeii  hiiung  der  (icissel.  (^Vergr.  löOU.) 

5e  -g.  EigenthnmIirher  Fortpflanzungsproccss  durch  Tlieilonif.  5e.  Der  Kr.rper  nimmt 
eine  mehr  kuglige  <«cstalt  an  und  wird  schliesslich,  indem  die  Rew  v'U  i-  erlischt,  ganz 
kagiig  (öd).  Hiurauf  geht  die  tJeissel  verloren  und  <is  treten  piiii/.iHh  zwei  sjcU 
Vrettsende  Pärchen  am  Körper  auf  (Sc);  diu  Zaiil  der  Furchen  vermehrt  sich  und  dio- 
S'  lben  zeigen  eine  eiks'enthumliohe  Anordnung  ('if  .  Si  bliesslich  /crlalll  der  Kiirper 
entspretJliend  den  I  «rcheij  in  cim'  grosse  Anzahl  Jsprö-slinge  (.">g»,  die  -irb  nac  b  Ausbil- 
dung der  tieiäsoln  zufStMQen. 

■ih — k.  Der  Copulationsprncess.  .i  Ii.  F]in  sehr  grosses  und  ein  kleines  Individuum  haben 
aich  vereinigt  und  schwimmen  mit  einander  umher.  f>i.  Die  aus  der  ropulati>in  eine-> 
d••I^irtl^^en  Paares  hervorgegangene  dünnwandige  (_'ysti-.  ."ik.  Dieselb"  ist  aufgesprungen 
und  hat  eine  eiweissarartigu  Flo&^vigkeit  entleert,  iu  der  «tich  nichts  von  S|>orcn  waiir- 
n«lim«D  iJtflst. 
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6ft— b.  Ohrouulina  ftavicanB  Efarb^.  np.    6».  Sehr  gmaes  ludividaom ,  du  eine 

Navirtila  (X)  gofrcsson  liat.  *jb.  WaLrschcinlicbcr  Ruhcv.iiüUnd ;  in  einer  l'irnig  ij  'iäH.  rt- 
kugul  tiii^cliUllt,  hat  sich  die  Chroinuliua  durch  fortgtMMSutti  lia^theiluiig;  veruiolirt,  iu- 
doui  dio  Si^rössÜngo  sieh  zu  6tn«iii  TÜag  »vsammflafrnpplTeQ.   Vcigr.  von  «  440, 

von  b  = 

7ii — b.  Acyromonaii  sin^uioidus  Kont.  Marin.  7a.  Eiji  uiil  diir  Ociaäel  ftiätjtuUiiftutt^ 
Indiv-idaam.   7  b.  Schiefer  Qacrthcilungszu^taud  nach  Kent.  Vei^.  ca.  1300. 

^.  Plafythcca  miciopora  St.  Kleines  Stück  einer  Waiscrlinscturnr/ct ,  auf  der  vier 
Imlivi  lu' it  befestigt  bind,  daruntt-r  eineä,  das  sieb  in  seiner  Halle  gctheiit  bat.  Dur  guisiid- 
aiti^r  I  des  Vordereudes  wurdo  nicht  in  Bewegung  beobacbfet,  (labor  ist  die  IHAgol* 
latennatur  dieser  l'nrm  noch  etwas  zweifelhaft.    Vergr.  —  110. 

!•.  Codonocca        ta tu  J. -Clark.    Marin.    Vcrgr.  —  1000. 

lUa — b.  r  0  f  i:  riod  endron  petiolatuui  St.  10a.  Ein  junger  nur  aus  wenigen  ludividoeii 

bestehender  Stock.  Zwei  Individuen  weit  vorgestreckt  und  mit  src^flnetem  sou:eu.  Pcristoiu 
vpc).  Vergr.  325.  10  b.  (lehäuse,  dessen  Inwohner  sich  audi  der  Beschreibung  Kcut's 
in  zahlreiche  sporenartige  Kflrper  zertheilt  haben  soll.    Vergr.  ca.  (iOO. 

IIa — d.  Ricosocca  lacustris  J.-CIark.  IIa — b.  Zwei  Individuen,  welche  ihre  den  soifcn. 
Peristüinfortsat/  (|>o)  tragenden  Vorderetiden  aus  dem  tiehäuse  vorgesitre<:kt  haben,  a  in 
seitlicher,  b  in  vorderer  Ansicht.  1 1  c.  Individuum,  das  sich  durcb  (  oii'.raction  des 
BefesUguagsfadeus  aud  des  Körpers  in  deo  (iruiid  des  üeliäuscs  zurUckgczogeu  iiat, 
dessen  Möndvnpr  sieb  hierbei  zmanunenziolit.  11  d.  QnoxtboUangMUisUttd;  der  biatcre 
Sprösslin?  liat  spinr-  C,  Issel  schon  entwickelt;  das  Gobäuse  wML  wabncbeinticb  mit- 
getheilt.    Vergr.  der  tigg.  050. 

]2a— e.  Monas  Guttala  Ehrbg.  s|).  I2a.  £in  Individuum,  da»  in  seine  sehr  ausfedehate 
Nahrungsvacuole  einen  ^rossen  Myt  elfaden  aufgenommen  bat.  12  b.  Ein  mit  sticlt«>rniig 
ausgczoirenem  l'Iasmafaden  des  Ilinterondeä  befesti^tci  Thier,  das  im  Beurill  ist.  mit 
seiner  ungaufnehmend' ii  ^  ucuole  einen  Nahningsk5rper  (N»  aiil>i'.[iehmcn ;  e  die 
tiogeii.  Mundleiste.  i2c.  Jiligeuthamlicher  TheUaoKtausuuid  ^nach  der  Auffassung  Gi«n- 
Uwaky'a  gleichzeitige  TheÜnng  in  vier  SprOadinge).  12  d.  Ein  Individniun,  das  inn«lich 
eine  f'v^te  ausgebildet  hat.  Tie.  Diu  fertige  und  isolirte  Cysto  ^DaverMatand)^  Vergr. 
von  lia— b  ^  lOüü.  von  d— c  =  SOÜ,    2c  =  GÜO. 

13a-^  Monas  rivipara  Ehrbg  sp.  lüa.  Individaum  mit  zarter  gallettartiger  Udlle. 
Auf  der  linki-ri  Srito  crliebt  sich  ein  Pseudopodium,  das  die  (lallerthuUe  vorstülpt,  e  die 
Miuidleiste.  i3b.  Amöboid  veräuderliches  Individuum.  \!ic.  Der  NucluUä.  Vergr.  vou 
13a--b      «50  lud  440. 


Vi-AS-  I.  2a  und  c.  H,  S,  10a,  Ha.  c— d  und  I.Hb  nach  Stein  (Dr^ranismus  d.  Magell.'i; 
ligtf^.  2b-  d  und  IIb  nach  Butschli  {Z.  f.  w.  Z.  XX.\>:  Figg.  .'Ja— <•,  7  und  10b  nach  Kent 
(Manual  Figg.  4a — d  nach  Ci  •iil.  iw-ky  (  Ai  ii  1.  mikr.  .Vnal.  I  ;  Figg.  I2a^ — e  nach  deui- 
helben  (ibid.  Vi);  Figg.  o  uach  Dalliugcr  und  Dryvdak  (Mopthly  uiicr.  jourii.  1^74  Febr.); 
Figg.  19  a  und  c  Originalia. 
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Ift — c.  Moua:»  (juttula  Ehili^.  sp.  Drei  autciiiamleifolgoDile  Stadien  der  Läiigsllieilung. 
Verpr.  440. 

2a — d.  Mona»  (Physomonai«  Ketil)  sociali»  K'eiit.  2a  Kiu  Laii>^tbeiluiig:>zustaiid.  Verg:r. 
c«.  f 000.  2  Ij.  Eine  mit  zahircicboo  Sprössliugeii  (Sporen  Ki-iit's)  erftillto  Cyste,  auf  dem 
orliaih  tni  Stiel  des  Individuums.  Vorgr.  2üüU.  2  c.  Eine  auf  zwei  Stielen  befestigte 
ithnlicbc  Cyste,  die  wabrücheinlicb  an«  der  Cupulation  zweier  gtiätidter  Thiore  liemr- 
g:in<r.  Der  Inhalt  erscheint  in  zwei  Fortionon  gesondert ,  wahiBcbeintich  der  Boginii  des 
Zerfalls  in  SiirR^slin;;.'.  V.>rs:r.  1500.  2d.  Ein  aus  der  Cyste  Hg.  2b  ftUflgäntener 
SprössliDg,  der  zuukchst  nur  eine  Üeissel  bosilzl.    Vcrgr.  2500. 

S.  Potoriodendron  (Stylobrjron  Kernt)  epintyloido«  Kent  Eine  Kolenie.  Vetgr.  JStfU. 

4a.  l^i>  o^.u  ;.i  Ia<  ustri3  J.-Clark.  VollendeNi  iJULTtlniilungszustand  nach  XenL  Der 
vordere  Spröääliag  ist  im  Begriff  das  (iehäu&c  zu  veilaäscn.    Vorgr.  1250. 

4b.  Bleoeoeoi  (Hedncopb^üa  Kent)  Ball*  Kent  sp.   Vergr.  1500. 

5.  Anthophya*  vegetans  0.  F.  II.  ep. 

5a.  Ein  isolirtes  Indiri'lniini,  aus  des  Anflü-iing'  oiiior  Kolonie  berrOlitiBlld.  K  eioc  MgiM. 
Keimkugcl  Steia's,  wahrscheinlich  ein  cingedningcncr  Parasit. 

5  b.  Ein  scbvieblich  entwickelter  Zweig  einer  Kolonie  mit  einer  geringen  Zabi  von  In- 
dividuen goinor  Fndtraube. 

5  c.  Reich  venweigtc  aasiobuliche  Kolonie  mit  sobr  zahlruichoa  Eadtraubon,  deren  «ine. 
K,  ia  Theilnng.  Yetgr.  220. 

5d.  Cyste  eines  iftolirten  Indiridnums  nach  Kent,  deren  Inbalt  in  zabiretcb«  SpiOsilinge 

zerfallen  ist. 

5c.  Entsprechende  Cyste,  die  sich  goölFnet  bat  und  die  zuiiäcb>t  cinfreisseligen  Sprö-**- 

lingc  cutlässt    V<Tgr.  von  .")d— e  ."iSO. 
")g.  Isulirttts  .Aüthoph  '-aiTnIividuiiui.  das  spitzige  P»cuJopodieii  aussfü  lit    V<  i^r.  440. 
ö  b.  Oro4>!ieti  Individuum  m  der  Aufnahme  eines  Nahiuugiikurper»  N  begrifien.  S'ergr.  700. 

51.  EndzweifT  einer  Kolonie  mit  sebr  individncnrulcher  Eudtraubo;  dieselbe  iat  im  opti- 
schen I>urrhs''lit!i?t  dir^jo'stellf.  um  Iii-  I!L-fis!iL'rni<i<wcise  und  die  Umppining  der 
Individuen  auf  dem  knopltörmig  angeschwollenen  Ende  des  Zweiges  zu  zeigen. 

Oa-^e.  Dendrononas  tririrarla  Weisse  sp.  a.  Ittgendliche  nur  ans  drd  Ii^lvidaen  be- 
stehende Kolonie.  Verirr.  1J<>.  Ii.  Rcirli  oisfwicb-Ue  alt«-  Kolonie.  Vergr.  .^20.  c.  Jnofre 
KoloDie  von  nur  zwei  ludividnen,  die  lieidc  in  Längstheilung  begrilleu  sind.  Vergr.  von  c  1000. 

7.  Uendremonas  (Cladonema  Kent)  laxa  Kcitt  £in  Individaum  einer  Kolonie,  das  in 
einer  seitlichen  ansehnlichen  Kahrongsvacuole  einen  MabrangskOrper  N  anfgenonmen 

hat,   \'crgr,  ca.  2000. 

8a— c.  Gepbalotbamniiim  cacspitosa  Kent  Gyclopnm  St.)  von  Gyclops.  a.  Jugend- 
liche nur  aus  zwei  ludhi  hiLn  beistehende  Kolonie,  davon  das  eine  in  Nahrungsaufnahme 
begriflcn  b.  Ein  Indiviilumxi,  das  zahlreiche  fingerförmige  rseudopodicn  an  seiner  Ober- 
fläche aussendet,    c.  Heich  entwickelte  Kolonie.   Vergr.  ron  Sa  -  =  650,  Sc  ~  440. 

'Ja— r.  Diuobryon  Sertularia  Ehrbir.  a.  Ein  (Jehäuse  einer  Kolonie,  dessen  Inwohner 
sich  gctheilt  hat.  der  eine  SprSssIing  ist  im  Grunde  des  (iehäuscs  geblieben,  der  andere 
dagegen  hat  sich  im  Miimluiagsrand  desselben  befestigt,  jedoch  noch  kein  Qebllise  ab* 
geschieden.    Vergr.  7üM.    b  und  c.  Dauercystcn  nach  Stein  und  Butschli. 

10.  Dinubryon  siipitatum  St.    Länj.'sfheiinngszusfand   eines   Individuums  im  (iehaus«-. 
das   nicht  mit  ticzeichnel  ist.    Die  neuen  Geisseln  halj  ii  -i  h  -cbon  dicht  neben  dun 
alten  entwiciielt,  jedoch  noch  nicht  die  delioitirc  l.ängc  erreicht.  Am  Uintercndo  spros»t 
dn  zweiter  Sebwanz&den  st  honror.  Vom  beginnt  diu  Thdlfiiiehe  sieb  bemeililich  zu 
■  machen.  Veigr.  ca.  6—700. 


t'igg  1.  .»a,  öc,  5g— 'i.  6a — b,  Sa  und  c,  IIb  nach  Stein  ,(lrgaui5muö);  l""igg.  2*— d. 
3,  4»— -b,  5d— f.  ()c,  7  nnd  Sb  nach  Koot  (Manual);  5b.  Oa  und  c  nach  BUtscbli  (Z  f. 
w.  Z.  XXX);  Fig.  10  nneli  Pelletan  (Jonm.  d«  microacp.  IS»2). 
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I.  Dinobryon  Sertularia  Ebrbg.  sp.  Mä>sig  cutwiclmltc  jm,';.'  Kolonie,  auf  der  sicli 
einig«!  farblose  einyröissellge  Flagellaten  (Ml  angcsiicdi'it  habcti,  Jic  wjihrscheiiilich  nicht 
in  den  EntwicklMii^'>kii  i>  des  Üinobryon  gehören.    Vorgr.  44ll 

i.  Epipyxis  Utrit:iilus  Ehrbg.  a.  Ein  gi-wöhnli<hes  Individuum  in  seinem  aufgewach- 
senen (JehSosc.  b.  Ein  schief  qncrgetheilt<s  Individiiinn :  der  hintere  Sprftssling  iio«  h 
ohne  (ieissel.    Vergr.  CiO. 

3.  UrogleAft  Volvox  Etarb.  a  Die  ilälftc  einer  kngelföruiigon  aus^ftlnlichen  Koluuie. 
VtiTgT.  400.  b.  ein  encystirt>-s  rndividnum  einer  Kulonie ,  daä  sich  unter  dem  Schurz 
.!i  r  (A>ti  iihiillc  in  vier  Sprf)s-liii-f  getheilt  hat.  c.  (irössere  lin  kv  lialifM- ( '\ *tc,  die  nacli 
Kcnt  wahricheilUick  Zygote  naf^afassen  ist;  ihr  Inhalt  ist  m  sehr  xalilreiclte  kl«üuc 
«ponaartige  Theilstttcke  >crfaU«Q.  £Ke  Cyste  ist  lilnsilich  irespreogt  and  daher  dtc 
Sporen  z.  Th.  ausgetroten.  y^'t^r.  260.  d.  l^aigü  bcuachbane  lodiridtten  einer  Kelonit» 
stärker  vergrössert. 

4.  Amphiuionas  globosa  Kent.  a  Imlu l  iuuin,  das  in  einer  seitlichen  Nalirougsvaeoolo 
N?  einen  Nahrunaskörper  ciugcscLlosseu  hat.  b.  Individuum ,  das  mit  einer  sehr  aus- 
gedehnten nahrungaufnehmenden  Vacuole  eiuon  ansehnlichen  Dacillus  zu  ertrrcifeu  im 
Bcgride  Steht    Vergr.  von  a  ca  jOO. 

5.  Deltomonas  Cyclopum  Kcnt.  a.  Ein  Individuum,  wie  sie  sich  gewOhulich  gruppen- 
weise auf  Csclops  befestigt  linden.  Vergr.  c^i.  ISOÜ.  b.  Längstheilnngsznstand ;  auf 
jed<  ni  'li  r  li.  i  ica  l.;ip)>.  ii  des  Vorderende*  liat  h  ■  iuc  /.weite  (ieissel  entwickelt,  so 
dafiä  alio  jeder  derselben  zu  dem  Vorderoudu  ciueä  der  beiden  SprOasUnge  wird.  c.  An- 
gebliehe  Cyste  mit  xahlwicbctt  «ogeu.  Sporen  im  Innern. 

6.  Dinomonas  tu berc ulat u  >  K<  nt.  Ein  Indiridnnm,  dae  einen  ansehnlichen  BaeiUus 
aafgeuoinuiea  bau   Vei:gr.  IbUD. 

7.  Psendespora  Volrocis  Glenit.  a  and  b  xwei  Indtridoen,  die  roa  gewissen  Stelien 

der  KörperoberflrK  li<  spif^i;  ■  T's  iidopodien  aussenden,  a  ii;t  <l  :utlich  die  fein  radi&r 
gestrichelte  liautschicht  und  enthält  zahlrei<  li<^  giune  bj*  l>iaiiiic  Nidirungskörpcr  N. 
c.  Encystirtcr  Daueizastaad  mit  drei  Ilullt  u.  s  eine  aus5ri-.ti-  /.arti' ,  wahrscheinlich 
gallertige  Ilollo  (der  sogen.  Schleier  nach  Cieukowskyj,  z  die  Zellhulle  und  c  die  Cystcn- 
htillc  nach  der  Bezeichnung  (Jiciikowsky's,  zwischen  den  beiden  letzteren  bemerkt  man 
die  ausgestossencn  unverdauten  Nahrungsrestc  N.    Vergr.  von  7b— c  =  320. 

8.  Diploühita  aociaiis  Kent    £in  Indiridaum  aaf  einem  Algen£uieii  festgeheftet 

Vergr.  1500. 

9.  Uhipi dud endron  iplendidum  St.  a.  Reich  entwickelte  Kolonie.  Vergr.  200. 
b.  Junge  noch  anreRireigte  Kolonie  stfirker  re^rrOssort  c  £in  isolirtes  KoleninUnditri« 
danm.   Vergr,  700. 

10.  Spongoutuuas  Sacculus  Kent.  Eine  Ton  der  WaMefoberfllche  heiabbittgende  er* 

wachsene  küloui«-.    YergT.  '6 — 4 

II.  Gladouiuuas  iiuticulosa  St.  Kiwacksciic  Kuluiao.  Die  Endzweige  der  (iehäu.se- 
rSbrc  sind  zum  Theil  leer,  indem  die  Flagellaten  z.  Th.  die  Kolonie  verlassen  haben.  In 
oin^  Endxveig  der  Bohre  dud  zirei  darcb  LäogstbeiiaDg  horrorgegangene  FlageUatcu 
enthalten.  Dicht  daneben  iht  za  sehen,  wie  durch  Aottcheidanjsr  besonderer  Rühren  oin 

solche  Theilsprösslinire  die  Verzweigung  der  tiehäuseröhre  sich  vollzieht    Vergr.  325. 

12.  Spongomonas  intestiuam  Oienk.  sp.  Theil  einer  fadenfOnnigen  auf  einer  Unter» 
läge  flach  nnljgr^wachaenen  Kolonie.  In  der  Axe  derselben  ist  ein  Itanalartigcr  Pilta- 

siirkeitsraum  bemerkbar.    Vergr.  3()0. 

Ijta.  Spongomonas  Discos  St  Flach  scheibenförmige  Kolonie  auf  einer  Unterlage 
aofgevachsen.  Veigr.  S2S. 

18b.  Spongom.  Intestinum  Clenk.  Kleiner  Th-  il  i-iin  i  /  iziipitcn  Kolonie,  der  zeigt,  dass 
die  Xndiridtten  in  eogcu  Flassigkeitsbullen  innerhalb  der  KolünialgaUerto  liegen  and  dass 
bei  der  Yenndirong  durch  Längsthetinng  sich  Innerhalb  dieser  Hnlkn  ganze  Gmppen 
von  Iiirliriducit  bilden;  dasselbe  ist,  wenn  nach  weniger  deatlich,  noch  auf  den  Flgunu 

12  und  I.Ja  zu  erkcnncu.    Vergr.  440. 


Fii^g.  1.  2.  .')a.  !>.  11,  12.  in  nach  Stein  (Organismus);  Figg.  3b -c,  4,  .».  b  und  10 
nach  Kc)<t  [M  tiinal);  Fi'.'!;.  7b— c  nach  (Üenkowsky  (Arch.  f.  mikr.  Amt.  I);  Flg.  Sd  nach 
Batschli  (l.  f.  w.  l.  XXX);  Fig.  7  a  Original. 
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1.  Syriura  l!v«-lla  F.lirbg.  I  a.  lliilfie  ^:'uu•<  iiiüs-ii!  <  »twi<kclten  Stockes  mi  uiaiscLeu 
Purcliüclinitt.  Diü  Iiidividmnt  liier  mit  s.  lir  ^l;i<  liliu  ■  iitwi<  k<-ltcr  Cuticula;  bh  ein  lieller 
Kaum  im  VardereuUo  der  indivkluen,  den  Stciu  ulä  [.cibeshOiilo  b«2cicbnot.  i  b.  Kolonie 
vonigor  Indifidttcn  mit  nic1itstachdis«r  Caticuln,  zcis:t  dontlich.  d«8s  die  IndiTidnon  im 
(!eutruui  der  Koloiii«.'  /.iisaiuinoufliesseri  M  «ilij.  U.  iuc  griinc  Flagcllatc.  wahrscheinlich 
uiii  Chlorangiuoi,  ilaä  sich  au  der  Synura  befestigt  hat.  1  c.  Läng^theiluiigszujtand  eine« 
lodividutirns;  dio  Ciirotnatophoreiiplatten  Kc  siitd  in  X'ermchruii;;  bi-irrifreii.  1  d.  Daiier- 
ziistjuid  roQ  zrei  Cy'tenbtUlcn  umkleidet:  die  äu:iäeio  (2)  nach  Stein  dio  abgehobene 
Galteulft.  noter  veicber  «ich  der  Köri)cr  kugli^  cootnhirt  und  die  oigetitliche  Cysten* 
hülle  (O  aiis;;eschi'  'Ich  hat.  1  e  Kiii  IreiiTewordiMio  Iiidivi<luuni  einer  alteu  Kolonie, 
mit  «»ihr  laiigge»tacbclter  Culiculsu  Nach  Stein  idcutiach  iuit  der  Pcrty  scheu  tiaUuug 
Mallonoiias.  Veifr.  von  1  a  nnd  1  c  440. 

2.  ührysopyxis  bipcs  St.  Ein  Ton  Miber  B«fe8tigiing«iteUe  auf  Alj^enfiUien  lo^lüetea 

Individuum.    Ver^r.  650. 

S.  Syucrypta  Volrox  Ehrb^.  Eine  Kolonie,  f.  Der  ansehnHohi;  ktnice  Gallertimatei, 

«'<  Iclici  ilic  Synum  ähtitioho  Tudivi^luengruppe  uuischlieäst.  bh  oine  udlCere  Stalle  in 
Vorderende  der  Individuen,  ähnlich  wie  bei  Synwa.    Venj;r.  IbO. 

4a — ^h.  Petytoma  Dvella  Ebrbg.  4 a.  Gew-ObnUcbes  Indiridanm.  4  b.  Ein  selcheü,  dessen 

Körper  sich  we^rTi  srMcrhter  Eriiähniim  verkleinert  und  hierbei  nii>  i).  r  vorderen 
ILilfte  der  SchalenhuUe  ^uiucki^ezogen  hat.  iiidcm  ei  noch  durch  einen  1'l.tbuiajitranir  mit 
der  DurchtrittsstcUc  der  üeisselu  an  der  Vorderr-jrion  der  SehalcnhuUc  in  Verbindung 
bUub.  4  c.  Ueginnoode  Zweitbeilang  in  der  Sobalenhttlle.  4d.  Aebnlicber  Zustand,  bei 
dem  die  Theüferche  etwie  schief  verlftuft  4e.  Nach  voUendetor  Zreithoilunir  hat  sich 
der  hintrr.  Spi  u^-iline  nochmals  getheilt.  4  f.  Viertheilungü/.ustand  in  (!•  r  SrhalcnhüJle. 
4  g.  Achttheilungäzustaud.  4  b.  ('ysto,  wahrsclieinlich  der  CopuUtion  hcrvorgegaogeu. 
Veigr.  520. 

5» — r.  Zur  Fürtpflanznnr  Her  Polytoma  Uvclla  nach  Dallin;;«!  und  DivmIi!-.  5a.  Heii:inu 
der  Copulatiou  zweier  Individuen.  3  b.  Copulatioasproduct,  noch  mit  zwei  tji  isseln  ver- 
sehen,  ä  c.  Die  ans  der  CopnJation  hervorgegangene  Cyste,  die  aafgeplatzt  ist  nnd  zahl« 

reiche  sporensrtisrc  Keime  entleeren  soll. 

Oa  — n.  ("hlawy  Jüinonas  pulvibculus  F^hrg.  (» a.  Gewöhnliches  lndivi<luuu).  6  b.  Knlie- 
/.ustand  mit  protococcusartiirer  Viertheilaug.  6  c  Aehnliclier  Zustand  in  Achtthcilun^. 
6d.  Einfache  Viertbeihmg  im  Knbezostaud.  6e.  Bubozastand  mit  Mikn^uidicnbildnng. 
0  f.  Aebniicher  Znstand ,  bei  dem  die  Sprüssllnge  dnrcb  AnflOsong  ihrer  SpedalhoUen 
fr<  i  lA  iiplfii  (■)  r*.  Ijuhezustand  mit  drei  Theilsprösslingfu.  din  ihre  (Jeisseln  schon  wieder 
entwick.  U  haben  und  wovon  der  eine  in  LÄngstheilunsr  I»i  i,t:IIi  u  ist.  6g.  Nackte  Mikro- 
gonidie.  dio  pscudopodienartiui'  l'ortsitW  auscnib  t  <i  Ii.  -blicher  ( 'opulationszustand 
nach  Stein,  vahracheiniicb  jedoch  eine  sogen.  Zwiiliugäbildung.  6i.  Aebniicher  Zustand, 
nach  Stein  weiter  fortg^hrlttene  Coindatlon  mit  eitier  sogen.  KeimVagel  <K).  die  sich 
nach  Stein  aus  den  ri  vi  intiitcn  Nuclei  entwickelt  hitn-n  welche  jedoch  sicherlich 
ein  eingedrungener  Parasit  ist.  6k.  Kinlaches  Individuuiu  aiit  einer  Tihnlichen  sosren. 
Keiinkutrel  (K).  6  I.  .\chnlichcr  Zustand,  die  sogen.  Keiuiku$;t:l  hat  sich  sehr  vergn«ssert 
nnd  zerfällt  iu  zalüreichti  radiale  Segmente,  vekbe  sich  schliezislich  abrunden  (6  m)  nnd 
dorch  Zerplatzen  des  Chlamydomonas  nh  kleine  xveigeis^clige  Schwärmer  frei  venlen 
;6u),  d<  r,  ii  wt  it>  P  S  Schicksal  ni<  !i(  lickannt  ist.  Vergr.  Ten  i — 0=^  480,  rw» 
d— g  ^  520:  von  b— c  —  320;  von  h  440. 
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7ii  !>.  ('.i]>i,Ia!io:is/.i)staade  von  Cti  I  ri  ui  y  do  inoii  as  piilv  iscu  lus.  7  ü.  Eiin'  Miktv-  und 
eiiie  Mairogoiiidio  haben  sich  mit  ihren  Vordcrentleii  rereinifft:  die  Ueiaseln  (icr  Mikro- 
l^oniditt  sind  noch  erhalten.  Tb.  Das  Plasma  der  Mlkrogonidic  hat  sich  unter  Zurück- 
las^ung  seiner  SchalenhiiUe  mit  dem  der  Makr«gOBidie  verdnigt;  die  Geisseln  nod  (ge- 
schwunden. Vergr. 

i).  ChLiiiiydouionas  alboviridis  St.  (iewObnUelies Indiridaam.  eh  di«  einfädle  Cblero- 

phyUplatlo  (CI»romatoj)bor).    Vcrgr.  —  fi5<) 

Ha— k.  Haematococcuti  larustri»  (iii\Ml.  s]>.  0  a.  (iowöhiiiicbcai  Iii'livuluuiii  uiii  weit 
abätcht  nder  Schaleuhülle  (z  .  üb.  Aehnlichrs  Individuum,  dessen  PkMJiakürpcr  durch 
zahlreiche  radiäre  pscadopodieitarti^e  Kortä&tze  mit  der  Schalcnhulle  verbunden  ist. 
1>  c.  Der  Dauerzustand  mit  dem  encystirtcn  Körper  (c^i  in  der  SchalenhQlie  (z).  •»  d.  D»;r 
liii  y^tiI1o  Körper  ist  durch  Auflt'isiia^  der  Srhaleuhüllr  tn-i  Lrt-wonii'ii  unJ  hat  sich  §•<•- 
ihoilt.  Ho.  Der  eine  der  SprOastinge  hat  sich  nochmals  getheiii,  di*-  Cystcohulle  (c)  ist 
aufgebrochen  und  einer  der  SprOssiUngi-  in  eine  secundare  HuIIe  eingi-scblossen  durch 
die  Aufbruchsstelk*  hiMTorgetretcn.  f.  AehnUcher  Zos-tand  mit  /..-ililri  icberen  Tboil- 
sprOsslingon.  11  U.iiii  r/.ustand  mit  drei'  Theilsprossliiigtin .  die  ihre  tjeissdri  z.  Th. 
schon  wietli  r  i  rlaugt  hiiln  ii.  tin^on  i  inu:  in  I.ängstheilung  begriifcn.  iih.  Polytoma  .ihti- 
Ucber  Vcrmehningäzustand  mit  eiaer  Aazabl  TbeilsprOaslingea  ia  der  £>cludenliulle  aod 
durch  Besitz  der  arpsrUogUcheit  1»eideai  Geiseela  oocli  bevegliob.  91.  DMeRnMuid  mit 
MikiogoiiiiJii  iibütiun^.  5>  k.  Zwei  frei  gewordene  Mikrou'ouidien.  In  sümmtUchen  Abbil- 
Uuiij^cu  bedeutet  r  dab  rothe  Piment  (Ilaematochrom).  Vergr.  von  Üa — b  ^  4b0,  von 
c— r  400,  ron  g  600. 
10.  Chlamydnmnnas  obtiisa  A  lir.  j^randis  St.).  Altes,  griMMa  Indifidoam  mit  zahl- 
reichen Amyluükunieit  Umku    V'crgr.  520. 

IIa— 1>.  Coccomonas  orbiealaris  St.  IIa.  Gewöhnliches  Individuum.  IM'  \  iruK  h* 
rungszustand.  Die  (/occomonas  li.it  sich  durch  fortgesetzte  Zweitheilung;  in  der  Schalen- 
hQlie la  vier  SprOssUngen  vermehrt,  welche  sich  durch  Sprengung  der  Schale  iu  zwei 
HhlfteD  befr^B.  Tergr.  440. 


Pigg.  la  and  e,  2 — 4  a — h,  6a,  6  d— n,  7,  '.»a — g  und  11  nach  Stein  (Organismus): 
Figg.  Ib— d  nach  Bütschli  (Z.  f.  w.  Z.  XXX  Fig.  ä  nach  Uallingcr  und  Drysdalc  (Monthiy 
micr.  j.  1874):  Figg.  6b  c  nach  Cieniwmky  (Bot.  Zettiuig  1668);  Flfg.  9h— k  nach  Cohn 
(Nova  Acta  XXU);  Fig.  !)  Original. 
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la — d.  Chloro^oniiiin  eucbloratu  £hib||;.  1  a.  (iros8<)s  starres  lüdiriduaui  der  Si:hmalien 
Varietät;  statt  der  zwei  hier  verzeiclioetea  cootmctUeo  Yacuoleu  fiudeo  aich  nach  oeoereD 
UntersQcbanfrcn  zahlreiche.  1  b.  Vcrmehrungszofitand  darcb  Bildong  ron  Makroironiditiii 
äbiilioh  Polytoma.  Die  drei  sichtbaren  Sprössliin;''  ^iii  l  durch  quere  ThcUunij  entstanden 
und  haben  ^icli  nachträflich  üi  der  abgebibleteti  W  ciac  «'iisammcn^cschoben.  1  c.  Mikro- 
fOnidieubildung.  EndzaatanilL  Üt-r  Körper  ist  innerhalb  der  Scbalcuhulte  in  sehr  zahl- 
reiche kleine  Sprösälingc  zerfallen.  1  d.  Copulationszustand  zveior  firei  gewordener  Hikio- 
gonidien.    Vergr.  ron  1  a  325.  der  übrigen  Figuren  440. 

2*1— d.  Chloran^iuni  s>tcntorinuui  Ehrbg.  2a.  (jcwöhuliches  freiscbwimmcndes  Indtvi- 
duatn.  '2  b.  Ein  festgeheftetem  Individuum ,  das  «iiien  Gallert-stiel  ausgeschieden  hat  und 
in  der  SchalenhuUe  viergethcilt  ist.  2  c.  Eine  Kolonie,  wie  sie  sich  aus  dem  Znstand  von 
jh  rüt«  i.  Lrlt.  imli  iii  Ii  •  S(  h  tK  liliull'  des  Mutterindiriduums  aufbricht  und  die  befreiten 
Sjpr&sslinge  neue  Uallcrtsiiclc  auäscboide«.  2  d.  fiocystirter  Üauersuiitand  ('/).  Vergr.  voo 
2«.^b  —  440. 

Sa — f.  Pha<,'otu>  1  c  n  ti  -  u  I  ;i  r  i  ^  Eliilig.  sp.  3:\  Ein  Imliviilinim  in  Aiisi.  lit  auf  die 
Macliseite  (.sch  die  Sebale  .  '<  i>.  Km  ebenNolebes  in  >l<  r  Anisicbt  auf  die  SchuuiliMitte. 
3  c.  Vcraichrung  durch  Bildung  \<nt  Makrogonidien.  Ücr  Knrper  hat  sich  inneriialb  der 
Schale  in  vier  Sprösslinge  getlieilt ,  die  schon  eigene  Schalen  gebildet  haben  und  durch 
Aufbrechen  der  beiden  Klappen  der  .Mutterschalc  frei  werden,  jedoch  noch  in  einer 
zarten  Blase  eingeschlossen.  ;<d.  Bildung  von  Mikrogonidien  durch  Zerfall  <l--s  K  ii|>oi'-^ 
in  zeblreicbo  kleine  SprOseiingu.  3e.  Fieinroixlcn  dict^er  Mikrogonidieu  äboUch  wie  der 
HebogottidieB  in  Sc.  3t  Copolation  zwischen  Mikrogonidien  and  zwei  Hnkngeuidien, 
die  oofh  in  i1>  r  Blase  cingo:i-<  h'os'sen  >^iti(i.  (1nri>  ^ieii  liegt  die  aufgeklftppte  MattMtclMÜe 
dieaer  Makrugonidien.    Vcrgr.  von  .Ha-  b  ~  t(äü,  vou  3c  =  410. 

•la — b.  Pbmcotas  angulosas  Catt  sp.   4a.  Individuum  von  der  Breitseite;  der  Wdch- 

^.nrpnr  i*t  in  vier  Si'r'sslinge  zerfallen.    4  b.  Kin  Infiivifiiinm  vom  .ii t  S'rhmal^tüie. 

ü.  Uymcnomonas  roscola  St.   Ein  individuom.   cu  diu  weiche  feingekerbte  CQticnla- 

Mtige  Holle,  f  eio  fettartiger  XOrper.  Verin>.  6ft0. 
6a— b.  Stylocbrysalis  parasitica  St.   üb.  Ein  g«w4^biiliclie«  Ihditidinai  «nf  steifen 

Stiel,  ti».  Ein  Qacrtheilua^iutaud.    Vcrgr.  650. 

T«r-'b.  Sfepbroselmlf  otivneen  St  7t.  GewSlwIlelieB  DidiridaQD.  Tb.  UbigeibeiliingB- 

losund.    n?  «'ahrscheinlich  der  Zellkern.    Vergr.  650. 

Sn'-g.  Pnndoiiii»  Moram  Ehrbg  H*.  Eine  Kolonie  ron  16  Individuen  mit  dnicli  se- 
eaiMliT«  YerdiekinignscbicbfeD  rei^lricter  KoloninlbOlle.  8  b.  Einige  Zellen  einer  gnesen 

in  Anflnsnr.s:  heprifOncii  (!•  ^rblecbtskolonir;,  umschwärmt  von  den  freigewordenen  kleinen 
ludifiducn  einer  kleineren  geschlechtlichen  Kolonie,  1  (Kopulation  eines  grossen  und  oineb 
kleinen  Individuums,  sc.  Gopulatiou  zweier  üamoten  von  gleicher  (irAsse.  Sc.  Frd' 
schwimmende  rieigeistielige  aus  der  Copulation  herrorgegnnfone  Zygote.  Sd.  Encystirto 
Zytrotc.  8  f.  Die  aufbrechende  Zygote;  der  Inhalt  tritt,  noch  in  eine  feine  Haut  gehüllt 
hmur  und  bilde  t  si<  Ii  /n  rinriii  /wi.i^t'is-jrlig.-n  SMuvürnirr  um  (8g'i,  der  durch  succes- 
aire  Theilungeu  eine  randoriaakoloniv  erzeugt  Vergr.  ron  ba  «  S2i,  ron  bb— d  >-  4t»0, 
ren  f— g  =  820. 

na— b.  U>>iiiui!i  |>i>ctoralo  0.  F.  MqII.  9n,  Kolonie  von  der  Flncbseite.  Ob.  Von  dor 

SciiWalseite.    \  ergr.  .>25. 

lOn-'C.  Volrox  (i lebete r  L.   10a.   H&lflo  eines  geschlechtlichen,  bcnnaphroditisclien 

Individuums.  Vi  rgr.  250.  ov  Die  Ki/'  ll  ui.  deren  LVnlnim  z  "l'b  vacuolfir  i->l :  »p  ili 
S.-tuienfudcubündel  thcils  in  Ansiebt  vuii  der  Fläubc.  tlieiN  in  ilor  Ansicht  auf  di^- Schuial- 
<t  it(;  der  BOndcl.  10 b.  Kleiner  Tlicil  dor  Obt Tll.ücbe  eines  Individuums.  /  )-<  li -nllich 
die  bengOMlen  UoUen  der  ZcUou  nnd  die  letztere  verbindenden  Piaaieafiiiden. 
10  c  KitdiMr  Tbdl  der  Peripherie  änee  IndirMtinns  im  opiiscltcn  Kndiahclmitt:  f  eine 
jung«  Partheoogotiidle.  d«ncben  drei  gcwObnllclie  Zdlcn    Vergr  ron  10  c  SOO. 


Figg.  1,  2*— b,  Hk,  5—7,  Sa  und  nach  blcia  (UrgaiiiamuH) ;  Figg.  2c— d  nach  l.ien- 
iewiiky  tArcb.  f.  niikr.  Anat.  VI);  I  i^rg.  Id — f  und  4  nach  Carter  (Ann.  mag.  a,  h.  (.H)  Ii 
nnd  IHV.  ^b-g  nach  rniig»b<'iui  (MoMiU.-b  Herl.  Al>.  1S<>»);  Figg.  lOa  u«d  c  nacb  üohn 
^Beitr.  i.  Biol.  d.  l'll.  1);  Fig.  lub  Original. 
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Wg. 

,  Volrox. 

1  a.  Spennatozüidicii  von  Volvox  (ilobator.    Vergr.  «;5Ü. 

Ib.  ]Mü»,  UDgMchkchÜidi  enteogtes  Tocbterludividauin  vou  Vulvox  minor  St.  noch 
omBcMoftwD  TOD  der  Hiflie  der  I^benogooidic ;  pr  die  Jangcii  Parthcnogoni- 
dien.    Vergr.  C50. 

Ic— g.  Zur  £Qlvicldaog  dos  TAna  von  Volvo x  minor  St.  liviiaa  befruchtetes  Ki  mit 
zvei  HfiUen,  den  Ezospor  (Ex)  and  dem  Endospor  (En);  das  letztere  beginnt  zu 

<!'inl!<^!i.  1  (1.  Dio  Quelluni;  des  EndosjMirs  hat  'l:is  Exo^i'or  Zi  rriij-  ri.  1  r.  Die 
I  tirchung  hat  begomien,  \  tertheilungszustand ;  uui  diu  FurchuugüZuUea  kt  ^hou  eiue 
^nilcrtige  Hiük  (g)  abgeschieden.  1  f.  AchttheilnngszDstind  vom  offenen  Pd  g«aeben. 

1  if,.  Den-"'IV  vom  ^f-b-  hli.sseii"ii  Pul  irr-  licii. 

Ih-  k  Eni» itklungäista'JicH  lier  i'artheüügonuJit ti  eine»  \  oi*üx  t wahrscheiiihch  V.  (ilo- 
bator. 1  h.  Achtzelligcä  Stadium  in  der  Ansi<:bt  auf  den  {^cschloisäeuen  Pol.  1  i.  Scchs- 
/chOKdligeci  Stadium  in  der  Ansicht  auf  den  guacblosst-nen  Pol.  1  k.  Vielzellige:^  Stadium 
in  der  Ansicht  auf  den  uni.'escblo«äenett  Pol,  der  noch  rorb&Ituiäaiuilssig  voit  geöffnet  i«t. 

i.  Carteria  cordiformis  Gart.  sp.   (ievIkluiliclioB  Indiridnom  mit  im  Voidordion etwas 

ah^<'liol)cricr  Schalenhullc     Vcrgr.  t>50. 

3.  Collodictyon  triciliatum  Cait       Tetramitu»  aulcatuä  S( )  Ajisicht  auf  diu  län<p>- 
gcfurchic  Baacboeite.   Vcrgr.  500. 

4.  Spoudylomoriim  •|uaternariam  Elirbf.    Entvickolto  Kolonio  von  f6  Indiridaea 

in  soiiüchor  Ansicht,    Vergr.  6(W. 

5.  Chloraster  gy ran s  Ehrbg.  Vergr.  900. 

0.  Chloraster  airi  Iis  Kent.    Seitliche  Ansicht,    \  ergr.  125U. 

7.  Pyramimonas  Tetrarhync  hus  Schuiarda.   Acbtgci«eliger  TheilungKOStand;  nuc 
die  Crebeeln  .sind  cinstw<  il<-n  verdoppelt.    Vergr.  JJüO. 

8a— b.  Cyathomonas  trnncata  Fnaen.  spec.  8 a.  GewOhnllchoe  Indiridmiin.  S b.  Llog«- 

theilanßrN7ii-(.iiiii    \  cr^r.  tJaO. 

•Ja—d.  Chiluuoaas  Pa r u  ma t  r  i  u  lu  Ehrbu.    9a.  Individuum  in  seitlicher  Aiuichl» 
Ob.  Vorderende  eines  Individuums  in  Ansicht  vou  der  Bauchseite.  Veigr.  700.  9c.  Cysle 
mit  elnfach<!r  ffullf.    •><l.  I.änrsthcilnngszubtand.    Vcr?r.  650. 
lOa — b.  Cryptuuiona»  ovata  Ehrbg.    10a.  Ein  gcwöhulichos  IndividuiUD  ia  seitlicher 

'   Ansicht:  pc  das  sogen.  Peristom  nach  der  DarstoUnng  Stefal's.    lOb.  Efal  angobUcb 
jngüudliches  Individuum  nach  Stein.    Vergr.  G.'itK 

II.  Protoi-occusartigcr  Vermehrunfrszustaad  der  Crypiomouas  ovata  Ehrbg.  Vergr.  220. 

'  t2»<~«.  Oxyrrbis  marfna  Doj.   Ziref  Individoon  in  sdtlichor  Anoleht,  a  mit  aosge- 

strecktoren  (ioisseln.  nach  Kont;  b  mit  den  in  der  Peristomeinscnknnir  dirf^nthtlmlich  zu- 
sammengelegten Ueisscln,  nach  Blocbmauo.  12  c.  QuerthoiluDgszustand ;  die  Geisselo  des 
hioterco  Sprösslings  sind  jedonfUls  aeboD  emtvißlett,  jedoch  aof  der  Flg.  nicht  aog»- 

deotct.    Vcrtrr.  ra.  IDO. 

13a — c.  T'Mrainitua  luslratus  i'erty.  l.'ta  — b.  (Jewöhnlicho  Individucii,  a  la  Ansicht 
von  d<  r  Haui  h^ite,  b  in  seitlicher  Ansicht,  lüc.  Läng^thei Ihd stand ;  der  Kern,  die 
contractilen  \  acuolen  und  die  Geisscin  sind  srhon  verdoppelt.    Vergr.  520. 

13d— k.  Zur  sroschlcchtlichen  Fortpflanzunu  d<'>  l'ctramitu«  rostratus  nach  Dallinger 
mid  Drysdale.  13d.  Ein  Itidiv  iilimtn  in  \  ^rhi  reitunfr  zur  (Kopulation,  das  Hintoronde  ist 
amöboid  geworden  und  der' Kern  hat  sich  vergröasert.  läe.  Zwei  mit  dcu  Uintereoden 
oopolirte  derartige  Indiridneo.  I3f.  Die  «m  der  Gojtolation  berrorgegaagene  Cyste. 
ISK—k.  Allinlblicbo  EäitwkUiii^  der  entleerten  %>onn  »i  den  Hnttertbiofen  Ihnlidioa 
Wese«. 

14a— b.  Trepomouas  af^ilis  Duj.  14a.  SdtUcb«  Aniicht  eines  Indifldnnins  fon  der 
Schmalseite.   14  b.  Vorderanncbt. 


Figg.  la  (oben),  1  b,  2-4,  5.  ',  Sb,  Hd.  10a— b,  l.^a-  c  na.  h  Stein  ^Organismus) ; 
Kipi;  la  (unten)  nach  (olm  I^iir.  z.  Biol.  I):  Ic  n.i' Ii  Kir>  lim  r  ( jdiii,  Beitr.  z  Biol.  IIl> ; 
t'igg.  H.  12a  und  c  nach  Keut  (Manual);  Figg.  Sa.  ^a  nud  14a— b  nach  Bütt»cbU  (Z.  f.  w, 
Zool.  XXX)  -.  Fig.  12  b  nach  Blodinann  (Z.  f.  w.  Z.  40).  Figg.  ISd^k  nach  DaUinger  und 
Drysdale.  Ob— c.  OiiginalnL 
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Ja — b.  Trapoiuouas  agiiis  DJrd.  la.  [odidduum,  das  ausser  ika  zwei  vorderen  tiuiasela 
nocli  zwei  hintere  bedttzt,  vuindioiQlich  in  Vorbereitniif  cor  Llogstbeilnng.  1  b.  Wahr- 
srh'  inlirhf^r  LlDgathdlangBznatand,  jeüloGh  nicht  gau  sicler:  auderofalla  wobl  Capaktion. 

Verjr.  t>,"»0. 

Sa^b.  HexamiiiiB  inflatus  Djvd.   2a.  Gewöhnliches  bidiridmiin.    2b.  LingsthcÜangB- 

zustand.       rgr.  H'>. 

3a — d.  Mcgastoma  intcatinali^i  Lambl.  >i>.  aus  dctu  bnvm  deä  ML*ii»chen.  3a.  Ein 
Individuum  von  der  Bauchseite,  ^h.  Kin  solches  iu  Seit(;naiist<-ht.  — d.  Ansicht 
'/Weier  Individuen  \ron  der  Bauchseite,  ohne  die  (icLsscIn.  ■!(!  lei^t  deutlich  den  Kiel 
und  zwei  sich  gewöhnlich  findende  helle  Flecken,  wahrsch' inlich  Vamolon  (v).  Vergr. 


4a — e.  Bodo  caudatus  üjnl.  ay.  4a.  Ein  gewOhalicbeii  ludividnum  von  der  Seite;  daä- 
selbe  hat  zwei  ('hlamydomonadcn  gefressen.  4b.  Ein  Individuum,  da^  im  Beiirriir  i^t. 
einen  C'hlamydomonas  j<ul\  i^i  ulu-^  auszusaugen.  4r.  Iviili-viiNtrind  mit  \  >  imehrung.  In 
der  Cyäte  hat  sich  der  Bodu  in  ein«-  Anzahl  Sprösslinge  g<  tbeilt,  die  eben  aus  der  Cyste 
ausschlüpfen.  4d.  Der  Dauerzustand  nach  CienkowsLy.  4  c.  Ein  ähnlicher  Cy^nzostand 
wie  4r  nai  Ii  <  i,  mId«  sk\  ,  «ics-.ni  Inhalt  iu  eine  Anzahl  Spri't>--liii^e  zerfallen  ist.  N  di6 
Tor  der  Thciluaji  ausgcsturuschuu  Nahiuiigsrestc.    Vergr.  von  la— c  =»  520. 

^»a'— c.  Fortpflanzung    von   Bodo  V  caudatus  DJrd.  sp.   nach   DalliBgei  und  Drysdale. 

5a.  Copuiation  mehrerer  Individuen.  .5  b— c.  Kiicystirtc  Zy^rotc,  hcrvorisrcgangcn  aus  der 
Copulatiou  zweier  Individuen  in  venjchiedeuen  Stadien  fortgesetzter  Theiluiig  des  Inhalts. 

5  c  stellt  die  mit  zahlreichen,  dem  .\u£b<  lisv  ti  men  nahen  SprOsslingen  gefüllte  Zygote  dar. 

(>a — n.  Bodo  angnstatus  DJrd.  (=  Monas  .\niyli  Ciutik.).  6a  und  c,  Individuen  gewuho- 
licher  Art  u;ich  Stein  und  Cicnkowiky.  6  b.  Ein  cigenthundich  schrauhig  zn^ammcn- 
gedrchto  Itiiii\  i  iuum.  Hd-  '\  Amöboid  gewordene  Imlividuea,  'Iii'  /aiilii  ichi-  ^pit/ige 
Pseudopodien  aussenden,  tig.  Kin  Individuum,  d.is5  seine  (ieiäsel  noch  besitzt,  hat  eia 
grosi>e4i  Stärkekorii  (am)  ninilo^n.  tih.  Ein  ähnlichem  umflossenem  Stärkekorn  an  den 
noch  mehrere  Gei5.seln  fhritiL;  -iinl.  Ii  i.  Drei  StiirkekOrner  sind  gleichzeitig  umflossen 
worden.  <ik.  Encystirtct  liuhu/utaiid  uul  Zerfall  des  Inhalts  in  zahlreiche  kleine  Spröss- 
linge;  am.  H<>sit  des  grosseutbeils  verdauten  Stärkcmehlkurn^  fl  I.  Aeltuli«  he  i  'ybtr.  deren 
SprOsttUagc  grossentbeils  aos^cschwinnt  sind,  einige  noch  im  Uorrorbrechcu  begrifleu. 
Am.  Cyste,  aas  der  die  SprOsslinire  gneseDtbeils  ansfesehvimit  sind;  der  Rest  des 
Stärkekorns  (am)  vtinlo  n.  iienliiiL'-s  von  Sprösslingen  aufsroiionimen  und  in  dieser  Weise 
liiil  sich  in  der  aliuii  tlysieiiLaul  (Z)  eine  neue  Cyste  {Z'j  gcljiidct.  deren  Inhalt  schon 
wieder  iu  SpröSKÜnge  zerfallen  ist.  Ou.  Dauerzustand,  am  der  ausgestossene  Rest  des 
Stiriiemelilkeriis,  zwischeu  den  btiiden  Uiülen.  Vcrgr.  rou  6  a — b  —  650,  von  6c-e»> 
450,  von  6f-f  —  300,  von  6k— m  —  240. 

7.  Phyllomilai  nndulahs  St  ia  seitlicher  Ansicht.   Vergr.  O.jO. 

8a — b.  Anisonemn  grande  Ehrbg.  sp.    Sa.  Individuum  in  Bttckeaansicht.    Voljcr.  700. 

6  b.  Längstiieilungszustand  in  Bauchausicht.    Vergr.  440. 

9.  LiD($stheÜiiiigBZUtand  voBEntosiphoo  snieatnm  Djrd.  q».  in  BaaduMistdit.  Vei^.  OSO. 

10.  Colponema  Loxodos  St.  in  der  Ansicht  auf  die  Bauchseite.    Vergr.  650. 

IIa.  Trichomeoas  Batrachoram  Forty  au»  dem  Darm  des  Frosches  von  der  Baochseite; 
08  der  ondolireode  Saou.  Voiip-.  440. 

IIb.  Trichomastix  Lacertae  Blchm.  ans  dem  Darm  von  Lacerta  ainlis.   K  der  Kiel  des 

Kacken«.    Vergr.  14<tO. 

11c.  Tricliouignas  vaginalis  Doiiue  au»  der  lUtus»  blichen  Vagina,  ii?  der  undulircndo 
Saum.    Vergr.  700. 

J2a — f.  Dallingeria  Drysdalii  Kent.  12a.  Gewöhnliches  schwimmendes  Thier.  12b.  In- 
dividuum, das  sich  mit  seinen  beiden  hinteren  Gcisseln  festgeheftet  hat  und  durch  deren 
Contractionen  SchneUbcwegungcn  ausfuhrt.  12  c.  Langsth' iliiiiirszustand.  I2d.  Ituliiiduum. 
dessen  hintere  Gei^seln  zusaminenschrumpfcn  and  eingehen,  iu  Vorberditing  zur  Copuia- 
tion. 12  c.  ("opulation  eines  der  Individaen  von  12  d  mit  etnem  gewöhnlichen  drei- 
geis.il  ligen  12  f.  Pi  '  pnrystirte  Zyirote,  hervorgegangen  aus  einer  solchen  Copuiation. 
12  g.  Allmähliche  Entwicklung  der  von  einer  Zygote  entleerten  Sporen,    \  crgr.  2000. 

18.  Trimaatiz  narina  ITent,  in  seitlicher  Ansieht.   Vergr.  1000. 

Kiirg.  2,  4  a — c,  lia  -  b,  7.  Sb.  10  und  IIa  nach  Stein  lOrgaaismusi ;  1  »gg  b  und 
d  nach  (irassi  (Atti  soc.  ital.  sc.  nat.  25);  Fig.  Hc  nach  Lambl  (Aosd.  Franz-Jos.  Spital  Tbl. Ii; 
Figg.  4d— e  nach  Oienkowsky  (Arch.  f.  mikr.  An.  I.V.  Eigg.  Gc— n  nach  Cienkowsky  (Bullet. 
Ac.  imp.  Petersbourg  XIV  nnd  T\  II):  Figg.  H  und  U  nach  Bütschli  (Z.  f.  w.  Z.  XXX); 
Figi;  1 1  nach  Blocliinaini  7.  f.  w.  K.  40);  FijtcK.  12a— f  nach  Dallinger  (in  Proce^d.  roy. 
soc  27  ;  Fig.  13  nach  Kent  (Manual). 


ca.  2000. 
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1a— d.  P<;raiieuia  trinboii horum  Kbrbg.  sp.  1  a.  Individuum  ron  der  nuckenseite, 
kri««beiid.  1  b.  Vorderendis  eines  Indindnuins,  das  grosse  Nabrungskörpor  in  di«  seht 
enrolterto  MtmdOflhung:  einfUtil    1  c  Einer  der  manai^ialtigea  Contnctldasrntiiide. 

1  d.  Lädifsthciluugäzuätaud.    Vcrf^r.  440. 

2.  FötalomoBas  abscvssa  Djnl.  «p.   Kriecbeodes  Individuum  von  «lor  RtLckatäiß,  mit 

tmeA  BOdteBldelen.  Vergr.  650. 
S.  Pfttalomonas  äiuuata  St.    Läu<p>thKilungszuätaod.    Vergr.  52(). 
4a~c  Astaslopsis  distortum  Djrd.  sp.  (=  Cyclidium  dist.  Djrd.).    4a.  Abgeplattet« 

und  ücbraubig  oinguroUtc,  wenig  bcwegUcbti  Form,  woicbe  jedoch  bäu%  io  die  lanjf- 

go^trecktc  Form  der  Figur  1  b  nl»eifeht    4c.  CoDtTACtioaBSUiaiid  oliker  lmigffl8trecltt«a 

l-oru».   Süsswasser.    Vt  rgr.  280. 
5a— b.  Drceolos  Alenitzini  Mereschk.         Pbialonema   cyclostoniom  St.).    5a,  Aus- 

geätTticktoä  Individuam.    5  b.  contrabirtea.    Vergr.  ßöO. 

6»—- f.  EafUn*  riridi«  £brt)f.  Gevöboliclies  Indiridaiua.  Veigr.  30<i.  r>b.  Läo^stbei- 
Iniifr  im  RaheziiBtaad  in  einer  GsIloTtliBU«  fe).    8e— d.  ZnMmiDciigczogenc  g:oisseUos«> 

IiuHviilueii  mit  so>,'en.  Keimkug'cln  (Ks":  nach  Stein,  ulitie  Zweifel  r;ir.isiti  ti ;  aut  G<\ 
und  6e  diu!>elbeu  iu  Zerfall  in  zahlreicltu  ischw.iruitir.  61'.  Durcb  Druck  iienorge^preugte 
Scbwärmer  der  sogen.  KeijiikiiK<  iii.  Vcrgr.  von  (»b — c  "  440,  von  ßf  =^  650.  (Es 
scheint  mir  nicht  ganz  sieber.  ob  alle  die  von  Stein  unti^r  der  Bezeichnang  £.  viiidis 
abgebildeten  Eaglenen  zo  der  Art  im  Sinne  von  Klcbs  gehörco.) 

T.  Cyii«  f on  Enflena  Tvba  Oartor.  Tecgr.  ca.  230. 

8.  Torderende  i].  r  Eugleua  acus  Ehrbg.  in  seitlicher  Ansicht    Vergr-  650. 

9tk — c.  Euglena  Spirogyra  Ebrbg.  9a.  Voiderbil^  eines  liidiridaums  in  aeitlicber 
Andeht   Verücr.  500.  '  Ob— o.  LüngsÜteiliuigflipiaUade  rabender  golaseUosor  Form«&. 

Vergr.  200, 

10a— b.  ParamylonliOrper  von  Engiena  Ebrenbergii  Jübs.  lUa.  Antdcbt  der  Schmal-, 
10  b  der  BreftMito.  lOe.  V«nlerende  derlEngleoa  £brenbergii  in  seltKcber  Ansieht. 

Man  sieht  d.->n  B.^h.'ilter  (l)h\  daneben  eine  contractilc  Vacuole  (cv)  und  um  dieso  .  in.ni 
Kranz  kleiner  Vacuolen.  die  später  za  einer  ueoen  r^oatractUen  Vacaole  zusamutt'ndieäävn 
mtden.  Yeigr.  400. 

11.  Eujlcna  velata  KIbs.  Chromatopboren  mit  Pyrcnoid  (py)  und  zwei  demselben  aussen 
autiiegcudeii  Paramylonachalen  (pam).  a  In  Fluchenansicbt,  b  im  optischea  Diirchbchnitt . 
y«igr.  500. 

12.  Pharn-s  long-icaudus  Ehrbg.  sp.  ron  der  abgeplatteten  IJanchscite.    Venrr.  'Jf)») 

Iii.  Phacus  Pleuronectt;ä  Ehrbg.  sp.  Vordcrh.i^lfte  eines  Individuums  von  der  ab^oplat- 
teten  Baaebwite;  neben  dem  unre^elmiusigen  Huliiiitcr  (bb)  zvei  contractUe  Vacuolen  (er). 
Der  grosse  ParamylonkGrper  (pam)  hat  nach  ßehandlunK  mit  Alkuhol  eine  aehr  eigen'» 
thtlmliche  Beschaffenheit  angenommen.    K  der  UUckcnkid.    Vergr.  760. 

14.  PbacQä  Pleuronectes  Ebibg.  sp.   Seftliebe  Anstebt  4m  Vocderandes  eines  Indiri- 

duums.    Y'-rirr.  7VA). 

15.  (iroBser  ParamylonkOrpei  ron  Phacus  Pleuronecies.   Vergr.  7U0. 

16a— b.  Coiaeinn  calvnm  St.   16a.  Freinmhefgcbwlminendfls ,  naebCaa,  sehr  «ontnctfles 

Ein7.>'Iwf'>''ii.  ]nh.  Kin<-  Kolonie  umhulltt'r.  frst^rheftctor  Vesen^  di«  dvreb  CNtfSsedte 
Thcilung  eines  Individuums  hervorging.    Vcrgr.  400, 

l'a— b.  LepoeincliB  Ornm  Ebrbg.  sp.    17«.  Die  leem  anifafMiltft  Cntieida.   17b.  Ein 

KowahnHclios  Individinm  tnit  zwei  grossen  aeilttchen  Pannyleiiblnderu  und  zahlralebon 

kleinen  Paramylonscheibch<-ii.    Vergr.  TbU. 

IS.  Phacns  Pyrum  Ebrb.  sp.  Ein  twUTidnitB.  Veigr.  050. 

19.  Asco^lona  raginieols  St.   Indiridmm  in  seinem  linanen,  f«a(gdi«ftet«n  Gehäuse. 

Vergr.  470. 

20.  Traciielomonas  caadata  Ehrbg.  sp.   Veigr.  440i> 

21.  Tracbelomonas  rolrocina  Ebrbg-   TiMgr.  6fiO. 


Fisrg.  1  a— 2,  4,  5,  ^,  üa,  12  —  13,  17  und  21  OriKiiialieu  aus  dem  Jahre  1877,  Fig.  Ib 
nach  Blltschli  (Z.  f.  w.  Z.  XXX);  Figg.  1  c— d,  3,  6b  -l".  U'k  18—20  nach  Stein  (Organismus'i ; 
Fig.  7  nach  Carter  (.Aon.  m.  n.  b.  (4)  Iii  -.  Figg.  6»,  nb--<-,  lu  and  11  nach  Klebi>  ^Unters, 
ans  d.  botan.  btstit.  Tübingen  (). 
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Fiir. 

1.  Trachelomonsi  arn»ta  Ehrbg;.  wp»  Vergt.  440. 

2  Tracheloinoiias  hispida  Perty  sp.  Vennchruu!;  durch  T!u'i!un<T  im  nihciidea  Zu- 
stand ;  der  cncyslirtc  Körper  üt  unter  dein  Schutz  einer  besoiiiiuron  Cyslonhollo  (C]  iii 
drei  SprOMÜRgO  zerralleri.    Vorgr.  CM.  700. 

8.  Coelomonas  grandis  Ehrb«-'  sp.    linlividurim  von  dur  Kiiclii-ite.    Vertri.  JOO. 

4.  OoDjrofitontaai  Dm,  Mürotricha  Mercschk.,  Hapbidomouas  SU)  Seoicu  Ebrbg.  äp. 
tr  Di«  Tiich«cyiteD.  Vefgr.  400. 

5.  Microglena  panctifcra  Ehrbg.    Vcrgr.  440. 

6.  Rhabdomonas  incurva  Ft<^.    Vcrgr.  440. 

7.  Mcnoidium  pellucidum  Perly.   In  »oitÜcher  Ansicht.    Vergr.  300. 

8.  Atrsetonenift  teres  St.   Veifx.  A50:  tm  Hintorend«  ein  blaiwr.  «cheibeiiftraiiger 

Köq)er  unbelannfrr  Nnttir. 

9a — b.  Astaäia  tcnax  O.  F.  Miül.  i^Proteuä  St.)  9a.  EiA  mit  den  Ueitiäi^ln  ausgerttütotes 
Individuum  iu  lebhafter  Contraction.    'Jb.  Ein  ^eissellosw  lodtrldiraai  Bit  dra  bdden 

schwür/li' !ioii  l'iiiikt-^u  lo  im  ^'ü^l^  rcndc.    Vcrjfr.  440. 

10a— b.  Heterououia  acus  Ehrbg.  sp.  10a.  Lang  ausgetOrecktus  Individuum.  10b  üoii- 
tmetlmisaaatiiid.  Veifr.  4S0. 

11.  Zy  Liosclmis  ii  c !> u  1  o s.i  Diij.  Iiuli\ iilutisn,  dan /.wei  aasdinliclie  IHfttooMeii  gsfreoeu 
bat  und  dadurch  etwas  rcrunstaltet  wurde.   Veigr.  SOO. 

12«— b.  SphenonoDSB  ^oadraof  alarls  St.    12a.  Indfvidiiiin  in  aeitUcb«*  Aatifilit. 

]'2b.  Ein  solcheä  in  der  Ansicht  auf  das  IlinterLii'li' ;  /«  iij  t  drutlii  L  dir  vicrkantig'ij  Köipot- 

fom.   i  ein  gaUerUrüger  bkaser  luhaltskürper.    V  ergr.  von  a  1550,  von  b  =^  4<ii0. 
13.  Tropidoseypha*  oetocostatvi  St.  In  addiebsr  Anaiclit.  Veigr.  400. 
14a — b.  1' h  alans  tcr  ia  m  ditritatum  St     Na.  Ein  einzelnes  Individuum    Verur.  IIim 

14  b.  GewOhoUche  Form  der  Kolooi«,  b«i  i  ein  ludiridnom  in  Queitkeilnng,  bei  II  weiter 

fortir«BcliiitieD«r  Q«ertbeU<ragnv8tand.  V«igr.  40O. 

15.  Plialaiiht.  riaiB  consocimtnm  Cieok.  Ein«  d«r  flach  sehalbenfOnnigen  Kdonton. 

Vergr.  325. 

16a — 0.  Codoöif^a  ßotryti»  Khrbg.  sp  lHn.  Line  mabbiiir  entwickelte  Kolonie  anf  langoui 
Stiel.  Ifib  Eil  tnueltiu^  luJividuum  mit  zarter,  crallertiuer  Hülle.  16c.  Ein  ludividunm, 
das  eben  innerhalb  dos  Kragens  einen  JiLörper  aas  domPlasma  ausgestossen  bat.  16d.  lo- 
diriduntn,  das  anweii  an  der  ftida  dm  Krag«os  «ine  nabronganfhelmende  Vacaote 
(m)  zeipt.  Ti-rcrr.  rou  16b— d  1?<0()  16e — g  Läugstheiltii'  -V)  r  änge  n.icli  Stein. 
16b — 1.  Kbcnsulche  nach  James-l/iaik.  IHm.  Wahrscheinlicher  t  «ipulatiousprücüsa  eiot-s 
festsitzenden  mit  einem  abgelMtdu,  zuircichwomnienen  Individuum  lUn.  Zwei  Indivi- 
dueo,  die  nach  Einziehung  iliies  Kragens  and  der  (ieiasein  angeblich  zahlreiche  finger- 
f5miige  PaendopodieD  entwlrkdt  Italien.  16o.  Cyste  eines  dnnielien  Indirldanme,  dereu 
Inhalt  jii  zahlreiche  T!l.•il^(i;l      mi;:,  !!  S|iuri  H  K  'tit's)  zerfallen  ist. 

17.  Codonodesmus  Phalanx  St.   Frei  umhcr^chwimmeude  Kolonie.   Vorgr.  325. 


Figg.  1,  3—«,  S— H.  loa.   11  —  15.   16e— ir,  16m  und  1"  nach  Strii»  (Organismus;; 
l-iiry:.  2,  10b,  16c— d  Driirinalia  au^       .1.  1}»77;   l'ii;  7  nach  Kleb.s  (Unt«rri  ans  d.  botan. 
lustjt.  Tübingen  I);  Figg.  lüa— b  nach  Butücfali  iZ.  f.  v  L.  \W)\  V\%^.  |6h-l  nach  Jame;i 
Clark  (Ann.  m.  ti.  h.  (lY)  1);  Figg.  lOn— o  nach  Kent  (Haoaal). 
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la — b.  Salpingoeca  Couvallaria  St.  la.  tiewOhnUcbes  lodiridauin.  Ib.  Ein  solches, 
das  fleh  In  aatnen  Oehlm«  lingSfedieiU  hat  Voigr.  von  »  650,  von  b  500, 

2.  Salpiniurooca  fusiformls  Kont  (>•  Claiiii  Biscbli).  Veigr.  SüO. 

3.  Codonociadinin  umbpüatnm  Tat  sp.  Eine  mich  mitidclidte  Kolonie.  V'crgr.  120. 

4.  Salpiugoeca  Lageoa  n.  sp.  (=>  S.  amphohdium  ?  Btscbli  1S78).    Yor^.  bOO. 

5.  Salpingoflca  aapiforniiB  Keat  Yeirgv.  1200. 

6.  Salpioffoeca  cornutum  Kent.    Ycnrr.  400. 

7a — c   Salpingoeca  fusifonnii«  K'-nt.    7a.  Encystirtus  Iiidtviduuin  in  dem  GebäUik;. 
7  b.  Äebuliches  Lidiriduum ,  di  bseu  GysU*  ireplatzt  sein  soll  nud  zablreicbe  Spr4>»blinc:e 
entleert  bat.   TwgT.  1500. 

§» -d.  Salpiogoeca  Ampboridiaia  J.-€lark.  Sa.  Eucystirtcs  ludividnum  iu  seinem 
G«h3(nse.  Sb.  IndiridnQm.  das  seinen  Kragen  cinsrczogcn  nnd  die  Basis  der  tieissel  s«hr 
verdickt  hat.  das  P!.i.-<mu  tritt  lappifj  auä  der  Munduii^  li-nnr.  Sc — d.  üei5b.cl-  und 
loagenlose  ludiriduea,  dio  bogerförmige  (!»c)  oder  sebr  fciu  ladeuförmig«  {bd)  Pseudo- 
podien MW  der  OehlmemOodiiDf  «latendeo.  Vergr.  —  800. 

9a — b.  Salpinpoeca  oblon^:a  St  f)a  Wabrscbeiiilicliir  l!iirYj.tirun:.:szubtaiid  in  dem 
Geb&ose,  das  durch  ein  deckelartiges  Diaphragnut  abgeschlossen  ist  Üb.  Angeblicher 
LlDggflMilQBfUQfltaiid  naoh  Stein,  nSgUebenrebo  Mcb  Gopnlation.  Veifr.  660. 
10a — bi.  Salpingoeca  Amiui  !!a  Kenf.  10a.  Altes  ^IrnlividiiUMi  mit  Tolktändig  austielnl- 
detem  (fehüuse.  10  b.  Ein  junger  Sprössling,  der  im  BugriiT  ist,  den  Kragen  und  das 
Gebtue  ra  «ntirlekdn.  Ye^^.  100.  - 

11,  Protospongia  Ilacckclii  Knit.    T.iw  Kalonic  von  uiia:crälir  10  Individuen  iu  eijio 
gemeinsame  flache  (jaUerttuaäse  clogcbettct;  a  Iiidividueti,  dm  den  Kragen  und  die  ((eiii^el 
eiu.LCL'/.uL'^'  ii  und  eine  amöboide  Beecbalbnbeit  anirenommen  haben,  b  ähnliche  Individui  u, 
die  sich  durch  Quer(?)thcilun);  rermchrcn.   Gy  Gysi«*,  deren  Inhalt  in  zahlreicbo  Theil» 
Sttlcke  (sogen.  Sporen  Kunt's)  zerfallen  ist.    'W-rgr.  ()50. 

12.  Polynoecn  diebotom»  Kent  Vergr.  500. 

13a — f.  Salpin^-oeca  Infusionnm  Kent.    l'ia.  'Ja>3rthfiIungä/.Uälaud.  D.r  vardcre 

abgelöste  Sprössling,  der  den  Kragen  eiiigcicugeu  bat  und  nach  der  Fustheftung  einen 
Stiel  nnd  neuen  Kragen  entwielHM.t  (13  c\  IHd.  Junges  Individuum  ähnlich  13  b.  das 
aeinta  Knnn  md  Ueissel  dansogon  hat  nnd  das  Uehinse  abscheidet.  ISe.  Cyste, 
deren  InbaK  in  eine  Anzahl  Tbclht&cbe  (so^cn.  Sporen  Kent's^  zerfallen  ist.  16f.  Ein 
aus  einer  solchen  Cyste  horrorgetretener  Spr(kisling.   Vergr.  '^oo 

14«— g.  Noctilncn  miliaria  Sur.  14a.  Gan^ee  ludividnum  iu  der  Ansicht  auf  die  Qral- 
aefte,  nach  dnem  mit  Osadnnntare  conserrirten  Exeni|dar.  Die  tob  den  Gentnlptason 
(mit  dein  Ki  rn  n  ausstrahlenden  Plasmaräden  haben  sich  von  der  Wand  abiidöst. 
Mau  bitiht  in  das  Mgcn.  Vestibulam  (vst)  oder  die  Peristomcinscnkuug  und  erblickt  in 
deren  Grund  die  langspaltförmige  Mondöflnung  m.  die  dircct  in  das  Centralphisma 
führt.  Im  Vestibnlnm  entspringt  vorn  ihr  Tentakel  ^t)  und  etwas  dahinter  an  seiner 
linken  Seitenwand  der  Zahn  (i)  und  die  Lipp  ■  (1).  sowie  an  dieser  die  Geissei  (f).  Etwas 
hinter  dem  Vestibulam  t^idit  iniin  die  oriilen  Enden  d  s  ai;>  /Wi-i  nach  der  aboralen 
Seite  zusammonlaufcndeu  Linien  bestehenden  sogen.  Staborgaii^  (st),  das  dadurch  ent- 
stebl,  dasa  sich  längs  dieser  Lini<>n  sehr  zahlreiche  von  dem  hintern  Uaiid  des  Vestibu^ 
lums  ausstrahlende  feine  Plasmafäden  an  die  Cuticula  anbcftcfTi.  Im  Verlauf  dieses  Stab> 
Organs  haben  sich  mehrere  <|uere  Falten  in  der  Wand  gebildet.  14  b.  Orale  Hftlf^c  einer 
Noctiluca  in  scitlii  her  Ansicht  Man  crlilickt  das  Vcstibulum  in  seiner  Tiefenausdcbnung 
nnd  an  seinem  (irond  das  Ceutralplasma  mit  dem  Kern,  sowie  den  Tentakel,  den  Zahn 
nnd  die  Lippe  Im  Teotibnloni.  Vom  Hhitemnd  dM  VeatibQlQiB«  idebt  man  die  zabl- 
reichen  vcrzwoiirtcn  foin-^i  Plasmafäden  zum  sogen.  Stuborgan  hinziehen.  Die  zum  ab- 
oralen Theil  d*2a  StaUorgans  ziehenden  Fäden  sind  stets  zn  einem  dicken  RQndel  oder 
Busch  zusammeogehäuft.  Vergr.  von  a  und  h  100.  14  c  Ansicht  der  tickend  des  Zahns, 
der  Lippe  nnd  der  Basis  des  Tentakds  (Beteichuungun  wie  in  1  a).  Vergr.  200.  1  d.  Nndens 
einer  NoetUnea  mit  dem  gestaltrerlndemden  NnoleoInB.  Vc^r.  390.  14e~p.  TlidlAgB- 
zuständo  nach  Brightwell.  14  c.  Ein  zweiter  Tentakel  schon  vorhanden,  der  Kucicus  hat 
si(-h  gerade  ^ethcilt.  14  f.  Weiter  fortgcstiirittene  Tliellung;  die  Nuclei  sind  auseinander-' 
geruckt  und  eine  Theilfurcbo  nndA  lieh  bemerklieb.  14  »r.  Kndstadioui  der  Theilnng, 
die  beiden  Sprflaatinge  hingen  nnr  noch  durch  ein  acbmalns  Plaamaband  zosamnMn. 
Yergr.  Ton  14e— g  ca.  40.  (Bobin  UAt  diese  Zaatlndo  alcbt  tta  Tbeilongeu,  sondern 
für  Art  Doppel-  oder  ZwUUnfsOkieio,  voU  rergMebbar  den  ZwflttngsbUdnngen  fo- 
wisser  Flagellaten ) 

Figg.  1  n.  9  nach  Stein  (Ori:aniMTHis);  Figg.  2  u.  I  nach  I^ntsclili  7.  f.  w,  Z.  .\XX"^ ; 
Hgg.  8,  3 — 8,  10—18  nach  Kent  (Manual);  Figg.  Ua— b  Original,  14  c  d  nach  Oionkowsky 
(Ardk.  f.  m.  Anat  IX);  Figg.  14e-g  naeb  Bnghhrell  (Qu.  jonrn.  m,  sc.  V.). 


ChoanoflagoUata  u.  Cystoflage  llata. 
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Fl«. 


1a— c.  Koctilaca  miliariü.  Tht>Uuu^&/.ustünde  iiacli  Kobiu.  1  a.  Teutukeirc^ion  zwt;i«>r 
schon  dhIic/u  völlig  {getrennter  Sprösslinge.  Man  äiebt  di«  Tlicilüpalle  (tx)  nud  die  be- 
ufihbtrtAu  Gentnlpiurüeii  des  durchgesdianttea  PIamms  mit  den  d*roft  sitigebandeo 
PlüntflUten.   n  die  Zellkerne ;  die  neuen  Tentakel  b^oneo  hörrorzasprossea  and  stellen 

^rcring  CBtwirkoIfi-  I  oit>rit/t'  dar.  i\k-  einen  imt.  rgebogenen  Endth>.-il  besitzen,  t  '"rtt-as 
weiter  entwickoiter  derartiget  Tentak**!;  p  .Jie  ceutralo  Pla.sniarcg1on  des  No(:tilu<:akuq>er«, 
die  durch  einen  rort&alz  mit  lli^lätüek  iba^  des  Tentakels  in  Ycrl'iii  lun^  steht.  Die 
beiden  Windungen  des  jungen  Tentakels  haben  »ich  jetzt  schoo  deutlich  gesondert.  Vergr. 
?ou  1a  und  b  =-=  2t)0.  \c.  Theiluncrazustatid:  die  Thi  ilungsfurche  ist  in  der  Mnndgegend 
i^chon  beträc  htlich  tiefer,  wi-  am  g>  ^r<_naln  rlic;.'riii|. n  Tul.  N  die  Si  halc  ein-  s  gefressenen 
Tiotinnuä.  Verirr.  3n.   1  d.  Beginnender  Copulationszustand  zweier  Moctilucen.  Vcrgr.  2a. 

2.  Theilungsvorgantfe  des  Zellkerns  und  des  uniircbcndcn  t.'entralplasmas  bei  der  ersteo 
Thcilunsr  zum  iU-bufe  der  Schwärmerbildung.  D'w.  Fibrin  n  /«ntf.  n  nur  ilrn  /  '^'.rrn  und 
das  uiugebcudc  Plasma  iu  dür  Ansicht  auf  die  luoeuäcitc  der  N'uctiiucawanü.  In  den 
Figg.  2e~e  ist  «leh  die  TboUang  des  Gftatial]»lMin«8  xa  Beben.  Veigr.  fon  2a-^180, 

von  2d-".'  200. 

ö — 7.  Zur  Scbwürmürbildua^  der  NoctUu(.a. 

S.  Dm  Oeotralplasiu  bat  rieb  in  vier  hugelartig  erholMoe  PortioDea  getbellt  Veigr.  90. 

4<  Dnrch  weitere  Zcrthcilung  dieser  Uiigrcl  haben  »ich  sehr  zahlreiche  (ca.  2r»G)  Schwänner- 
mifaigeo  gebildet,  die  m  einer  Scheibe  xnsainiiieiigootdDet  sind,  und  ibre  tieisaei  schon 
entirldtdt  btfaen.   Der  belle  Fleck  in  einem  Theil  dieser  Scbvanner  ist  iw  SSeDkem 

Vcrgr.  IflO. 

5.  Tbeil  einer  Noctiiaca  mit  zabireicben  Scbwinnerknoapen,  die  hjer  in  abweichender  Weise 
keine  Scheibe,  sondern  eine  gOitelformige  2on«  bütlea.  Vergr.  30. 

6.  Kleine  Noctiluca  mit  «  incr  Knospenadieibe;  Anafadit  anf  dto  Bebeibe.    N'ergr.  70. 

7.  Früher  Zustand  der  Entwickluni?  fini?r  KntMp<»n«i'  Ix-ibe,  die  vitT  Mügvl  der  Fig  .1  üind 
je  in  Tier  Theilstilckc  zerfallen,  'lif  noch  deutlieh  iu  vier  Portionen  zuiamnif'ngruppirt  sind. 

8a-  V.  Verschiedene  freigewordene  Schwärmer  nach  Cicnkowsky  und  Kobin.  h  dt;r  sogen. 
Stachel,  a  ein  eigentbamlirber  Anbang,  n  der  Zellkern.  Vergr.  von  8a^b  &(H>«  8cr> 
d  ^  SOG. 

Um— b.  Kcgenetmtionsmstände  der  Nectilaca  nach  V\  i^t  mmlnng.  st  das  erhalten  geblieben« 
sogen.  Staborgan,  welchem  ein  Theil  des  Central|ilasma  anbingt,  aas  dem  sieb  ein  oeoer 
KOiper  berrorbifdet.   Vergr.  von  'Ja  —  2.'). 

10.  Lcptodiscus  medu^ioidcs  Ii.  liertw.  aus  dem  Mittclmcer.  19a— c.  Verschiedt^ue 
Owtractioosnistindo  fonLeptodiscos  hui  etwa  siebenmaliger  Vcrgrfiesening.  lOd.  Exemplar 
in  dt><r  Ansiebt  anf  die  conrexe  Oralflicbe  der  Scheibe,  rst  das  soi^n.  Teetibnlam, 

<las  /.um  Mund  (ni)  f  ilirt.  /.ii  «lein  sii  h  vom  ('entralplasmit  i  in  FaM-nL-'  r  Strang  (p) 
erstreckt,  n  der  im  Ccntr:<li>laäma  eingeschlossen'-  Niiclcus.  f  die  Oeissol  mit  ihrer  Geis»cl- 
schcidc.  Vcrtfrflsserung  ca.  .">.>.  loe.  Optisrli.  r  Durehschnitt  durch  den  Leptodis«Mi». 
V.  rcrr.  Sh.  KIf— g.  Nuclei;  f  (ii  wflhnli<  he  Nuclensf  irm  nach  Behandlung  mit  Essigsiure. 
[f  ;ius-M  reewöhnliche  Kemform.  Vergr.  von  lOf— g  ca.  I0(>.  10h.  Möglicher  EatwiAk* 
IniiursziislaiHi  von  F.eptodiscus. 

11,  Theil  eines  Noctiluca-Tentakels  bei  starker  Vergrösaerung  (& — 700).  Uie  Figur  icigl  die 
»ehr  fein  •(Ucrgeringeltc  Cutieula  (cut)  des  Tentakeln  und  dass  dessen  Plasma  im  .\llge- 
meiuen  eine  faserig -netzige  Anonlntinu^  tiL?it/i  derart,  dass  die  N.  Unia<( lieii  auf  der 
eonvexen  Seit«'  de>  Tentakels  (co¥)  eine  mehr  un regelmässige  Anordnung:  besitzen,  da- 
gegen auf  der  Concavseite  qsere  Züge  bilden,  deren  Verdickungen  vielleicht  noch 
durch  sehr  feine  Läuirsfasern  verknttpft  sind.  Bei  d  tritt  die  FaaerhUdang  auch  auf  dem 
optischen  Durchschnitt  hervor. 


Figg.  ia — c,  2  a — e,  S,  4  und  bc—d  nach  liobin  (Arcb,  anat  et  physiol  IbTbrt 
Figg.  1  d:  5,  0,  7,  Sa— b.  »t«  und  9t  oacb  denkowsky  (Areb.  mikr.  A.  TIE  und  JXjr,  Fig. 9h 
utcl  Husch  (Beobacht  ui»  r  wirbellose  Seetbiere);  Fig.  10  naeb  S.  Hertvig,  Jenaiscbe  Zeit- 
schrift IX);  Fig.  U  Original. 
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Auf  allen  rcproducirten  AKbilduDgon  fön  Dinoflag:ellatcii,  wo  die  Autoren  etiiM  GUieB- 
kiMiz  der  QoeifiudM  aogegebeii  liaben,  wid«  d«nelbe.  cinfMli  veggoltana. 

Bedentiinf  der  wiederkehrenden  Bochttnben: 

a  AmylonkOrricr. 

ch  Ohromatophoren. 

fg   Die  Querlurcbengeiäsel. 

g   Die  LÄoi^furchengcisscl. 

)^    GciiseUpalt  der  ScbaleubUUe^ 

If  Liün?sfurche. 

o  Nucleu». 

0  Odkttgeln. 

oc  Stipna  (Ai^fenlleck). 

F  Vacuolcn. 

Hr. 

1.  I'roroccntruin  micans  Elirbg,  (.mariu). 

1  ft  Seitliche  Auslebt;  1  b.  Banclukosicht  s  eiceaibümlichcs  SiibchenbOudel.  welches  iincb 

Lifo  und  BeacbaAbnhdt  wt  den  Sehlnnd  rra  Cryptoinont«  erinnert.  Voi^gr. ««.  440. 

2.  Exuriaella  Lima  Ehrbg.  sp.        niarina  Cicnktjwsky  . 

2  a.  Exempler  mit  (jeisaein  in  atoülicber  Aiuicht:  a  AmylonkOrper. 

2  b.  Die  fmlirten  HlUken  der  Sdialeiibttllo:  man  siebt  nuf  die  Plecbeeite  der  Bnken  Kinppe 

und  li.'iin  rkt  an  dem  Vorili>rt'niIi'  di  r  rccbton  di-ri  Ausschnitt  für  dir  (»oisseln. 
2  c.  EiLcuiplur  ohne  Geisstiln  iu  An-iriit  von  dur  üchmabicitü ;  die  beiden  gros^uu  Cbro- 
matophorcnplattcn  (ehr)  sind  irni  /u  erkennen«  cbenM  der  jeder  denelben  noftiegende 

Amylonknrfier  'a).    Ver3:r  <  a.  2Tii. 

B.  Ileinidinium  nasatum  Stein  (öiissv.). 

3«.  Exempbr  in  eeitUcber  AndchL  8b.  QaertheUnnguitfind  nach  Stein  Vcrgr.  S— iOO. 

4.  (iyinnodinium  gracile  ßergh  in  Baacbansicht.    Vergr.  'JTM  tn.iriti) 

5.  Gymnodiniuni  spirale  Bcr^h  von  der  Bauclueite.   Yergr.  270  (marin). 

6.  Gyinnodinium  fuscum  Elubff  ^p.  (Suissw.). 

6a.  in  Rauchansicbt;  Ob  in  seitlicher  Ansicht    Vortrr.  ca.  4<)ii. 

7.  (iymnodinium  Vorticclla  Stein  in  Hanchansicbt;  21  als  MabmuK  nnfgononneno 

Chiainydomonaden.    Vergr.  wohl  ca.  5üÜ  (Süssw.). 

S.  Kohezustand  ron  Gymnodin  i  um  acrngineenm  Stein  mit  dicker  GaUertnnbQllntig  (gb> 

])a3  Wesen  \n  B;iu<  li;iii.sicln,  Vcrpr.'? 

'tt.  GymnodioiumArchimediä  Poucbot  in  ütnri>äcn.  von  der  iittcliseitc.  Vergr.  .'  (wariu). 

10.  Glenodininm  einctum  Elirbg.  (Süü!»«.). 

10a.  Von  der  Bauclw<i(r_-.  lob  Ansulit  auf  d.  u  Iiintoren  l'nl:  10c  in  uaheicn  seitliiin  r 
Ansicht,  in  Umriä!>cn.  nach  Behandlung  mit  Cbroui-Uauiiumsäuro;  lOd  Gro!><>c 
gallertige  Oyate  mit  2  ans  der  Thcilnng  hervorgegangenen  Sprfladingen.  Vergr. 

von  10a       ca.  600. 

11.  Glonodinium  pulvisculuä  Ehrbg.  s>p.  tStlSüw.). 

11  n  und  b  zwei  wahrscheinlich  durch  unvoIlaUndigo  Tlidlang  entrtandcno  Doppelindi» 
Tidnen:  a  mit  getrennten,  b  mit  nicht  srctreonten  Keinen:  n  ron  der  Bancb-,  b  ron 
iet  Bllek9eit&  (Nach  Stein's  Deutung  Copnlationsziuttndo).  11c  Exemplar  mit  sog. 
Keimkugel  (K'^  Stein's.    Vergr.,  nach  Ebn^nlu  rs's  Angaben  berechnet,  ca.  900 

12.  (jlenodininm  objiqnnm  Ponchet  ven  der  Bauchseite.  Beweglicher  Theilungscaktand. 
Jeder  der  SprOssUnfe  «ithilt  ein  stnhIigeH  <Thromatopber  (ch).  Veiigr.  cn  270  (maiin). 

13.  Glonodinium  foliaconm  Stein,  (ieisäelloätä  ludividnum,  desMn  HoUe  an  der  Qoer» 
ibiche  geborsten  ist  and  abgestreift  wird.  Voigr.V 


Figg.  1.  2b,  .H,  (>  bis  8,  Ii  und  13  nachSicin  (Arihrudulc  Flagellaten)-,  t'ijtK.  2a  und  c, 
sowie  12  nach  Klebs  (.Botanische  Zeitung  Jahrg.  42);  Figg.  4.  5  nnd  lOd  nach  Betgb  (Stor- 
pbolog.  Jahrb.  7)  ;  Figg.  10a- c  nach  Butachli  (Morpbol.  Inhrb.  Bd.X):  l^g.9  nach  Penebet 
(Joum.  anat  et  physiol.  ibh'3). 
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BedontiiiK  der  wiederkehren  den  BnehBtabei. 

Mp    Antapicaltafalii.  ' 

ap    Apicalufela.  , 

apo  ApicalöfTnuDiT. 

b    Vor'ler..-  Arriaatorialtafi-Iu. 

b'   Uiutorc  Aequatorialtefülu. 

fi;  QoerftncbengelBMl. 

K    L&n  gsf u  rcheogdMel. 

!P<  Geisseispalte. 

If  Lätipifurcbe. 

D  KocJeus. 

«e  Stigma. 

r  lUutenpIatte. 

T  Vacuole. 

1.  II ctcro I  .1  |j tri«|Tie(ra  Elirb^;.       ScIialenliQlIe  von  üor  Bauchseite  (marin)  Vcrjfr.? 

2.  Protoccr&tium  (Clathrocystis  Sim)  reticuUta  Cl.  u.  L.  »p.  Sctaalenhoile  ron 
der  BMChseite  (narin).   Vergr.  ca.  70O  (berechnet  nach  Qapar.)- 

3.  (ioiiyaulax  polyedra  Stein  (Ostsee). 
Sa.  ScUalcabOlle  rou  der  Baucbseite. 

ab.  OeineUoaefl' [odlridaiua  von  der  Apicabelto    Der  Waichkflfpcr  hat  Mh  ren  der 

Schalenhulln  hctriirhtlicli  zurückgezogen  nnd  mit  einer  aecviidürM»  aarten  nnd  atmcier- 
loscu  Membran  ^h)  umkleidet.    V'ergr.  ron  3  a  äSU. 

4.  Gonyanlax  bireitris  Siein  (Sodaee).  SchalonbnUe  ren  der  Banchaeite. 

!>.  (iouioiloaia  :i  r  ti  III  i  n  .1 1  II  rn  Ehrb^.  sp.  (naria).  Vergr.  ca.  SOO. 

5a.  Schaletiiiuile  von  der  Uauchsteil«. 
5  b.  Ansicht  auf  den  Apicalpd. 

.ir.  (in.  :iuf  iliin  Antapicalpot. 

."id.  Kiiic  l'ysie  mit  4  ThcilbprQssliugea. " 

6.  Peridiniam  tabolatum  Kbrbg.  sp.  (ßaaswaasfir). 

(»a.  Individuum  von  der  Ikin  lisatc 
(Jb.  Schalcnhullo  voa  der  Apii  al^iiite. 
üc.  Dieselbe  von  der  Antapirikeite. 

bd.  TheUaagtaasuod  eine«  mbeaden,  gcisaeUosco  lodiridauow;  die  Thoilcbeoo  ist  schon 
dorch  eine  AnsanailaB^  feiner  KSmehen  bezeichnet. 

6e.  Weiler  fort^'^srhrild^icr  Thi^ilon^^szii-tatnf.  Di.-  Ii'  iili-ii  Sp^"^s^ll>rr  «lind  schon  rSllig 
gesondert  und  in  eine  ^cuieiusaue  (iailertmasse  (ga)  eingelagert,  durch  deren  Qael- 
lanf  die  Schalenballe  dos  MaitorindiridottiM  in  fhre  beidea  Hallten  zonpreaft 

wTirdo.    Vf'rirr,  von  (Ja  ca.  440 

7.  Pcndinium  globulus  Stein  (mann).   ^»chalcnhiUlo  von  der  Bauchseite.  Vergr.V 

8.  Perldfninm  Miebaelis  Ebrbf.  (marin).  Sehaleahline  roa  der  Baaehaeito.  Vergr. 

r.i.  :,m 

U.  Peridiuium  divergens  Ehrbg.  (marin). 

9  a.  OetAdtetes  Indiridoan  ron  der  Seite  in  Umrisaen,  zeigt  deodich  die  beiden  GeisMln, 

rr>n  welrli,  n  <Iii'  der  Qucrfurcbe  (fg)  eine  bandförmige  Beschatli  ulh  it  b  -it/t. 
U 1).  Kill  kh  iiK  >  blurl  des  (ieisselbandt's  der  Querfurclie  stärker  venrröiscit,  um  die  feinere 

Stni'  tiir  liessclbcn  zu  zeigen. 
9  c  und  d.  Der  Kern  eines  Exemplars  in  zwei  verschiedenen  Ansic'liten. 

10  Sogen,  einfach  irehürnte  Cysten,  nach  Stein  wahrscheinlich  von  roridinium 
cin<  tum.    10a  iiiit  m<>' Ii  einfachem,  uii>;^i;theiltem  Körper.     )0b  eine  solche,  deren 
'  Körper  io  schiefer  Zweitlieilong  h^grilieii  ist.    lUc  <Jysto  mit  4  Tbeiiaprteslingen. 
Venrr.? 

1 1.  Eine  doppeltgehiirrite  (jyste  (nach  Stein  wahiscbeinlich  ron  Peridiniam  labolaHim)  mit 
2  TbeUspröasliDgen.  Vergr.'^ 


Figg.  1— 3a.  4.  5.  (Ja— c  U-  e.  b.  10  u.  1 1  nach  Sieiii  (Aithrodele  FlagelL);  Figg.  3  b, 
!ia-d  nach  BtttKbli  (Moiph.  Jahrb.  X);  Fig.  6c  nach  Klebe  (Abhaadt.  dea  belan.  Inatic  za 
Tübingen). 
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Wiederkehrende  BncbRteben : 


a  AmyloD. 

»1»  ApicMlAlTaang. 

dehnet  der  Llngstdrck«. 

(i«i>-.K|i  »Ii. 
It"  I,ünif5lar<"he 
n  Nurjfus. 
0  Oelkai^elu. 
ec  Stirnia. 
r  Kauti-tiplatle. 
r  Vacuoi«. 


1.  Pcridinium  dirergens  Ehrbg.  iniMiii^. 
1  a.  SchalenhUlle  ron  der  fleach-  and 

Ib.  dieMlbe  roD  der  RaelMeito.  Vtrf^.  ca.  350. 

2.  Diplopsalis  LentieaU  Bergh  (narln)  von  der  Baudisdtc.  Veigr.  ca.  600- 

ßlüpharocysta  Spion Jor  Elirlig.  i^oiariin.  Sriial' nlioUc  ron  der  BaQcliseite;  der 
Wüiclikörpcr  hat  sieb  kuglij;  coutrahirt.    S  crjrr.  ca.  .>i»i». 

4.  Ampbl^oma  NacnU  Stein  (nario).  Schilenbütle  von  der  Baadiseite.  VeTj^r.? 

5.  Oxytoxum  (Pyrifidiait  Stein)  eonstrictan  Stein  «p.  (mariB).  SrbalenbQlle  von  der 

Buuohscite.    Vcrgr,  ?  ' 

fy.  Uvytoxnin  Scolopax  Stein  iuiariü\    Schaleiihallo  von  der  Bauchseite  Verff.? 
7.  (]cratiuin  tetraceroü  Srhriink  uorniituiii  Ehrb^.  ep.).  Sfteüvasaer. 

7a  indiriiluam  ron  der  Bauultäcitc ;  rsh  recliie^.  aah  hinteres  Horn.   V«rgr.  ca.  i.'»*). 

7b.  Ein  wahrscheinlich  aus  der  Th<;iluiig  hcnor/'irangcnes  Individuum,  wekhein  die 
re<  ht<'  hintere  Hälfte  der  SchalcnhuUe.  fehlt. 

Tc  uad  d.  2  Cysti-n  mit  'i  {oder  vielleicht  aurli  A>  TiieilspriWinjceu. 
(t.  Ceratinm  Karra  Ehrbg.  sp.  miarinV   6  Individuen  in  einer  Kctto  zu^mmenbioscnü. 

V«  r!;r.  ca,  M). 

9.  Geratiom  Uirandinella  O.  F.  Mull.  s]).  (Süsswa^^r), 
»a.  Individnnin  von  der  Banehseite.    Verur.  ca.  200. 

!tb.  Sclii'-f'  i'  Tlifiliiiigszustaud    v^mIh-  liciiilirh  beweulichi. 

Uc.  Encyatirtcr  iiuhuzusttand.  Die  Chromatophüreo  babeu  nick  in  üiiieui  ci-nlraicii  Uaurcii 
(pl)  nm  den  Kern  snsammengeiofrcn. 

lü.  rpr;itiiiiii  Tri  IM, ^  Kiir'i;:.  s]..  (inariir, 

lUa.  /w.  1  zu  -  in  r  Ki;»c-  vt!i(;iiiii.'te  Individuen  von  der  Bnuclisfil.'. 
10b.  >i  Ii  il.  iiiiullr  i.,n  der  H:iU<  hseito.    VersjT.  «  a.  220. 

10  c  und  d.  Ein  Kern  in  der  Ansicht  v>.ii  il  i  Haii<  li-  (ca  und  der  Schmalseite  (dl 
lOe.  (jucr^chnilt  durch  ciu  Individuum,  i:eigt  die  Schichtung  der  M«:utbran  und  ihn- 


Figg  I.  7a,  Ha  and  «  r.  lob  nach  .St(;in  Arthrodcle  Klagell.);  Figg  71»  und  10c  nach 
Bertrh  Morph.  Jabrb.  VII):  Figu  7c-  d  nach  ÜriginaJien  von  Licbcrkühn;  Figg.  b  uud  lUa 
nach  Foucliet  <Joonial  anat.  et  pbysiol  tssny,  Pigg.  \0c  und  d  narb  BatücbU  (HerpboL 
Jabrb.  XJ. 


Poren. 


Dinoflagellata  (Cfliofl.). 


TafLIlI. 


la.  Ib.  2. 
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Wi«deTk«breiide  Bicbstaben  (nU  AoaiBln«  der  F1(.  S). 


a  Amylon. 

Apicalurel. 
»po  Apicalfiffnang 
b  f ofdeie .  AeqoMorultafelii. 
b'  Unten  AequaioiteKaielB. 
ch  GhroioatophoreD. 

gCicUäeUpalle. 
Qoerg^ssel. 
tf  L&ngsfurche. 
n  Nucleus. 
r  Baateoplatte. 
r  Vacvole. 


1.  CeiAtiuB  Tripos  £brbg.  ipi. 

1 1.  GetMtetes  Indlrfdünn  fon  der  Bucbseite  mit  den  beiden  Geiaaela.  (Di«  Horner  «ind 

nicht  Lirii^^.vcirliii.'t.^ 

1  b.  Ein  «beasol*  lies  von  disr  An(iipicAl»eit>i.  im  die  iartc  Membrao,  welche  den  Baocb- 

auiscbnitt  Qberki  i<l>'t .  (li<  selbc  hat  sich  etwas  abgehoben. 
Ic— d.  Drei  aufeinanderfolgende  Entwicklungasladien  des  auf  p,  1027  geschilderten  eigen-» 
thftmlichcn  Körpers,  welcher  die  Stelle  des  Kernes  einoiiamt   Nach  Präparaten. 

2.  Ceratium  Fusus  Ehrbg.  sp.  (marin). 

2  a.  Ein  lodiriduam  ron  der  Rancbseite.  Verpr.  ca.  290. 
2b.  Der  Kern  eines  solchen. 

8.  Pyrophacus  Horologiuni  Stein  (marin).  Vergr.? 
4«.  Scbalonbolle  roo  der  Apicalseite;  dio  beiden  HlUten  haben  sieh  in  der  Qoerfniche 
getrennt  vnd  etwas  gegeneinander  verschoben. 

3b.  Eine  Mmlirlir  SrbaK-nliullc  von  der  Daachseite. 

S  G.  Kubendes  Individuum ,  dessen  Wcicbkörper  sieb  in  der  Schalcnbolle  encystiit  und 
Uenaf  getheilt  hat 

4.  Ptychodiscos  No<  tiluca  Stein  maiin).  liciäselloses  Individuum  von  ii«-r  Anlaiiii  a]- 
»eit«.  Man  siebt  die  Uoiucre  Apicalbftlfte  der  UfÜle  durch  die  dem  Bcscbauer  ingü- 
veodeto  grttoere  Aalqtlcalhilfle  dwebaehelaeo.  Verfr.?  • 

6.  Torafürorys  liorrul.i  St'-iii  (marin).  SL'h,il'  n1n.!]<'  in  n.iln'zu  si'itlidier  .\nidcht.  die 
Baacliseite  und  der  Apicalpol  i,nacb  unten  gerichtet)  dem  Ueschauer  etwas  zugekehrt. 
]f  die  Fortsetzung  der  L&ngsfurcbe  If  auf  die  Apicalhälfte.  b  wahrscheinlich  die  hin- 
teren und  b'  die  vorderen  A<  juatorialufeLi ,  daher  auch  af  die  Antapicalplalte  und 
g8  wahrscheinlich  die  Apicalullnuni;.  Vergr.? 

0.  Amphidiniuin  opcrculatuin  (  l.ii).  u.  L.  •  marin). 

6a  und  b.   Zwei  Eiemplare  von  der  Bauchseite  <a  nach  Kiebs  und  b  nach  Stein).  Das 
Cxemplar  6  b  mit  ziemlich  g^chlossencr  Likogsfurchc  (nach  der  Angabe  von  Stein), 
«c.  Excini»Lir  von  der  liiirk>i-itc,  die  (ieisseln  nii  lit  anpcjcln  n.    \  i.rvr.  i-.^  'JOU 
6d.  Cyste  mit  zwei  jedentalls  durch  Längstbeilung  hervorgcgaugcucu  üpr&ssliUKcn. 

7.  Amphidinivn  lacustrc  Stein  (Sosswaaser).  Vergr.? 

7a.  Individuum  von  der  Bauchseite,  z  „«in  Matenaitiger  Vonpranf  am  rechten  Bande 
der  L&Qgsfurcbe"  (Stein). 

7  b.  Zvei  IndiTidnen  ün  Be^n  der  Gepnlation  (oacb  Siefa'e  Deatonir)' 

8.  1' i  n ri  j)h  y  si  s  acuta  Elirlii;.  i'üiarinV 

>>a.  Ansicht  eines  gcto'ltet*  li  Individuums  von  der  liuben  äüitc   Der  Weichk6rpcr  starlk 
condensirt. 

8  b.  ScbalenhUlle  von  der  Dorbalsdte 

Sc  Eine  ebensolche  von  der  Veulralsoiti;.    r*,  r*  und       die  drei  iüppeu  der  linken 


Fhlgellefato  (I);  1'  die  rechte  FlQgelloiste.  Veigr.  ca.  500. 


Pigp.  1 .  2b  und  Sa  nach  Butschli  (Morpholog.  Jahrb.  X);  Figg.  2a,  S,  4,  5,  6b— d, 
7  und  sb  nach  Stein  (ArOuod.  FlagelJaten);  Fig.  6a  na^  Kleba  (Botan.  Zeitiinf  B4.  42); 
Hg.  8c  Original. 
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Erklärung  von  Tnfel  JiV. 
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Wiederkehrende  fiachsUbe»: 

g:  LäDgagciAäd. 
fi  tieisselspaltc. 

Itf  .biuter«  lUacUeiflte  dor  QoerAirclie  (Halakngen  Mch  Stein). . 
1   link«  FIflgeUeiste  in  Dinophysiden. 
l*   deren  rrrhu:  Fliü^elleiate. 

!•   hintert  r  iibk-'-trcunter  Thcil  der  Unken  Flligeilebte  bei  Uistiaueis 

uii'l  i  iriiithocorcus. 
p*,  r*.       die  drei  Hauptrippen  der  linken  Flügelleisto  dar  Dinopbyiiden. 
n  fordere  Randleiste  der  Qaerfurcbe  «.Kop^cbter  nach  Stein). 

1.  Phalacroma  uorodlctyttm  Stein  (mtiiii).   SehilealiiÜIe  in  linlb  nebt»  rantnUv 

Anaicbt.   Yorgr.  V  • 

7.  PbnVacroma  Rnpn  Stein  (marin).  ScbnleuhOll«  in  ToelMMeitiger  Anriebt  Vergr.? 

3a.  Dinophysis  acuta  Ebrbg.  (marin).  Scbnlenbtlle  in  linksseitiger  Ansicht.  Vergr.  750. 

3b.  Dinophysis  Eoij^ancnlDS  Stein  (fluiia).   ScbnleoboUe  in  linlsBeitiger  Aniifilit. 

\"ergT.  ? 

i.  Amphisolcnia  Stein  (marin).  Yergr.? 

4a  Ampi),  frlobifera  St    Individuum  in  Bauchanairht 

4  b.  Amph.  palmata  St.  Das  vordere  Achtel  aiaas  Individuums  in  liakaseitiger  Ansicht 
5  Citharititcs  regius  Stein  (marin).  SchalenhuUe  in  liuksMitigW  Ansteht;  bftdlebeideD 

Balken,  welcli«  di  ii  Ruckenausschnitt  überbrücken.    Vercr  ? 

6.  Uistioncis  Kcmora  Stein  (Sad«ea).  ScbalenbtUle  iu  rechtsaeitiger  Anstebt  Yergr.? 
Qn.  Histioneii  meirniocopa  8t. -^adaee).    SchaJenhttMe       nehtneitlger  AadchL 

VcrcT  ? 

T.  Ornit hoccrcns  magnificas  St.   ScbaleubttUe  in  recbtsaeitiger  Ansicht  Yergr.? 
!1»  Polykrikoa  BMscbli  (mariß). 

§a.  P.  aaricrl.iriii  !^f>r<;h.    Indiriduom  von  der  Bauchseite,    n'  dia  Nebenlnne  nadl 
der  DeutUii^  von  Berftii.    uk  Nedselkap«eln.    Yergr.  ca.  240. 

8b.  r.  Schvarzi  Btechli.   QnertheUnnganstaud  von  der  Bsdiseite.  Die  lena  dnd 

fetada  im  B^lf  aicb  zo  theilen. 
vei  NoMMlli(MKln  bei  stirkerer  YcrgrOsdcrung ;  links  im  geschlossenen,  recbts  in 
ausj^csprangnen  Zusund. 

».  Podolanpas  Stein  (marin). 

9  a.  SebalenbOlle  von  Podelampas  bipos  St  in  Bauchansicht,  st  und  st'  die  beiden  Ant- 

apicalsfacheln,  von  wcMit-n  sich  der  linke  in  eine  FlOgeUeiste  (1)  fortsttit. 
Ub.  Scbaieuhtüle  mit  Weichkfirper  von  Podol.  palaüpes  St  in  Baucbanaicbt ;  st  die  vcr- 
waebaenen  baden  Staebeh  des  Hiirterendei. 
lu.  Cladopyxis  brachiolata  St.iii  tiaarii).  ScbalMtildb  Ift  Baocbaaaicbt  qf  wahV" 
ücheinlich  Analo^n  der  Querfurche. 


Fipg.  1—2,  3b,  4—7,  «J  und  10  nach  Stein  (Arthrod.  1  iagcliaten);  Fig.  Sa  Original; 
Fig  s  i  nach  Bergb  (lloiplioL  Jabrb.  Bd.  Vn);  Flog.  8t»~c  nneh  BatacUi  (Aieli.  nfkioak. 
Anat  Bd.  IX). 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


